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Nieger’iche Verlagsbuhhanblung. 
(A. Benedict.) 


1868, 


Schnellpreſſendruck der Rieger'ſchen Buchdruckerel In Stuttgart. 


I. 


Die Verſchwendung. 


The gold is sent to keep the fools in play, 
For some to heap, for some to throw away. t 


Verſchwender und Schuldenmacer find der Gegenſatz der Geiz- 
fragen und Filze; die legtern find fich ſelbſt feind, die erjteren Feinde 
de3 lieben Nächften, folglich fträflicher, aber, von einer andern Seite 
genommen, immer beſſere Menfchen. Alter und Erfahrung des 
Mangels heilen den Verfchwender nicht felten, und er fteht dem Frei— 
gebigen näher, indem fein Hang zum Geben nur eine falfche Richtung 
genommen hat. Geben ift jeliger denn Nehmen, wenn man aud, fein 
©. Grifpinus ift; aber beide, Verſchwendung und Geiz, haben mit 
dem Geben die Heine Neigung gemein, da3 gerne zu dem Ihrigen zu 
machen, wa3 Andere das Ihrige nennen. Wenn der Verfchwender den 
Dekonomen Geizhald oder Plusmacher nennt, und der Geizhals einen 
Delonomen Verſchwender oder Minusmacher, fo ift daS der befte Beweis, 
daß Dekonomie in weifer Mitte liege; Verachtung des Geldes macht 
weit mehrere und beffere Menſchen unglüdlich, als die Ueberſchätzung 
defjelben; die Gefehe haben fchon Viele pro prodigo erklärt, nie aber 
pro avaro, ? und wer im eben ausfchmweift, und das Nehmen, wo 
er dürfte, unterläßt, ift zwar ein guter Menſch, aber ein Thor, der 
nicht weiß, daß die Menfchen ed um Fein Haar beffer machen als die 
Thiere; wenn dieſe gefoffen haben, drehen fie der Quelle den Hintern, 

Ich Habe noch heute mein fchriftlich verfprochenes Reifegeld von 
Marfeille nah Franken einzunehmen, weil ich es nicht forderte von 
meinem guten Alten; ich war der Einzige, der nicht? von ihm er- 
bielt, weil ich zu oft auf feine Depenfen aufmerkſam machte, und mit 


ı & das Gold 
Br rg ige en 
» a8 Berſchwender. — Als Geizhals. 
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nicht8 verließ er auch die Welt umd nich, nach acht Jahren red— 
Jicher, treuer, wmeigennüßiger und, wie ich ohne Unbejcheidenheit 
fagen darf, nüßlicher Dienfte; hätte er nur immer gefolgt; er war, 
er dachte liberal. „Und warum benüßten Sie es nicht mit Ehren? 
waren Sie nicht ein Eſel?“ werden meine Lefer fagen. Meine Her» 
ren, Sie haben vollkommen Recht. Ich fchrieb fogar jein Teftanent; 
bei der Unterjchrift jagte er: „Aber Sie ftehen ja nicht darin?" — 
„Euer Erlaucht haben nichts befohlen;” doch ich berge nicht, daß bei 
den Todesbetradhtungen, die ein Teftantent erregen muß, ich geglaubt 
hätte, daß Sie fich fragen würden: „Wie wird es dem jungen Manne 
gehen nad) meinem Tode, der dir trem diente, umd von den du weißt, 
daß er dir eine herrliche Erzieherjtelle in Frankreich anfopferte” — 
im Haufe eines Banquiers, der Hundert Heine dentſche Souveraine 
auslachen konnte, wo ich belicht war, nad) vollendeter Erziehung Eu— 
ropa durchreist hätte und mit einer PBenfion heinigefehrt wäre in den 
beiten Jahren, und wäre ich auch guillotinirt worden, fo hätte ich 
nichts mehr gebraucht. — Er fragte nicht weiter und ich jchwieg. War 
dies hochherzig oder dumm ? Lebteres ! 

Berfchwender find Alle, die mehr ausgeben als fie einzunehmen 
haben; fie find Todfeinde des baaren Geldes, das fie gleichlam in der 
Taſche breunt, und aller fünf Species, wenn fie nicht Elingen; die 
Geſetze jehen fie daher auch al3 Unmündige an und ſetzen ihnen Vor— 
miünder, damit fie nicht ganz Sklaven der Wucherer werden. In 
unferer luxuriöſen Zeit halten gar Viele Schuldbriefe für ftill accep— 
tirte Kreditbriefe und Vermehrung ihres Kredits, daher auch die 
Schuldenkaſſen recht äfthetifh Kreditkaffen heißen; halten ihre Anwei— 
jungen für Zahlungen, Entfchuldigung für Rechtfertigung, Schweigen 
auf Mahnbriefe, jelbft wenn es nicht das Kapital, nur Zinfen betrifft, 
Für vornehm, und das fiebente Gebot haben fie jo ganz vergefien, daß 
35 e3 herfegen will: „Du follft nicht ftehlen!” Unfere Altvordern 
»ergruben das Geld Feflelvoll in die Erde; jetzt fit auch der Teufel 
‘darauf, oder ein ſchwarzer Pudel; zum Wohl der Gefellichaft gehört 
Cirkulation des Mammons, was der Eine verliert, gewinnt der Andere, 
‚und in einer Auktion gewinnen Hunderte. Fe mehr Menſchen glüd« 
lich gemacht werden, deſto beffer die Zeiten. 

Berfchwender, fo mie fie Geld haben, gleichen Elia!’ Wittwe : 
„das Mehl im Cad mird nicht verzehrt, dem Delfrüglein mangelt 
"nichts, bis der Herr wieder regnen läßt anf Erden.” Das Gelb 
brennt auf der Hand mie die alten Thaler, bie ehemals ber Teufel 
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zum Handgeld gab und der luſtige Kyau einem prellenden Wirth in 
die Hand drückte, der ihn daher auch für den Teufel hielt. Gebt 
dent Verfchwender Geld zur Zeit der Fluth; er antwortet wie des 
Wilde: „Sch bin nicht hungrig, Bruder!” und denft nur, was König 
Heliogabalus laut jagte: „Ich will mein eigener Erbe fein.” Meine 
lieben Platten fagen von ihnen: Wenn dat Hoon een Ey im Eerse 
hat, so is et all verpändet; der Kredit, der Kaufleute reich macht, 
macht Verſchwender arm; der Handeldmann bringt dad Geld aus den 
Säden in Sad, der VBerfchwender aus dem Sad in Säde, und 
Mandevilie nenut ihn die Schnepfe der Gefellfchaft, fo wie man die 
Mönche die Feldhühuer der Weiber nannte. Viele fündigen auf den 
Betier von Liffabon los, Andere folgen Horazend Sprud: 


Cuncta manus avidas fugient haeredis, amico 
Quae dederis animo — ! 


zu deutſch: 
Altes verzehrt vor feinem End 
Macht ein richtig Teſtament — 


müfjen aber oft ihre falfche Rechnungen hart büßen im Alter. 


Verſchwender öffnen ein Koch um das andere, neue, um alte da- 
mit zu verftopfen, und greifen fie e3 recht ſchlau an, fo leben fie in 
Ehren und legen fich ind Loch, ehe man die Köcher merkt, ruhig und 
in Ehren nieder, denn um Nachehre kümmern fie fich nicht, oder uın 
wahre Ehre hatten fie fi nie befümmert, fonjt hätten fie Feine 
leichtfinnigen Schulden mahen fünnen, während unbedeutendere Sün- 
der in Gefängniflen, Zuchthäufern und Feftungen fchmachteten, und 
fchlechter daran heimkommen, als fie hineingingen. Verſchwender 
denken wie die Vögel unter dem Himmel, ſie ſammeln nicht in die 
Scheune, und der himmliſche Vater ernähret ſie dennoch; ſie leben in 
den Tag hinein, gleichen Karaiben, die Morgens ihre Hängmaite 
verkaufen und Abends, wenn ſie ſchlafen wollen, darüber weinen. 
Sie gleichen den Danaiden, verdammt, Waſſer zu ſchöpfen in durch— 
löcherten Gefäßen, aber hätten die Danaiden nidyt noch größere Mühe 
gehabt, wenn fie Wafler hätten fchöpfen müſſen in Gefäßen ohne 
Löcher? „Borgen macht Sorgen,” ift ein längft veraltetes Sprüd)- 
wort, zu dem unfere aufgeflärten Zeiten lachen. Laßt die Gläubiger 


1 Alles entgebt der gierigen Hand des Erben, maß vorher 
Du mit eundtichem inne verſchenlt haft. 
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forgen ! Sagte nicht ſelbſt Papſt Mlerander VI.: Vi ho dato parole, 
ma non parola!! 

Es war eine fhöne Marime, die Marime unferer redlichen Alten : 
„Alles getrenlich und ohne Gefährde;” wir gebrauchen fie noch in 
Urkunden, aber ald Parole, und ich kenne unterzeichnete und befiegelte 
Urkunden mit jener Claufel, wo die gegebene Hypothek bereit3 in 
einer früheren gegeben war. Leute, die ein befondered Vergnügen an 
einem Je vous suis 6ternellement oblig& ? finden, Tönnen fich Fed 
an die Herren halten, deren zärtliche Liebesbriefe an die Hebräer echt 
fomifch find. König Theodor von Korfifa ift hier Mufter: er machte 
zu Benedig feinen Wirth zum General, deſſen Tochter zu feiner 
Braut, und mit dem gleichfall3 verjagten Großfultan Achmet, der aber 
Geld hatte, Schloß er, wie uns Caſti erzählt, einen Allianztraftat, 
kraft deffen er ihn mit Geld zur Wiedereroberung Corſika's unterftügen 
follte, wogegen er ihn als rechtmäßigen Sultan anerkennen und ihm 
mit der ganzen Macht Corſika's zu Hülfe fommen wollte, In Geld- 
verlegenheiten thaten unfere Klein-Großen mohl ähnliche Dinge und 
hatten die meiften Freunde. Wie fo? — Sie nannten Alle, denen 
fie fhuldeten, berablaffend „Freund, Tieber Freund,” und es ift zur 
bedauern, daß die heutige Welt des Pomponius alte Rechtöregel her— 
vorgefucht hat: Plus cautionis in re, quam in persona,® während 
Vielen, dem hohen Adel zu borgen, vormals eine Gnade war. Es 
geht nicht mehr an, auf den alten Raifer zu borgen oder zu zehren, 
und über des Kaiferd Bart mögen fich die Gelehrten ftreiten, ob die 
Redensart von Kaifer Earl des Großen Bart herrühre, oder älter fei. 

„Leere Säde ftehen nicht gut aufrecht,” daher find die Herren 
voll der pfiffigften Nusfliichte und immer auf dem Sprung; fie fönnen 
kaum mit ruhigem Herzen einen Brief öffnen oder Herein! rufen, und 
nie kommt man zu dem Seinigen, wenn man e3 nicht wie Menage 
macht, dem ein Bifchof taufend Thaler fchuldete; fo oft er ihm be— 
gegnete und fagte: Mille excuses, Monsieur! rief Menage: Mille 
&cus, Monseigneur!* bis er bezahlt war. Ein gemifler Graf, den 
ein reicher Jude oft mahnte und endlich bat, ihm, wo nicht Geld, 
doch eine Antwort zu fenden, antwortete: „Juden biete man nur die 
Hälfte, und da er fein Geld habe, fo fende er die Antwort als Hälfte,“ 
— Alle Schuldenmacher haben ſich in ben Gunbertjährigen Ralender 


2 abe Euch Worte ge —* aber nicht mein Wort — * bin — 
ewig 5 en. — 3 Mebr IB. ihaft in ber Sache als in der —*8 —* Ni 
Entjhuldigungen. — 24* The er. 
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verliebt, und unſere Alten ſagten: „An ungewiſſen Schulden nimmt 
man Haferſtroh;“ aber was iſt zu machen, wenn die Leutchen nicht 
einmal Haferſtroh haben? Und hatte Kaiſer Auguſtus Unrecht, aus 
der Verſteigerung eines ſolchen Herrn ſich deſſen Kopfkiſſen zu kaufen? 
Ich kann oft vor Regierungsſorgen nicht ſchlafen, vielleicht ſchlafe ich 
beſſer auf dem Kopfkiſſen eines leichtſinnigen Schuldenmachers.“ Das 
beſte Mittel, die Herren los zu werden, iſt aber doch, ihnen einmal 
eiwa3 zu borgen, den Leutchen, die am beſten fagen können, was 
weniger als nicht3 ift? Schulden und feinen Heller im Beutel, und 
nebenher noch eine Kunſt verftehen, fich unfichtbar zu machen. Ihre 
Grabfchrift fei die, die man Choifenl, einem der verfchwenderifchiten 
Minifter ſetzte: 

Ci git Choiseul d’emprunteuse m&moire, 

Qui toujourg emprunta et jamais ne rendit. 


Seigneur ! s’il est dans votre gloire, 
Ce n’est peut-&tre qu’& credit. ! j 


Maenius rief einft im Capitol am neuen Jahr: „Warum bin ich 
nicht vierzigtaufend Thaler fchuldig!” Wie fo? „Ich würde hundert 
Prozent gewinnen, wenn mich Jupiter erhörte, denn ich fchulde acht- 
zigtaufend.” Solche Maenii fennt auch die neuere Gefchichte, ſelbſt 
das Mittelalter, und eine hohenlohijche Chronik erzählt von einem 
befitichen Landgrafen aus dem dreizehnten Jahrhundert, daß er nieder— 
ländifchen Gläubigern Zahlungsbefehle gegeben an feine Beantten, 
aber an diefe auch Befehle: „Kehre dich nicht daran.” Klagten die 
Gläubiger wieder, fo fluchte er über feine Beamten und gab ähnliche 
neue Befehle, die einft ein fchlauer Niederländer unterfchlug und 
Zahlung erhielt. Ein Herzog von Braunfchweig fpielte dieſelbe Rolle, 
zanfte mit dem Rentmeifter, fo oft der Gläubiger mahnte; diefer 
merkte aber, fo oft der Herr „den Daumen einfchlug,” wie es gemeint 
fe, bis endlich auch der Gläubiger es merkte und rief: Dat Dumgen 
raut!? und den Fürften befchämte. Manche unferer Klein-Großen 
verdienen jedoh Entihuldigung: fie erbten den größten Theil ihrer 
Schulden; ihre Stellung erfordert doch um der Ehre willen einigen 
Aufwand, den Mancher gerne erfpart hätte; Alles will von ihnen, Alles 
zwadt an ihnen; fie müſſen nachfichtiger beurtheilt werden als ber 

— — 
Se ek im Bergen, nie ‚an Andfen: jchritt, 


ier. Nimmt Gott in feiner Glorie 
Ihn auf, gefchieht e8 wohl nur auf Krebit. 


2 Dad Däumcden Heraus, 
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Bürgerliche, der ſich nach feiner Dede ftreden Fan, feiner Ehre un- 
beichadet, und fich auch ftredt, wenn er Fein leichtfinniger und, mas 
fast eben fo viel jagt, Fein fchlechter, unverfchänter Patron ift. Leider 
wirkte das Schuldenmachen des Adels auf die Mittelllaffe; Schulden- 
machen, fein Haus von Handwerkern, Juden, Dienftboten 2c. beftürmt 
zu jehen, hörte auf, Schande zu fein, es war jtandesmäßig gelebt. 

Luxus Führt zur Verfchwendung, und hier treiben e8 Männer 
weiter al3 Weiber, troß aller Moden. Es macht dem Geflecht Ehre, 
daß auf hundert Männer faum ein Weib kommt, denn fie find gebo- 
rene Zufammenhalterinnen. Madame Lätitia Tieß fih von allem 
Slanze, der Napoleon und fie umgab, nicht blenden, verwandelte ihre 
Reichthümer in Juwelen und Gold, und pflegte dem Herrn Sohn zu 
fagen: Cela ne durera pas toujours.! Es bleibt jonderbar, daß die 
Meiften zwar im Großen jparfam find, aber nicht im Kleinen; Erfteres 
verfteht fih, aber in Kleinigkeiten? Ich war im Großen ftet3 fpar- 
fan, aber meine Heinen Bücher- und Kunftliebhabereien? Ohne es 
zu wifjen, war ich doch eine Art Verfchwender bis in mein fechzigftes 
Fahr, wo ich eines Abends überrechnete, was mih Bücher, Rupfer- 
ftiche und Porto gefoftet hatten; ich erfchrad vor der Summe und 
befferte mich. 

Die Liften der Verfchwender und Schuldenmacher dürften wohl 
denen der Diebe gleichfommen und eben fo komiſch fein. So bat ſich 
ein junger Herr beim Beſuche einer Porzellanfabrif die herumliegen- 
den Scherben eines Service aus, und man gab fie ihm lächelnd; er 
fammelte fie auf einem Tiſchchen an feiner Thüre, ein ungeftimer 
Mahner drang ein, mußte das Service zerbrochen haben, und fie 
waren quitt. 

Verſchwendung ift ein Charafterzug der männlichen Jugend, ihr 
Reichtfinn, ihre Lebhaftigkeit und Unerfahrenheit fennt den Werth des 
Geldes nicht, das fie ohnehin nicht felbft verdiente, wohl aber den 
Sa: „Geld ift nicht Zwed, fondern nur Mittel.” Es fcheint mir, 
unfere Univerfitätöjugend ſei in diefem Punkte fchlimmer geworben 
und verfchwende in einem Jahre mehr, als fie im Mannesalter ein- 
nimmt; jelbft die Gymnafiumsjugend Fennt ſchon das Anlehenzfyftent, 
Der alte Rachel reimt; 


Zwei Schelme müffen fein zu lang erfpartem Gut, 
Der eine, der's erwirbt, der andere, der's verthut. 


ı Died wird nicht immer dauern. 
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„Auf einen guten Heger,“ jagt unfer altes Sprüchwort, „folgt 
ein guter Südelfeger.” Wenn unfere Kultur noch höher fteigt, fo 
wird man ebeufo leicht fragen dürfen: „Sind Sie ein ehrlicher 
Mann?" als: „Wie befinden Sie ſich?“ 

Manchmal gehen aus jugendlichen Verfchwendern recht praftifche 
Philofophen hervor, häufiger aber Großthuer, dann Bettler und zu— 
legt Selbftmörder, ſowie Säufern am Ende nicht3 übrig bleibt, als 
Kupfer auf der Naſe. „Das Schlimmfte ift, daß ich als Bettler 
fterbe,” fagte ein folcher Leichtſinniger; aber ift als Beitler leben 
nicht noch Schlimmer ? Das Allerfchlimmfte aber ift, daß Verfchwender 
auch gerne leichtfinnige oder ungetreue Staatsdiener werden, und Viele 
find fhon geitorben im Gefängnig oder gar unterm Galgen. Perikles—, 
in Verlegenheit, wie er dem Staate Rechnung ablege, ſprach mit Al- 
fibiades darüber: „Denken Euer Ercellenz vielmehr darauf, wie Sie 
feine ablegen,“ und diefe Rede fcheinen ſich Viele gemerkt zu haben, 
und gehen durch die Latten nach Amerika oder Oftindien. Sie erin— 
nern an den moſaiſchen Siündenbod, dem Naron alle Sünden des 
Volkes Iſrael aufs Haupt legte, und ihn damit belaftet in die Wüſte 
laufen ließ; aber die ſe Böde tragen nur eigene Sünden in die Wüſte. 

E3 gibt zwei Klaffen von Dieben, ſolche, die gehangen werden, 
und folche, die es nicht werden, und letztere find gerade die größten 
und zahlreihiten. Stehlen mit Art ift Feine Sünde, nur das Ertappt- 
werden, wie Schon zu Sparta, und Galgen, Zuchthaus und Botany 
Bay nur für Stümper. Viele unferer Kleingroßen kämen in England 
fogar ind Weftminfter, wie die beiden Gefandten Spaniens und Sardi- 
niend, deren verjchuldete Leichname die Gläubiger in Beichlag nahnıen, 
wo fie dann ins Weftminfter einftweilen gebracht wurden au Zahlungs 
ftatt. Es war eine Barbarei der zwölf Tafeln, infolvente Schuldner 
zu Sklaven zu machen, oder gar die sectio in partes! zu erfennen; 
aber unfer Humanitätsertrem geht wieder zu weit; wir follten etwas 
von Britten annehmen, denn fo leichtfinnige Schuldenmacder find doch 
wahrlich gefährlicher und verächtlicher, als gemeine Diebe und Räuber 
aus der Hefe des Volks, welche ohne alles Gefühl wahrer Ehre, fo 
gerne fie auch von Ehre fprechen, fih mit Advokatenſprüngen helfen, 
fo fange es gehen will, endlich e3 zur Erefution kommen laffen, und 
den Släubigern, wenn fie endlich aufhören, fich zu fürchten, und den 
Refpeft verlieren, mit hoher Unverfchämtheit zurufen: „Seid Ihr auch 
Ehriften ?” So fagte ein Mann, unter deſſen Schuldenmaffe fi 

I Siehe Seite 14. 
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zwanzigtaufend Gulden ohne alle Sicherheitäleiftung fanden, wozu er 
lachte: „Mache mir das einer nah!” In aller Stille hatte er fein 
Anfehen benüßt, einen Bären um den andern anzubinden und es fo 
einzurichten, daß fie nicht eher brummten, al3 bis er fie nicht mehr hören 
konnte. Und gegen folche verworfene Schlingel follte es die Gefch- 
gebung machen, wie zu Neapel, wo er bloß eine Säule umarmt. Der 
Lictor ruft: Cedo bonis, * zieht ihm die Hofen ab und zeigt Gläubi- 
gern und Publikum den bloßen Hintern. 

Schulden zu machen, ohne zu wiffen, wie man fie wieder bezahle, 
öffentlih mit Huren zu leben und nicht orthographifch fchreiben zu 
fönnen, waren einst charafteriftiiche Tugenden des Adels, worüber 
ehrliche Spießbürger errötheten, aber doch gutmüthig oder dumm ge- 
nug waren, vor ihren eigenen Kleidern, Hüten und Stiefeln noch den 
Hut zu ziehen. E3 gab eine Zeit, wo der Edelmann gar feinen Schul- 
denrichter hatte; da galt Cavaliersparole, die nur noch allenfall3 bei 
Spielfhulden gilt, weil da Fein anderer Richter ift als die Ehre, 
Die Unfitte mochte noch von der alten Wegelagerung der Ritter ber- 
rühren; an die Stelle trat Gewalt oder Lift, und wie es damit ge- 
halten, lehrt am lieblichften und anfchaulichiten das Kleine Luſtſpiel 
Forgeote's: Les dettes.? Es bedarf feiner Ueberjeßung, denn die 
rechten Schuldenmader unter uns verftehen recht gut Franzöfifch, und 
denjenigen, die es nicht verftehen, fteht eigentlich gar nicht zu, Schul- 
den zu machen; die bürgerlichen Gläubiger aber follen es fich über- 
feßen laffen. Die zu Brüffel erfchienenen Werkchen: L’art de faire 
des dettes et de promener les creanciers, par un homme comme 
il faut, 1825, ? fcheinen mir in Deutfchland mehr einftudirt zu fein 
al3 gut ift. Große und Heine Staatsdiener ahmten dem Adel nad), 
und wenn fie fo Flug waren, mur Nationalfchulden zu machen, fo 
fonnte man denen, die am Ruder faßen, wicht jo leicht bei, namentlich 
in Duodezmonardhien; fie verdienten die Grabſchrift: 

Der Land und Leut’ um’3 Ihrige gebracht, 
Herr N. liegt allhier begraben, 
Und bringet no — wer hätte das gedacht? — 

Ä Am Tod um’s Ihrige die Raben. 

Nur auf ein Faiferliches oder Fönigliches Wort ließ fich noch bauen; 
bei Andern war man glüdlich, für 1 fl. — 12 fr. zu erhalten; denn 
fhon Moſer bemerkte, daß bei unfern meiften kleinen reichsftändifchen 


1 I trete mein Gut den Gläubigern ab. — * Die Schulden. — 3 Die Kun, 
SguDden * — und die Gläubiger * ber Naſe herumzufülhren, von einem Mannt 
er Mode. 
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Häuſern Schuldenaften den Haupttheil des Archivs machten. Manche 
zablten noch Intereſſen von KRapitalien, die nicht viel jünger waren 
als das, worauf eine fteinalte Familie jo gar ftolz war, auf ein Ka- 
pital, aufgenommen zu einer Wallfahrt nach Bethlehem an die Krippe! 
Mir ift ein Beifpiel gut befannt, wo von einem namhaften Kapital 
in Holland, aller Nachipürungen der Juden und eines rachjfüchtigen 
Minifterlings, der folches um nichts an fich gebradt und das Haus 
damit gequält hätte, ungeachtet, die Erben nicht mehr ausfindig zu 
machen waren, und fo die Summe unbezahlt von Hocgräflicher Hof- 
kammer ausgeftrichen wurde. Bei Zinsforderungen fonnte man am 
beften lernen, wa8 e3 fagen will, von Pontins Pilatus zu Herodes 
geihidt zu werden u. ſ. w., man rechnete nicht nach Berfalltagen, 
fondern nach Berfalljahren; man ſah Zahlung nicht ald Schuldigkeit, 
fondern als Gnade an, daher fih ein Feines Salamanca von felbft 
verftand; und wo nach dem Alphabet bezahlt wurde, hatte man ſich's 
jelbft zugufchreiben, wenn der Name mit W. oder 3. anfing. Nir- 
gendewo gab e3 mehr Anftanzen als in diefen, Gott fei Dank, me- 
diatifirten Duodezftanten. Loni XII. vergaß die Beleidigungen, die 
ihm als Herzog von Orleans widerfahren waren, die Nachfolger diefer 
Länder vergaßen bloß die Schulden, und die Marime mancher Rent- 
kammer war: „Alte Schulden, die wir nicht gemacht haben, zahlen wir 
nicht, und neue laffen wir alt werden.“ 

Königlich groß mar die Antwort des verfannten Louis XVI., der 
einft beim Spiel ein Goldftüd fallen ließ und dem Pagen, der es 
ſuchte, dazu leuchtete; Condé ftrich eine ganze Handvoll Louis vom 
Tiſche, ohne folche fuchen zu laſſen, und Louis fagte: „Das können 
Sie, ih aber lebe von meinen Unterthanen.” Welche Gefinnungen 
gegen die eines Heinen Grafen, eines der gedankenlojeften Berpuffer 
des Goldes, der nie anders als in Dufaten zahlte, die alle von Juden 
kamen, and endlich feine Glänbiger zufammenrief, die Nacht zuvor 
aber mit Sad und Pad zum T... ging! Die Gläubiger laſen an 
den leeren Wänden: 

Cröaneiers! maudite canaille ! 
Commissaires, huissiers et recors, 
Vous aurez bien le diable au corps, 
Si vous emportez la muraille! ! 


1 Gläubiger, verdammter Pöbelſchwall, 
r Commiſſäxe, Häſcher vom Gericht, 
gan Ihr im Leibe nicht den Teufel al’, 
o bringt Ihr fort die kahlen Mauern nicht. 


Demokritos. V. 2 





14 


Das barbarifche Geſetz der sectio in partes, ! fo barbarifch als 
Nichtbeerdigung, würde Hachets in Menge liefert, die den Gläubi- 
gern wenig behagten, und der platte Sargdedel oder Nafendrüder, 
womit Nürnberg jeden infolventen Rofungsreftanten beftrafte, kann 
nur bei Leuten anjchlagen, die Gefühl haben für honorem sepulturae 
et nasi, ? und würde heutigen Schuldenmahern nur lächerlich fein, 
die ihre Unverfchämtheit bis zum Erhabenen treiben. Friedrich war 
gewiß in Noth, al3 er feine fchlehten Münzen prägen ließ, und doch 
fhämte er fih, und ließ nicht fein Geficht, fondern das des Königs 
Auguſts III. darauf roth werden; aber gemeine Verſchwender kennen 
das Schamgefühl gar nicht, und Duc de Richelieu, der bei feinem 
Sefandtichaftseinzuge in Wien den Pferden filberne Hufeifen fo leicht 
auffchlagen ließ, daß fie nothwendig abfallen und dem Volke zu Theil 
werden mußten, noch weniger, da er die neymlongerea oder den Auf- 
wand offenbar zu weit trieb, wie noch jett manche Gefandtichaft und 
die mweiland Kleingroßen, die darüber oft wahre pauvres honteux ® 
wurden, 

Die Römer nannten ülbertriebenen Aufwand mit entlehntem Gelde 


insolentia, * und jo dürfte man wohl auch den Aufwand Lonis XIV. 


zu Berfailles, 3. B. zweiunddreißig Millionen bloß für Blei, nennen; 
und recht infolent und dabei hochkomiſch war die Benennung de3 
öffentlichen Schatzes: V’epargnel ® Viel Jammer machte mir einft 
felbft eine folche insolentia; des Herrn Gefandten Excellenz pflegten bei 
gewiffen Traktamenten, die unmöglich in der Rechnung erfcheinen 
fonnten, zu fagen: „Sch zahle es aus meinem Sad.” — „Aber wenn 


der Sad leer iſt?“ fagte ich einige Male. „Sind Sie mein Kurator?” 


hieß e3 dann, und hätte Jemand einen Kurator nöthig gehabt (den ich 
oft aus wahrem Attachenent machte und jebt nicht mehr machen würde), 
fo war es diefer dentfche neymdonperis, ® der aber fonft ein trefflicher 
Mann war. Diefer mir unvergeflihe Alte fprach eiuft mit mir m 


recht vertrauter Stunde über feine Schulden; ich wurde dadurh noch 


vertrauter und fagte ihm: „Wiffen Sie, worein ih an Ihrer Stelle 
meine größte Ehre gejett hätte? Sie wurden regierender Herr, ohne 
je daran denken zu dürfen, und hätten als Offizier Ieben müflen; Sie 


hatten drei Brüder, die alle vor Ihnen ftarben ohne Erben; Sie 


1 Daß fogenannte jus talionis nach dem älteften römischen Recht, wonach die Gläus 
biger einen Koblungsunfähigen Schuldner, wenn fie es wollten, zerichneiden und ihre For⸗ 
derungen fo befriedigen konnten. — * Die Ehre des Begräbniffes und der Nafe, — 


3 Berihämte Arme. — 4 Nebermuth. — 5 Erjparnig. — 6 Großen Gefinnungen gemäß | 
€ X 


handelnd. 
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fonnten mit Glanz leben, ohne fich wehe zu thun, wenn Sie bie 
Schulden des Haufes a acdtundfünfzigtaufend Gulden von Ihrer 
Gompetenz & zehntaufend abgetragen und fich eingebilvet hätten, fünf 
bis ſechs Jahre Später Kegierender geworden zu fein; Sie wußten, 
daß Ihre drei Nachfolger nichtS hatten al3 ihre Apanage, nicht Ihr 
Einfonmen; wie wohl hätte ihnen ein fchuldenfreies Ländchen gethant 
und Sie machten noch zweihunderttaufend zu den achtundfünzigtaufend 
Gulden hinzu!“ ES Half etwas, aber nicht viel, und er nannte mich 
gegen einen vertrauten Cavalier „einen verfluchten Kerl, der aber 
Wahrheit predige.“ 

Andere Staat3diener und Verſchwender verließen fich wieder auf 
eine Revolution in Deutſchland, die wohl auch ihr phyſiſches Schuld- 
buch zernichtet, aber ihr moraliiches nur defto riefenmäßiger gemacht 
haben würde; und auch noch mit einem ſolchen Manne, der nebenbei 
einen fchönen Vorrath anderer Lafter hatte, mußte ich einft anbinden. 
Wahrlich, man follte das Geſetz der Athener, das Verfchwender und 
Schuldenmacher zu feinen Nemtern zuließ und felbft ihre Erben für 
ehrlos erklärte, big fie auf den legten Heller bezahlten, erneuern. Ich 
fenne einmal nichts Schändlichere8 und Niederträchtigeres al3 einen 
Amtsbaffa, der leicht von feinen Antsuntergebenen Heine Anlchen 
erhält, fo lange fie den Schlingel nicht näher feinen; an Zinſen wa— 
gen fie nicht zu erinnern; wollen fie endlich lieber das Kapital zurück, 
jo weiß man hundert Lügen und Verfprechungen, und am Ende gar 
feine Antwort mehr; der Unverfchämte läßt fie laufen; feht zu, wo 
ihr's wieder kriegt! Pfui, Baffa! Louis XIV, machte viertaufend 
Millionen Schulden, aber Napoleon, der ganz Europa plünderte, hinter- 
ließ Frankreich auch vierzehnhundert Millionen, was weit mehr war 
im Verhältniffe. Doch er murde dafür eingefperrt, aber unfere 
Schuldenmacher gehen frei herum und erwarten noch Contplimente, 
Ehre und Achtung. 

Der größte Schuldenmacher und doch dabei der reichfte, heißt John 
Bull, und man hat berechnet, daß, wenn heute mit der Heimbezahlung 
angefangen werden fol in lauter Guineen täglich 12 Stunden lang, 
er dennoch 27 Jahre, 6 Monate, 2 Wochen und 5 Tage brauche, um 
anfzulegen! Kein Staat, noch weniger PBrivatperfonen mögen John Bull 
nachmachen und wir wollen ihn nicht beneiden und höchitens feine 
wohlthätigen und wohlberechneten Schuldthürme wünfchen; bis dahin 
aber ung begnügen mit unfern mwohlthätigen Mediatifirungen, hellern 
und vernünftigern Anfichten vom Adel, und von unfern Ständen das 
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Befte Hoffen. Wenn es nur im Großen gut fteht, mag es immer 
noch Einzelne geben, die, wenu ihre auf der Commode angehäuften 
Rechnungen hinten hinabfallen, folche für bezahlt halten und vergefien 
oder einen Seume, der Tags zuvor, ehe er von Leipzig in die weite 
Melt lief, feine Schulden zahlte, für einen Melanchonifer und Narren 
halten, da er feinen Studenten erftochen und Fein Mädchen gefchwän- 
gert hatte. Leſſings Minna von Barnhelm fagt von ihrem Tellheim 
fcherzweife: „Der Mann fpricht fo viel von Sparſamkeit, ich glaube, 
er ift ein Verjchwender,” und jagt da etwas jehr Wahres, und lieder: 
liche Brüder Studio möchte ich auf Thümmel aufmerkſam machen, 
der zu Leipzig feinen Hausherru immer fehr richtig zahlte, daß diefer 
ihn Tiebgewann und ihm fein ganzes Vermögen vermachte, vierund- 
zwanzigtaufend Thaler! Man follte in der Metaphufif vom principio 
minimi ! fo ausführlich handeln al3 vormals, damit die jungen Herrn 
fich weniger in die lex continui ?* verliebten: „Fortgemacht! Fortge- 
nacht!” Und fo machen fie denn and als Männer fort, bis Alles 
fort ift. Viele Gelehrte fogar haben J. R. Forfterd Sinn, der auf- 
richtig von fich felber fagt: „Aller Geldbefig ift mir läftig, an mir ift 
ein großer Herr verdorben;“ und über diefen leichten Sinn, Bücher: 
liebhaberei und Spiel fam der herrliche Mann nie aus Verlegenheiten 
und Mangel, und war nicht eher glücklich, als bis er zum zweiten 
Male hinüberfchiffte in den ftillen Dcean, fo geduldig er auch Geld— 
mangel zu ertragen mußte und fo exemplariſch mäßig er auch fonft lebte, 
Manchem gelehrten Sammler von Büchern ꝛc. wäre die Idee eines 
Hebräers von Katalogen zu wünſchen: 
Waft du, Sfaac, fog mer doch, Nu, ä Katalog tft ficher 
Was ift deun ä Katalog? — | Die Euthaltfamfkeit von Bücher! 

Nur der ift wahrhaft frei, der Niemand fchuldet — Acdoepoc der 
Griechen, wie Cimon, im Gegenſatz des aowros oder Verfchwenders, 
der Fenfter und Thüren öffnet, woraus nothwendig Zugluft entftehen, 
und die Pferde vor und hinter den Wagen fpannt, mwodurd eben fo 
nothwendig der- Wagen in Stüde muß. Schuldenmader ftrafen noch 
im Tode die heiligen Bücher Lügen, die da fagen: „Wir haben nichts 
in die Welt gebracht, darum werden wir auch nicht$ daraus hinmweg- 
nehmen.“ 

Hogarths Einfall, einen in Fleet ſitzenden Schuldner dem Par— 
lament einen Borfchlag zur Tilgung der Nationclichuld vorlegen zu 


rincip bes Kleinſten. — 2 Geſetz bed immer Fortlaufenden (fh Mehrende 
Nach ———— elaphoe bie —— ver Bildung non Naturförpern. . 
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(offen, ift fo berühmt, als fein Spinnengewebe über der Armenbüchſe 
in einer Kirche. Der willkommenſte Vorfchlag für alfe Lumpen wäre 
wohl Wiedereinführung des hebräiſchen Halljahrs, nach welchem 
alle Sklaven freigelaffen, die Schulden ausgelöfcht und alle Hypotheken 
wieder zur Familie znrücgegeben wurden, zu der fie gehörten, Welch 
an Jubeljahr in Deutfchland, wo fo Viele durch den langen Krieg 
offenbar Teichtfinniger umd verwildeter wurden als der Soldat im 
Felde, Profeſſor Plonquet, deſſen Witzworte noch in Schwaben leben 
und eher als viele andere Ana geſammelt zu werden verdienten, ſchrieb 
ein Volksbuch, der Lumpenſpiegel, der von einer humoriſtiſchen Feder 
wohl verdiente polirt und verbeſſert zu werden. Tranwohl reitet das 
Pferd fort, fagten unfere Alten, und feitdem find die Sachen fo ſchlimm 
geworden, daß man in Verlegenheit ift, einen Traumohl nur zu finden, 
Es ift ebenfo ſchlimm, Geld aueleihen, ale Birrafchaft leiften und kuppeln: 

Gift Fein Geld, fo fonımt Zorn, 

Gibſt das Geld, it Frennd verlor; 

Ammer beffer der erſte Zorn, 

Als Geld und Freund zugleich verlorn. 

Bender Luſtig zählt lauter rothe Tage im Kalender, während fo 
Viele nur ſchwarze zählen und froh find, wenn nur der fiebente ein 
bischen roth und ein echter Sountag ift. In einer rechten Lumpen— 
banzhaltıng gibt es ganz eigene Haushaltungsregeln. Man holt 
B. den Wein maßweiſe im Wirthshaufe, weil dadurch Faß, Fuhr— 
lohn, Keller und Küfer erfpart wird; man achtet deu PBrodbroden 
nicht, der ja den Hühnern zugutkommen kann, wie verborbenes Obit 
und andere Lebensmittel dem Schweine; ftehenbleibender Wein gibt 
ja Eſſig, und wo viel Gebadenes und Kuchen ift, da braucht das 
Sefinde defto weniger Brod; man hat ja Alles felber, und Fleiſch— 
vorräthe, Gebratenes, Fifche und Krebſe, Geflügel im Vorrath find 
immer gut, wenn unvermuthete Befuche kommen, und kommt Niemand, 
fo kann man's ja felbft effen, oder Kinder und Gefinde; man gebt 
in Gefellfchaft,, Raffee- oder Wirthshaus, und fpart dafür zu Haufe 
Holz und Licht. Wahrlich, der Mann, der den Spruch erfand: „Man 
muß fich nach der Dede ftreden!” verdiente neben den fieben Weifen 
Griechenlands zu ftehen, wie Cicero mit feinem Wort: Non esse 
macem vectigal est. ! Wer fchreibt ung ein gutes, ganz für Humor 
und Laune geeignetes Werk: „Die Kunft in Kleinigkeiten zu Sparen? 
2 könnte Viele reich machen. 


! Die Eigenfchaft, feine Kaufluft zu befigen, ift eine Einnahme. 
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Bruder Luftig hält fi) zulegt an die wohlhergebrachte Güterge- 
meinfchaft, an anvertraute Kaffen, an das Geld guter Freunde und 
Anverwandten, ift fo liſtig, jelbft Juden zu prellen, geichweige treu» 
herzige Hausgenoſſen, übt jeine Kunft ber nächtlichen Spaziergängen in 
Höfen, Krautfeldern, Gärten und Wäldern, felbjt in Gänfe- und 
Hühnerftällen wie ein Fuchs, oder wo fonft die natürliche Ordnung 
der Dinge wieder hergeftellt werben mag, und ſelbſt monatlange Haft 
bei gefchmeidiger Koft, oder fünfundzwanzig Diebe auf Orte, die man 
nur ungern preisgibt, heilen Bruder Luſtig nicht mehr; jelbft Geld- 
diebftähle in Häufern find häufiger denn fouft im geringften Dertchen. 
Bruder Liederlich fängt wieder von vorne an; denn die Kunſt, mehr 
auszugeben als man Einnahine hat, ift in unferen Zeiten zur höchften 
Vollkommenheit veredelt worden; Einer lernt fie leicht vom Anderen 
bei unjerem jo gejellichaftlichen Leben, und übt fie, bi$ der Tod oder 
die Juſtiz Amen jagt. Bruder Luftig hat den Saß praftifch inne: 
„Die Welt gleicht einem Rade, bald oben, bald unten, hinauf, hinab;“ 
er fteht umerfchüttert in den Wirbeln. 

Unfere guten Alten waren ſparſam und viel zu ehrlich, und 
fangen dabei: „Wer nur den lieben Gott läßt walten,“ und folgten 
ihrem Sprüdjlein: 

Spar’, fo kannt im Unfall ſtahn, 
Berjchiwender muß zulett betteln gahn. 
Wir laſſen aufgehen und ſchwimmen Inftig auf den Strome de Reben 
unter Sang und Klang: „S is all Eins, ob wir Geld haben oder 
keins.“ Dem König Theodor erſchien zu Venedig ein dürres, blaſſes 
Gefpenft, Ketten und Stride umgaben feine Glieder, und feine Klei— 
der waren zufammengefeßt aus Rechnungen, Schuldfcheinen, Vorla— 
dungen und Laus Deo; ! es zerbrah ihm Scepter und Krone und 
verſchwand mit den fchredlichen Worten: „Ich bin die Schuld!” Aber 
wir glauben nicht mehr an Geſpenſter, und Feine Gegenvorftellungen 
des beftmeinenden Freundes, der weiter fieht, helfen. Viele Millionen 
Menſchen gelangen exit im Tode zu einem Stüdchen Grundeigenthun, 
wo man ihnen wohl ein Grab laffen muß, nnd fo auch Verſchwender 
und Schuldenmacher; fie verdienten die Grabſchrift, die ich noch für 
recht glimpflich Halte für eine der fchandbarften Vergehungen: 
Hier liegt Eornar, Bon Allen, denen 
Beweint mit Thränen, | Er ſchuldig war. 
1 Gott fei Lob und Preis gejagt! 


u 
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u. 


Der Zorn. 


Ira furor brevis, ä 


Zürnet und fündiget nicht, fagen unfere heiligen Bücher, und 
find bier vernünftiger al8 die Stoa, die den Zorn ganz ausrotten 
wollte. Nicht jeder Zorn ift ſündlich, ein gewiller Grad deffelben in 
inferer Organifation gegründet und fogar gut, nämlich der Yupös der 
Öriehen, nur nicht über Kleinigkeiten und nicht fo lange anhaltend, 
dab die Sonne darüber untergeht. Wer ärgerlicy ift, ärgert fih am 
Ende fhon darüber, daß er fo ärgerlich if. Man kann Aergerniß 
gen und nehmen. „Wehe dem Menfchen, durch welchen Nergerniß 
tommt,” fagte dev Weife von Nazaretd, ſetzt aber gleich hinzu: „Es 
muß Aergerniß kommen“ (jo lange e8 Schwache gibt); denn er felbft 
mar ja Vielen Uergerniß, die mehr als Schwache waren: Juden! 

Alle Uebel, die durch eigene oder Anderer Schuld und widerfahren, 
erregen die widrigen Gefühle, die wir Verdruß nennen, und je ftärfer 
unfere Eigenliebe ift, defto ftärfer iſt diefer Verdruß und wird 
sum Aerger, der mit zitternder Unterlippe fich zurüdzuhalten ftrebt 
(ndignatio), Nerger, oder das peinliche Gefühl bei Dingen, die 
unfern Abfichten entgegenlaufen und die wir nicht ändern können, 
maht die Sache nur noch ärger, und gewöhnlich find es Kleinigkeiten, 
über die wir berften oder aus der Haut fahren wollten bei der erften 
Ueberraſchung, und um fo mehr ärgern wir und, wenn das Blut 
wieder Fühler geworden ift. Bläffe verbreitet fih über das Geficht, 
ie Muskeln verlieren ihre Spannkraft, die Glieder zittern, die Ver- 
unng leidet, wenige Gläſer Wein beraufchen fchon, wir ftottern, ja 
in recht heftiger Aerger bringt Abweichen, fallende Sudt und Schlag, 
delche Fälle vorzüglich eintreten können, wenn ein recht biederer aber 
iger Mann einen andern, dem er fein ganzes Vertrauen fchenfte, 
"3 plöglich zum Schurken herabgefunfen entlarvt. Defterer Aerger 
rt endlich zur Aergerlichkeit, die Gleichgültigen lächerlich fein muß, 
seil fie fich felbft ftraft über Fehler Anderer. Große ftarte Seelen 
— ſelten ärgerlich, deſto mehr aber ſchwache Männer und faſt alle 
Leiber. 

! Ter Zorn ift ein kurzer Wahnſinn. 
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Der Born ift anfbranfender, ungehaltener Verdruß, und in 
minder lebhaftem Grade heißt er Unmwille, der höchfte Grad ift Wuth, 
die allen Verſtand betäubt und nur mit der Rache oder völligem 
Nntergang des Beleidigerd wieder zur Beſounenheit gelangt. Reue 
ift Verdruß über uns ſelbſt; nady einem recht ausgelaflenen Zorn 
kommt Rene erft nach, als Zorn über uns ſelbſt, wie bei Kaiſer 
Auguſtus, wenn ihn die Beulen fchinerzten, die er fich bei dem Aus— 
ruf: Vare, redde legiones!! an der Wand gefioßen hatte; es kam 
fein Mann wieder, und Auguftus gab bloß Veranlaſſung zu dem 
fomifchen Spriüchworte: Mit dem Kopf durch die Wand wollen. Wer 
fih in der Stille des Abends auf feinem Zimmer oder Kopffiffen 
recht aushunzt, mit dem Vorſatz der Beſſerung, thut eine Privatbuße, 
die wirkſamer ift al$ alle Rirchenbußen. 

Born entfteht meift aus beleidigtem Stolz; Marche zürnen jedoch 
auch aus übler Laune, erzeugt durch Ueppigkeit und MWeichheit, und 
felbft au3 reiner Langeweile; aber offenbar ift der Geift krank und 
ſchwach, deffen Heiterfeit der geringste Widerfpruch trüben fann, und 
ſchon Plutarch und Seneca verfchrieben in eigenen Abhandlungen 
Gegenmittel. Eine ganz eigene Art des Verdruſſes ift die Scham 
über die Sichtbarkeit eigener Schwächen; ein entdedter Kropf oder 
Bruch ift eine entfchtedene Unvolllommenheit, daher der Verdruß un— 
vermifcht; aber Entdedungen, wobei fi} die Schönen zu ſchämen pfle- 
gen, die zugleich Vollkommenheiten find, oder dafür gehalten werderr, 
erregen vermifchte Empfindungen, woraus meift Lachen von Seiten der 
Entdecker und der Entdedten entjteht, das nicht jelten die Badekuren 
würzt. 

Die Natur fcheint den Zorn zu unferer Sefbfterhaltung, Gelbft- 
vertheidigung und fogar Selbjtbelebung gegeben zu haben, und nur 
das Uebermaß fchadet. Der Zorn gibt Muth und verdoppelt die 
Kräfte des Schwachen. Zornloſigkeit ift ein Fehler nud zeugt wenig- 
ftend von Gefühllofigkeit und Stumpffinn. Beleidigt ſticht die Biene, 
verwundet die Viper, beißt der Hund und fprigt die Kröte ihr Gift 
gegen den Beleidiger; der Heine Hamfter fpringt gegen Hunde, Pferde 
und Menfchen, die feine Getreidefammlung angreifen, und felbft der 
heilige Käfer, der für feine Brut eine Kothkugel zufanmtenrollte, ver- 
folgt ven, der ihm feine Kugel wegnimmt, und daher behauptete 
Schmauß in feinem Naturreht: Nachgier fei Inſtinkt, und der Menfch 
befäme die Kolik, wenn er fie nicht befriedig. Wenn Schmauß 


% Varus, gib mir meine Legicnen wieder. 
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Cholerifer war, jo muß er von den vielen Anfechtungen feines 
Syitems mehr als ein Mal die Kolik bekommen haben. Wenn der 
Muth, den der Zorn gibt, die Gefahr abgewandt hat, warum Uebel 
anf Uebel häufen? — Man Fan allenfall3 Schadenerjaß fordern, 
Sicherheit für die Zukunft, aber auch noch Strafreht? Es gehöxt 
freilich ein Cäfar dazu, um die ihm eingehändigten Correfpondenzen 
mit Bompejus ungelefen zu verbrennen, und Blücher hätte es nicht 
vermocht. Blücher wollte zu Paris die Brüde von Jena fprengen, 
deren Name allein ihm ärgerlich fein konnte; Louis X VIII. fagte 
ihm, fie follte Fünftig die Briide der &cole militaire ! heißen, das war 
Ihön; aber der allzu bariche, bier wohl grobe Feldinarfhall er— 
widerte: „Sch kann hier Fein Denkmal laffen, das Preußen beleidigt; 
nahm nicht Napoleon die Göttin des Sieges auch vom Berliner 
Thore?” — „Nun,” fagte der König, „Jo wäre es angemeffener, die 
Brüde mitzunehmen, als fie in die Seine zu werfen.“ Die Britde 
blieb, denn Preußens König wollte nicht, daß man den Deutfchen 
Vandalismus mit Recht vorwerfe. 

Homers und Birgils Götter find alle Augenblide hintereinander 
ber; jelbft die Stoifer und die Frömmiler ftellen fih nur, al3 ob fie 
Lämmer wären. Luther fagt: „Sch habe Fein beffer Werk denn Zorn 
und Eifer; wenn ic wohl dichten, predigen und fehreiben will, muß ich 
zornig fein; da erfrifcht fih mein ganz Geblüt, mein Verſtand wird 
gefhärft und alle unluftigen Gedanken weichen.“ Indignatio faeit 
fogar versus.” Schon Plato betrachtet den péc oder das irascibile ® 
in der Seele als eine Schugwehr der Vernunft gegen die Sinnlichkeit, 
und ganz verfchieden vom eigentlichen Zorn (öpyA), eine feine Schat- 
tirung, die Neuere überfehen zu haben fcheinen; daher Hupös beffer 
mit Grimm gegeben werden möchte. Grimm über politifchen Unfug 
und Verbrechen an ganzen Nationen und gefammter Menfchheit ift 
das ſchönſte Männergefühl, das ich kenne und von dem ich wünſche, 
daß es meine Deutjchen recht Tebhaft ergreifen möge; auf langes 
Schweigen folgt endlich Durchbruch. Möchte e3 mit deutfcher Beſonnen— 
heit geihehen! Der Sturmwind nützt auch, aber melden Schaden 
lann er nicht anrichten? Wir wollen nicht fprechen, wie St. Betrug 
zu Jefus, laut dem, was wir vom Schmied von Apolda wiffen: 


Dem Schelmen Malchus, fieh’, dem Knecht, 
Hieb ich das Ohr ab, das war fchon recht! 


ı Militärfchule. — 2 Unwille macht Verſe. — 3 Das zum Zorn Reizbare. 
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Mlleın du heilſt e8 wieder aı, 
Sag’, Meifter, war das recht gethan? 
Nein, nichts verziehn, erſt drein gefchlagen, 
Nur das ift Hug in unfern Tagen! 

Der Zorn iſt fthenifcher Natur, daher Wiedergenefende weit 
grämlicher gegen Arzt und Wärter find als im der Krankheit felbft, 
wo ihnen die Kraft fehlt. Der Zorn führt Ideen und Empfindungen 
zu Haufen, ein unanfhaltfaner Wortftron cergießt ih, die Füße 
ftampfen und die Fäufte ballen fich, die untere Lippe wirft fich über 
die obere und wird weißlich, die Zähne Fnirfchen, die feurigen Mugen 
rollen furchtbar und treten hervor, die ganze Blutmaffe focht und tobt 
wie ein Orkan. Recht rohe Zornnidel fpriken wohl gar ihren 
Speichel nah Einem, wie dad Kameel und die Lama's thun follen, 
beißen ſogar, fchlagen und reißen Alles nieder, ja fallen fi) wohl 
felbft in Haare oder Kleider. Kaifer Joſeph IL. rieb ſich die Hände 
und Napoleon nagte ſtark an feinen Nägeln, als ihm Minifter Cham- 
pagne, der vom Hamburger Minifter Bourrienne neue Millionen 
verlangen mußte, deffen Antwort hinterbradhte: Qu’il aille se faire f.... 

Der Zorn proßt einher wie der Puter, zifcht wie roher Kalf bei 
Säuren und maht Schritte wie Mars im Felde, und mein noch 
überdies mit recht langen Füßen begabter Freund im Zimmer. Ein 
folder Borniger, dem ich feinen Spiegel vorhalten möchte, ift aber 
der befte Spiegel für Andere, fowie ungefähr Spartaner ihrer Jugend 
bejoffene Sklaven unter die Augen ftellten, um fie vom Rauſche abzu- 
fhreden. Ein folder Zorn ift jedoch von furzer Dauer, und Murr- 
föpfe, Polterer und Hypochonders Fehren weit fpäter zur vergütenden 
Neue zurück als gutmüthige Hitköpfe, deren Aufwallung oft gerade 
Drang zur verzeihenden Erklärung tft, und zu dem Föftlichen Augen- 
blid der Vergebung. Reizbare Naturen machen ebenfo leicht Jamben 
und Epigramme als Palinodien, * und amantium irae amoris inte- 
gratio. ? 

Affekte gleichen einmal den Hunden, die in den Stein beißen, 
wenn fie den nicht beißen können, der den Stein gewworfen. Die 
Kunft gibt dem Zorn als Attribut einen wilden Eber und Fönnte 
ebenfo gut auch den, alle Federn emporfträubenden und im Hühner- 
hofe herumproßenden und dumpf mit aufgerichtetem Auswuchs feiner 
Naſe kollernden Puter wählen, oder den Cacadou à colöre ? oder den 


1 Gedichte, worin Schmähungen in früheren Gedichten zurüdgenommen werben. — 
» Der Zorn ber Liebenden ift Ernenerung ber Liebe, — 8 Boladı * Born. 2: 
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gefährlicheren Büffel. Der Wilde reift den Pfeil aus der Wunde und 
zerbricht ihn, das Kind fchlägt den Tifch, an den es fich geftoßen Hat, 
Kerres läßt gar das Meer geißeln und mit Fefjelu belegen, Beter I. 
fonnte man im Born feine fchönften Spiegel und Porzellangefäße zu— 
fammenjchlagen ſehen, und es war eine Zeit, wo die Borzellanhändler 
zu Santon ihren Waarenabja zum Maßſtab der Leidenſchaften der 
Europäer machten: jebten fie viel ab, fo hieß es: „Dies Jahr war 
ftürmifch in Europa.” Jupiter felbft, wenn wir Horaz glauben dürfen, 
zürnt oft über die Unzufriedenheit der Menfchlein : 
— Merito Jupiter ambas 
Iratus buccas inflat. ! 

Chriſten zerfchlugen die Metfterftüde der alten Kunft und be= 
genben jie in ihren gothijchen Kirchen, um mit Füßen darauf zu 
wandeln; Pharaojpieler im Verluſt gerathen in die eigenen Haare, 
zerbeißen fich die eigenen Finger und enden nicht felten mit einen 
Piſtolenſchuß, und zur Perrüdenzeit flogen die Berrüden wie Schnee- 
ballen und wurden mit Füßen getreten. Der Born gibt Glafern, 
Töpfern und Andern immer einigen Verdienft, und alle folche Heine 
komische Rächereien machen dem Affekt eine Diverfion, die wohlthätig 
wirft, während Indignation, wo Zorn und Traurigkeit mit einander 
gehen und man fie verfchluden muß wie der Soldat, oder aud) Eivil- 
Subalternen bei rohen ftolzen Obern, der Gefundheit nicht wenig 
ihadet, ohne duß das Heilige Donnerweiter die groben Kerls, die Be- 
leidigten erfchlagen hätte. Da find alte Weiber, die das Gtellbrett 
ziehen und ihre Maulkriege mit Entblößung der dürren Theile, wor- 
auf fie fißen, endigen, weit glüdlicher. 

An si quis atro dente me petiverit, 
Inultus ut flebo puer? ? 

Die Ausbrüche des Zorns zeigen fih am meiften bei Großen und 
Kleinen im niedern Volke, denn beide werden in der Jugend vernad)- 
läfligt ; jenen wird zu viel gefchmeichelt, und dieſe erhalten eigentlich gar 
feine Erziehung. Der Zorn jener jchadet jedoch nur Andern; der Spieß 
Sauls fährt jeden Augenblid nad) David, und wenn er auch in die 
Wand fährt, jo warf ihn doch Saul, daß er fpießen follte; die Kleinen 
aber führt er, jelbit wenn fie Urfachen haben, wenigftens in den Bürger- 


s Solches Volt 
ar werth, daß Zeus mit aufgepausten Baden 
ie grimmig anfieht. (Wieland’s Leberj.) 


2 Ha, follt’ ich fonder Nahe weinen wie ein Kind, 
enn mich ein grober Tropf verlegt? 
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Gewahrſam. Eine zahlreihe Menſchenklaſſe entbrennt über nichts fo 
ſehr als wen man fie beim Zeitlichen aupadt, Zehuten und Stol— 
gebühren, und Gelehrte über nichts mehr als wenn man ihnen die 
Nichtausübung ihrer fchönen Moralien vorhält; fie befprigen fich mit 
Dinte und Druderfhwärze wie Kuaben mit Koth, find reizbarer als 
Weiber, deuten ungemein fcharffinnig jede Rede, und werden über 
nicht3 entpfindlicher al3 über Wahrheit, daher ich fie an Seneca er- 
innern will: Vide non tantum an verum sit, quod dicis, sed an 
ille, cui dieitur, veri patiens sit, ! 

Der jähzornige Bafedow geriet) in Wuth, al3 ihm ein Kollege 
die Stelle feiner praktischen Philoſophie für alle Stände (vielleicht das 
befte Werf des Bieljchreiberd) unter die Nafe hielt: „Man rede ja 
nicht heftig, wenn man Anfälle von Zorn merkt,“ und nie geräth 
man leichter in Zorn, als wenn man gefragt wird: „Nicht wahr, 
Sie zürnen ?“ denn man wird am leichteften dad, wofür man gehalten 
wird. Nie ift man geneigter zum Zoru, ald bei großen Rraftanftren- 
gungen, oder im geſchwächten Zuſtande; daher Weiber am ärgerlichften 
find, wenn fie gerade ihre Zeit haben, und fie befommen dann leicht 
noch ein auderes Rothlauf; fie find am leichteften aufzubringen, wenn 
ſie große Wäſche haben, eine große Gafterei, Tauf-, Hochzeit- oder 
Leicheuſchmaus commandiren, oder auch nur Geife, Lichter, Haus- 
Chocolade 2c. bereiten, oder Mebelfuppe haben; daher geben ſich auch 
gebildete Damen nicht mehr ab mit folchen Lappalien. 

„Der Zorn tft ein Narr,“ war der Waidfpruch des wadern Rit- 
terd Schertel von Burtenbah, der viel Geld eroberte und den Feind 
ſchlug mit Gotteshilfe, während der wüthende Ajar, im Wettkanipfe 
von Ulires befiegt, Schafe todtfchlägt, die er für Griechen hält, wie 
Don Duirote Marionetten für Mauren und Schafheerden für feind- 
liche Heere. Der Born vergrößert die Gegenftände, wie Dünfte den 
Körper, und daher muß man nie im Zorne handeln, der unfern Geift 
umnebelt; es ift ſchon genug, daß fich bei Zorn und Aerger die Galle 
ergießt, und der Uergerliche noch obendrein eine Ergießung nach unten 
hat, die oft mehrere Tage durchläuft. Fieber, Darmkrampf, Gelb- 
fucht, Lähmung und Ohnmacht beftrafen nicht jelten den Zornnidel. 
Der Zorn ift am leichtejten zu beherrichen, wo es einfach zugeht, im 
Haufe der Mittelmäßigkeit; in der Welt lernt man zwar die groben 
Ausbrüche noch am eheiten unterdrüden, aber die Gelegenheiten zum 


1 Siehe nit une darauf, daß du bie — ſagſt, ſondern auch darauf, ob der⸗ 
jenige, dem bu fie ſagſt, ſie auch ertragen Tann, 
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Zorne find häufiger, und der Mann ift feicht zu erkennen au der 
Koller-Ader oder Röthe, und der weibliche Zornnidel an gelblidher 
Reibfarbe und einer ganz eigenen Mundfalte, die jelten täufcht; es ift 
ein wahres Glück für ſolche chinefifche Schönheiten, daß Amor blind 
iſt. Pittakus steht unter den fieben Weifen, denn fein Wahlfpruch 
war: x6Aov xp&ret, beherrfche den Born! 

Nichts beweist die Schädlichkeit des Zorus mehr ald das Gift, 
dad in dem Biſſe eines erzürnten Thieres liegt, und der Biß der 
Hunde, Katzen, Füchſe, ſelbſt des Federviehes tödtete fchon fo gut, 
ald der Biß der Viper. Belnmmtli erhält man die Blaufäure 
aus dem Blute, und Blauftoff findet fich ſelbſt im Pflanzenfaft von 
den Kirjchlorbeeren bis zur bittern Mandel; Sclangengift wirft 
nur, wenn es mit dem Blut in Berührung fommt. Der Speichel 
eines hocherzürnten Menichen ift ſchon giftartig, wenn auch gleich die 
Agua Tofana nicht aus vergiftetem Speichel bereitet wird. Die Na— 
tur lehrt uns jelbjt im Zorne da8 Ausſpeien wie die Lamas, die 
den fie überladenden Führer anfpeien, und das Rennthier fchlägt 
nad) feinem Herru mit den Füßen, der fi) unter den Schlitten reti- 
rirt, big dejlen Zorn vorüber ift. Im Zorne trinfen ift faft fo jchäd- 
Ih ald ein italienisches Tränklein, und auch das Eſſen im Zorn 
jo gut als ein franzöfifcheg poudre de succession;! daher ſprach 
aud der Weltenftürmer nach der Schlacht von Belle-Alliance vierzig 
Stunden lang fein Wort, und nahm meder Speife noch Trank zu 
ih. Wohl befomm’s! 

Kinder gerathen jehr Teicht in Zorn und Knaben nie mehr, als 
wenn fie mit Unrecht Strafe erhalten; Kinder fchlagen felbit todte 
Gegenſtände, an die fie fich geftoßen haben, zum Beweife, daß Rache 
in unferer Natur liegt. Aus demfelben Grunde gerathen Weiber 
leichter in Zorn als Männer, nnd ihr Zorn, der höchftend zum Fauſt— 
Ipiel vor den Augen, Strampfen und Entblößung des Liebwertheften 
geht, löst fich bald auf in Thränen. Männer uud Weiber, wenn fie 
zanfen und hadern (daher Haderlumpen und plattdeutih Krakelen) 
Ihreien wie Stentor oder ein Major vor der Fronte; die erfte Auf- 
wallung ift rein phyſiſch, aber je ftärfer Leib und Geift, defto leichter 
wird man Herr darüber. Jahre und Erfahrungen Fühlen den zor- 
nigſten Jüngling ab; die zarte fehüchterne Jungfrau aber wird als 
dran fühner, und der Mann muß fich fügen unter den heiligen Pan- 
tofel. Schwache Charaktere find zorniger als ftarfe,” gleichen aber 

1Ebſchaftspulver (Gift). 
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zum Glück den Univerfität3-Pedellen, die ftet3 anfchlagen, aber nie 
Teuer geben. 

Das fanftere Gefchlecht ift eigentlich durch feine reizbarere Or- 
ganifation das heftigere, und daher größer in Selbftübermwindung. 
Wo Sitte und Erziehung nicht die Polizer übt, ficht man es, 3.8. 
beim Tanzen, Weinen, Lachen und Wortwechfel gegen Kinder, Mann 
und Gefinde, oft mie wahre Lämmer, die ſchon, ohne noch Hörner zu 
haben, auf einander losrennen. Männer stehen wie Sokrates, Cato 
und Antonin im Fener weiblicher Lärmkanonen und gleichen höchiteng 
Baffaiten, die brummen, Weiber aber Diskantſaiten, die weit ftärfer 
und ſchneller fih fchwingen und gellen, daß das Trommelfell zer- 
fpringen möchte. Die Männer braufen mehr äußerlih, die Weiber 
mehr innerlich; nichts ift töte-A-tete fo taubenartig, aber nicht? wie- 
der fo hunde» und Faßenartig ald Weiber im Haufen, wie die fran- 
zöfifche evolution mic lehrte, und auch mande Erfahrung bei 
deutihen Damen am Theetiſche. Thümmels Beate zu Avignon, als 
fie die leeren Schweinsbände der Kafuiften erblidte, ift das komiſchſte 
Gemälde des MWeiberzorns. 

Der Zuftand des Hungers, Durftes und der Müdigfeit macht 
auch geneigter zum Born, die Lebensgeiſter find erhitzt oder exrfchöpft, 
und Moſes zerjchlägt ſelbſt feine zwei fteinernen Gefegtafeln vom 
Finger de3 Herrn befchrieben, beim Anblid feines Iſrael, das um 
ein goldenes Kalb tanzt, denn er war müde vom Bergfteigen und 
hatte vierzig Tage und Nächte auf Sinai gefaftet, der Halsſtarrigkeit 
feines Volkes nicht zu gedenken, für das er ja Schon oft Gott den 
Herrn angefleht hatte, daß er es nicht vertilge in feinem Zorn unter 
dem Himmel. Die Sacro Sancti fprachen daher auch für ihr Leben 
gerne von der Bornruthe Gottes, wenn fie zornig waren, wie die 
Dichter vom Zorne der Wellen, der Winde und des Gewitter, und 
hielten oft Strafpredigten, wo fie Danfpredigten hätten halten 
follen; denn ihr Gott war einmal ein Gott des Zorns, der glei 
Jupiter Dounerkeule fchleuderte, die aber eigentlich Streithämmer der 
alten Germanen find. Lactantind hat es in einer eigenen Abhandlung 
bewiefen, daß ohne Zorn Gottes weder Vorfehung noch Regierung, 
noh Religion fich denken laffe, und unfere Kirchenlehrer hatten nie 
die Raune, die in der zweiundzwanzigften Sura des Korans fich findet: 
„Ben e3 ärgert, daß Gott Mahomed Schu und Hülfe leiftet, der 
hänge fih an den erften Balfen feines Haufes und er wird fühlen, 
daß fich fein Zorn leget.” 
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Der fanftmüthige Jeſus felbft jagte Käufer und Verfänfer aus 
den Tempel, warf Stühle, Bänfe und Tifche über den Haufen, und 
da ihn Hungerte, trat er zum Feigenbaum, fand nicht? als Blätter, 
denn es war noch nicht die Zeit der Feigen, und verfluchte den unfchuldigen 
Feigenbaum, daß er verdorrete bis auf die Wurzel. Wie mögen mir 
e3 armen Soldaten verübeln, wenn fie nach forcirten Märfchen und 
Hudeleien aller Art hungrig, durftig und müde ind Quartier fommen, 
und ihnen nichts recht zu machen ift? Vorzüglich leicht in Harniſch 
zu bringen find Leute, denen das Glüd den Rüden drehte, figürlic) 
und unfigürlih, Unglüdliche und bloße Budliche und Häßliche, und 
ale Schwählinge, die ſich darüber ärgern können, daß die Rofen 
Dornen und die Rirfchen und Pflaumen Steine haben. Papft Efe- 
mens VII. fchrieb an Kaiſer Joſeph I.: „Wenn du beharrft, fo wer— 
den wir die Güte des Vaters ablegen und gegen dich mit dem Banne 
borfchreiten, ja, wenn e3 fein muß, mit Waffen.” Joſeph II. ging 
noch weiter, hatte aber noch weniger die Waffen des Tapftes zu 
fürdten, vor denen fich fchon Joſeph I. nicht befonders fürchtete. 
Kleine Reute find ſchon darüber böfe, daß fie fo Hein find | 


Bornige gleichen den glühenden Kohlen, auf welche der Schmied 
Waſſer gießt, um die Glut zu vermehren: fie dampfen nur deſto 
mehr; der Dampf reißt fie auseinander und fie glühen im ftärfern 
Feuer; widerjpricht man in diefem Augenblide, fo werden fie zur 
Fenerfugel, welche die Bäder Wolf nennen. Zorn ift ein Fehler des 
Zemperaments, den oft die beften Menſchen haben; aber fortgefegter 
Zorn bis zur Rache und zum Verderben des Gegners durch Verleum- 
dung, Aufftacheln und die niedrigsten Mittel ift eine der jchändlichiten 
Erjheinungen in der Menjchennatur. Sole Unmenfchen verdienten 
die Strafe des Pferdes in der Fabel, das fich vom Menſchen fatteln 
lieg, um fih am Hirsch zu rächen, und dann im Stalle für immer 
bleiben mußte, unter Sattel und Baum. Solche Schandferle find 
fähig, fich lachend auf de3 Spaniers Sprüchwort zu berufen: „Wäre 
Rache nicht ſüß, hätte Gott nicht fagen können: die Rache ift mein, 
ih will vergelten I” 


Wäre der Zorn von der Erde verbannt, mehr als die Hälfte der 
Aerzte wären brodlo3; aber wer ihm verbannen wollte, müßte im 
Stande fein, alles Unrecht über fich ergehen zu laffen, ohne zu mur« 
ren und ohne alle Empfindlichkeit. Zorn hat mehr Antheil an ber 
Gicht als Bachus und Venus. 
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Bacchus der Vater, Ara ! die Hebamm 
Benus die Mutter, Pringen Podagram. 


Doch hat der Zorn auch Schon glücklich Stodungen gehoben, Flüſſe 
zertheilt, Fieber, Lähmung uud Epilepftie vertrieben. Leute, die mit 
der Sprache nicht recht fort Fönnen, dürfen nur zornig gemacht wer: 
den, fo fließt ihre Nede wie Butter, Dem Phlegma ift der Zorn 
wahres Diätmittel, das die Ausdünftung befördert, Berftopfungen 
auflöst und die Lebensgeiſter aufrüttelt. Jener Gelehrte, der fich ein 
bildete, gläferne Füße zu haben, und nicht mehr aus dem Bette zu 
bringen war, vergaß fi plötzlich, als die Magd ein Scheit Holz auf 
feine Füße warf; im Borne ſpraug er auf, verfolgte fie durch das 
ganze Haus und überzeugte fih nun, daß er noch Füße habe wie 
Andere. Ein ganz verfannter Nußen des Zorns ift noch: 


Wer da will wiffen, wer er fei, 
Der erzürne feine Nachbarn, zwei oder drei. 


Ueber hundert Dinge, die und entrüften, würden mir lachen, 
wenn wir uns gewöhnen wollten, mehr an die Sadhe als an die 
Perſon zu denfen, die uns beleidigte; über hundert Dinge kann der 
nicht zürnen, der ein ftilles Leben führt, worüber der Große und 
Reiche in Harniſch geräth, oder der, den Erziehung, böfes Beispiel und 
Affenliebe der Eltern verzärtelt haben. Die weiſe Lehre von Gleichheit 
und Ungleichheit unter den Menjchenfindern vermindert die opiniones 
injuriae, folglich auch die causas iracundiae. ? (hedem hielten bie 
Großen und Reichen fich Leute, die für fie beten, wallfahrten umd 
fi geißeln mußten; warum balten fie fich nicht, da die Kultur jo 
große Fortfchritte gemacht hat, auch Leute, die fich für fie ärgern? 
Einfahe Sitten bewahren vor viel Aerger, und wenn man nicht in 
Alles die Naje ſteckt, Frau, Kindern und Gefinde auch ein bischen 
freien Gang läßt, und Fein ſolcher Mann nach der Uhr ift, daß man 
Schon Erittelt, wenn die Suppe nicht Punkt zwölf Uhr auf dem Tifche 
fteht, die Magd nicht auf der Stelle wieder zurüd ift, und wir ein 
Viertelftündchen vom Schlaf abbrehen müſſen, oder das Frühftüd 
noch fpäter erjcheint. Es gibt Männer, die fich ärgern, wenn das 
Brod nicht recht ausgebaden, oder zu hart, und die Suppe verfalzen, 
angebrannt oder raudhlih if. Wo Feine Foftbaren Mobilien find, 
kann daS Gefinde Feine zerbrechen oder verderben, und der kann ſich 
allen Zorn ganz erjparen, der fein eigener Bedienter ift. Die alten 


I Zum. — 2? Meinungen, beleidigt zu fein. — Urfachen zum Born. 
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Römer ließen zuvor ihre Rückkehr nah Haufe wiffen; das wäre in 
unferer Zeit eine goldene Regel. 

Alle ärgern ſich auf diefer ärgerlichen Welt; man braucht nicht 
einmal feine fünf Sinne beifammen zu haben; der Taube, der Blinde 
fann fi ärgern, ja, je mehr Sinne, deito mehr Gelegenheit zum 
Nerger. Feder ärgert fi anders und über etwas anderes, wie Alte, 
die fih über Dinge ärgern, die der Jugend Freude machen und ihnen 
einft auch machten; worüber man ſich aber in der Kegel am meiften 
ärgert, ift, daß man fich geärgert hat. Zürnet und fündiget nicht, oder 
laſſet doch wenigſtens die Sonne nicht untergehen über eurem Zorne; 
Rene ift Feine Schande, fagte nicht jelbit Fehova: „Es reuet mid, 
den Menfchen gemacht zu haben ?” und Foftet nicht dem einmal ge- 
machten Menfchen jede Minute Zorn gewiß ein Dubend Minuten 
feines Lebens ? 

Bergebet, fo wird euch vergeben, 
So heißt es in der heiligen Schrift, 
Man fagt’8 auch im gemeinen Leben 
Bom Kartenfpiel, fogar vom Gift. 


Mag Jeder nun ſich ſelbſt beftreben, 
Daß er den rechten Caſum trifft. 


IM. 
Die Sortfegung. Die Geduld. 


Durum! sed levius fit patientia, 
Quidquid corrigere est nefas. 1 


Geduld und Gelaffenheit find die Gegenfäße des Zorns und 
Aergerd und aller lächerlichen Webereilungen, die aus dem nicht war- 
ten gelernt haben hervorgehen. Mit Zeit und Geduld wird ang 
einem Maulbeerblatt Atlas, und mit einem Löffel voll Honig füngt 
man mehr Fliegen, wie Heinrich IV. fagte, al3 mit zwanzig Tonnen 
Efiig. Der Großherr fängt fogar Hafen auf einem Ochſenwagen, wie 

4 Hartes Loos! doch Geduld ſchaffet ba Linderung, 
o Heilung unmöglich ift. 
Demiofritos, V. 3 
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die Moslem fagen, und der fpantiche Kalife antwortete dem ägypti— 
fchen auf einen groben Brief: „Du beleidigft Uns, weil Du Uns 
kenuſt; fennten Wir Did, Wir würden Dir antworten.“ — Seneca 
nennt zwei Gegenmittel des Zorns: ne incidamus in iram; ! aber 
das hängt nicht ganz von uns ab, und vom Cholerifer kann man nicht 
fagen, was man leicht von einem gegen Wind und Wetter gefchütsten 
Baum oder Zimmer jagen kann: „fie jtehen in Geduld,“ et ne in 
ira peecemus,? d. h. daß wir nicht im Zorne handeln. Hiob gilt 


w 


für das größte Mufter der Geduld, — von weiblicher Geduld fagen 


unfere heiligen Bücher nichts und melden auch nicht, ob Hiob jeden 
Monat Einquartierung hatte — aber ein weit befjeres Symbol ift 
das Schaf; es gehen viele Schafe in einen Stall, das Schaf ver- 
ſtummt vor feinem Scheerer und bleibt gelaffen, felbft wenn man ihm 
jein Junges nimmt, was alle anderen Thiere in Wuth verſetzt. BPoft- 
knechte befommen endlich unter den Lenden eine Hant wie Sohlenleder, 
und mehrmals habe ich mir einen folhen Gallus * über den ganzen 
Leib gewünfcht, um defto leichter das zu genießen, was die Franzofen 
fo fchön nennen: Couler doucement sa vie! * 

Die Paflivität oder zu weit getriebene Geduld führt zu Lächer- 
lichkeiten wie die Ungeduld; daher wir auch von Schafögeduld ſprechen, 
wozu vor allen Dingen Ruhe im Blut gehört, und die Krüde der 
Zeit thut dann größere Wunder, als die Eifenfeule des Herkules. 
Warten, diefe herrliche Geduldsübung, können wir fo gut als vom 
Schaf, von Weibern lernen, und ich habe manche bewundert. Das 
ganze Menfchenleben ift aus Warten zufammengefegt, und Warten- 
können das ABE der LRebensweisheit. Trübfal bringt Geduld, Ge— 
duld Erfahrung, Erfahrung Hoffnung, und Hoffnung läßt nicht zu 
Schanden werden. Gelafjene Kranfe genefen fchneller ald die unge- 
duldigen, und in Unfällen hilft man fich leichter, wenn die Seele im 
Gleichgewichte bleibt. Wenn man auch wie Ariftomenes zu Sparta in 
der Grube liegt, aus der noch Keiner lebendig wieder fam, und auf 
Reichnamen, in den Mantel gehüllt, erwarten muß, Gleiches zu wer- 
den, jo kommt noch am dreizehnten Tage ein Fuchs geſchlichen; der 
befonnene Ariftomenes ergreift ihn beim Schwanz, und das erfchrodene 
Thier zieht ihn Hinter fich zur Deffnung, und er ift gerettet. 

Colon und Gama find die größten Mufter der Geduld und ver- 
dienten, daß die Seefahrer aller Nationen ihnen auf Guanahani, oder 


1 Daß wir nit in erathen. — * Daß wir nit im Zorn fünbigen. — 
3 Schwielige — ⁊ in kein fanft Hinfliegen laſſen. is 
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am Vorgebirge der Stürme Bildfäulen errichteten, oder wenigfteug 
eine Schale Punſch opferten. Ein Mufter weiblicher Geduld mag jene 
bei dem Erdbeben von Meflina verfchüttete Schwangere fein, die erft 
nah dreißig Stunden wieder hervorgezogen, niederfam und auf Do- 
lomieu's Frage: „Was dachteft Du lebendig in Deinem Grabe ?” er» 
wiberte: „Ich wartete.” Im Cheftande lehren Weiber die Geduld in 
der Dunkelheit der Häuslichkeit, und eine fchöne, geliebte, nerven- 
ſchwache, oder gar fchiwangere Frau ift der lebendige Fategorifche Im— 
perativ, und bei allenfallfigen Ohnmachten thut Nachgiebigkeit mehr 
als Alcali fluor.! Nach ihnen lehren fie am beften die Juriften, 
wenn man das Unglück bat, in das Labyrinth der gottgeheiligten Ju— 
ftiz zu gerathen, und eine noch größere Geduldfchule hat der Erzieher 
durchzumachen. Wahrlich, diefe follten höher ftehen als Hofmarfchälte, 
Pfarrer und Sekretäre. Unter die Früchte der Reifen kann man aud 
Geduld rechnen, die am beften im Norden gelernt wird, und auf 
Boftwagen, qui font 14 lieues en 15 jours, ? wie Franzofen fpotteten. 
Ich habe ftet3 erwogen, daß die mohlfeilfte Art fortzulommen für 
Berfonen und Sachen die ift, mern Alles nach dem Gewichte genont- 
men wird, was nicht immer gefchieht, wie ja der Menſch felbft in der 
Zeit des Rheinbundes nie mitgewogen wurde, wo doch der Eleinfte 
Brief gewogen werden mußte. 

Begeifterung für Gerechtigkeit und vernünftige Freiheit machte 
den edeln Kaiſer Joſeph zum Despoten, und leidenfchaftliche Unge- 
duld trägt die Schuld, daß fein großes Talent und guter Wille faft 
fpurlo8 an feinen Staaten vorüberging. Sein edler Zögling Franz 
beftand zweiundzwanzig Jahre in Geduld, und groß war fein Lohn. 
Dulden, um zu dulden, ift ein finfterer Wahnfinn, und fchwarze 
Mönche fanden fogar Verdienft darin; die gemeine Geduld ift meift 
Gefühllofigkeit, Trägheit und Feigheit; nur diejenige Geduld, die 
dem Drud der Umftände klug entgegenwirft und die Zeit abwartet, 
mern Muth und Stärke nicht jeßt zum Ziele führen, ift allein Tu- 
geud, die fich felbit belohnt: 


Grata superveniet, quıe non sperabitur, hora. ® 


Im Mangel an Geduld ift lediglich die fogenannte Hibe gegrün« 
det; Heine Töpfe laufen bald über nach den Geſetzen der Natur; ein 
eleftrifcher Funfe vermag zu zünden, ein Waffertropfen in gejchmolze- 


rzneimittel. — * Die vierzehn Stunden in — Tagen zurücklegen. — 
8 ei wird bereinft die glüdlihe Stunde dir kommen 
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ned Rupfer vermag die ganze Schmelzhütte in die Luft zu fchleudern, 
und der Meine Veſuv tobt weit öfter al3 der Aetna, geräth er aber 
ins Toben, fo tobt e8 bis nach Neapel hin und dedt die Küſten Ca— 
labriens mit Aſche. Der Bär thut nicht leicht Jemand etwas zu Leid, 
aber verwundet ftellt er fich auf feine Hinterfüße, und wehe dem, den 
er umarmt! Und gerade fo ift auch das Phlegma, während der Sau— 
guinifer and Cholerifer des Teufeld werden möchte über die berge- 
brachten Flosfeln: „Nun, nun, gedulden Sie fih, es hat am längſten 
gewährt; es wird noch Alles gut werden!” O wie viel Böſes unter- 
bliebe im Staate, wenn Redliche von Geift immer Geduld genug 
hätten, heimtückiſche Schurken anlaufen zu laffen! Mber Hitföpfe 
gleichen dem Kameel; im Zorne packt es auf der Stelle feinen Belei- 
diger, wirft ihn zu Boden und trampelt auf ihm herum; der Beduine 
wirft ihm feine Kleider hin, und fo treibt es mit den Kleidern das— 
felbe Spiel, bis der Zorn vorüber und der Beleidiger entwichen ift. 
So Hält man der Viper einen Tuchlappen vor, fie läßt ihr Gift in 
den Lappen und kann dann ohne Gefahr ergriffen werden. Hitzköpfe 
möchten das Haus zum Fenfter hinanswerfen, wenn fie fi aber nur 
ans Fenfter bemühen, fo ſehen fie felbft ein, daß das Fenſter zu Fein tft. 

Der Römer Cälius muß auch ein Hikfopf gemwefen fein, der dem, 
der ihm in Allem Recht gab, fagte: Die aliquid contra, ut duo simus;! 
heutzutage würde man durch höfliches Nechtgeben fich eher empfehlen, 
denn nur Wenige können Widerfpruch ertragen, und Hitzköpfe am 
wenigſten. Es ift gut, daß individuelle Zeichen den nahenden Ans- 
bruch des Zorns verfündigen wie bei Thieren auch; das Pferd legt 
die Ohren hinter ſich, die Katze krümmt Rücken und Schweif, der 
Löwe ſchlägt die Flanken mit dem Schwanz, und von Menſchen ſpuckt 
der eine ober hüftelt, der andere zupft an feinen Kleidern, der dritte 
richtet fich ftolz in die Höhe, bläst die Nafenlöcher auf und wird roth, 
wie ein Kalekutt; eine gewiffe Ercellenz hadte mit Löffel, Meffer 
oder Gabel ind Tafeltuch, oder rieb feine Hände zwifchen den Schen- 
keln, und dann fchloß ich die Thore der Zunge. 

Fähzorn verträgt nicht einmal Gründe, und felbft Stillſchweigen 
nicht, denn im jenen fieht er Widerfpruch und in diefem Verachtung. 
Friedrich Wilhelm I. ftieß fernen Sohn, als er nach feiner Flucht 
vor ihn Fam, mit dem Rohr bintig im Geficht, der große Sohn rief: 
Jamais visage d’un Brandenbourg n’a souffert un affront pareil, *? 


1 Widerſprich mir, damit wir zwei find. — 2 Niemals Hat das Antlitz eines Brau⸗ 
benburger8 einen ſolchen Schimpf erlitten. 











33 


und der Vater z0g den Degen. Ohne den Muth des General Miofel, 
ohne den Muth der Männer des niebergefegten Blutgerichts, ohne 
die Verwendung des Faiferlichen Hofes wäre die Zierde des Throneg 
und des achtzehnten Fahrhundert3 gefallen wie ein gemeiner Defer- 
teur. In demfelben Jähzorn zückte einft der Vater auch gegen feine 
ältefte Tochter über eine fpige Tafelrede das Mefler; aber im näm« 
lichen Nugenblide drehte der hinter dem König ftehende Jäger den 
Roltftuhl, und der König fah mit gezüdtem Meſſer die leere Wand. 
Es macht ihm Ehre, daß er den Jäger bloß aus dem Zimmer jagte, 
ihm aber doch eine Förfterftelle gab. Feder Hitzkopf follte fich die 
Rechtöregel merfen: Causa causae est causa causati. ! 

Niemand ift geneigter zum Jähzorn als der Ftaliener, daher man 
ihm durchaus nichts Spitziges erlauben follte, und das benedetto il 
coltello ? gäbe fich von felbft, wie bei unferer Umiverfitätäjugend; man 
muß Kindern Fein Meffer geben. Codrus mag der Repräfentant 
italienifcher Heftigkeit fein; er wohnte in einem finftern Roche, wo er 
ielbft bei Tage Licht brannte; dieſes Licht ſteckte feine Bibliothek in 
Flammen, und nun lief er in der Straße herum und fchrie: „Dein 
Diener, Chriftug, bin ich gewejen; höre, höre mich nicht, wenn ich 
fterbend Dich anrufe, ich will in die Hölle!” Er lief in die Wälder 
und ftarb da wie ein Wilder. Jener Pfarrer prügelte feine Köchin, 
weil fie Bier int Reller laufen ließ; fie erinnerte ihn an Hiob. „Was 
Hiob! Hiob! der Lump hat nie bairifches Bier gehabt.“ Diefer Pfarrer 
hätte zu Cosmo Medici gepaßt, der, aufgebracht über die fchlechte 
Handlung eines Freundes — ein Pfeil, der auch tiefer verwundet 
al3 der Pfeil eines Feinde8 — fagte: In der Bibel fteht zwar: „Liebe 
Deine Feinde,” aber nicht: „Liebe Deine Freunde.” Einer meiner 
Freunde, dem neues Bier die befannte Harnverftopfung zuzog, wurde 
auch auf Hiob vermieten und rief zornig: „Ach was, Hiob! der Araber 
konnte piffen, aber ich nicht.“ 

Worte der Güte und Nachgiebigkeit, felbft gut angebrachter Wit 
und Scherz bringen den gebildeten Zornigen am eheften zu fih. General 
Sedendorf fuhr feinen Adjutanten, der das Licht ausputzte, heftig 
an: „Wo hat Er Lichtpußen gelernt?” — „Ener Erxcellenz, da, wo 
zwei MWachälichter auf der Tafel ftehen!” und der General bat ihn 
um Verzeihung; und fo verzieh auch ein Vater dem Xiebhaber feiner 
Tochter: „Was foll der Lärm? iſt's denn ein Wunder, wenn Ihre 
Tochter von mir ſchwanger ift? etwas anderes wäre, wenn ich von 

1 Die Urfache der Urfache ift die Urfache des Verurfahten. — 2 Gefegnetes Mefler, 
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ihr Schwanger wäre.” Bloß wegen des heftigen Charakters verlangte 
ein recht braver Diener den Abſchied von feinem Herrn; diefer konnte 
die Urfache nicht begreifen, und der Diener wollte nicht mit der Sprache 
heraus; endlich geftand er: „Weil Sie fo auffahrend find.” — „But, 
e3 thut mir leid, daß Du Recht haft; aber ift es nicht immer gleid) 
vorüber?” — „Wohl, aber e3 fommt auch immer gleich wieder.” Der 
brave Mann lachte, entließ ihn nicht, und es ging beffer. 

Es gibt noch gute Menfchen, die die Krankheit haben, feine Un- 
gerechtigfeiten und jchlaue Kunftgriffe fehen zu Können; ihr Unwille 
wird laut und bitter, die Freunde nennen fie Hißföpfe, die höhere 
Melt unruhige Köpfe, und fie find gerade die beften Menfchen, die 
Thon nad einer Viertelftunde dem Beleidigten um den Hals fallen 
und um Verzeihung flehen. Wehe dem Präfidenten einer Ständever- 
ſammlung, wenn er ein Hißkopf ift; er ift verloren und muß fcheitern 
am Faltionsgeifte, Unverſtande, Bosheit und der papiernen Glorie 
‘der Oppojition, und fo auch die Sprecher, Kleine Gallenfieber gar 
nicht angeſchlagen; auch kann nur die Zeit die, welche feine verächt— 
lichen Diätenfreffer, fondern ächte Batrioten find, von ihrer unmänn- 
lichen Empfindlichkeit heilen; es gilt ja das Intereſſe des Vater— 
landes, und Orlando hat Recht: 


La pazienza é pasto de’ poltroni. ! 


Hiße führt auch oft zum Ziele; und jener Advokat, dem der Rich: 
ter in einer Paternitätsflage zurief: Au fait! rief hitzig: Eh bien, 
le fait est un enfant fait, celui qu’on dit l’avoir fait, nie le fait; 
voilä le fait! ? Viele, vorzüglid Offiziere, halten den Titel Hißfopf 
für einen Ehrentitel, ja Hige für nothiwendig, um fich Autorität zu 
geben, aber Kälte und Feftigkeit hält gewiß länger nad, und fie ge- 
winnen fo wenig als Gelehrte und Künftler, die in der Tegel Schlecht 
fchreiben — docti male pingunt — aus Mangel an Geduld, an 
Willen und Kunft. Affekte find allerdings Zeichen von Kraft und 
Empfindung, aber auch ebenfo oft von Schwäche, wie die Heftigfeit 
der Rinder. Wer von fich felbft jagt: „Fa, ich bin hitzig!“ iſt ge- 
wöhnlich eine fehr gute Haut, die durch Hitze wenig gewinnen kaun, 
und man darf ihm ruhig fagen: Vous ötes fäch6? eh bien, d&fächez 
vous. ? 

Sm Ausharren oder der Geduld Tiegt eigentlich die Kraft bes 

1 Geduld ift Futter für die Memmen. 


r Sade. — Die Sache ift das gemachte Kind; der es gemadt Daben joll, 
—* die Sache; dies iſt die Sache. — 8 &ie find ärgerlich ? — But, entärgern Sie fid. 
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Genies, und nur durch Ausharren bringt es feine Meifterwerfe zu 
Stande. Persövörance vient & bout, — De quoi? — De tout! ! 
Durch Ausharren ebnen wir Berge, feßen dem Meere Grenzen und 
machen aus Steinen Städte und PBaläfte und Mauern, aber fortior 
est qui se, quam qui fortissima vincit moenia. ? Zwei Ziegen, die 
fih auf fchmalem Stege begegnen, ftoßen fih nicht herum, fondern 
die eine legt fich nieder und läßt die andere über ſich wegjchreiten; 
und nun erft das Schaf? O, wir können viel von Vieh lernen! 
Das verirrte Schaf ruft um Hülfe, wie Küchlein nach der Gludhenne, 
und hält man dem Leithammel einen Sted vor, jo fpringt er darüber 
und die ganze Heerde macht denjelben Sprung, wenn aud fein Stod 
mehr da iſt. — Wir dürfen wahrlich Schafe beneiden. Der Born 
muß einen Ableiter haben, wenn er nicht fchaden fol, und den Stod 
darf nur ein Iwan, Beter und Friedrich Wilhelm führen, und nur 
ein Lonis XIV. mit franzöfiiher Artigkeit zum Fenſter hinauswerfen, 
was wohl ebenjo viel jagte, al3 jener drei Männer Prügelerinnerungen, 
und jo groß war, als Sofrates Worte zu einem Sklaven: „Ich prü— 
gelte Did, wenn ich nicht im Zorn wäre!“ Aber ſelbſt noch Kaiſer 
Paul hatte Feine Begriffe hievon, der ohne feinen Hibfopf vielleicht 
sch lebte. Uebrigens ift e8 überall gut, daß die Mode, Spieße und 
Schwerter, Scepter und jpanifches Rohr zu führen, bei den Großen 
abgefommen ift. Peters Dubina, die den SBolizeiminifter, als der 
Kaiſer mit ihm über eine vernachläffigte Brüde fuhr, fogleich abfer- 
tigte, worauf Peter ganz artig fagte: „Nun Fannft wieder einfißen ;“ 
diefe Dubina, der Zornableiter des großen Peter, die einft auch feiner 
Rathinka einen prächtigen Spiegel zerihlug — „Fit Ihr Palaft da— 
durch Schöner geworden ?” fragte fie — fteht jet ruhig im Kunftkabinet, 
amd fo auch Friedrich Wilhelms Korporalftod, aus dem fein großer 
Frib erft einen Generalftab machte. | 
Indignation oder Nerger über Beleidigungen, die man im fich 
Ihluden muß, ift bei einen heftigen Temperament, zarten Nerven 
und Tiefgefühl und Denken ein ſchweres Leiden, das uns den Schlaf 
nimmt, abmagern macht, allen Appetit benimmt und zuleßt in Mer 
lancholie ſtürzt. Männer von Geift und Herz können leicht in folche 
Lagen kommen unter rohen Herrn und groben, unwürdigen VBorgejeh- 
ten, und am Hofe ift ein folcher ohnehin verloren, wenn er nicht der 
Höfling bei Seneca ift: „Aber wie Fonnteft Du doch am Hofe fo alt 


1 Ausdauer kömmt mit Allem zu Ende, — 2 Wer fich befiegt, ift tapferer al3 ber, 
welder die ftärfften Mauern überwältigt. 
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iwerden ?” Injurias accipiendo et gratias agendo. ! Ye verächtlicher, | 
verbienftlofer und unverſchämter der Beleidiger, defto tiefer frißt der 
Sram ind Herz, und der Hochgeborene ift im Stande, aller Lüfte zu 
genießen und feine Orgien zu feiern neben des mißhandelten Kranker 
Lager und Sterbebette. 

Die Horndoſe des guten Pater Lorenzo jollten alle Zornige ſich 
beilegen uud ftatt Tabaks Seneca de ira? hineinthun, oder noch beſſer 
Holbergd Kannengießer nachahmen, der im Zorn zuerft zwauzig zählte, 
ehe er den Mund öffnete, wenn ihn Frau und Kinder ärgerten; am 
allerbeften wäre e8, wenn die Weiber felbft fo was thäten, oder den 
Mund voll Waſſer nähmen, was do immer angenehmer wäre, als 
ein Budel voll Schläge. Einige haben gerathen, das Quis? quid? 
ubi? quibus auxiliis? cur? quomodo? quando? ? herzufagen; Andere, 
das man im den Spiegel gude, und Dr. Luther will das Vater Ufer 
gebetet haben. Kaifer Joſeph rieb fich haftig die Hände, und de Luc 
faute ein Stüdchen Zuder, was wenigftens ein füßes Mittel ift, 
Plato hielt den gegen einen Sklaven erhobenen Stod in der Luft, bis 
der Zorn vorüber war; und Archias, der fein Landgut höchit veruad- 
Yäfligt fand, kehrte fogleich wieder um und fagte: „Ihr ſeid glüdlid, 
daß ich gerade im Zorn bin.” — Solche Philoſophen find felten, jo 
felten al$ die Plutarche, die jolhe Stückchen erzählen ! 

In der Armee lernt man vielleicht noch befjer, als bei Hofe faire 
bonne mine à mauvais jeu.* Der Gemeine, den der Korporal 
fuchtelt, der alte Korporal, dem ein junges Lieutenautchen mit ber 
Fuchtel Subordination predigt, der Hauptmann, den der Oberft and 
hunzt, der Chef des Negiments felbft, dem Se. Majeftät in aller 
höchfteigeuer Perſon einen Verweis zu geben geruben, müſſen Alles, 
ohne eine Miene zu verziehen, einfteken, wohl gar noch danken für 
guädigfte Strafe. Letzteres halte ich für daS non plus ultra der 
Selbftentfagung, militärisch bloß Subordination, und ich glaube, es 
rührt daher, daß wir Vergeben für Verzeihen und Vergeben für Ver 
giften fagen, wenn es nicht von Klöftern herkommt, wo die GSelbft- 
verläugnung noch weiter getrieben werden mußte, aber auch Gift zu 
Haufe war. Ein alter Hofmarfchall rühmte fih: „Sch will einen 
Käfer mir zu einem Nafenloch hinein und zum andern wieder hinaus 
riechen laffen, ohne die Nafe zu rümpfen !* 

* Dur Einnehmen von Beleidigungen und Dank dafür fagen. — 2 Seneca's 


Särift über den Zorn. — 8 Wer? was? wo? womit? warum? wie? wann? — + Gute 
Miene zum böjen Spiele maden. 
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Die Hiten fcheinen in alleı Stüden mehr vertragen zu haben 
al3 wir; fo fagte Cato dem Lentulus, der ihm bei einer Rede in’3 
Geficht ſpuckte: Affirmabo omnibus, Lentule, falli eos, qui te ne- 
gent og habere; ! und Antonius, vor deffen Zelte die Soldaten über 
ihn raifonnirten, rief: „Könnt ihr nicht anderswo ratfonniren ?” Die 
Alten hatten eine Gelegenheit weiter zu groben Ausbrüchen des Zorus 
in ihren veracdhteten Sklaven, wie wir aus Plutarh und Seneca 
wiffen, der fein faux-brillant ? doch mwahrlid) zu weit trieb, wie ſchon 
Cardinal Ballavicini fühlte: Perfuma con ambra i suoi concetti che 
a forte odore danno in testa.? Epiktet erfcheint als Mufter der 
Geduld, wenn er feinem Herrn, der ihm fein Bein zuleßt abfchlug, 
fagte: „Hab' ich's Dir nicht voraus gejagt?” aber er war Sklave, 
daher fcheint der fpanifche Ritter Acunha, dem der Knappe den Helm 
in der Eile fo fchlecht auffeßte, daß jener fchon beim Weggehen iiber 
Ohrenſchmerz Hagte, größer. Nach dem Treffen, wo ihm der Knappe 
mit dem Helm auch das Ohr abnahm, fagte der Ritter weiter nichts, 
als: „Sugte ich Dir’s nicht zuvor, daß der Helm nicht recht Site ?“ 
Solche Anfichten führen zu der Gemüthsruhe, von der Seneca fo ſchön 
geichrieben Hat, Plntarch noch ſchöner. Schade, daß es leichter ift, 
de tranquillitate animi ® zu jchreiben, als fie zu haben, und nod 
leichter, Seneca zu faufen, wie id) einem Repräfentanten bei einem 
Antiguar fagte, der Seneca bloß wegen der tranquillitas animi fich 
holen wollte, aber nicht fand; ich wünsche recht herzlich, daß er folche 
in Amerika gefunden haben möge. 

Die Kinder des Korans, die doc fo wenig als die Alten etwas 
vom Tategorifchen Imperativ wiffen, und daß das Nichtich dem reinen 
Ich fich unterwerfen müſſe, fcheinen gleichfall3 den Zorn beffer bän- 
digen zu können als die Kinder der Bibel; doch kenne ich einen Land- 
prediger, der, würdig der Stoa, einem Holzdieb ganz gelaffen fagte: 
„Du lädft zuviel auf, komm lieber zweimal!” und der Dieb warf das 
Holz wieder hin und Fam nicht zum zweiten Mal. Es war derjelbe, 
der feinem Nachbar, der immer über die Frau zu Hagen Hatte, aller- 
fei Rathichläge gab: „Gib gute Worte;” „gehe hinaus;“ „mache ihr 
anf den Markte ein Geſchenk;“ prügle fie einmal, da Alles nichts 
helfen will;“ aber auch das half nichts, und fo fagte er zulekt: „Sa, 
Du mußt Dein Kreuz in Geduld tragen!” Der Nachbar fraßte hinter 
den Ohren, ging heim, nahm die böfe Fran in die Arme, trug fie in 

1 Jh werde Allen die Verficherung geben, a aeg welche behaup⸗ 


ten, dur habeft feinen Mund. — 2 Glänzende Einf mit Ambra feine 
Einfälle, jo dag ihr ftarfer Geruch) in den Kopf fteigt. — + Ueber Gemüthsruhe. 
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der Stube herum, erzählte, daß der Pfarrer ihm diefen Rath gegeben 
babe, und es half. Wir Deutjche gleichen den Kindern des Korans 
ziemlich, die Staliener und Franzoſen am wenigſten, was wir biel- 
leicht dem Vienna vult exspectari! zu verdanken haben. 

Es ift befannt, wie der Chalife Huffein, als ihm ein Slave 
einft eine fiedend heiße Schüſſel über das Geficht ausgoß, niederfiel 
und ausrief: „Das Paradies ift denen, die nicht zürnen,“ und fort 
fuhr: „und ihren Beleidigern nicht nur vergeben, ſondern noch Gutes 
thun; ich vergebe dir und hier nimm diefe Börfe und fei frei!“ — 
Ein Stein, den man ins Meer wirft, jagt Sadi, erregt fein Unge- 
witter, jo wenig als eine Beleidigung in einer großen Seele; aber 
eine Gevatterin vergißt es der andern nie, die fie ein „häßliches 
Menfch” oder gar „Hure“ genannt hat. Garve uud Gellert Fränfelten 
faft immer und ertrugen ihre Leiden mit beivundernöwerther Geduld, 
die auf Religion gegründet war. ES ift ein altdeutjches Räthſel: 
„Bas ift noch ſchlimmer als das Uebel?“ — „Wenn man e8 nicht zu 
ertragen weiß,“ und wir Deutiche haben offenbar ungemeine Aulagen 
zur Geduld in der Natur des Phlegma; wir find ein paffives Volk, 
zum Gehorſam gleichfam geboren; und daher kann ich wicht begreifen, 
wie wir zu der Redensart gefommen find, die man fo oft hört: „Ich 
kann das durchaus nicht leiden.” 

Hadrian ſagte feinem bitterften Feinde, der zitternd vor ihm ftand, 
da er Raifer wurde: Evasisti! ? und Conftantin, bei dem Antrage, 
die Verſtümmler jeiner Statue abzuftrafen: „Sch bin nicht verwun- 
det.” Louis XII. zog in das meinceidige Genua, auf feinem Panier 
war eine Bienenkönigin mit der Umſchrift: Notre roi n’a point 
d’aiguillon;? und unfer Kaifer Rudolph I, den eine gemeine Frau, 
ohne ihn zu kennen, ungeheuer ausgefchimpft Hatte, ftrafte fie dadurd, 
daß fie vor feinem Thron ihre Worte wiederholen mußte. Gleich er- 
haben als Lonis und Rudolph benahm ſich das Kleeblatt der alliirten 
Monarchen in dem jo fündhaften Frankreich. Die alten peinlichen 
Geſetze deuten offenbar auf Rache hin; Nache Fannn allein die ftrnden- 
langen barbariſchen Martern erflärlich machen; die Juriſten aber 
nannten fie qualificirte Todesjtrafen! Ein Schurfe verdiente oft wohl 
ſolche Race, zumalen er auf die niedrigfte Art ſich zu rächen feinen 
Anftand nimmt; aber c3 ift edler, im Menfchen die Menfchheit zu 
ehren, und die Geduld unjerer Mutter Erde nachzuahmen, 


1 Wien (d. b. Beicheid von Wien) will erwartet werben, — 2 Du bift gerettet. — 
3 Unfer König bat keinen Stadel. 
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Die, wie man fagt, fich täglich dreht, 
Und jährlich, fo wie jährlich geht. 
Sind wir denn für was anders ba? 
Ich folge meiner Frau Manta. 


Keine feinere Rache Fann man an einem Grobian, oder bauern- 
ftolzen Unverftand in feinem Zorne nehmen, al3 wenn man recht höflich 
thut, Ihm fogleich Sefjel oder Sofa aumeist; denn wenn er einmal 
figt, ift er fchon halb entwaffnet, da Sitzen ſich durchaus nicht mit dem 
Zorne verträgt, wie ich felbft mehr als ein Mal an einem ungeheuer 
groben Hauspatron erprobte, der um jo gröber war, weil er reich und 
hohmüthig auf feinen Titel Hofkammerrath war, mit dem er als 
Hohfürftlicher Kanzlift entlaffen wurde, und noch weniger Liegen; 
daher Eheleute, wenn fie auch den ganzen Tag troßten, gegen Abend 
ich ausföhnen; das Bett macht Alles wett. „Wartet nur, bis ich den 
Vater im Bett habe!” pflegte eine Mama ihre fupplicirenden Kinder 
za vertröften, und e3 ift wirklich in diefer Hinficht nicht gut, daß das 
alte große Ehebett außer Mode if. Warten lernt man am beften auf 
Keifen, und ift nicht daS ganze Leben eine Reife und ein Abwarten? 
Und dann lernt man es auch von den Herren von Spät, deren Fa- 
milie ungehener zahlreich ift, und mehr weibliche Mitglieder zählt ala 
männliche; nach Buffon follen Mädchen ſchon fpäter zur Welt fommen 
als Knaben. Chi va piano, va sano;! Gott ift mit den Geduldigen ! 
fagt der Koran, und König Philipp IL. fagte: Die Zeit und Ich find 
die zwei mächtigften Monarchen! 


Das Kräutlein Patientia 

Wächst nicht in allen Gärten; 
Geduld! Geduld! o liche Scel’, 
Geduld ift Hier vonnöthen, 

Bis uns erlöst Emanuel 

Bon diejen argen Kröten. 

Dud’ dich und bleib’ ein’ Heine Zeit, 
Nah Augft fommt Freud’ und Wonne, 


1 Ber langſ am gebt, geht gut. 


IV. 


Das Fluchen, Schimpfen und Zanfen. 
Quos ego! — sed praestat componere fluctus. 1 


Fluchen, Zanken, Schimpfen find Ausbrüche des Zorns, womit 
fi die Natur, wie durch das Schreien im Körperfchmerz, zu helfen 
und das GStoden des Blutes im Herzen zu zerftreuen und dadurd 
fich felbjt zu erleichtern fucht; ein Fräftiger Fluch ift Schon oft bei 
Schmerz der Fräftigfte Troft gemwefen, der oft Andern fogar Obrfeigen 
und Priügel erfparte, und im Kleinen das, was das Donnerwetter im 
Großen, wodurch fich die Natur abfühlt. Wenn Alles geht, wie 
gehen fol, fo halten wir uns in der Mittelftraße und gemäßigten 
Bone; in heiterer Stimmung nähern wir und dem Lachpol, in ftür 
mifcher dem Fluchpol. Lachen ift Sache des Veritandes, daher ift es 
human, liberal; Fluchen Sache des Willens, folglich mehr jelbftifch, 
und daher fpielt der Flucher immer ein Solo. In Zeiten höherer 
Bildung fieht fich der Gebildete, wenn er fich unter Grobiang bemerkt, 
bei der erften Beleidigung nach der Thüre um und geht ftillfchwei- 
gend ab. 

Fluchen ift ein Ausbruch des Affekts, folglich Fan man nicht 
immer feine Gedanken beifammen haben; und jo fchrie denn der Bürger- 
meifter feinem Gevatterfollegen zu: „Alter Efel! glaubft Du, ich fei 
ein Ochfe, daß ich Kälber zeuge?“ und der ?Feldprediger rief im hei 
ligen Eifer: „Flucht nicht, ſchwört nicht jo, hol’ mich der Teufel, 
ich leid's nicht!” Ehe man fich verfieht, geht die Natur mit uns dur 
und wir fluchen über das Fluchen. Und was thut man nicht im 
heiligen Amtseifer? 


Kommt her, ihr Lieben Chriftenfinver, 

Und mwär’t ihr noch fo große Sünder, 

In Himmel müßt ihr mir, rief Pater Bictorin, 

Und wär’ der Tcufel drin! 

E3 heißt zwar: „Verdammt nicht, dag man euch nit verbammtt,” 
Indeſſen Hol’ euch der Teufel insgefammt! 


1 Wartet, ih will eud;] doch befier ift e8, die Wogen, 
Die empörten, anjett zu befänftigen. 
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Der ältefte Fluch ift der Fluch, den Gott felbft auf die Schlange 
und Eva legte, um der Erbfünde und des Brudermörderd Rain 
willen, folglich haben Weiber alles Fluchen zu verantworten. Im 
ihretwillen fluchte der Herr dem Ader, um ihretwillen trägt er Dorn 
und Difteln, und um ihretwillen eſſen wir unfer Brod im Schweiß 
des Angefichtd. Die heiligen Propheten mäßigten fich wahrlich we- 
fig in Fluchen und Verwünſchen und gaben Homers Helden von 
Troja nichts nach, und jo war es der Ehrengeiftlichfeit Teicht, fich mit 
der Bibel und David zu entfchuldigen, der da fpricht: „Laßt den Simei 
fischen, der Herr hat es ihm geheißen.“ Die Bußpfalmen waren da- 
ber die befte Artillerie für gallichte Priefter; wenn fie noch fo arg 
fchimpften, beteten fie bloß Palmen, und ihre Flüche: „daß die Erde 
ſich aufthue und dich verfchlinge mit Allem, was du haft, wie die 
Hotte Korah, Dathan und Abiram; daß dir die Naben am Bache die 
Augen aushaden und die jungen Adler freſſen“ (wenn auch weit und 
breit feine Mdler waren), waren Worte Gottes, wogegen die Flüche 
der Griechen und Römer wahre KRindereien find. 

Sofrates ſchwur beim Hunde! Zeno bei der Kappel Pythagoras 
bei Waſſer, Luft und dem Viereck! Andere beim Kraut! die Männer 
finchten me Hercle! die Weiber me Castor! Aedepol (per Pollucem) 
war Beiden gemeinschaftlich. Die Aegypter fchwuren bei Knoblauch und 
Zwiebel, die Scythen bei Wind und Grab, der Tartar bei feiner langen 
Lartze, der Römer beim Genius, Wohljein und Majeftät feines 
Raifers, wie Caligula beim Wohlfein und Genius feines Leibpferdes. 
Der Barbar ſchwur bei feiner Ehre und feinem Schwert, der Chrift 
bei Reliquien feiner Heiligen, Altar und Evangelium, der Mahome- 
daner bein Warte ded Propheten, die Neger bei ihren Fetifchen und 
Garl XII. bei feinen großen Stiefel. 

Sm Mittelalter war das Anathema der Kirche und die Ercom- 
mmitation feiner Heiligkeit Fein Spaß, und man kann beide zu den 
Flüchen zählen, wie die Reinigungseide mit einigen hundert Mitſchwö— 
rem, ohne daß es darum ehrlicher zugegangen wäre. Philipp Auguft 
von Frankreich feßte auf den Schwur bei Gottes Haaren und Zähnen 
zwanzig Eous Strafe, und wer fie nicht zahlte, follte erfäuft werben, 
Nach den falifchen Geſetzen Eoftete der Schimpf Concacatus, Vulpe- 
culus drei Solidi, and auf dem höchſten Schimpfwort Hundsfott (von 
Cynaedus) Chienfoutre (jet veredelt in Jean Foudre) ftanden fechshun- 
dert Denarien. Schimpfwörter aus der Bibel waren geheiligt und wirf- 
ten wohl auf die Menge mehr als Gründe; daher fchimpfte auch Luther 
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den Papſt Antichrift und Rom babylonifche Hure; ein Judas oder eine 
Sefabel ſaß fait wie ein Brandfleden, und aus diefen Zeiten ſtammt 
wohl unfer beliebtes „Himmel Saferment” und „Tauſend Sakerment!“ 

Jeder bedeutende Mann hatte damals jeinen Leibſchwur, Louis XL. 
fluchte: Päque Dieu, Carl VIII. Jour Dieu, Louis XII. le Diable 
m’emporte, Franz I. foi de gentil- homme, und Heuri IV. Ventre 
S. Gris! (was Beziehung auf den heiligen Franz hatte), Markgraf 
Heinrich der Hammer aus Sachſen hatte gerade feinen Beinamen von 
feinem Leibfluche Po Hammer! Carl der Kühne von Burgund ſchwur 
bei St. Görgen, Papft Julius I. bei St. Peter und Paul, Schertel 
von Burtenbah: Potz blau Feuer; und Alle dachten ſich jo wenig 
dabei als Sofrates bei feinem Hund und Platanus, oder die Schweizer 
Bodmer und Breitinger bei ihrem Kaßer (Kleber), oder beim Kätzli! 
Fluchen war damals guter Ton, vorzüglich bei der Armee, wo die 
Flüche das waren, was Bibeljprüche in der Kirche oder griechifche 
oder lateinifche Verſe in der Schule. Erft mit dem Zeitalter Louis XIV, 
verlor fich die Unfitte, die aber mit Redlichkeit und Wahrheit näher 
verwandt war, als die Feinheit und aalglatte Artıgkeit unferer Tage. 
Man flucht nicht mehr, lacht aber über das Heilige, über Tugend und 
Ehrlichkeit. — Er hat gefchworen! Hieß es noch vor fünfzig Jahren, 
nnd da war denn Alles in Nichtigkeit; jeßt verfteht man das Ding 
befier und risfirt in Gottes Namen jelbft ein gerihtliches Eidchen. 

Graf Dietrichftein ftiftete 1517 eine eigene Gejellichaft, die fich 
verband, nicht zu fluichen, ob fie gleich Sluchgejellichaft hieß; unfere 
Reichsgeſetze feßten viele Strafen aufs Fluchen, die alle ficher nicht fo 
viel wirkten al8 die Buße, die ein Kapuziner feinem Beichtfind auf- 
legte: bei jedem Fluche follte es fich einen Knopf abreißen; nad 
24 Stunden fah es fich fnopflos, und wollte es nicht ewig knopflos 
bleiben, fo mußte e8 das Fluchen bleiben laſſen. Die engliichen Ge- 
feße erkennen auch Geldbußen, und da Britten die größten Flucher 
find, jo wüßte ich Feinen beffern Vorfchlag zur bequemften Abzahlung 
der Nationalichuld, als feft über die Gefeße zu halten. Die Marine 
müßte vielleicht ein Viertel daran zahlen, ift aber auch der refpel- 
tabelfte Theil der refpeftabeln Nation. 

Katholifen haben nur fieben Saframente, aber fie [hwören wie ı 
Proteftanten, der Vater taufend, die Mutter hundert Saframente ; 
(müfjen die Kinder nicht irrig werden in der Zahl der Saframıente?), | 


1 Gottes DOftern. — Gottes Tag. — Der Teufel hole mid. — Bei bem Worte eines 
Edelmannes. — Heiliger grauer Bauch. 
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und der Soldat ift ohne hunderttaufend oder Millionen Saframente 
nicht zufrieden, denn er kennt auch Legionen und Millionen Teufel; 
und was klingt martialifcher als die Heldenfprahe: Mordtaufend 
Schwerenoth! Kreuz Himmel Erden Taufend Element Donnermwetter? 
Nie würde die italienische oder franzöfiiche Kehle fluchen, wenn fie 
dentfche Flüche lernen follte! Blitz, Douner und Hagel, womit die 
aftatiiche Banife oder gar viele Nichtromane beginnen, können ihre 
Wirkung jo wenig verfehlen, al3 ein „Ihn foll ja das heilige Donner- 
wetter zehntaufend Meilen tief in die Erde jchlagen!” mit der Stimme, 
mit der Mars bei Homer auftritt, wie Sechzehnhundert Männer, und 
wir haben noch ſolche Mars, namentlidy in Preußen ! 

Man hat den Fluch „Hol mich der Teufel!” das Soldatengebet 
genannt, und wenn es der liebe Gott erhören wollte, wären wir mit 
dem ftehenden Heere auf einmal im Reinen und die Stände mit vieler 
Arbeit, Verdruß und Rügen verfchont, ja der ewige Friede vor der 
Thüre. Aber e3 fcheint, der Teufel nimmt eben jo wenig Notiz davon 
al3 von feiner Großmutter, und felbft der liebe Gott bekümmert fich 
wenig um unfere viele „Weiß Gott!“ daher auch Viele es wirklich 
machen wie der Franzofe, der nur aus Unbefanntfchaft mit unferer 
Sprache das befannte Kirchenlied verlangte: „Won Gott will id nir 
wiß, denn er weiß nir von mich!” Der fchönfte Militärfluch fcheint 
mir: „Ihn ſoll ja” — und dabei ftarrer Blick und Schweigen; er 
verbindet mit ınajeftätifcher Kürze hinreichende Verftändlichfeit und, 
was das Schönfte, läßt dem, dem er trifft, doch noch Freiheit, zu denken. 
Immer aber bleibt doch der Teufel bei allen Ständen officinell, viel- 
leicht auch officiell. 

Kener Bauer, der ſchwören follte, bat ſich aus, daß man feinen 
Sohn, den Grenadier, fchwören laffe, der verjtehe es; und ein Aug» 
baher Hauptmann hatte ſich fogar eine Fluchſammlung angelegt; der 
Soldat, der ihm einen neuen brachte, befam einen Grofchen, ftand 
aber derjelbe jchon im Buche, fo griff er nach der Fuchtel, und fo 
geihah e3 dann, daß ein Soldat in der Angft die Thürfchnalle nicht 
recht ergriff umd rief: „Bo Schnallen und fein Ende!” Der 
Hauptmann aber rief: „Halt! halt!” der Fluch war neu, und er er» 
bielt feinen Groſchen. Weit fchlimmer al3 alle Hanptleute von Ca— 
maſchini, find Matrojen; fie haben mid einft mehr interefjirt als 
alle Schiffe; fo lange fie fluchen, darf man beim größten Sturme 
ruhig fein, werden fie aber ftile und höflih, dann mag man auch 
feinerfeit8 da8 Habermännchen hervorſuchen. Wenn Britten eimnal 
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über Gravesend hinaus find, fümmern fie fih nichts mehr un die 
ganze Erde, wie wir am Grabesende, und die offene See ift ihr Grab. 
Nur ein Orkan kann fie überzeugen, daß fie unter dem Himmel ftehen, 
und nur ein Erdbeben, das ihr Schiff in allen Fugen erfchüttert, die 
Seile zerreißt und die Kanonen von den Laffeten wirft, fie belehren, 
daß fie noch der Erde angehören, und fie tröften fih mit Fluchen. 
Ein brittifher Matroje zu Philadelphia, dem der Wirth, ein Qnäfer, 
fagte, daß das Fluchen hier verboten fei bei Strafe, erwiderte: „Was? 
England hätte feine Matrofen mehr bei einem folchen Geſetz, hol’ mic 
der Teufel!" Ihr müßt zahlen! „Gut, ich zahle, jet meine Flüche 
nur auf die Rechnung, morgen gehe ich zur See, brauche fein Geld 
mehr und auf meinem Schiffe fluche ich gratis.“ 

Gardinal Dubois war berühmt wegen feines Fluchens zu einer 
Zeit, wo die Uufitte Schon im Verfall war; fein Kammerdiener, der 
mit dem de3 Cardinals Noailles über den Vorrang ihrer Herren in 
Streit gerieth, wobei diefer für fich anführte, daß fein Herr Bilchöfe 
jacrire, erwiderte: Eh bien! votre maitre sacre les övöques, et le 
mien sacre Dieu tous les jours.! Der Gardinal fagte fogar einft 
einer Dame: Allez-vous en vous faire f... Der Regent entgegnete 
auf ihre Befchwerde: Ah c'est un brutal! mais il est de bon con 
seil.* Dubois, der dem Regenten die Höllenmarine einprägte: Pour 
devenir grand homme il faut ötre grand scölörat! ® ftarb, wie er 
gelebt hatte, fluchend über die Merzte, die eine befannte ſchimpfliche 
Operation mit ihm vornehmen mußten, als pis-aller. — Er war Be 
dienter dreier Herren gewejen und brachte es biß zum Erzbifchof, Car— 
dinal und Premierminifter und 1'/, Millionen Livred Renten. 

Viele bloß ſchwarz gefleidete Tardinäle ſchwören nur „daß did!“ 
fühner: „daß dich der Teuker!“ oder nur „daß dich der Tauſend!“ 
Einer meiner Bekannten ſchwört nur Sadrach ftatt Teufel, denn er 
weiß aus Daniel 1, 7, daß died auch einen Fürften der Finfterniß 
bedeutet; Andere halten au Satan für unbebeutender. So ſchwören 
die Neugriechen, die fich ungentein vor dem Teufel fürchten, „der foll 
dich holen, der draußen und weit von ung ift!” und nur in der Kirde 
getrauen fie fich das Kind beim Namen zu nennen, weil man da fiher 
ift. Niemand hatte fo viel mit dem Teufel zu thun als Napoleon; 
daher man ihn zulegt für den Teufel felbft hielt. Sein Generalftab 


1 Ener Se fafrirt Bifchöfe, der meine ſakrirt (flucht) Gott alle Tage. — it 
ein Flegel, allein er gibt guten Rath. — $ Um ein großer Mann zu fein, muß man ein 
großer Böfewicht fein. 
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wüßte wohl viel zu erzählen von Fauftichlägen und Ausfchlagen mit 
den Füßen, und Diplomatifer von feinem Fluchen, Schimpfen und 
gemeinen Soldatenreden, Dafür ſchwören wieder fromme Seelen bloß 
„meiner Ser!” ohne zu wiflen, daß es fagen will, „bei meinem 
Schwert!” (Sahs, Sass) und ohne zu überlegen, daß fie oft weiter nichts 
in der Tafche haben als ein fchlechtes Tafchenmeffer, ſchwäbiſch Froſch— 
gifer. Die Quäker ſchwören nicht einmal vor Gericht, wegen des 
evangeliichen „Eure Rede fei Fa, Fa, Nein, Nein!” und man hat 
ihnen nachgegeben. Kanzler Cooper aber fagte: „Jupiter wollte eimft 
alle Zaftthiere bejchlagen haben, die Eſel allein widerfegten fih. Nun, 
ihr jollt nicht beſchlagen werben, aber beim erften Fehltritt ge— 
Ihlagen werden, daß euch Haut und Rippen Fradhen.“ 

Viele, die immer mit Ponnerwettern zu thun haben, fißen zit- 
ternd und bebend in einem Winkel, wenn e3 donnert; umd daher 
Huchte jener im Winter: „Mich fol das Donnerwetter!“ zur Som— 
merszeit aber hielt er fih, da er gelejen hatte, daß der Teufel nur 
ein Hirngefpinnft jei, an daS ficherere: „Mich foll der Teufel!” mas 
auch in der That nichts weiter ift, als eine ftarfe Verneinungs- ober 
Bejahungsformel, die einmal hergebracht ift, namentlich in der Hof- 
fprache der Soldaten und der ſchwimmenden Schlöſſer. Wenn daher 
Cook die Bemerkung Rings, warum feine Gelehrte auf die dritte 
Reife um die Welt mitgenommen würden ? mit einem „Hol der Teufel 
Gelehrſamkeit und Gelehrte!” entgegnete, fo heißt dies in der Sprade 
des Feftlandes: „Erlauben Sie, vielleicht könneu wir auch ohne Gie 
zu rechte fommen.” Wer heißt uuns das echt brittifche God damn! 
verdeutfchen: „Gott verdamme mich?“ Kann es nicht heißen: „Gott 
hole mich ?* Die Britten haben fo viel mit dem Devil zu thun, als 
Deutihe und Franzofen mit Teufel und Diable; Alles, mas fchlecht 
it, ift devilish, und hat Einer fein Geld, fo tanzt the devil in his 
pocket, * In ihrer Sprache hat fi) auch die Wurzel eines Fluches, 
ben ich liebe, erhalten: Racker! Kader heißt Beiniger, Folterer, 
und da die Folter abgefchafft und der Scharfrichter nicht mehr au- 
rädig ift, Jo finden ſich ſolche Peiniger in der beften Gefellfchaft. 

Neue, ungewöhnliche Flüche, oder jehr auge Flüche machen mehr 
Aufjehen als alte und kurze. Das höchſte Schimpfwort war einft 
Hundsfott, jeht find wir fo daran gewöhnt, wie an Sch. kerl und 
Spigbube auch, jo daß man allerwärt3 auf fie ftößt. So hält man 

* Der Teufel in feiner Taſche. 
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„auf meine Ehre!” und „bei Gott!” für ganz gemeine Betheurungen, 
ob fich gleich alle auf Lebtere3 gründen, und Verluft der Ehre em— 
pfindlicher iſt als Geldverluft. Mit der Ehre fcheint es gegangen zu 
fein, wie mit der Cavalierd-Parole und der fides theologica; ! beide 
wurden zu oft mißbraudt. Die Betheurung „bei meiner Ehre!” ift 
ein Fendal-Ueberreft, Griechen und Römern unbekannt, denn eigent- 
lich gibt nur die vortheilhafte Meinung des Publikums Ehre; Beeh— 
rung aber der Staat dur Aenter, Orden, Titel oder Benfionen; 
aber die Formel wird fo gedanfenlos gebraucht, daß einer meiner 
Univerfitätsfrennde, den ich nah vielen Jahren mit einem Beſuch 
überrafchte, nicht zu genießen war, bis er wenigftens ſechsmal voll 
Freude herumfpringend, ausgerufen hatte: „Bei meiner Ehre, er iſt's!“ 

CSharakteriftifch bleiben immer die Flüche unferer gebildeten -Na- 
tionen, und find manchmal Blike, die dad Junere eines Volkes be- 


J nt » feuchten. Das brittifche God damn, Dog, Whoreson ; das italienifche 


Fınaz 


Oaaao und Coglione, das ſpaniſche por vida ida de D Dios und Carajo; 


das dänische Töd und Düvel oder Pine död, der Schweden Millionen 


—— mit allen ihren Anfechtungen; des Holländers Wat Dukker 


is dat oder de Drommel; dat is en dromnıelsch Kerel, wat Seldre- 


ment vind ick Se hier? des Schweizer Donner ſchieß! wovon ihr 
donnerfchießiges Unglüd, und dann das Diable, Peste, Foutre in der 
Univerſalſprache Europend, was fi) wie Pofitiv, Comparativ und 
Superlativ verhält (im Munde füdlicher Franzofen habe ich auf dem 
Lande auch öfterd Jarni gehört, das uralte je renie Dieu), welche 
Winke und Schattirungen! Wir Deutjche halten und an den Teufel 
und das Donnerwetter, an Saframent und ſchwere Noth und die 
Elemente; wir mahen aus Gottes Blitz, Potz Blik! was weniger 
ſündhaft fcheint, fo wie aus Gottes Saframent, Pot Saframent; doch 
hört man auch häufig: Pos Herr-Gott3-Sakerment! In Schwaben 
hörte ich einen Vater feinen Heinen Hundert-Saferment mit den Worten 
anſchnauben: „Wart du Tauſend-Sakerment, ich will dich Ichren 
Hundert-Salerment fluchen!“ 

Die Sprache der Portugiefen hat weit weniger Flüche und Efel- 
Ausdrücke al3 die fpanifche; Caramba fluchen Spanier vom Staude, 
Carajo (Foutre) der Pöbel, alle Augenblide ertönt ein Demonio, de- 
masiada machada de su alma;*? aufer Diabo und Merda hört man 
von Portugiefen nichts. Quiere usted echar una vaina? fragte die 
ſpaniſche Rupplerin, die portugiefifche bloß: Quer tomar? Die Britten 

i Theolodiſche Treue, — 2 Teufel, übermäßige Dummheit feiner Seele. 
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lieben den Henker, wie wir den Teufel, und find mit dem Hängen fo 
vertraut, daß man Gefangene häufig an ihren Hängetag erinnert, als 
ob man eine fo nahe angehende Sache vergeffen könnte. Franzoſen 
haben wie der Britte, auch viel mit Hunden zu fchaffen, aber das 
Hang him! ift leßterem doch geläufiger, als Franzofen ihr F...., 
welches auch menſchlicher ift. Die Vetturini Italiens find fo ftarfe 
Flucher, als brittiihe Matroſen und deutfche Soldaten; unfere Flüche 
laufen höchſtens auf Unfläthereien hinaus, italienifche auf Gottes— 
läfterung und widernatürliche Wolluft. 

Wir Deutſche find leider Feine Nation, woher follte alfo ein tüch— 
tiger Nationalflucdh fommen? Wir haben daher auch fein National- 
 Smutereffe, keinen National-Gefhmad, fein National-Theater, feine 
' Hauptftadt 2c.; diefe und andere Dinge hängen noch von unferem 

Bundestage ab, ftehen folglich in Gottes Hand. Jede Provinz flucht 
und fchimpft daher anders, oder verbindet andere Begriffe damit; man 
kann in einen Prozeß gerathen, wie ich über das Wort „Spitbuben,“ 
wobei ich weder an Adelung, der es von pi (bildlich: Tiftig, ver- 
Ihlagen) ableitet, noch an die liederlichen Landsknechte, die noch im 
Worte Spiefgefellen Teben, dachte, fondern da eine Gemeinde fchon 
mehrere unruhige Auftritte fich hatte zu Schulden fommen laffen, unter 
Leitung eines wahren Spitbuben, fo rief ich bei einem Auftritt, wo 
fie mißgeleitet wurde: „die Spigbuben!” So ſchwört ein Kaufmann, 
der in feiner Jugend mehrere Jahre zu Stralfund und Altona war: 
„Bob Schweden und Dänen!” und denkt nicht daran, fie befhimpfen 
zu wollen. 

Zwei der ftärkften Befchimpfungen, die man im Norden häufiger 
hört al3 im Süden, find Rader und Schubiaf, die orientalifchen Ur— 
ſprungs find; Raka fommt bei Matthäus vor, und leßteres ift der 
Name einer verachteten Sekte in der Türkei; Racker fünnte jedoch 
auch von Peiniger herfommen, was fih im Alt-Englifchen erhalten 
bat. Das öfterreihifche Talk würde man im Norden fo wenig recht 
verftehen als Schlankerl, und aus dem fchwäbifchen und auch Hol- 
ländifchen Blitz, Blir, weit mehr machen als diefe Völker, und noch 
mehr ans einem bairichen Schwanz. In der befannten Schwanz- 
predigt über den Tert: „Und fein Name war Johannes, legte der 
Mönch feinen Baiern and Herz: 1) daß fie den Nächfien nicht Biber- 
ſchwanz; 2) nicht Katzenſchwanz und 3) nicht Sauſchwanz heißen follen, 
fondern fo, wie er in der heiligen Taufe genannt worden ift. In 
Franken ift der Schimpf: „Kleine Quad!” fehr gemein, und bie 
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Wenigften wiſſen, daß es in altjafliicher Spracde böſe bedeutet. Wie | 
viel Zorn liegt ſchon im unferem rafjelnden R, und wie viel mehr 
in dem von einem Zornblid begleiteten Wörtchen Herrrrr ? 


Das ungarifche Passa - terem - te -tem tönt jo voll, daß es fi 
Manche im Reiche angemwöhnt haben, ohne nach deſſen ſchmutziger Be— 
deutung zu fragen; und dag rufftiche Jobjonemat (Mutterjchänder) 
ift noch ſchmutziger; aber komiſch iſt mir das böhmifche Satrazene 
sacramentsky cloop (vermaledeiter Saferment$ferl), was ich von meinem 
trefflichen Conductenr von Prag lernte, der es dem Poftfnecht mand- 
mal zurief; er bat mich, ihn, wenn ich nad) Prag käme, ja zu befuchen; 
ich verſprach es und fagte, jene Worte follten meine Parole fein; aber 
die Beit hatte es mir noch nicht erlaubt, und fo ftand ich eines Abends 
vor dem Schwarzen Roß, umgeben von Offiziers, als mein Conducteur 
mit einigen Frauenzimmern und im größten Staat herbeifam; ih 
fuhr aus dem Haufen mit jenen Worten, und diefer Spaß mwar 
ganz im Geſchmack der joviafen lieben Prager. Am allerſchmutzigſten 
find die Extremitäten der Ruſſen, die Kamtfchadalen, deren Flüche 
man von Steller Ternen kann. 


Unter den Moslen muß fich der Franke fchon gefallen laſſen, 
Schwein- oder Chriftenhund genannt zu werden, da es eben noch nicht 
lange her ift, daß der Londoner Pöbel jeden Fremdling French dog 
fchimpfte und oft noch mehr that, und jo wie man in Defterreich zu 
einem Schlankerl ohne alles Arge kommen kann, fo vielleicht noch heute 
in Baiern zu einem traulichen Saufchwanz. Unter fih ift bei Mor 
genländern Hurenkind fehr gewöhnlich, jelbft wenn die Mutter zu- 
gegen ift, die noch hinzufeßt: „Gott brenne deinen Vater!” Nur die 
fanften Hindus, die fich felten zaufen, werfen allenfall3 einander vor; 
„Deine Schwefter hat fich von einem Engländer küſſen laſſen!“ — 
„Du haft die ganze Woche nur einerlei Geſchirr gebrauht!” — „Du 
haft Branntwein getrunken!” zuletzt kommen aber doch noh Kaffer! 
Ehrift! Schwein! und da es die größte Ehre ift, vor Einem die 
Schuhe auszuziehen, fo ift auch der größte Schimpf, ſolches zu thun, 
aber dann hineinzufpuden und fie dem Andern ins Gefiht zu werfen. | 
Kommt ed einmal zum Handgemenge, fo gefhieht es nie mit geballter | 
Fauſt, jondern mit flaher Hand, mie Kinder thun. Man fieht es, 
daß unfere Juden aus dem Orient ftammen, fie fluchen felten; die 
Flüche der Süpfeeinfeln aber find entweder obſcön, oder es heißt: | 
„Sehe, nothzüchtige deine Schwefter; grabe deines Water Gebeine | 
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ans zur Suppe; fchmore deinen Großvater, und feine Hirnfchale fei 
dein Imbiß.“ 

Schulmänner fluchen gerne lateinifch: „Me hercule! Medius fidius!“ 
und Eicero’2 und Terentins Leibfluh: per dem atque hominum 
fidem. * Weltleute aber halten fich lieber an die eleganten franzöfifchen 
Flüche; englifche und italienifche verrathen ſchon den Vielgereisten, 
und rufifche werden ſchon auch noch Mode werden. Auf mehreren 
Univerfitäten hatten fi die jungen Herren an ein fanftes Safer 
ment anftatt Ya! und an die Stelle des Nein! an ein recht mar» 
tialiſch polterndes Sakerment oder Donnerwetter gewöhnt. Die 
Alt-Griechen fchwuren bei der Minerva, die Nen- Griechen fchwören 
bei Maria, und von dem römifchen Iratus tibi sit Jupiter ? ift die 
befte franzöfiiche Ueberfeßung: le Diable vous emporte, und die ge- 
müthlichere deutfche: „Gott ftraf mich!” 

Jener Schweinehirte rief ftet3, wenn feine Schweine ihm nicht ge» 
borchen wollten: „Wollt ihr Hundel” und fo hält mancher Soldat 
Fluchen für conditio sine qua non ® feines Standes, wie der Student 
das Saufen, und der Weltmann das Kartenspiel und eine Maitreffe. 
Das weibliche Gefchlecht Flucht defto weniger, einige hohe Viragines, # 
englifche und franzöfifche Damen, und die Kräuter-, Obit-, Fiſch- und 
Wafchweiber ausgenommen, woran der Fufel viel Schuld haben mag 
und felbjt die Liqueurd der Damen; auch ift ſelbſt unfere Sprache 
galant gegen das Geſchlecht, denn die mwenigften Schimpfworte find 
weiblichen Geſchlechts. Wer ein Wörterbuch der Provinzial-Schinpf- 
wörter fchreiben will, darf fi nur an die Sachſenhäuſerinnen, an 
die grünen Weiber zu Nürnberg, an die Obfthänblerinnen auf Berlins 
Gensd’armen-Marft und die Fratichelweiber Wiens adreffiren, die den 
Poiſſardes zu Paris an Sprachreichthum wenig nachgeben werden, die 
echten Rohrfperlinge der Menfchenwelt. Am Fomifchiten nimmt fich 
da3 Schimpfen aus, wenn die Schimpfer etwas entfernt von einander 
ſchimpfen, ficher, daß e3 zu Feiner Schlaht kommt, fo wie ungefähr 
der Eyflope auf feinem Felfen und Ulyres in feinem Schiffe und zu- 
lest Alles auf das höflich ausgedrüdte „Ihu’ mir was anders!“ oder 
„Blas mir den Hobel ang,” hinauslauft, womit Friedrich nicht zufrie- 
den gewefen wäre, der für die Fräftigfte deutfche Redensart das durch 
das Alter fhon würdige 8. m. i. U. erklärte, 

Wenn Weiber auch fluchen, fo gehen fie fo gewiffenhaft zu Werke, 


2 Bei ber Treue der Götter und Menfchen. — ? Jupiter grolfe bir! — 9 Unerläß« 
The Eigenfhaft. — 4 Mannweiber. 
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als Sterne’3 Aebtiffin und Nonne, die bekanntlich die Sünde zu thei- 
fen befchloffen; die erſte rief nur bou — bou — bou — fou — fou — 
fou und die zweite ließ das gre — gre und tre — tre nachfolgen. 
Es hätte gar nichts zu fagen, wenn das Wort Hure das ärgite 
Schimpfwort bliebe, und das ſchönſte Betheurungswort: „Bei meiner 
Freue!” Manche liebe Hausfrau Flucht nicht, Tennt aber faft Feine 
andere Bewegung ald Mann, Gefinde und Kinder auszuhunzen md 
zu bebrummen; zumal wenn diefe der Haustafel eingedenf ruhig blei- 
ben, jo erregt die angenehme Seelen» und Leibesmotion eine gewifje 
Midigfeit, die wohl befommt. Gefinde muß ohnehin, wie die Uhren, 
von Zeit zu Zeit aufgezogen werden, und jelbft Männer, wenn fie 
Schlendrianiſten werden und, wie Shandy, die Uhr nur jeden Monat 
einmal aufziehen; aber freilich wird mauche Magd kopfſcheu und ftetig 
dadurch, wie die Pferde, wenn die Fuhrleute zu toll jchreien und 
Huchen. Ein junger Ehemann mußte fih nah den Wünfchen der 
Gattin fein „hol' mich der Teufel!” abgewöhnen und fluchte num: 
„hol' mich die Frau!” „Jeder, der fein Stubenfiger ift, weiß, daß man 
unter dem Volke, unter Voftknechten und Hausfnechten, unter Sol- 
daten und Bauern gar nicht fortlommt, wenn man nicht zu rechter 
Zeit mit hunderttaufend Teufeln unter fie führt und alle heiligen 
Saframente, Donnerweiter und Schwerenoth herbeiruft, sunt verba 
praetereaque nihil. * — Diefe Menſchenklaſſen glauben in der That, 
daß es einem Fein rechter Ernſt fei, oder das Ding feine Eile habe, 
wenn man fich bloß leidend verhält, und der janfte oder gar bittende 
Mann ift in ihren Augen ein Kik in de Weld, Davouft fagte einft 
dem fächfifchen General Funk: J’ai fait seulement le möchant, pour 
n’avoir pas besoin de l’&tre; ? wovon man aber in Hamburg nichts 
weiß, und Beamte wußten recht gut, daß fie mit Gellert jagen mußten: 
Ihr Ochſen, die Ihr alle feid, 
Euch Flegeln geb’ ih den Beſcheid — 
und erst nach folhen einmweichenden Ermahnungen die Antwort erfolgte: 
— Sie lächelten: 
Ach ja, Herr Amtmann, ja! 

müſſen aber jetzt traurig ſprechen: Fuimus Troes. ° Das Gebet ver- 
doppelt bei Millionen Menſchen die Kraft, zu dulden, warum nicht 
auch Fluchen die Kraft zum Handeln? Folglich gehört Fluchen noch 
mit zu den verzeihlichſten Mitteln, durch die Welt zu kommen. 


1 Es find Worte und weiter nichts. — 2 ch Habe nur den Groben geipielt, um es 
nicht fein zu müfjen, — 9 Es ıft vorbei mit ung. 
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Flectere si, nequeo superos, Acheronta movebo. ! 


Ich glaube nicht, daß Gott auf unfer Fluchen höre oder gar e8 
firafen werde; denn die armen Flucher denfen nichts dabei, wie fich 
auch wirklich bei dem meiſten Flüchen nichts denken läßt, und gar 
viele Gott ftraf mich! find ohnehin ſchon bienieden fattjanı beftraft. 
Biele, wenn fie einmal gut gegeffen und getrunfen haben, müſſen 
durhaus den Teufel zum Zeugen nehmen, und was thut's? Flüche 
find Ansfüllungsworte und Verwunderungen fo gut al3 „Fefus, 
Maria und Fofeph!” oder im Norden „Hab’ ich mein Tage!“ Dusend 
dikke Daaler! Es find reine Unfitten und Gedankenloſigkeiten, daher 
felbft der Sag: „Wer viel ſchwört, dem ift auf fein Wort nicht zu 
trauen,” nicht richtig fein dürfte. Die meisten Flüche erfcheinen als 
zierliche Redensarten, als ächte Soldaten- oder Fuhrmaunsſeufzer, ja 
felbft gewiffe Scheltworte follen oft Schmeichel- oder Scherzworte fein, 
wie in Defterreih Schlauferl, wobei aber Viele an Schlingel denken, 
oder gar Händel anfangen, wie ein übermüthiges, junges Schreiber- 
ein, den ein alter würdiger Mann gemüthlich fragte: „Was machft, 
Kleiner?” und doch lachte felbit eine Königin zu dem fogenannten 
Matrofengruß in unfeiner Seemanier: Whore! Whorel — „Well, 
you are all my dear childern!“ ? 

Matrofen und Soldaten muß wie den Schiffern, wenn fie auf 
dem Trodenen fißen, und Zubrleuten, wenn ihre Ochfen und Pferde 
am Berge ftehen, ja felbft Webern, wenn der Faden zur oft abreißt, 
gewiffermaßen das Fluchen nachgelafjen werden, zur Beförderung der 
Gewerbe, und warum follte nicht allgemeine Freiheit gelaffen fein ? 
Sigen wir Andere nicht anch oft genug auf dem Trodenen, und ftehen 
nicht auch Leute, die Feine Fuhrleute find, noch weniger Pferde und 
Ochſen, am Berge? Reißt nicht auch Andern, die Feine Weber, 
Schneider und Schufter find, melche ihren Faden doch noch wichien 
tünnen, der Faden? Die Erde felbft müßte verglühen und verkohlen, 
wenn fie nicht zuweilen ihren Brennftoff von fich geben dürfte durch 
Erdbeben und vulkaniſche Ausbrüche. Mancher Selbftmörder Iebte 
vielleicht noch, hätte er fich durch tüchtige Flüche entladen, und feine 
Fluchbatterie gerade auf alle Teufel gerichtet, die als Widerfacher und 
Berfucher fogar eine moralifche Seite haben, beinahe noch verdienft- 
liher al3 mechanifches Beten und Abmelken eines Roſenkranzes. 

Laßt Fluchen, nehmet aber defto ernftere Rückſichten auf eine 


1 Kann ich die Götter nicht beugen, fo will ich die Hülle bewegen. — ? H.. 9..| 
— But, Ihr feid alle meine lieben Kinder. 
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Sache, die mit dem Fluchen genau zuſammenhängt, auf den Eid. 
Sehr frühe ſchon fuchte man Verfprechungen zu heiligen durch den 
Eid, zum Beweiſe, daß fchon damals die Menfchen e3 mit ihrem ge- 
gebenen Wort fo genau nicht nahmen, und feitdem find die Sachen 
ſchlimmer geworden. Die Vormwelt, die da glaubte, Gott befümmere 
fih um alle unfere Kleinigkeiten, und dem Meineide folge die Strafe 
auf dem Fuße, zitterte vor dem Eide; aber folche religiöfe Borftellungen 
haben feine Kraft mehr, ja die Lehre von Vergebung der Sünden 
benimmt fogar. diefe Kraft, und bis zum Ya und Nein des ehrlichen 
Mannes fcheinen wir e8 nicht bringen zu wollen. Es ift ein bedenf- 
liches Sprüchwort der Platten: Wenn ick min Recht man erst up 
der Gaffel (den beiden Schwörfingern) hebbe! und der Schurfe freut 
fih, wenn er einen ängftlihen Mann, ber lieber eine gerechte Forde- 
rung verlieren oder eine ungerechte bezahlen als ſchwören will, Iega- 
liter plündern oder felbft falfch fchwören darf. Wie? wenn man ftatt 
de3 gering geachteten Eides bei Verluft der ewigen Geligfeit und der 
Zeitlichfeit bloß verlangte feierliche, gerichtliche Verficherungen bei Ver- 
luſt der Ehre, des Amtes, der Freiheit und felbft de3 Lebens ? 

Schändlih find Eide um einiger Gulden willen, ſchändlich die 
alte Eſelsbrücke der Richter, lächerlich Religiondeide der Geiftlichkeit, 
noch lächerlicher Judeneide, am allerlächerlichften aber der unfinnige 
Sat des Papftreht$: Omne jusjurandum servandum, quod salva 
aeterna salute servari potest,! um feiner Heiligkeit immer größern 
Spielraum zu geben, ein wahres vinculum iniquitatis. ? Ich bin für 
die vorgefchlagene feierliche VBerfiherung vor Gericht unter zeitlicher 
Strafe, feit ich weiß, daß eine bitterböfe Bänerin, die Schon Alles 
hinter fih und mit feiter Stimme Alles abgeläugnet hatte, jelbft ſchon 
das: „So wahr mir Gott 20.” hinter fich hatte und Amen jagen wollte, 
al3 der Aftuar weiter las: „Auch joll mein ganzer Viehſtand fallen,” 
erblaßte, weinte, ftammelte und den Eid zurüdnahm, nicht um ihre 
Seele, fondern um ihr Bieh zu retten. 

Der rüftige Affekt des Fluchens feheint mir nach der Hoffnung, 
Lachen und Schlaf, den vierten Rang unter den Gegengemwichten gegen 
die Mühfeligkeiten des Lebens zu verdienen, und ein Prediger ift auf 
meiner Seite: „Ei, fo fluchet doch nicht fo arg, müßt ihr aber durch- 
ans fluchen, fo nehmet Flüche, die gäng und gäbe find und einfach.“ 


1 Jeder Eid ift au — der ohne Schaden an dem ewigen Heil ber Seele gehalten 
werben kann. — 2? Band der Ungerechtigfeit. (Als Gegenſatz zum Bande ber Geredtig« 
Teit, — —— "Formel päpftlichen Curialſtyls.) 
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— Die Nerzte wiffen, daß die gallenartige Fluchmaterie die Leber 
pridelt, und die Abfonderung jenes ihr gleichartigen Saftes befördert, 
der zur Verdauung nothwendig ift, daher auch Flucher meift ftarfier- 
ige Leute find. Das Fluchen, fonft gar Heldentugend, mag als 
Nothtugend beibehalten und Jedem mögen die Hausflüche nachgelaffen 
fein, deren wir oben erwähnten, und vielleicht wäre recht gut, einen 
noch recht tüchtigen Nationalfluch hinzu zu thun: „Bot Franzofen |” 
an deſſen Begründung Fein Deutfcher zweifeln kann, der feit der Re— 
polution gelebt hat; im Ganzen aber jchließe ich: 

Was macht ihr euch das Leben ſchwer 

Und fluchet hin und fluchet her? 

Habt ihr euch lang genug gefränft, 

So werdet ihr ind Grab verfentt. 


| a 
— — — u Su gro ht — — 
—2 a2 Ayumntared fi PORN RN: — 

— * hut piss oh Ahr Virgin tag ! 


V. 


Furcht und Feigheit; der Muth. 


Obstupui, steteruntque comae, vox faucibus haesit! 1 


Die Furcht empfängt den Menfchen fchon an der Wiege und be- 
gleitet ihn fein ganzes Leben hindurch bi$ zum Sarge. Kaum ent- 
widelt fi) das Rind, fo fürchtet e3 die Wärterin, und dann kommen 
die Erzieher; herangemwachjen fürchtet er feine Obern, mwozu gar oft 
die Frau gehört, und Unglüd; er fürchtet, wenn er unter die guten 
Menfchen gehört, die böfen, wie böfe die Strafe fürdhten; er fürchtet 
Schmerz und Krankheit, und zulegt Tod und Ewigkeit. Man jagt 
von einem Furchtfamen, er möchte in ein Mäufeloch kriechen; zuleßt 
müflen wir Alle hineinkriechen. Wahrlih, Menſchen find unglüdlicher 
als Thiere, die nur dem Heute leben, während wir in die Zukunft 
bliden und in die Ewigkeit. Furcht ift daher auch die wahre Mutter 
ber Religionen, und der Furchtſame, der immer in die Ferne blidt, 
immer von Unglüd, Dürftigfeit, Krankheit und Tod träumt, gleicht 
den Prometheus, angefchmiedet an den Kaufafus, von defjen Höhe 


4 Ych erſchrack, mir ftarrte das Haar, mir ſtockte die Stimme, 
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er weit umherſieht, und Schon in weiter Ferne den Geier erblidt, der 
täglich in feinen Eingeweiden wühlt. 

Und doch ſcheint Mutter Natur uns die Furcht oder den Affekt 
aus unangenehmen Gefühlen über fünftige mögliche Uebel felbft ein- 
gepflanzt zu haben zu unferer Selbjterhaltung, gerade wie den Schmerz 
oder da3 Zittern der Blätter der Zitterpappel oder Eiche, und nur 
Uebertreibung macht fie tadelhaft und lächerlih. Die Erinnerung an 
überftandene Leiden, vorzüglich von Menfhen uns zugefügt, ift 
dauernder und lebhafter, al3 die an genoffene Freuden, und fo Scheint 
auch dadurch die Natur ein avis au leoteur! zu fein und ung dadurd) 
zuzurufen: Vorgeſehen! Furcht oder den Gegenfaß der Hoffnung, 
diejes angenehmen Gefühld von zufünftigem Guten, verbunden mit 
förperlicher Unruhe und dem Gefühl des Unvermögens, fich felbft zu 
helfen, nennen wir Augſt, Bangigfeit, und im geringern Grade 
AHengftlichkeit, die auch von organischen Fehlern, welche auf Athmen 
und Blutumlauf wirken, wie bei Hypochondrie, rühren kann; Furcht 
vor übelwollenden Gefinnungen Anderer ift Argwohn, und vor ihren 
Handlungen Mißtrauen und Verdacht, die unter den Gedanken dag 
find, was tm Vogelreiche die Fledermäufe, die bloß in der Dämme- 
rung fliegen. Sospetto, licenziosa fede!? 

Mißtrauen und Verdacht macht die Großen zu Tyrannen, Män- 
ner zu Quälgeiftern ihrer Weiber, und Kluge zu Melancholifern, 
deren Gemüthsſtimmung endlich alle Freunde von ihnen entfernt, 
Furcht und Schredeu haben ſchon Krankheiten geheilt, aber eingewur- 
zelte Melancholie noch nie; daher find Melancholifer zu beflagen. — 
Melancholiker, die fünfundzwanzig Fahre Dinge mitanfehen mußten, 
die notwendig das blindefte Vertrauen ftörten, und dann im ſechs— 
undzwanzigften Jahre den Vorwurf hören, daß fie mißtrauifch feien, 
fönnten über folche Unverfchämtheit weinen. Die Sanguinifer, gerade 
umgekehrt, lachen und nennen, nach allem Lug und Trug, die Urkunde, 
wo fie fih mit all ihrer Habe noch für liederlihe Schulden, deren 
Summe man ihnen nicht einmal angibt, verbürgen follen, ohne daß 
man fie zuvor nur darum gebeten hätte, das Erhabene der Unver— 
fhämtheit! Plötzliche Auwandlung von Furcht nennen wir Schreden, 
und der Schreden bei dem Erdbeben Calabriens 1783 hinterließ noch 
lange Zeit Spuren in den Gefichtern, und Viele verloren ihr Gedächtniß. 
Die Furcht vor Großen, verichieden von Ehrfurdt, gibt Manchen eine 
folche Blödigfeit, daß fie fchon die fchönfte einftudirte Rede vergaßen 

ı Nachricht für den Lejer. — 2 Berdacht, ein liederlicher Glaube, 
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und ganz den Kopf verloren; ja mande Gnädige überrafchte fchon 
manchen vielverfprechenden, fchönen Jungen mit ihrer allzumweitgehen- 
den Herablafjung dermaßen, daß er fich fpäterhin ärgerte über feinen 
dummen Reſpekt, der ihn unfähig gemacht hatte, der hohen Gnade zu 
genießen. 

Die Furcht vor der Arbeit ift ſchändliche Faulheit, und die vor 
yflihtmäßiger Gefahr Feigheit; die ſchönſte Naturftrafe der Despoten 
aber ift, daß fie fich vor denen wieder fürchten, denen fie fürchterlich 
find, wie Dionyfius, der feinen Barbier über feinen Bart ließ, und 
Alerander von Pherä, der nie in das Schlafzimmer feiner Gattin 
ging, ohne Begleitung eines Sklaven mit bloßem Schwert uud ohne 
alle Winkel vorher zu durchſtöbern. Crommell ließ Niemand wiſſen, 
in welchen Zimmer er jchlafen würde, und ob wohl Napoleon noch 
jest dem rufjiichen Gefandten fagen würde: Apprenez à votre maitre, 
que les grands états se gouvernent par la töte, et non par le 
coeur ?! Er fchlief in den lebten Zeiten nie zwei Nächte in demfelben 
Zimmer. Necesse est multos timeat, quem multi timent, ? fagte 
man von Cäfar, und er felbft jagte bei den Verjchwörungen gegen 
fein Leben: „ES ift beffer einmal fterben, als immer fürchten.“ Diefe 
Furcht ſchützte ſchon manchen Redlichen vor den Krallen des Despo- 
ten, wie den edlen Moreau. Furcht vor dem hödjiten Grade des 
Elends it Verzweiflung, die dann oft wieder Muth erzeugt, wie 
1813 in Preußen. Una salus victis nullam sperare salutem !? — 
Traurig, höchſt traurig aber für die Menfchheit ift der Satz: „Tu— 
gend wird gefürchtet,“ umd noch mehr der Satz: „Niemand ijt ge- 
recht ohne Furcht!” 

Die Furcht ift die Mutter der Poltronerie, die vielleicht mehr 
Blut vergofien hat als der Heldenmuth; die furchtſamſten Regenten 
waren faft ftetS die grauſamſten, vorzüglich Damen, und felbjt die 
Despoten des Glaubens und der Kiteratur waren ed. In der Schlacht 
von Fontenay, erzählt Wrarall, ftanden die englifchen Grenadiere 
dem fchredlichiten Kanonenfener ausgejegt, ohne vorrüden zu dürfen, 
und jo geihah es denn, daß Viele se detroussaient prösentant les 
derritres aux canons, et firent feu — und Sando Panſa that noch 
sehr. In der berühmten Nacht im Walfmühlthale, wo er der Roſi— 
naute liftig die Füße band und feinem Herrn weiß machte, der Gaul 


1 Belehren Sie Ihren Herrn, daß große Staaten fi * mit dem Herzen, ſondern 
nur mit dem Kopfe regieren laſſen. — ? Derjenige, welchen Biele fürchten, muß BViele 
fürchten. — 8 Nur ein Heil verbleibt den Beſiegten, am Heil zu verzweifeln. 
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fei bezanbert, machte er der Furcht Luft neben feinem Herrn. „Sancho, 
Deine Furcht muß groß fein, Du haft nie fo übel gerochen!” Sancho 
läugnete vor dem Herrn und ſprach: „Glaubt Ihr, ich hätte etwas 
Ungebührliche8 vorgenommen ?" — „Schweig!” rief Don Quirote, 
„e3 wäre noch fehlimmer, das Ding zu unterfuchen.” Diefe Wirkung 
der Furcht Ternte ich felbft Fennen, al3 ich einen meiner nun verewig— 
ten Freunde, einen Landprediger, der Frankfurt einmal fehen wollte, 
mit mir nahm; auf dem Main hallte ung Kanonendonner entgegen (es 
war das Gefecht von Höchſt 1795) und er larirte, Alles half nidht3. 
„Sie find in Ihrem Berufe; ich nicht;“ er landete und lief nach 
Haufe. 

Furt ift die Quelle der meiſten Fntriguen, des Aberglaubens 
und der Gefpenftermährchen; jenes Mädchen, die ſich breit machte mit 
ihrem Nichtglauben, und der man eine Schnur an ihre Bettbede 
machte und, al3 die Philofophin ohne Licht Ichlafen ging, daran zog 
und immer 30g, bis fie um Hülfe ſchrie, überharnte das ganze Bette. 
Furcht ift eine weit größere Lügnerin al3 Hoffnung, glüdlicherweife 
aber haften die Rügen der erftern weniger; felbft der Zuftand der Un- 
gewißheit ift der Furcht nahe verwandt, wie der Zuftand einer jung- 
fräulichen Braut. Hicher gehören denn auch die lieben Ahnungen, 
mit denen Niemand mehr beglüdt ift als ängftliche Weiber und gemei- 
nes Volk, und ſchon daraus wird Far, was man eigentlich von Ah— 
nungen zu halten habe. 

Die eigene Schredhaftigkeit des Gefchlehts, 3. B. wenn etwas 
fällt, wenn die Thüre ſtark zugeworfen, oder nur ftarf gefprochen 
wird, plötzliches Geräufh, oder gar eine Katze unterm Rod, ift eine 
Kranfheit der Nerven, die wir jedoch unter fibirifchen Halbwilden 
wieder finden. Ein unvermutheter Zuruf oder Pfiff, ein leifes Be— 
rühren bringt Viele außer fid) und in Wuth; aber ein unter der Nafe 
angezündeter Büfchel Rennthierhaare gibt ihnen Schlummer und Hei- 
lung. Diefe Art Furcht gleicht der der Hirten im Alterthum, die 
allerwärt3 den Gott der Heerden, Pan, der einft in das Heer des 
Bachus jo viel Schreden brachte, zu fehen glaubten, daher panifcher 
Schreden; und diefem glich einft der Schreden de3 Landvolks, das 
überall den Teufel fah. Die Schrekhaftigkeit der Weiber mag mit 
von ihrem vielen Sitzen rühren, daher auch die Söhne Apollo’3 
Ichredhafter find al3 die Söhne des Mars; aber Jehovah ift auch 
Gott der Heerfchaaren, nicht der Bücher. 

Eine einzige Art der Furcht hat etwas Edles, die Schambaftig« 
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keit, oder die Furcht zu mißfallen umd fich verächtlich zu machen, Aus 
Gefälligkfeit nennen wir auc die Roſen jungfränlich ſchüchterner Liebe, 
Schambaftigkeit, uuter deren Schleier ſich jene jo gerne verbirgt. Die 
Scham, die dad Blut in die Wangen treibt, hat fo viel Einnehmen- 
des, daß fie gerade am meiften von der Unverfchämtheit affektirt wird, 
and im männlichen: „Ic ſchäme mich,“ liegt nur zu oft Affektation. 
Indeſſen gibt es Männer, die fi ſchämen, ein Klyſtier zu nehmen, 
und Gebärende weigerten fich oft, männliche GeburtShelfer beizulaffen, 
was fich noch eher hören läßt. Tycho Brahe mußte fterben, weil er 
nicht zu rechter Zeit pißte, und Marie von Burgund, weil fie die 
durch einen Sturz vom Pferde erhaltene Verlegung am geheimften 
Theile zu befennen fich ſchämte. Kotzebue hat in feinem Luſtſpiele: 
„falſche Schant,” zweiunddreißig Arten dargeftellt; jetzt haben wir 
noch weit mehrere Arten von Unverfchämtheiten, die vom Schuhdrüden 
fprechen, wenn er fie auch gar nicht drüdt, und die Scham felbft 
fcheint fih zu Tode geihämt zu haben, daher man fich auch Feiner 
Uuverfchäntheit mehr fchämt; und Niemand treibt died weiter als 
gemeine Weiber unter ung, und dann die dames Frangaises. Ma- 
dame, iln’y a p’us de plice, — „O, mon Dieu! je me glisserai 
doucement entre vous deux,“ ! und ftieg auf. Blödigkeit und Be- 
fcheidenheit, die oft zu Tachen machte, hat der Unverfchämtheit weichen 
mirfen, über die man fi nur ärgern kann; unfere Zeit muß das 
Eloge de l’impertinence ? einftudirt haben (Paris 1788), wo die 
Frage aufgeworfen wird: „Was ift unverfhämter, einer Dame das 
mit Gewalt zu rauben, was fie verweigert, oder abzumeifen, was fie 
darbietet ?“ und die Welt ift für das Lebtere. 

Furt fpannt die Kräfte des Leibes und des Geifted ab, daher 
ſchon mancher General das Schlachtfeld verloren Hat, weil er den 
Kopf verlor, wie mancher Prediger das Kanzelfeld, weil Furcht ihm 
das Gedächtniß lähmte. Furcht Tiefert die fliichtigen Gazellen in die 
Klauen des langfamen Königtigers, mie Vögel und Mäufe in den 
Rachen der Schlange, deren funfelnde Augen Menfchen und Thiere 
bezaubern. Wahrfcheinlich Liegt der Fabel vom Bafılisfen jo etwas 
zu Grunde. Wenn der Löwe der Wüfte Nachts brüllt, zittern die 
Thiere, vergeflen oft in ihrer Angft die Flucht und find feine Beute, 
er den Kopf moralisch; verliert, behält ihn auch nicht lange mehr 
phyſiſch, und ein hoher Grad Furcht thut gerade das, was man zu 


ı Madame, hier ift fein Play mebr. — O Gott! ich werde ganz fanft zwiſchen euch 
Beide hineinshlüpfen. — * Lobrede auf die Unverſchämtheit. 


58 


thun fich firchtete, und fagt laut das Wort, vor dem er ſich gefürd- 
tet hatte. Man follte fi vor nichts fürchten als vor der Furcht. 
Haller nennt die Furcht einen Froft der Seele. Sie weiß nie 
mit dem Anfang den Anfang zu machen, fürchtet fich wie Pferde vor 
ihrem eigenen Schatten, fteht da mit offenem Munde und empor— 
ftrebenden Haaren, macht Augen wie Salzfälfer und fteht ſprachlos 
wie die Bildfäule. Sie zittert wie ein Kälberjchwänzchen, macht die 
Stimme und den ganzen Körper beben, und jchluchzt auch wohl, daß 
fie der Bod ftößt (Schreden dient jedoch wieder gegen das fogenannte 
Schluchzen). Die Freude vermehrt die Bewegung des Blutes, daher 
die Röthe und Hantausdehnung; Furcht und Traurigkeit zieht die 
Gefäße zufammen, daher die Bläffe, und fträubt nicht bloß die Haare, 
fondern auch die Gefühlswärzchen empor, daher die Gänfehaut. 


For men will tremble and turn pale, 
With too much or too little valour. ! 


Der menschliche Zitterer fteht tief unter dem Hitterfifch und Bitter 
Hal, die durch ihre eleftrifchen Schläge Andere zittern machen. 

Nacht und Dunkelheit erregen Furcht aus demfelben Grunde, aus 
dem der Taube argmwöhnifcher und der Pöbel abergläubifcher ift ala 
Andere, aus Unmifjenheit, wa um uns vorgeht; Augen und Ohren 
betrügen und, und die Phantafte vermehrt den Betrug, Der Furcht« 
fame fingt und pfeift im der Nacht, und hat er einen Begleiter, fo 
ſpricht er mit diefem, Alles, um feiner Zurcht eine Diverfion zu 
machen; ſchon das fich Bekreuzigen in der Angft ift eine Diverfion, 
Einige laufen aus Furcht wie Hafen, Andere bleiben wie eingemwurzelt 
ftehen, wo fie laufen follten, wie manche Knaben, wenn der Vater 
nach dem Stode greift, was ich felbft einft als Knabe that, felbft wenn 
mir die Mutter zurief: „laufe davon!“ die den zornigen Vater fannte, 
Bei Furcht wie bei Freude, treten wir gerne einige Schritte rückwärts; 
alle affirmativen Gemiüthszuftände neigen den Körper vor, dem 
Gegenftande entgegen, negative thun das Gegenteil, zurüd, weg da- 
von! Robinfon Cruſoe prallte zurüd, als er im Sande am Ufer fei- 
ner öden Inſel Menjchenfußitapfen erblidte; er hätte fich freuen follen, 
aber er dachte an landende Menfchenfreffer. Mancher hat aus Furcht 
fchon graue Haare befommen, wie in Hagedorns Fabel der Efel, da 
ihm Jupiter dreißig Lebensjahre zudachte: 


1 Der Mann erzittert und erblaßt 
Aus zu viel oder zu wenig Muth. 
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Wie, dreißig Jahre, Zeus? Ah, nimm mir zwanzig Jahre, 

Sonft quäl’ ih mich zu lang, es grau’n mir ſchon die Haare! 
Und der fo zufriedene Ejel erfcheint mir flüger als viele taufend 
Menſchen. Das erhabenfte Bild der Furcht, Angft und des Schredeug 
ift Laocoon. 

Weibern ift e8 eigen, bei Furcht und Schreden einen lauten 
Schrei zu thun, und dadurd) leiten fie inftinftartig das zufammenge- 
tretene Blut wieder in feine Kanäle. Das Kriegsgefchrei der Männer, 
das die Türken oft mit großer Wirkung verfuchten, wie unfere Ger- 
manen und alle rohen Völker, mag aus jener Quelle herrühren, 
Achilles, nach vorübergegangenem Zorn, ging vor das Lager der Grie- 
hen hinaus und fuchte die Trojaner durch dreimaliges Gefchrei in 
Unordnung zu bringen; und Ammianus Marcellinus vergleicht den 
barritus unſerer Ahnen mit dem Anjchlagen der Wellen an Felfen, 
Der furchtſame Soldat geht ſchon darım weniger Schaudernd der Schlacht 
entgegen, weil er nicht allein ift, im Pulverdanpf nichts deutlich er- 
blikt, und die Feldmufif, die ein großer Menfchenfenner erfand, ihn 
zerftrent, belebt und betäubt, und nun noch gar Fußel oder Opium! 
Man follte auch das Kriegsgefchrei wieder einführen. Homer ftellte 
einen Nebel zwifchen den Feind und feinen Helden; diefe gute Zeit 
ift vorüber, und Kanonennebel erregen cher das, was man Manfchetten- 
fieber nennt, die man vielleicht darum hat außer Mode kommen 
Ioffen. Friedrich war nicht für das Kriegsgeichrei, führte es aber 
doch nach den fiebenjährigen Kriege bei der Reiterei ein; denn es ift 
ganz in der Natur des Menfchen gegründet, verhindert oder mindert 
Furcht und macht Furcht; hiezu noch Kanonendonner, türkiſche Mufik, 
Baufen, Trommeln, Trompeten, Pfeifen! 

Whose noise whets valour sharp, like beer 
By tbunder turn’d to vinegar. ! 

Die Gelehrten find wegen Muthes nie berühmt geweſen, und 
gleichen meist dem Patriarchen Bernard von Jeruſalem, der Taucred 
und den Krenzrittern jo viel zu laden gab: er glaubte auf einem 
Rüdzuge ſtets Moslem Hinter fih, bat einen Ritter, feinem Maul— 
{bier den Schwanz abzubauen, damit e3 fchneller laufe, uud da ber 
Ritter Iachend die Bitte erfüllte, abjolvirte er ihn in der Freude feines 
Herzens von allen Sünden. Man weiß, wie es Maupertuis in der 
Schlacht von Mollwik machte; und Feldprediger Matthiſon war Elü- 


» Der Lärm verfhärft den Muth, wie Bier 
Beim Donner wird zu Eſſig ſchier. 
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ger, er warf fich bei Hochkirchen aufs Pferd, um meit hinter die 
Fronte zu reiten, und rief dem Oberften, der ihn fpottend zurüdhalten 
wollte: 

Der Ruf geht nur an euch, ihr Streiter, 

Und nicht an mich, der ih nur Hirte bin; 

Stich Halt ih nicht, ich reite weiter, 

Bis dort zu jenen Bergen bin; 

Da bet’ ich dann, wie Mojes that, 

Bis fih der Kampf geendet hat. 


Das Symbol der Furcht ift der Hafe, ſtets beforgt, man möchte 
feine Löffel für Hörner halten, daher er fie rückwärts legt (muthige 
Thiere legen fie vorwärts); weit liegen aber feine Augen vorwärts, 
daher er auch rückwärts und beinahe von hinten fieht, aber auch zu- 
gleich einen Beweis liefert, dab es nicht immer gut ift, von allen 
Seiten zu fehen. Der Hafe ift über und über behaart, felbft auf 
den Fußfohlen, und hat fogar Haare auf den Zähnen, und doch fo 
furchtſam! Ein Beweis, daß die großen, langen Bärte und Baden- 
bärte und Schnurrbärte nichts beweifen. Der Strauß joll feinen Kopf 
ins Didicht fteden, um feine Verfolger nicht zu fehen; vielleicht ver- 
ftedt er den Kopf als feine jchwächite Seite, was Nahahmung ver- 
diente bei Schwachköpfen; der Löwe foll das Krähen des Hahns 
fürchten, und der Elephant das Gegrunz des Schweined, warum follte 
der Hafe den Hund nicht aud fürchten dürfen? Ein altes Volkslied 
fingt von Freund Lampe: 

Die Ohren find lang, das Maul ift breit, 
Und der Kopf gar ungejdeit. 

Ich hab’ ein Schwänzchen, das ift Hein, 
Wollt’ wünſchen, e8 möchte größer fein, 
Dieweil es aber nicht größer ift, 

So mag e8 bleiben wie es ift. 


Will man das Symbol der Furcht unter Menſchen wählen, fo 
ift e8 wohl der Zube. Er ift nur ſchwer aufs Wafler zu bringen, 
dern das Waſſer hat feine Balken, und noch weit weniger ind Feuer. 
Sie fürchten fih vor dem bloßen Gewehr ſchon wie Weiber, und 
Manchen ſchreckte vielleicht felbft der Bombardierfäfer, der durch den 
Hintern donnert, daß der Rauch fihtbar ift; und Solander, der einen 
folhen Kanonier mit einer Stecknadel kitzelte, erzählte, daß feine 
Artillerie zwanzigmal hintereinander donnerte, In Polen, wo Juden 
Alles find, machen fie auch die Nachtwächter, aber immer zwei und 
zwei, die mit einander daffelbe Lied fingen; denn zwei Furchtſame 
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beifammen flößen fich immer einigen Muth ein. Es fcheint, der Fluch 
Mofis ruhe auf ihnen, „daß fie ein raufchend Blatt jagt, und fallen 
über einander hin, gleich al3 vor dem Schwerte, und doch fie Niemand 
jaget.” Hätten die Juden Muth, fie, die iiber zwölf Millionen Seelen 
zählen und fo feit aneinander bangen, längſt hätten fie dag Land 
ihrer Väter wieder erobert; aber die Natur Fehrt fich nicht an ung, 
wir müflen uns an fie halten, und die Natur des Juden ift einmal 
Furcht, die ihn um den vernünftigften Kreuzzug brachte, wozu ihm 
gewiß jeder Chrift feinen Segen mit auf den Marſch gegeben hätte, 
Nirgendswo fieht man den Juden gerne in der Armee, wo doch 
fhon mancher Taugenichts ein ganzer Mann geworden ift; feine 
Zucht könnte Andere anfteden, und man hat ihn nicht einmal gerne 
zum Stüd- und Packknecht, weil er das Pferdefutter verfchachern und 
die Mantelfäde auffchneiden möchte. Hektor, als er fich von Achilles 
dreimal um Ilium Herumjagen ließ, war verloren, und fo könnten 
über einer Handvoll laufender Juden ganze Regimenter laufen. — 
Schinderhannes, ein Erbfeind der Juden, den fie aber reſpektsvoll ftet3 
Herr Hannes hießen, padte einjt mit zwei Gehülfen fünfundvierzig 
Juden an, plünderte fie und zum Befchluffe gab er ihnen ihre aus— 
gezogenen Schuhe, Stiefel und Strümpfe wieder, aber im verwirrten 
Haufen, wo dann “Feder fich das Seinige juchen mußte; der Räuber 
zählte den Auftritt unter feine Hauptipäffe. Die Juden von Poſen 
ritten befanntlich, als Türken gekleidet, Napoleon entgegen; ihr An- 
führer ritt an den faiferlichen Wagen und ſprach: „Ferchten Sie ſich 
niht, Ener Majeftät, mer feind feine Terken, mer fein verfleidete 
Süden aus Poſen.“ Die nationelle Furchtſamkeit diefes Volkes bil— 
dete das fränkische Sprüchwort, das von einem Furchtſamen jagt: 
„Er führt Juden.“ 
Malerifcher noch als im Juden wäre die Furcht darzuftellen im 
Geftalt eines alten Mütterchend, das, umgeben von Kindern, Ges 
ipenfterhiftörchen erzählt, wozu man die Originale auf jedem Dorfe 
fände; die Rinder rüden immer näher zufammen, immer näher der 
Alten, ihre Gefichter werden ganz lang, wenn die Schwarzwälder 
Uhr zwölf ſchlägt, nnd könnte man den Schreden und den Schrei 
malen, wenn das Licht auslifcht und alle in manus tuas ! murmeln, 
fo wäre die Scene noch malerifcher. Aber wie kommt e3 doch, daß 
die Schwaben, die einft fogar die Ehre des erften Augriffes in der 
s In beine Hände (befehl! ich meinen Grift) I 
Demokritos, V, 5 
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Schlacht hatten, von andern Deutſchen als Hafen dargeftellt werden ? 
Es gibt eine Menge Volksliedchen auf fie und ihre Furcht, felbft der 
preußifche Grenadier noch jpricht davon, Fannte aber den fchwäbifchen 
Krieger nicht, der in fein Wamms da, wo das Herz fißt, ein Stüd 
Eifenblech zu feßen befahl; der Schneider feßte es aber in die Hofen, 
und da der Held in der Schlacht, als er gerade über einen Zaun 
fprang, hierher einen Schuß erhielt, fo rief er: „Beim Blik au, der 
Meifter wußte, wo mir da3 Herz fit!” 

Die Furcht wirft bei einem Brande Glaswaaren zum Fenfter 
hinaus und padt in Feindesgefahr hundert Dinge zum theuren Trang- 
porte ein, die es lange nicht werth find; ſchon Mancher hat fih im 
Sturme ind Meer geftürzt and Furdt, im Schiffe zu erjaufen. 
Mancher fürchtet ſich vor Piftolen, der den Degen nicht fürchtet; 
mancher brave Feitländersfürchtet den Seedienft, aus demfelben Grunde, 
warum der Rekrute furchtiamer ift als der alte Soldat; und wie Man— 
cher, der ganze Nächte allein herumreist, übernachtete um Feinen Preis 
in einer Kirche oder auf einem Gottesader. Furcht und Angft werden 
häufig die Mütter der Kügen, und Inquirenten können nicht achtſam 
genug fein, die Lügen der Furcht und Angft nicht mit denen Der 
Bosheit zu verwechſeln. So wollte einft ein neugieriger, fich für 
Dinge höherer Art interefirender Bedienter die ſchöne Camée feines 
Herrn näher betradhten; allein im Zimmer öffnet er die Commode; 
der Herr fommt; er ftedt fie ein, um fie fpäter wieder an Ort und 
Stelle zu legen; der Herr bemerkt feine Verlegenheit, fieht nad, ver— 
mißt den Ring mit der fchönen Camée, und Johann legt foldhen auf 
den Tiih mit dem fchmerzhaften Ausruf: „Bei Gott, ich bin fein 
Dieb!” Läuft hinaus und fchneidet fi mit dem Scheermefler die 
Kehle durch. 

Nichts ift Fomifcher als Gewitterfurcht; der verfriecht fih in den 
Keller, jener verjtopft die Ohren, diefer ftedt den Kopf ins Kopftiffen, 
und wenn auch Einer oder der Andere auf das altrömifche contra 
tonitraa oppetere ! verfallen follte, fo gejchieht es gewiß unwillfürlich. 
Man fingt und betet lieber, wie jener Schufter, der gerade mit dem 
Knieriemen über fein Weib mwollte, ald es donnerte; plößlich fang er: 
„Aus tiefer Noth fchrei ich zu dir 2c.;” der Junge fagte: „Meifter, 
es ift nur ein Wagen!” er hielt alfo mitten im Lied inne, und fein 
Weib hätte unter dem Knieriemen weit fchidlicher das Lied fortſetzen 
mögen, wenn man unter folhen Umpftänden fingen könnte. Die Jün— 

I Den Donner übertönen. 
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ger Jeſu zeigten fich als echte Juden bei dem Heinen Stürmchen, das 
der Meifter mit dem Steuerruder bejchwichtigen Eonnte; fie fahen in 
ihm ein Gefpenft, wie unfere Seefahrer in den fich plößlich aufrich- 
tenden Seefühen oder Lamenting Meermänner fehen, im Rochen 
Sirenen, in einer Kette Stöhre Meerfchlangen, und im Seepolypen 
Kraden. Gemitterfurdt bringt Manchen um die Freuden des Sommers, 
wie Gefpenfterfurht um manchen Genuß einer fchönen Nacht, und 
wer den Tod fürchtet, kann fih auf gar nichts mehr freuen als auf 
die Emwigfeit. 

Furcht und Schreden, die in Krankheiten allerlei Art und ing 
Grab ftürzen können, die gerne eine gemwiffe weibliche Krankheit ins 
Stoden bringen, daher fich fchon manches Mädchen tiber das Nußen- 
bleiben mit gehabtem Schreden tröftete, die an das Nichtmegbleiben 
hätte denken follen, die fogar zur Zeit von Epidemien gerade die 
Krankheit geben, die man fürchtet, find jedoch auch Schon glücklich ala 
Heilmittel gegen Fieber, Gicht, Lähmung zc. erprobt worden. Dr. Willis 
beherrichte den Wahnfinn durh Furcht, König Georg III. nicht aus— 
genommen, defien Geiftesverrüdung damit begann, daß er nicht mehr 
Georg unterzeichnete, fondern Georgius. Furt und Schreden haben 
Stammlern fließende Reden gegeben, Stummen Sprache, Schluchzern 
Ruhe; und das Erdbeben von Meflina, das die Weiber zmei 
Jahre lang unfruchtbar machte, machte Unfruchtbare gebären. Die 
Furcht gibt ungeheure Kräfte, Sachen zu tragen, die man ohne Furcht 
nicht hätte aufheben fünnen, über Gräben, Mauern und Zäune hin- 
wegzufpringen, vor welchen die Verfolger ftußten, und Podagriften 
haben bei Fenerlärmen ſchon ihr Bett auf fi genommen und find 
gewandelt. Der gichtifche Herr von Tucher zu Nürnberg, der auf 
einer Spazierfahrt fich vom Feind loskaufen mußte, verlor über dem 
Schreden feine Gicht auf mehrere Jahre und rief: „Nie habe ich 
Gelder beſſer angelegt!“ 

Wenn auch Furdt und Schreden ſchon Manchen in fallende 
Sucht, ja jelbft Wahnfinn (daher das Gefährliche der Mummereien 
zum Scherze) geftürzt haben, und jener fchüchterne gute Kandidat, den 
der hochmüthige, orthodore Eraminator einen Freigeift nannte, num 
e3 wirklich wurde aus Angft und Schreden, jo find fie wieder die 
natürlichften Purganzen, und nicht3 wirkt beffer auf den Schweiß als 
die Furcht, gerade wie der Aerger in gelinder Doſis auf die Ver- 
dauung. Der Leibmedikus König Jakob's I., da Fein Abführungs- 
mittel auſchlagen wollte, rettete Se, Majeftät durch einen plötzlichen 
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Piſtolenſchuß im Schlafzimmer mit dem geringen Aufwand eines neuen 

‚Hofenfutterd. Hieraus läßt fih erklären, wie Amulete von Kröten, 
Schlangen ꝛc. Krankheiten haben vertreiben, oder die Hand der Könige 
Frankreichs Kröpfe haben Heilen können. Rafende find geheilt worden 
durch einen unvermutheten Stoß ind Wafler, wie Mentor den Tele: 
maque beilte, deſſen Liebe zu einer ſchönen Kammerjungfer der Kalypfo 
ex für Raſerei muß gehalten haben. Tiſſot heilte einen hartnädigen 
Muttervorfall, inden er eine lebendige Maus, gebunden an eine 
Schnur, laufen ließ unter den Unterrod der Kranken, und Weifardt 
ein Mädchen durch einen unerwarteten, unverfhämten Griff in öffent: 
licher Gefellihaft. Die Möven geben Alle von fih, wenn man fie 
jagt, und andere Möven, genannt Struntjäger, benüßen dieſe Furcht— 
ſamkeit, ald ob fie Menfchen wären. Furcht und Schrecken öffnet un— 
willkürlich bei Männern das Hinter-, und bei Weibern das Vorder— 
thürchen. — „Die Mutter des Furchtſamen pflegt nicht zu weinen,“ 
lehrt uns ſchon Cornelius Nepos. 

Kant nimmt auch die Furcht, welche gewiſſe Ausleerungen ver- 
urfacht, die Sprüchwort geworden find, in Schuß; Matrojen, die beim 
Aufrufe zum Treffen zuvor an den Ort der Erledigung eilen, pflegen 
die muthigften zu fein; die Reiher, wenn fie fih zum Kampfe mit dem 
Falken anjchidten, thaten dafjelbe, und Aratus, der ausgezeichnete 
Feldherr der Griechen, hatte ftet3 vor dem Anfang einer Schlacht den 
Durchfall. Ob e3 eine Schande wäre, wenn zwei einander gegenüber- 
ftehende Armeen fich in ebenfo viele Aratus verwanbelten, einen ſechs⸗ 
minutlichen Waffenftillftand fchlöffen, und dann Alles fich duckte und 
abdrudte, bevor noch Flinten und Kanonen abdrüdten? Ein Ftaliener 
bemäntelte die Feigheit feiner Leute damit, daß er fie für feiner er- 
Härte al3 die plumpen Deutfchen; jene witterten fchon Alles von 
ferne, dieſe jo wenig ald Türken, die jelbft beim Kopfabfchneiden fagen: 
Nè boiss&! „Fürchte nichts!” Italiener kennen de3 Andreini bravure 
del capitano Spavento (1612. 4.) und wir Deutfche Jean Paula 
Feftungs-Commandanten: „Ich fterbe täglich, und mein Leben ꝛc.“ an 
befien Heldenthaten man in den Faftenpredigten, während Deutfchlands 
Marterwoche, ſich erbauen kann. 

Feigheit ift widrig, gleich dem Gallier in der Roßbacher Schlacht, 
ber Mäglih nah einem Klyſtier vief; und der Holländer fagt vom 
weichenden Feind: „er begiunt zu ärſeln;“ aber weit widriger ift 
prahlhafte Feigheit, wie fie Cuſtine hatte, der dem Studenten Spaniens 


F glich. „Was iſt Furcht?“ fragte man ihn. „Fr Spanien weiß man 
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richt, wa Furcht ift!” Schon mancher Held fürchtete fich vor dem 
Aderlaffen und gab fein Blut, mache Heldin purgirte aus Furcht vor 
der bittern Purganz, und das abominabelfte Zahnweh verlor ſich, 
wenn der Zahnarzt feine Inſtrumente auskramte vor den Augen der 
Dame. 


And women fear and love in whole a quantity, 
»Tis either none, or in extremity. ! 


Gefahren machten unjere kräftigen Alten bloß ftußen; wir brauchen 
warme Bäder, Salmiac, Meliffen und Hofmänniichen Liquor, umd 
befommen vor der Zeit graue Haare, wie felbft Sforza in der Ge- 
fangenfchaft, umd Henri IV. wenigftend einen grauen Schnurrbart. 
Bedachtſamkeit ift aber noch feine Feigheit; und der Offizier, dem 
S. Prévil, Gouverneur von Amiens, der Arras üiberrumpeln wollte, 
fügte: „Sie gehen, als Bauer verkleidet, mit Obft auf den Markt, 
fangen Händel an, erftechen Einige, und werden hinausgeführt zum 
Balgen; Alles läuft hinaus, ich liege im Hinterhalt und nehme Arras;“ 
ft darum noch fein Feiger, weil er entgegnete: „Schön! machen Ener 
Ercellenz den Bauern, ich will den Hinterhalt commandiren.“ 

Alte Soldaten geftehen, daß der furchtbarfte Augenblid nicht die 
Schlacht felbft, fondern die Todtenftille vor der Schlacht fei, wenn 
zwei Armeen einander gegenüber ihre Linie bilden, die Mordgemwehre 
im Sonnenftrahle blinfen und der Schuß zum Angriff fällt. Die 
Einbildungsfraft hat hier ihr Spiel, und bei denen, die bloß als Ma— 
ihinen da find, unendlich mehr als bei denen, die beichäftigt find ; 
daher auch der Held unferer Zeit fih nur nach der Schlacht nad, dem 
Hafenpanier umfah. Sechsmal laffen ihn feine Feinde das Hafen- 
panier ergreifen; in Aegypten zuerft, dann in Spanien, in Rußland, 
bei Leipzig, Fontainebleau und Belle - Alliance; Manche fügen noch 
Aſpern bei, wo er wenigſtens in einem Kahn über die Donau zurüd- 
ſcchwamm und wieder vom Raifer Defterreich8 ſprach, der zuvor nur 
Prince de Lorraine ? hieß. Der Mann, der zulebt die verunglüdte 
Holle des Themiſtokles gegen Großbritannien fpielte und gerne in 
orientalifhen Bildern Sprach, entlehnte das Bild der Furcht und des 
Schreckens meift vom Ocean, wozu er triftige Gründe hatte, wenn 
er gleich nicht feinen Orient mit taufend Mann und hundertundzwanzig 


1 Bei Weibern fieht man Lieb’ und Furt in Mafje mur, 
Bon beiden die Ertreme oder feine Spur, 


> Prinz von Lothringen, 
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Ranonen in der Finfternig der Nacht emporfliegen ſah zu Abufir. 
Hudibras’ Philofophie bleibt ſtets die ficherfte: 

Wer flieht, kann wieder ins Gefecht, 

Wer bleibt umd fällt, ver kann das nicht; 

Wer folglich lauft zu rechter Zeit, 

Iſt in der Kriegskunſt Schon ſehr weit. 

Hat doch die Natur deu furchtiamften Thieren nicht umfonft die 
längsten und beften Läufe gegeben. 

Chi fugge a piede qu&, chi colä sprona, 
Nessun domanda: E la strada buona? ! 

Audaces fortuna juvat, timidosque repellit.? — Muth! Muth! 
Muth! Er ift anſteckend wie die Furcht; der Herzhaftefte lauft end- 
lich auch, wenn Alles läuft, aber felbjt Weiber und Kinder befommen 
Lömwenmuth unter Löwen. Ehre, Wuth, Verzweiflung, Gefellichaft 
geben da, wo noch Kanonen cinfenern, Herz und Muth; daher man 
vielleicht zum Kammertod mehr Muth braudt als zum Feldtod, mehr 
Muth zum Selbftmord als zum Tod vor dem Feind. Aus der Quelle 
des Muthes floß die Achtung der muthigern Alten gegen Selbftmör- 
der, wenn gleich das Geſetz fie verdammte; denn Selbftmord bleibt 
immer crimen laesae societatis, ® zumal unter und, wo nicht SFreiheits- 
liebe oder unheilbare Krankheit die Hand leiten, fondern Furcht vor 
den Folgen des Keichtfinns, der Schuld und der Schulden. Wir hätten 
noch weit mehr Selbftmörder, wenn nicht Feigheit und Schreden der 
Religion Biele zurüdhielten, jo daß fie nur davon fprechen, wie Sieur 
Cicero, wozu feine Freunde, die ihn Fannten, wohl nur lächelten, Der 
Gelbitmord des Koches Vatel, als die Seefilche nicht zu rechter Zeit 
anfanıen, war echt gallifche Eitelkeit, ein ſchwarzer Augenblid, der 
bald vorübergegangen wäre. Es ift gut, daß man fih an Alles ge 
wöhnt, felbft an Erdbeben, die den Süditaliener und Südamerikaner 
fo wenig erfchüttern, al3 den Matrofen ein Orkan. Furcht vor dem 
Zode mäßigen nur Erziehung und gemwiffe fefte Grundfäße; daher hält 
die Mehrzahl ein Hundeleben in Ketten und Kerker immer noch für 
ein Gut; die Geſetze felbit finden eine Gnade darin, und was finden 
nicht Juriſten erft in Gefeßen? 

Nicodeme in der Comödie fagt: „Sch fürchte mich, ich muß dem 
da Furcht machen!” Wer droht, fürchtet fi: 


* Bu Fuß, zu Roß eilt Alles ſchnell vorbei, 
Und Niemand fragt, ob gut die Strafe fei. 


* a a ift günſtig das Glück und wendet fi) ab von den Feigen. — 8 Berbreden 
gegen die Geſellſchäft. 
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But man as resolute appear 
With too much, as too little fear! ! 


wodurch jchon manches Teufelsſtück vereitelt wurde. Jener Handels« 
mann betete bei feiner Durchreife durch den Speflart: „Mein Gott, 
Du haft mir aus dem Mutterleibe geholfen, Du wirft mir auch durch 
den Speflart helfen!” und fand ſich geftärkt; und der Matrofe, der 
im Sturme eine Wachskerze gelobte, groß und ftarf wie der Maftbaum, 
griff nun muthiger zum Werk, wenn er gleich nachher den Staliener 
machte: Passato il pericolo, gabbato il santo, ? und nur ein Kreuzer— 
licht opferte. Der ungarifche Fidler aber verließ fich bloß auf fich, ala 
ihn Wölfe umringten, er ftrich feinen Baß mit Kraft, und die Wölfe 
machten linf3um. Chacun A sa maniöre. ? Woher mag es doch kom— 
men, daß die Furcht und der Aberglaube jo gerne dreibeinige Hafen 
ſehen? BZweibeinige Tießen fich erflären — fie könnten ihren eigenen 
Schatten gefehen haben. 

Furcht, die feinen Ausgang mehr fieht, wird zum Muth, wie 
alle Barteihäupter fehr gut wiffen. Verbrecher erfchreden vor nichts 
mehr, wenn fie ſich einmal mit der Idee Schaffot befannt gemacht 
haben, und Scurfen Halten befler zufammen als gute Menjchen; 
gerade die Kraft der Empörer liegt in ihrer Verfhwörung, in ihrer 
Menge und in der Furcht vor der Strafe. Mit Muth fah ich 1803 
Schinderhannes das Schaffot betreten mit neunzehn feiner Kameraden ; 
feiner ftarb fo muthig, ob er gleich nicht3 weniger als ein Rinaldo 
war, wozu ihn die Volfsfage gemacht hatte, aber er war jung, das 
Haupt der Bande, und fo ftarb er audy als Haupt, frei und muthig; 
er hatte längft Rene gefühlt und wollte im öfterreihiichen Militär- 
dienft; fein Schidfal erlaubte e8 dem Manne nicht, der vielleicht ala 
General auf dem Bette der Ehre gefallen wäre, und jetzt als Räuber- 
haupt fiel in den blutigen Sad der Guillotine. 

Im Speifefaal des Königs Belfazar gingen plöglic Finger her- 
vor al3 eine Menfchenhand, die da fchrieben an die Wand: Mene, 
mene, teckel upharsin ! und dem König zitterten die Gebeine, auch 
mir Schon als Kuorpel, denn ich Fonnte noch nicht auf das Weitere 
achten: „und da fie foffen!” Tobias erjchrad gar vor einem aus dem 
Tigris emporfchnalzenden Fiſche. „ch Herr, er will mich frefien!” 
tief er feinem Hofmeifter, der aber ein Engel war; daher konnte ich's 


» 88 fcheint, daß feiger und heftiger Muth 
Beim Menſchen diejelbe Wirkung thut. 


2 Iſt die Gefahr vorüber, wird der Heilige betrogen. — 9 Jeder nach feiner Art. 
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mit meinem arnfeligen Tobias nicht fo halten. Wie befchämt hätten 
diefe Hafen vor jener Dirne ftehen müffen, die, vermöge einer Wette, 
einen Todtenfchädel um Mitternacht aus dem Beinhanfe holen follte; 
ein Verſteckter rief ihr mit hohler Stimme: „Laß meinen Kopf!” und 
fie griff Faltblütig nach einem andern. „Laß meinen Kopf!” heulte 
diefelbe Stimme: „Pah, du Haft feine zwei Röpfe gehabt!“ 

Mehrere Fahrhunderte hindurch biieb ein Saal in der Stamm— 
burg der Freiherren von Niedefel in der Wetterau vermanert Fraft 
Teftament3 eines ihrer Ahnen, bei deffen Rittermahl einft um Meitter- 
nacht ein Unbekannter ſich einmischte, der Fein Anderer war, als der 
+rYr3; und der gute Alte, bei dem e3 hergegangen fein mochte, tie 
dorten im Speifefaal Belfazars, bedachte nicht die Worte: „Und ba 
fie foffen!” Heutzutage würde felbft der Affe, der fih in das 
Bette der foeben begrabenen Schwiegermutter Tegte, ihre Haube auf 
dem Kopfe, ſchwerlich mehr den ganzen Leichenfhmauß verfalzen, 
vielleicht jelbft der arme Franke Göttinger den Anatomen Haller, der 
int Belz und hoher Müte Abends vor fein Bette trat: „Was muß id; 
Ihm geben, wenn ich Ihn kriege?“ nicht mehr für den leibhaften 
Teufel halten. Böſes Gewiffen machte, daß felbft der kühne Mlacheth 
den Geift des ermordeten Banquo auf feinem Sefjel an der Tafel 
ſah, und die mitfchuldige Lady, die nicht mehr fchlafen kaun, Blut: 
flefen an ihrer Hand, die feinem Waffer weichen. Verzeihlich ift 
die Furcht einer Spielgefellihaft im Kruge, als in der Nacht bie 
Fenſter Elirrten und eine ungeheure Schlange ſich iiber Kichter, Krüge, 
Stühle und Bänke hin und her bewegte — es war der Rüffel eines 
reifenden Elephanten. 

Der Gegenfaß der Furcht, Schüchternheit und aller Feigheit der 
Poltrons (pollex truncatus, oder abgefchnittener Daumen, um nicht 
Soldat werden zu müſſen, wa3 beit den Römern das war, was bei 
uns Zähne ausbrechen, oder vom Arzt fich atteftiren laffen, daß man 
taub, Furzfichtig, ſchwindſüchtig, gebrechlich 2c., bedingt oder unbedingt 
untüchtig fei) ift der Muth, die Unerjchrodenheit und Mannbaftigkeit, 
das Vertrauen auf feine Kraft, welche die Uebung verftärft, oder das 
apsos der Griechen. (Schade, daß unfer Wort thurst von torsten 
[dürfen] veraltet ift, und auch leicht mit Durft verwedhfelt werden 
könnte.) Das Selbftvertranen ift die Grundlage des Muthes, Gefahr 
hat einen eigenen Reiz für Selbitvertrauen; daher Menfchen von 
Kraft und Phantafie gar leicht Abenteurer werden; das Verlangen, 
feine Kraft zu verfuhen, Schwierigkeiten zu überwinden, macht den 
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Muth der Mätmer, wie den Muthwillen der Jugend und felbft die 
frummen Wege. Der ficherfte Schritt auf dem Eis ift fefter kühner 
Schritt; fällt mau auch, fo hat man Feine Schande davon. Petrus 
mit dem Schwert und Luther mit feinem Dintenfaß fürchten nichts; 
jener geht anf Ottern und Löwen und tritt auf junge Löwen und 
Draden, und Luther wirft fein Dintenfaß und wenn die Welt voll 
Teufel wär’, und daher war mir feine Malerei auf der Wartburg fo 
viel werth, al3 ein Gemälde Raphaels, Caſtriota hält ſich in feinem 
Heinen Albanien gegen die ganze Macht des Sultans, der bei der 
Nachricht von feinem Tode wie ein Rafender vom Sopha auffipringt, 
Ale! umarmt und ausruft: „Allah! Allah! Caſtriota ift todt! ohne 
ihn hätte ich längft das adriatifche Meer geheirathet und meinen Tur- 
ban auf des Papftes Haupt gefeßt, und meinen Halbmond auf St. 
Reter.” Der Säbel des Helden, mit dem er wenigftens zweitaufend 
Türken niederjäbelte, ift zu Conftantinopel; der Sultan hätte ihn viel- 
leicht im franzöftichen Kriege feinen Nachbarn geliehen, aber ohite 
Scanderbegs Arm. 

Gar nichts hätte es fchaden fünnen, wenn Moſes zu feinen zehn 
Geboten noch das elfte gethan hätte: „Du folft Muth haben!” — 
vielleicht wären dann die Juden und Chriften nicht fo tief gefunfen, 
und Luthers: „Was ift das?” hätte fich gewiß hören laffen. Kühn- 
heit und Muth machen den Gegner beftürzt, wie der Muth des Cor- 
tez den Kaifer Montezuma, da er ihn in feiner eigenen Refidenz ge- 
fangen nahm mit einer Handvoll Spanier; und wie gut wäre es 
gewefen, wenn ein deutſcher Kaiſer ed mit Hildebrand und den Kutten 
auch fo gemacht hätte! Die englifchen Straßenränber laden in der 
Regel ihr Piſtol nicht, da das Gefek im Betretungsfall mildere 
Strafen erkennt; ein Fühner Reifender entgegnete alfo auf das: „Ihre 
Börfe, oder ich ſchieße!“ ganz Kalt: „Schieße!“ und der Räuber 
wünfchte ihm ganz betroffen: „Glückliche Reife!” Die Platten nennen 
einen dreiften Menfchen: En gai-to, Gehe zu. — 


Wer Gott vertraut, 
Brav um fich baut, 
Geht nimmermehr zu Schanben. 


Muth ift die Faffımg des Gemüths, mit Ueberlegung der Ge- 
faht entgegen zu gehen, Herzhaftigfeit aber bloßes Temperament, das 
bon Umftänden abhängt. Muth und Kraft find die erften Ideen von 
Tugend (virtus kommt von vis), die dem Sohne der Natur einleuch- 
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ten; fortitudo,! eine der vier Cardinaltugenden der Alten, fpricht 
ſelbſt aus der Spartanerin, die ihrem Sohn, ber feinen Degen zu 
kurz fand, fagte: „Nun, jo mache einen Schritt weiter!” und ihre 
magnanimitas ? fchwebte in der Mitte zwiſchen Tollkühnheit und Feig- 
heit; jene gleicht dem Naben, der wie ein Lämmergeier fich auf ein 
Schaf ftürzt, in deffen Wolle fich verwidelt und gefangen ift, oder 
Don Quixote, der mit dem Löwen Fämpfen will, aber fo glücklich ift, 
davon zu kommen, da der Löwe, ermattet von der Reife, im Käfig 
ihm bloß den Hintern dreht; die Feigheit und Furchtſamkeit aber, ein 
Erbtheil der Weiber und vieler Gelehrten (man, will bemerkt haben, 
daß alle Satirifer unter Weiberherrfchaft ftänden; vielleicht hatten 
darıım die beften Feine Weiber), gleicht dem bellenden und feifenden 
Schooßhündchen, das fich bei einem ernften Blick retirirt, und Breun— 
neffeln brennen nur den, der fie leife und furchtſam anrührt, Nie 
fpringt felbit der Panther auf den Gegner, fo lange ihn diefer kühn 
anblickt, und verfehlt er feinen Sprung, fo zieht er fich gedudt zu— 
rüd in feine vorige Lage. 

Gelehrte find wegen Muthes nie verjchrien geweſen, ſelbſt nicht 
bei Römern, wie Cicero und Ovpidius beweifen, verborbene Haupt- 
ftädter, und nicht befier als alte Weiber, die den Blitz wegbeten 
wollen, deffen Zidzaf das wahre Bild der Umnentjchloffenheit ift. In 
der Schlacht wird auch das Auge zuerft befiegt; Pyrrhus jcheint auf 
feine Elephanten, welche Römer noch nie gejehen hatten, gerechnet zu 
haben, und der Wilde, der mit dem Hay- und Wallfiſch zu, kämpfen 
wagt, wie der Megypter mit dem Krofodill, erbebt vor Pulverdonner, 
Wie ging es Friedrich in feiner erjten Schlacht von Molwig, und 
wie einem alten Rittergefchwader vor einer verdedten Batterie? Selbft 
Eid, der noch auf der Bahre den Degen zog, als ihn ein Jude am 
Bart zupfte, der aus Schreden Ehrift wurde, würde bebend weichen. 
Der Muth wächst mit der Gefahr, wo Kraft ift; und Schillers 
Spiegelberg fpringt über einen Graben von acht Schuh, als der ge 
reizte Kettenhund Hinter ihm herraſſelte. Es ift harakteriftifch für 
Napoleon, daß er einem General, deſſen Pferd vor einem Leichen- 
haufen fcheute, zurief: Général, votre oheval est poltron!® 

Entichloffenheit ift beffer al3 Kühnheit; dieſe kaun Wunder thun, 
fennt aber die Gefahr nicht, und ift blind, daher fie bei Berathſchla— 
gungen weniger taugt als bei deren Ausführung; fie thut Wunder 
beim großen Haufen; daher fommt man in Republiken weiter damit 

1 Tapferteit. — ® Herzhaftigteit. — ® > Bierd if feige 
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als in Monarchien. Mahomed mag als Mufter eines Kühnen gelten, 
wenn er dem Berge befahl, zu ihm zu kommen; und da fich diefer 
nicht rührte, und die Menge dad Maul auffperrte, fo rief er, ohne 
roth zu werden: „Du willft nicht, fo fommt Mahomed zu Dir!“ 
Mahomed, der fein Volk Friegerifch haben wollte, lehrte das Fatum, 
und das war Hug, denn nichts gibt mehr Muth und Todesverachtung 
als feiter Glaube, wie die Heere der Araber und Türken bewieſen. 
Diefer Glaube ftärfte auch Napoleon; feine Lieblingsphrafen waren: 
„Sein Schiefal reift ihn hin, fein Schidjal werde erfüllt!" Und 
wohin führte ihn das Schidfal, wie hoch und wie weit, bis e3 auf 
&t. Helena erfüllt war ? 

Bei Brennus Einzug in das verlafjene Rom fand man auf dem 
Markte vierzig reife in ihrer Amtskleidung fo ftill und fteif dafiten, 
dag ein Gallier, fie für Bildfäulen haltend, einer an den Bart griff, 
und fiehe! fie fchlug ihn mit ihrem elfenbeinernen Stab ind Geſicht; 
die vierzig reife mußten es num mit dem Leben entgelten. Mir 
ſchien fchon zur Zeit des Cornelius, d. h. in meiner Schulzeit, die 
Scene komiſch; mein Lehrer aber fand ein Sühnopfer darin, und doch 
fonnte er wiſſen, daß nicht die Götter, fondern Camillus und die 
Gänſe des Capitoliums Rom retteten. Rom fürchtete nur zwei Män— 
ner des Auslandes, Hannibal, mit dem es ſelbſt die Kinder och 
lange fchredte: Hannibal ante portas!! und König Mithridateg, 
Hätte den Erftern fein Kaufmaunsvolk beffer unterftüßt, und hätte der 
Rettere zur Zeit des Antiochus neben Hannibal gelebt, wir hätten eine 
ganz andere Weltgefchichte. 

Ganz verläugneten die Römer ihren männlichen Charalter doch 
nie; zehn Römer durften nah der Schlaht von Cannä nad) Haufe, 
wegen Auslöſung der Gefangenen; fie leifteten den Eid der Wieder- 
fehr; einer ftellte fich an, etwas vergeflen zu haben, und fo glaubte 
er, jeinen Eid zu umgehen; der Senat fchlug aber die Auslöfung aus: 
das Geſetz erneuernd: „Römer müſſen fiegen oder jterben! fchidte die 
zehn Abgefandte zurück und jenen Kiftigen in Ketten. Als Alerander 
die Eelten an den Ufern des Iſter fragte, was fie auf Erden am 
meiſten fürchteten, hörte er ftatt der erwarteten Antwort „Dich“ : 
„Bir fürchten bloß, daß der Himmel einmal auf uns herabfalle.” — 
Alerander nannte diefe unjere leiblichen Vorfahren Brahler; Napoleon 
nannte und anders. Die Markomannen nannten die Löwen, welche 
die Römer über die Donau ſetzten, um fie zu erfchreden, bloß große Hunde, 

1 Hannibal vor den Thoren! 
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Kir bewundern den Muth eined Cocles, Scävola und Regulus, 
wie den eines Cortez und Pizarro, und den kühnen Amerikaner Put⸗ 
nam, der ſich, mit einem Seile um den Leib, in der Rechten ein 
Piſtol, in der Linken eine Fakel, in eine Wolfshöhle hinabläßt und 
das Unthier erlegt, dad ganz Connecticut in Schreden fegte. In 
einem Kahne fette er über die furchtbaren Wafferfälle des Hudſon, 
um den Wilden zu entgehen, nnd diefe glaubten nun, daß der Mann 
vom großen Geiſt geſchützt werde, und ließen ihn in Ruhe. Glück 
macht Muth; wenn man aber, aller Hoffnung entſagend, ſpricht: „Wäre 
ich Hutmacher geworden, alle Kinder kämen ohne Kopf zur Welt,“ 
dann hat man felten mehr Muth und ift verloren. Furcht, zu fallen 
läßt Männer in ihren Entſchlüſſen zögern und ſchwanken. Aus Furcht, 
e3 mit Cäſar zu verderben, kounte Cicero fich fange nicht entichließen ; 
endlich ging er zu Pompejus, der ihm den jo lange verfchobenen Bei: 
tritt nicht dankte; Cäſar machte er fi zum Feinde, und Pompejus 
wollte ihn nicht zum Nathgeber, noch weniger zum Soldaten. Pom⸗ 
pejus, der früher als großer Mann aus der Welt gegangen wäre, und 
nur auf den Boden ſtampfen wollte, um Legionen zu haben, verließ 
Kom, da Cäſar über den Rubicon ging; ihn hatte das große Selbſt— 
vertrauen verlaffen; nach der Schlaht von Pharfalus floh er, ſtatt 
nach Afien, nach Aegypten und wurde ermordet. Furcht macht Mande 
fo vorfichtig, twie des Küſters Kuh, fagen die Platten, de ging drei 
Dage vor dem Regen in Stall, un dog wurd er de Sieert natt! 

Faft alle Nationen haben einen gewiflen Zeitraum von Muth 
und Tapferkeit: Spartaner und Römer, wie Germanen und Scandi- 
navier, Portugiefen und Spanier, wie Niederländer und Schmeizer, 
Preußen und Türken ꝛc. Die höchften Beweiſe des Muthes finde ich 
in der Gefchichte der fogenaunten Flibuftier, franzöfiich-englifcher Frei⸗ 
beuter, gleich den alten Seeräubern Ciliciens, die verbunden in den 
weſtindiſchen Gewäſſern herumſchwärmten und ganz Amerika hätten 
unterjochen können, wäre ihre Hauptabſicht nicht geweſen, die Spanier 
auszuplündern. Und wer bemunderte nicht die zwei neuern Schweizer 
Henfi und Fuetter, die als Häupter einer Verſchwörung 1749 zu Bern 
hingerichtet wurden; der Scharfrichter hieb Letztern in die Schulter, 
und der Erftere rief: C’est fort ga; er fehlte zum zweitenmal und diejer 
rief wieder: Tout ne vaut rien dans cette röpublique jusqu’au 
bourreau! ! Nun kam die Reihe an Henfi, der ſich mit unverbundenen 
Augen niederjeßte, gleiches Schickſal hatte und mit Beratung rief: 

ı Das ift ftarl. — Sogar der Henker taugt nichts in biejer Republik, 
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Tu juges comme ton magistrat! Das war doch gewiß Muth? Und 
große Entichlofjenheit zeigte gewiß ein Breuße, der in einer abgelegenen 
Pachtung übernachtete: der Pächter war abwefend, das wußten Räuber, 
und auch, daß er zehntaufend Gulden baar im Haufe habe, famen vier 
Mann ſtark und verlangten nicht nur Deffnung, fondern geradezu 
das Geld. Frau und Magd medten den Preußen; bdiefer gab ihnen 
den unerwarteten Rath, die Thüre zu öffuen, das Geld zu bringen, 
aber auf die Erbe zu werfen; und in dieſem Augenblide fuhren auch 
zwei Piſtolenkugeln durch zwei Räuberföpfe, den dritten durchftieh der 
Degen ded Preußen, und der vierte entwifchte. Um Gelehrte doch 
nicht ganz leer ausgehen zu laffen, will ich an den Muth des Huf 
und Hieronymus erinnern, vorzüglich aber an den Mann Gottes, Lufher, 

Und die Neufranfen? Franzofen waren feit dent fiebenjährigen 
Kriege der Spott des deutjchen Soldaten, ja noch in den erften Feld— 
zügen des Revolutionskrieges, als fie ihre Anführer niederfäbelten, 
und Rochambean, fich ſchämend folcher Horden, das Commando nieder- 
legte, während Beauröpaire zu Verdun den Tod Eato’3 ftarb; aber 
nach wenig Jahren ftanden fie wie Mauern, und St. Yufts Motto: 
Osez! erprobte fih. Das Wort: Mon göndral, ce poste est inat- 
taquablel — „Bah! ce n’est pas un mot frangais!“ war feine Gas— 
connade, jo wenig als ihr vaincre ou mourir, woraus nur Arifto- 
fraten vaincere ou courir ? machten. In den Armeen der großen Re— 
publif fpielten Helden Rollen, und zu Zoulon diktirte Bonaparte 
einem Sergeanten auf der Bruftwehr eine Ordre, eine Kugel fprengte 
Erde um fie her: „Gut, fo brauche ich feinen Streufand I” fagte der 
Sergeant, und diefer war Junot, verfchieden vom Sekretär Carls XIL, 
als eine Bombe ins Zimmer fiel; Muth ift Oberons Horn und Becher; 
mit Muth Holt man fich felbft aus eines Sultand Bart Haare, und 
aus feinem Munde den leßten Zahn. 

In den Armeen Frankreichs fpielten Helden Rollen, wie in Grie- 
henland und Rom, aber das Innere fehändeten feige Menſchen, mie 
Orleans, der ein Dußend Weiten übereinander trug, und Robespierre, 
dem man gerathen hatte, fich den Truppen zu Pferde zu zeigen, fürchtete 
fih vor einem Pferde. Wie muthig war dagegen Marie Antoinette 
im Gefängniß, vor Gericht und auf dem Blutgeriftel Bei den Mord» 
fcenen zu Berfailles war e3 offenbar auf ihr Leben abgefehen; die 
Sausculottes riefen: La reine! la reine! toute seule!® fie führte 

» Du rihteft wie beine Obrigkeit. — ? Wagt! — Mein General, biefer Poften ift unan- 


greifbar. — Bah, das ift fein franzoͤſiſches Wort! — Siegen oder fterben. — Siegen oder laufen. 
— 3 Die Königin ganz allein. 
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König und Kinder vom Balkon hinweg ind Zimmer und erfchien 
allein! Ihr hoher Muth erfchütterte den rohen Haufen; es erfcholl 
Vive la reine! ! | 

Philipp II. gelobte in feiner Angſt das Escurial, und fo die 
Machthaber Frankreich den Helden eine Milliarde Livres und jedem 
acht Morgen Landes, und find beides noch heute ſchuldig; fie, die ung 
tapfern Dentfchen fo lange Furcht einjagten, fürchteten fich endlich 
felbft; Blüchers Name wurde ein zweite Hannibal ante portas, ? und 
die Ruthe nannten fie ſcherzend: la Bluchöre. Möchten wir fie ftet3 
in der Hand behalten und den leichtfinnigen Kindern jenfeit3 unferes 
Rheines ftet3 zeigen, ohne fie geben zu müſſen; und mit Freuden 
leſe ich, daß man auch fertig ift, folche zu geben, wenn es nicht anders 
fein könnte. Die Furcht Gottes ift der Weisheit Anfang, fagen unfere 
heiligen Bücher; fie fcheint wenig Einfluß mehr zu haben; heilſamer 
ift alfo die Furcht vor Menfchen und vor fich jelbft. Welcher Redliche 
möchte unter Menjchen Ieben, deren Mehrzahl bloß Furcht von 
Schledtigfeiten abhält. Die Menfchenfreundlichkeit felbft ift ein Kind 
der Furcht, wie beim Pöbel Frömmigkeit Höllenfurdt; Furcht ift alfo 
die Mutter vieler Tugenden und Wohlthäterin der Menfchheit, und 
Conftantinopel Fam fogar um die vorgehabte Sicherheitsanftat gegen 
die Peſt, weil der Reis-Effendi im Divan behauptete, die ganze Kraft 
der Pforte ruhe auf dem Muthe ihres Heeres; mit der Quarantaine- 
anftalt verliere fich die Veradtung des Todes, und Furcht vor dem 
Tode trete an die Stelle, aljo Feine Anftalten gegen die Belt! 

Möchte der Muth der Dentjchen, der mit Napoleons Sturz wie« 
der erwachte, troß bejjerer Anftalten, die wieder Freude geben zu 
leben, darum nicht verfiegen: tu ne cede malis, sed contra audentior 
ito! ® umd nie, nie ganz mobernifirt oder verhentigt werben, wie Campe 
gejagt haben will, was an das Berhäuten der Thiere erinnert. 
Rechtſchaffene, d. h. die grobhaltigen Charaktere vom alten Schrot und 
Korn unferer Väter, erlaubt unfere feinere Zeit und der hochgetriebene 
Egoismus nicht mehr; aber wir wollen zufrieden fein mit vechtlichen ; 
„wenn er nur ehrlich tft,“ fagte Friedrih. — 

— — Fällt der Himmel ein, 


Er kann Weiſe deden, 
Aber nicht fchreden. 


Der Feige ftirbt taufend Mal, der Muthige nur ein Deal. Fürchtet 
euch nicht, ihr werdet doch beffer fein als viele Sperlinge! 


1 Es Iche die Königin. — ? DEN ift vor den Thoren! ein Schredwort für die 
Kinder in Rom, — 3 Weiche dem Uebel du nie, tritt ihm deſto Tedfer entgegen. 
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VI. 
Die Liebe. 


Sur des ailes de fen l’Amour parcourt le monde; 
Il embrasse les airs, il brüle au sein de l’onde. 
La bsleine pour lui bondit au sein des mers, 
Pour lui l’ardent lion rugit dans les deserts, 
La renne du nord reconnait son empire, 

Et son feu vit encore oü. le soleil expire. ı 


Delisle, 


Liebe und Berlangen, fo wie ihr Gegenfat, Haß, Neid und Ab— 
fchen, find in der moralischen Welt, was in der phyfifchen Anziehungs- 
und Abſtoßungskraft. Liebe im weiteften Sinne bezeichnet eine ftarfe 
Neigung zu einem Gegenftande, und Tann nicht bloß "auf Thiere, 
Pflanzen, Mineralien 2c., fondern auch über Dinge fich verbreiten, an 
die man fich gewöhnt hat, wie Haus, Schiff, Garten, Ort und Gegend, 
ſelbſt Waffen und Handwerkszeug. Liebe im engern Sinne nennen 
wir eine ftarfe Neigung zu einer Perfon, die man Freundfchaft nennt 
noch ohne Gefchlechtöbeziehung, und Menfchenliebe geht noch weiter 
al3 die chriſtliche Liebe: fie umfaßt das ganze Menfchengefchlecht, 
die ganze Schöpfung, und will jogar, daß wir den Feind lieben ſollen, 
was ungemein ſchwer fällt; aber feurige Kohlen auf ſein Haupt fan. 
meln, ließen fich die Meiften gefallen. 

Kiebe im engften Sinne ift veredelte Freundichaft zwifchen Mann 
und Weib, gegründet auf den Gefchlechtötrieb, nächft dem Hunger die 
heftigfte Leidenschaft, die wir ohne Theilnahme des Herzens nicht auch 
mit dem edlen Worte Liebe bezeichnen follten; es ift Wolluft, Bruuſt, 
wenn gleich erftere und letztere nicht felten ineinander fließen wie 
Affekt und Keidenfchaft. Haben wir ja nicht einmal ein recht bezeich- 
nendes deutfches Wort für die oropyf und pietas der Alten, wer wollte 
die Grade des PVerliebtfeing genau bezeichnen ? 

Liebe iſt unftreitig die ebelfte und beglüdendfte aller Leidenschaften ; 
fie ift im Leben des Menfchen, was die Efektricität in ber Natur, 


2 Die Lieb’ eilt durch die Welt mit — * 
Um glühend durch die Luft, durch Meeresflut F dringen. 
Der Wallfiſch ſchwingt um fie fih in dev Flut hinauf, 
Um fie durchſtreift der Wüfte Sand des Löwen Lauf, 
Das Rennthier wird von ihrer Macht erfaßt, 
Ihr Feuer lebt, wo felbft der Sonne Glanz erblaft. 
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aber auch faft gefährlicher noch als der Ehrgeiz; denn fie überfchreitet 
am Teichteften die Schranfen, und ift oft ſchon lange Wolluft, wo ftreng 
genommen die Liebe aufhört, Riebe zu fein, ehe wir es nur bemerken. 
Alle huldigen der Liebe früh oder fpät, Alle kennen fie, und wenn fie 
auch fonft nichts kennen, wie die größten Jgnoranten in der Gtern- 
Funde doch die Venus, denn es ift der jchönfte und hellfte Stern, von 
dem ſchon Vater Homer zu fprechen weiß. Nie fprah man mehr von 
diefer himmlischen Venus als im Hungerjahre 1817, wo fie von be» 
fonderem Glanze war; und wenn fich die Venus Urania, ' von der 
die Meiften fo wenig mwiffen als von Ramdohrs fchönen Werke, ob fie 
gleich davon fprehen, muß gefallen laffen, was will die irdifche Venus 
hienieden? Was gefchieht und jo viele Mäuler beihäftigt, Tiegt in der 
Natur; die Lieb ift füß, bis ihr wachlen Händ’ und Füß’; fie hat 
Alles, nur Feine Flügel wie Amor, und wollte man die Menfchen wie 
Württemberg ind Ober- und Unterland theilen, fo würden die meiften 
aufs Unterland kommen. Ovid und Bernard hätten ſich die Mühe 
eriparen können, eine Kunſt der Liebe zu fchreiben; die befte Lehr- 
meifterin ift bie Natur. 

Ganz anders verhält e3 fich mit der Liebe im weiteren Sinn, die 
wir Freundſchaft nennen und die die Alten beffer gekannt zu haben 
ſcheinen als wir. Unfer egoiftifches Zeitalter, da8 auf Oreſtes und 
Pylades, Nifus und Euryalus, Achilleus und Patroflus, Thefeus und 
Pirithous, Scipio und Laelius, David und Jonathan, Jeſus und 
Sohannes hinſchaut, wie auf die Rieſenkraft eines Herkules, Theſeus 
und Achilleus, fragt: waren fie, und ift nicht Alles Dichtung? viel- 
leicht jelbft bei Montaigne und Boethius, Johannes Müller und 
Bonftetten. Diefe Art Liebe oder Freundichaft erfordert nothwendig 
Gegenliebe, was bei der Gefchlechtsliebe nicht gerade erfordert 
wird, und daher möchte fie eher in Büchern, wie 3. DB. Ciceros 
Laelius, dem ich die Abhandlung in Meifter Melanges J. 1—114 weit 
vorziehe, zu finden fein al3 in der Welt, fo wie in Plato’3 Lyſis und 
Lucians Toraris, Rivarol fchrieb feiner Geliebten, daß fie ihre Liebe 
in eine füßere, folidere Empfindung verwandeln und der Freundfchaft 
einen Tempel erbauen wollten, und fie erwiderte: On ne bätit point 
avec des cendres! ? 

Das Bild der Freundichaft, „zwei ineinander gejchlungene Hände,“ 
ift noch vorhanden, aber zwei ineinander gejchlungene Herzen wären 
beffer, und Ariftoteles’ Definition, „eine Seele in zwei Körpern,“ 

1 Die Himmlifche Venus. — * Man baut nicht mit Ajche. 
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fagt Alles, wenn gleich Schon Montaigne, der mit feinen Boetie im 
folder Freundichaft gelebt zu haben fcheint, eine folche Verdoppelung 
ſchon für ein Wunder hält. Was fol man nun von der Freund» 
haft derer halten, die mit ihr umgehen wie mit der Multiplikation? 
und fagt nicht wieder derfelbe feine, fcharffinnige, alte Philofoph: 
& yDor, odöds pRogl! Die Alten nannten den Freund Freund (amicus) 
ſchlechtweg, ob fie gleich die Freundfchaft fo der menschlichen Natur 
angemeflen hielten, daß fie von necessitudo und necessariis ? fprechen; 
wir aber jprechen von Herzensfreund, feit das Herz fo wenig mehr 
im Spiele ift al3 bei Gaftfreundfchaft: 


Post tres saepe dies piscis vilescit et hospes, ® 


Fa gewiffe vornehme Herren ſchänden das edle Wort noch mehr 
und fprechen zu Geringeren Freund, Freundchen, fowie Friedrich un— 
gefähr Zimmermann mon ami! nannte. Nur die fogenannten Haus« 
freunde will ich ausgenommen haben, die nicht felten wahre Bufen- 
freunde find, 

Liebe ift Natur, Freundſchaft Erzeugniß der Gefellichaft, und daher 
fchmeichelt e3 der Eigenliebe, von Freundichaft zu Sprechen, und 
daher fchrieben Voltaire und Rouffeau jo ſchön von Freundichaft, die 
nur die Theorie derjelben gekannt zu haben fcheinen, und vermechfelten 
Wohlmwollen mit Freundfchaft. Freundfchaft Scheint Gleichheit im 
Alter, Stande, Vermögen, in moralifhen und geiftigen Eigenfchaften 
vorauszufegen, und auf jeden Fall im Charakter, daher fie nur 
ihwer zwiſchen Jünglingen und Greifen, Männern und Weibern 
und noch jchwerer zwifchen Herr und Diener, Reihen und Armen, 
Geiftvollen und Dummen, Gebildeten und Ungebildeten entiteht. Ge— 
rade die Freundichafts - Euthufiaften, die auflodern wie Strohfeuer, 
verabgöttern zwanzig Freunde, bis fie einen recht lieben, und die 
meisten Freundfchaften der Welt find auf Intereſſe oder Vergnügen 
gegründet. Jener Spanier vergleicht die Freundichaft mit feinem 
Manzanarez, der voll Wafler ift, wo man e3 ihm gerne fchenkte, und 
vertrodnet, wenn man Wafler gerade am beiten brauchen könnte. — 
Zwifchen Großen und Kleingroßen (Herren und noch mehr Damen) 
und ihren fogenannten Freunden ift in der Regel der Abftand, wenn 
man ihn auch zu deden fucht, wie zwifchen Menſch und Pudel. 


Freunde, Niemand ift ein Freund. — ? Nothwendigkeit. — Eng Verbundene. 
3 Nach drei Tagen bereit3 verliert fih an Freunden und Fiſchen 
Dft der Werth, 


Demotritod. V. 6 
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Bis tief in meine dreißiger Jahre glaubte ich, die Liebe und An— 
hänglichfeit zwifchen Blutsfreunden fei natürlich, weil ich fie fühlte; 
aber bittere Erfahrungen haben mich belehrt, daß dies ein veraltetes 
Borurtheil unferer gutmüthigen Alten fei. So glaubte ih noch in 
fpätern Jahren an wahre freundfchaftlihe Zuneigung einer Dame 
höhern Ranges, weil ich glaubte, was fie in Briefen fagte; Gare, 
gare les dames! ! HD! haltet erprobte Freunde in höchften Ehren; fie 
werden immer feltener, nur wenige beitanden die Probe, und es war 
feine Rede von Geld, fondern lediglih von Verwendung bei ihren 
glüdlichern Verhältniſſen; & 001 obs gRos!? Die meinigen find 
Schlafen gegangen; das erleichtert mir das eigene Schlafengehen. 

Eigentlih fann man nur einen Freund haben, wie nur eine 
Geliebte; ja die Liebe gleicht dem Schatten des Morgens, der immer 
einer wird, echte Freundjchaft im Geifte der Alten dem Schatten des 
Abends, der wächst, bis die Sonne des Lebens hinabfinkt. Freund» 
Schaft ift zweifeitig, Liebe kaun einfeitig fein, und meine erjte Geliebte 
ging in die Ewigkeit, ohne je ein Wörtchen von meiner heißeften Liebe 
gehört zu haben. Freundſchaft erftarft mit jedem neuen Dienfte des 
Freundes, Liebe nimmt ab, je häufiger die Dienftleiftungen find. Nur 
Gleichheit und noch mehr das Unglüd ftiftet wahre Freundfchaft und 
ift für fie, was die Einſamkeit für die Liebe. Heutzutage ift Freund- 
fhaft feine Tugend mehr, wie im Altertum und in den Ritterzeiten, 
fondern bloße Artigfeit, Freundichaftlichkeit, die fih nach dem Wetter 
richtet, oft mit dem Tiſchtuch verjchwindet, oder wie Schwalten, wenn 
der Sommer vorüber ift. Der befte Freund ift Geld und danı Gott. 
Jedermann ift Freund des Reichen; der Arme will Federmanns 
Freund fein; beim Lichte bejehen find beide ohne Freund, denn Theil» 
nahme fann fchon dem Worte nach nur da fein, wo Theile vorhanden 
find und etwas zu Holen ift. 

Die Alten liebten in ihrer Freundjchaft die folide, trodene Proſa; 
wir haben Poeſie in die Freundichaft gebracht, und fo werden in der 
Freundihaft nod mehr Romane gefpielt als in der Liebe, und fie 
zählt weit mehr Heuchler al die Religion aufzuzählen hatte und noch 
bat. Schon die Alten fprechen von rara avis in terris, nigro simil- 
lima cygno; ® aber es gibt doch noch fchwarze Schwäne. Confuze, 
ber 500 Fahre vor Chrifto Weisheit lehrte, fait mit mehr Erfolg ala 
Chriftus, vergleicht die Freunde mit dem Schatten an der Sonnenuhr, 


1 Hüte dich vor ben Damen. —_ 2— Eiche ©, 17 8 Gi Yt 
ſchwarzen Schtwane vergleichbar. n gar feltener Vogel, dem 
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der fich nur bei heiterem Himmel zeigt, bei Regen und Heinen Wölk— 
hen aber verfhmwindet. Und folgte nicht felbjt der heilige Petrus, 
al3 Jeſus ergriffen ward, nur von ferne, um zu fehen, wo da8 Ding 
hinaus wollte? Am Ende wird man, mo nicht unempfindlich, doch 
dösabus&, entfreundichaftet, wie Gartouche, der auf der Folter keinen 
feiner Mitfchuldigen nannte; als er aber auf la Gröve ! nur Solda— 
ten und Henker um ſich erblidte und auch nicht einen feiner Genoffen, 
fo nannte er ſie. Mir fällt immer ein englifcher Garten in Holftein 
ein, wo ein Tempel der Freundjchaft fteht über einem Eiskeller. 

Anhänglichkeit des Freundes an den Freund erfcheint unferer Zeit 
faft jo lächerlich, alS die Seemöven des Nordens, die dicht in einer 
Felſenkluft beifanmen fißen, und hat der Jäger eine gepadt, fo laſſen 
fih alle wie an einer Schnur heraugziehen, denn die erfte beißt die 
andere in den Schwanz, und fo fort bis zur legten der Mövenrepublik, 
Nur Maulwürfe eilen nach dem ihnen geftellten Topfe, wenn ein ge- 
fangener ſchreit, und fallen mit hinein; je mehr ihrer hineinfallen, 
defto erbärmlicher das Gefchrei, und defto mehrere eilen zu Hülfe und 
leiden gleihes Schidjal; aber find denn wir Maulwürfe? Ariftoteleg’ 
Definition geht und auch nichts an, und wir nennen Freunde, die fich 
in unfern Umgebungen gefallen und mit unfern Schwächen Nachficht 
haben. La Mettrie fand in feinem troftlofen l’homme machine * 
das einzige Gegengift gegen Menfchenhaß; aber ich meine, die War— 
nung Martiald reiche zu: | 

Nulli te facias nimis sodalem, 
Gaudebis minus et minus dolebis. ®? 

Man wird weniger betrogen oder in gemeiner, wiedriger Sprache 
bei ...... ‚ was aber für die Sache ſelbſt fein zu niedriges Wort ift, 

Die Erfahrung pflegt die Sprückhwörter zu diftiren, und eines 
der fchimpflichiten für die Menfchheit ift: Nimia familiaritas parit — 
— Liebe und Freundfchaft? So follte e3 freilich fein — parit con- 
temtum. * Die Freundichaft unferer Zeit, gehörig fecirt, fcheint aus 
zwei Worten zu beftehen; Freund, Schafft! Ihafft Geld, Wein, Mäd— 
hen, Ruhe ꝛc. sino — no. ° Wir haben fo viele efelhafte Erfah: 
rungen von Undank, daß wir diejes Lafter faft ganz ausgerottet haben; 


I Der NRihtplak in Paris, — ? Der Menfh — eine Majcine, 
8 Nimmer jchließe zu eng dich am einen Gefährten, 
Minder fühleft du Freud’, minder auch fühleft du Gram. 
4 Zu große Vertranlichleit erweckt Beratung. — * Wo nit — fo nicht. in gen 
form —* die Stände Aragoniens dem Könige huldigten, nur de den Fall, daß er 
die Berfafjung beobachte, 
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wenn man Niemand etwas zu Dank thut, feßt man ſich auch Feinem 
Undank aus. Selbft unter Verwandten fcheint man die Sache wenig 
mehr zu kennen; daher hat ſich auch der Name „unfere Freundichaft,“ 
wie die Namen der Better und Bajen, Herr Bruder nnd Frau 
Schwefter verloren, wenn fie auch gleich Plutarch Freunde nennt, die 
ung die Natur gegeben habe; Kaftor und Pollur gehören in die Fabel- 
welt, Wie Viele haben nicht fchon beten müſſen: „Gott, bewahre mich 
vor meinen Freunden, vor meinem Feinde will ich mich fchon felbft 
bewahren!” Die Welt fcheint immer unreblicher werden zu wollen, 
wo foll e3 am Ende hinaus? Wie gut, daß ‘Jeder fein Ende ficht! 
Seltener Freund, du ruheft Täugft, aber oft gedenfe ich deiner, denn 
folche Freunde werden immer feltener; du empfahleft mid, einem Hofe, 
deſſen Glanz dich blendete, du kannteſt als Dorfprediger weder Welt 
noch Hof, und als ich dir die Augen öffnete, machteft du dir Vor— 
würfe dein ganzes Xeben lang! 

Mir ſcheint es felbft mit der Elternliebe bedenflicher zu werden; 
wie gut, daß folche etwas inftinktartiges hat umd wie den Thieren 
von der Natur ins Blut gejchrieben ift, was ficherer ift als ins Herz! 
Wo find die Fofephe, zumalen wenn fie unerwartetes Glück gemacht 
und hoch geftiegen find, die zu ihren armen Verwandten, zumal wenn 
fie gar mit Sad und Pad daher kämen, fagen würden: „Sch bin 
Joſeph euer Bruder!” fie priefen ſich glüdlih in ihrem Incognito. 
Wer diefe Neuerungen zu fchwarz finden follte, den beneide ich, wie 
meine ABC-Zeiten; ich habe bittere Erfahrungen machen müfjen; der 
wahre Freund feines Freundes im alten Sinne macht ſich nur Feinde, 
und fchon Chilon bemerkte einem Manne, der fich rühmte, Feine Feinde 
zu haben: „Alſo haft du auch feinen Freund.“ Ich ſpreche zu alten 
fogenannten Freunden mit den Litthauern: „Nenne mich Badofen, und 
du wirft doch fein Brod in mir mehr baden.” 

Halten wir und an die Xiebe dritter Klaffe, fie ift immer die 
ehrlichite, wenn fie jchon in der Blüte der Jugend gemwurzelt hat. 
„Alte Liebe roftet nicht.” Kant nennt die Leidenjchaften des Ehr- und 
Geldgeizes Ealte, erworbene, Freiheits- und Gefchlechtätrieb aber na- 
türliche, hitzige Leidenfchaften, und leßterem, oder der Liebe, der menjch- 
lichften aller Menfchlichkeiten, wird gewiß Niemand die größte Hitze 
abjtreiten. Veredelte Liebe, wahre Liebe ift daS summum bonum, ! 
um deſſen Ausmittlung ſich Philofophen fo lange geftritten haben, und 
Sch hätten fie fhon auf den irdenen Schüffeln unferer Töpfer finden 

a Höcfte Gut, 
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fönnen: „Lieben und geliebt zu werden, ift das größte Glüd auf 
Erden.” Unſere Vorfahren nannten diefe Liebe „Minne,“ und Walther 
bon der Vogelweide „zweier Herzen Wonne,“ immer beffer als „Setung 
des Ichs ins Nicht-Ich.“ Ein Pärchen, das ſich ſelbſt genug ift, fteht 
auf der höchften Stufe menfchliher Glücdfeligkeit und ift, wie man 
zu fagen pflegt, „außer fich“, Ertos tod owwaros, wie der heilige Paulus, 
d. h. entweder in der Scele oder doch im Körper der Geliebten, 

Liebe dringt ind innerfte Mark; jede Nerve bebt, Himmel, Sterne 
und Mond tanzen um den Verliebten, ein Lächeln der Geliebten ver- 
jagt alles Ungemach, und au ihrer Seite verfchwindet Krankheit, Ar- 
muth, Drud und Noth. Dieje Welt ift dennoch die befte; „der Menſch 
febt nicht allein vom Brode,“ er will auch Liebe, und Liebe macht 
erft das elendefte Brod ſchmackhaft: 

Und ſei's noch fo Bitter und ſchwer, 

Streut Eoriauder drüber ber. 
Schon die bloße Hand der Geliebten wirkt elektriſch wie Zitter-Rochen, 
Zitter-Aal und Zitter-Weld, und die erfte Liebe vollends zittert wie 
ein eleftrijcher Schlag durch das ganze Leben fort; fie tritt auf, ie 
der Diktator Roms, vor dem alle audern Staatsdiener ihre Stellen 
niederlegen, und wer und die felige Täufchung der erften Jugend» 
Itebe gab, kann und nie ganz gleichgültig werden, felbft wenn Venus 
Urania zur buhlerifchen Meſſaline herabfinft, oder mit Freund Horaz 
zu reden: juniores quaerit adulteros inter mariti vina!! 

Die ernten Plato, Xenophon und Plutarch werden ganz jovial, 
wenn fie von der Riebe fprechen, und auf fie beruft fich auch der fonft 
pedantifche La Mothe le Vayer in feinen ziemlich freien Kapitel sur 
Y’Amour, das er aber auch in den QTuilerien meditirt hatte. Plato 
nennt die Phantafie Verrücktheit (kovia), und theilt fie in eine natür— 
liche durch Krankheit, und in eine übernatürliche göttliche, wie die 
Entzüdungen der Sibyllen, der Priefter und Heiligen; eine dritte 
Verrückung ift die Begeifterung der Backhanten und Dichter, und die 
vierte die göttliche Raſerei der Liebe, unftreitig die befte und er» 
hebendfte. — „Sich gerne fehen,“ diefe Phrafe haben Verliebte er- 
funden, denen ein Händedrud, ein Ruß, ein Blid mehr fagt, als die 
ſchönſte Rede eines Demofthenes oder Cicero, und den Vollgenuß der 
Ichönften Phryne weit aufwiegt. Liebe ift daS Leben des Lebens: 

Ein Drud der Hand, der durch das Leben fchüttert, 
Und eines Blides Trunkenheit, 
» Füngere Buhlen fi fucht, während der Mann bei dem Wein weilt. 


u 
— 
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Ein Feuerkuß, der von der Lippe zittert, 
Gibt wahre Engelſeligkeit; 

Ein Blil der Lieb', aus dem bie Seele blidet, 
In dem ein Engel fich verflärt, 

Ein ſüßer Winf, den die Geliebte nidet, 

Iſt tanfend diefer Erden werth! 

Es gibt Liebe, die aus Freundichaft, Hohadhtung und Dankbar- 
feit, felbft aus Mitleiden, Gewohnheit, Eitelkeit und Langeweile nach 
und nach entftehen kann; wer wollte alle Poſtſtraßen, Vicinalwege, 
offene und verdedte, krumme und gerade Nebenpfade angeben, die fich 
anf Breitkopfs Landlarte der Liebe zahllos durchfrenzen? Aber 
meiftens ift fie dad Werf des Augenblids bei jungen Seelen; Lieben, 
fchmachten, brennen folgt gar ſchuell bei echten Fenerjeelen, gerade 
wie bei Araipes, al3 er Panthea ſah. ES darf nicht einmal dabet 
bleiben ; Liebe follte fein Traum Endymions fein! die Natur will fein 
Mittel ohne Zwed, was in anderer Hinficht faft Schade ift, denn nir— 
gends ift das Paradoron: „Die Hälfte ift mehr als das Ganze,“ 
wahrer, als in der Liebe, und Tauſende haben die Hälfte wieder zu- 
rüdgewünfcht, als fie das Ganze kennen gelernt hatten. Verliebte 
leben im Paradiefe, und daher werden ihre Augen wie die Adams 
und Evas nicht eher aufgethan, als bis fie vom Baume der Erkeunt— 
niß genafcht Haben. Liebe ift ein wahrer Fieber-PBarorismus, nur 
daß diefer mit Kälte anfängt und mit Hite endet, die Liebe aber den 
umgefehrten Weg geht. Reynolds ſchönes Gemälde in van Hope’ 
Billa bei Harlem ftellt Amor vor, der mit einer Nymphe fpielt; im 
Graſe hebt ein buntes Schlängelhen das Köpfchen in die Höhe — 
latet anguis in herba.“ Und noch zarter ift Schalfend Nachtftüd, 
das ich feinen berühmten Fugen und thörichten Jungfrauen vorziehe, 
ein Mädchen, das mit der Hand ein Kicht zu ſchützen fucht, welches 
ein Jüngling ausblaien will. 

Vero, che l’uom' non possa, 
Celar l’amor e tossa! ? 

Die Liebe hat zwei Selten, Phyſiker und Metaphufifer; aber die 
Wahrheit liegt auch bier in der Mitte. Der Phyſiker wird fih um 
Ihöner Augen oder Haare willen nicht einmal in einer Elegie er- 
ftehen; Troja und Perfepolis ftänden feinetwegen noch heute; fein 
grober Wahlfpruch befteht in unſerer Sprache nur ans drei Worten, 


1 In dem Grafe liegt die Schlange verborgen. 


2 Wenn Lieb’ und Keen ung bedrängen, 
Bermögen wir nie fie zurückzudrängen. 
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die ich aber errathen laſſen muß, und die auf des berühmten Buffon 
Definition der Liebe hinauslaufen: un frottement voluptueux entre 
deux intestins, ! oder, wie Buffond Biograph fich ausdrüdt, Liebe 
befchränft fich auf die paar Minuten, ol les anges se couvrent les 
yeux de leurs ailes pour n’ötre pas jaloux. ? Alles reducirt fich bei 
Phyſikern wie bei Rochefter, auf die charms of hidden treasure, ® 
Sie nennen die epileptifchen Zudungen im Vollgenuß der Liebe dag 
gute Wefen, weil man Epilepfie das böſe Wefen genannt bat, 
und zählen das Gefchlecht lediglich unter die genießbaren Dinge, alte 
und junge, fchöne und häßliche, lange und kurze Dinge, gleichviel — 
centum sunt causae, cur ego semper amem* — und Butler fagt: 

Love is a burglarer, a fellow, 

That at the window eye does steal in, 


To rob the heart, and with his prey 
Steals out again a closer way. ® 


Berdorbene Zeiten lachen der Liebe und ihrer fanftern Empfin— 
dungen; nicht das jchöne, artige Weib gefällt, fondern das Weib 
ſchlechtweg; Venus bettelt, und Anna Maria hat Gold und Juwelen. 
Weiber gehen hier fogar noch weiter, und Weiber verderben Weiber 
mehr al3 Männer. Sinnlichkeit fiegt über Empfindungen, und leiden- 
ſchaftliche Liebe erfcheint als eitel Schwärmerei. Wie follten die Flügel 
des Herzens noch jchliegen, wenn fie allzuoft auf» und zugefchlagen 
worden find? Weltdvamen theilen höchſtens ihre Liebe in abgemeffene 
Theile, damit der ſchöne Roman länger daure, berechnen im Voraus, 
wie weit fie morgen oder übermorgen dem Ziele näher rüden, und 
werden Fugelrund bei ihrer Riebespein; nur wenn fie älter werden, 
geht e3 ihnen wie allen Tyrannen, fie werden nachgiebig. Manchmal 
fallt e3 ihnen ein, Wörtchen von Frechheit, Zudringlichfeit, Unver- 
fhämtheit, wohl aud ein: „Sie haben mich nur zum Beſten“ fallen 
zu laffen; insgeheim lachen fie felbft darüber: „O der allerliebfte Un— 
verſchämte!“ und fagen auch wohl einem Alten, der ihnen feine frühere 
Kiebe gefteht, wie die Pariferin: mais, mon Dieu, pourquoi n’avez 
vous pas parl&? Vous m’auriez eu comme les autres! ® 

1 — Reibung zwiſchen zwei Eingeweiden. — 2 Wo die Engel ſich die Augen 
mit den Flügeln bededen, um nicht eiferfüchtig zu werden. — 3 Reize des verborgenen 
Schatzes. — + Es gibt hundert Urjaden, weßhalb ic immer lieben möchte, 

5 Lieb ift ein Hausdieb und ein Scelm, 
Der dburd das Aug als Fenſter bricht, 
Das Herz fih nimmt und mit dem Raub 
Davon jchleiht auf dem engern We 


6 Aber, mein Gott, warum haben Sie nicht —— Sie hätten mich haben 
lönnen, ſo gut als die Andern. 
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Der höchfte Lohn der Liebe ift einmal eine Naturanftalt und Noth- 
wendigfeit, wie Waller, Salz und Brod, und ein Etwas, das fich 
am Ende felbft verfteht; „es gehört zur Freundſchaft,“ fagte mir felbft 
einft eine Dame. Ein Heiner Zwift, der die völlige Entwidlung auf 
hält, erhält nur den Reiz, und die Uhr ift bloß zuriidgeftellt für eine 
deſto füßere Schäferftunde. Die meiften Weltdamen gleichen den 
Schönen Dtaheiti8 und kennen gewiß Diderot? Aumonier und Orou 
in dem allerliebften Suppl&ment au voyage de Bougainville.. Was 
fie dazu jagen, weiß ich nicht, wollte aber wetten, daß fie nicht das 
fagen, was fie denken. Der Amor unferer Zeit Tann der Flügel ent» 
behren; in der höhern Welt braucht er nicht einmal Stangen und 
Leitern, die nur für die niedere Welt noch allenfall$ dienen, und da 
gehören fie bloß zur Etikette, wo die Anbeter doch noch für etwas 
mehr angejehen werden, als Hofnarren. Liebeserflärungen, wie fie 
König Auguft der Gräfin Cofel machte, in der einen Hand einen 
Beutel mit hunderttaufend Kronen, in der andern ein Hufeifen, das 
er zerbrach wie eine Semmel, find die willfommenften, und wer weiß 
nicht, daß verbotene Früchte füßer jchmeden als erlaubte, ſowie Fleiſch 
in den Faften, oder Schinken und Wurft dem Hebräer ? Damen von 
Welt prüfen nicht die Herzen, jondern die Nieren, und ihre Liebe 
wohnt Parterre, follten aber eigentlich fo wenig von Liebe fprechen, 
al3 die Thiere, oder die Nachtſchwärmer, die zum Schlufle ihres Tag- 
werf3 den unnennbaren Trieb mit einer Tochter der Nacht befriedigen, 
die ihr Auge nie jah und nie wieder jehen wird, und ohne die Nacht 
vielleicht gar nicht angefehen hätte. 

Gott! und war es nicht auch in der großen Welt jo mit dir ge- 
worden, unvergeflihe &..., o du mein A und O, das ich vor dreißig 
Sahren fiegwartiih, und nad) dreißig Jahren noch leidenſchaftlich 
liebte, nur mit ein bischen mehr Welt? Cynthia prima fuit, Cynthia 
finis erat.! Die göttliche Natur im Jugendparadieſe der Liebe hatte 
fih in der Hölle der Welt in eine gar menfchliche Natur ungewan- 
delt, und Der, der Herzen und Nieren prüft und ung trennte, erjparte 
uns vielen Jammer. 


Star fuht am Montag Doris Kiüffe, 
Am Dienftag find’t er Hinderniffe, 
Am Mittwoch fiegt der Held! 

Am Donnerftag vergeh’n die Triebe, 
Am Freitag fucht er neue Liebe — 
Das ift der Lauf der Welt. 


1 Cynthia hab’ ich zuerft, hab’ ich als letzte gelicht, 
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Und Doris, die fo freundlih um den Mann herumging, wie ber 
feufche Mond um die Sonne: 
Doris jhwört, in ihrem Leben 
Nur dem, der ihr gefällt, ſich zu ergeben; 
Da aber Jeder ihr gefällt, 
Ergibt fie fi der halben Welt. 


Die Metaphyſiker der Liebe begnügen ſich dafür mit platonifchem 
„Stell dich ein“ im Monde, und Nachtigallen begleiten ihr Hochge- 
fühl mit ihren Harmonien; im Winter aber thut es auch ein Clavier; 
überall wird der Anfangsbuchftabe der Namen hingefchrieben, Hinge- 
fchnitten, hingenäht und Hingefäet. Romeo und Julie, Petrarca und 
Raura, Heloife und Abälard, Julie und St. Preur, Werther und 
Lotte, Heurfort und Clärchen, Siegwart und Mariane find ihre Hei- 
figen. Diefe Romane vertreiben nächſt den Almanachen natürlich nur 
zu bald den Katechismus; wo der Schaf iſt, da ift auch das Herz, 
und fo regnet es Billete und Briefe, die lauter Hymmen, Oden und 
Elegien find; für das Poftregal gibt es Feine nüßlicheren Sceribenten 
als Verliebte. Junge Leutchen, die traurig, einſam, zerftreut, faul 
und unhöflich werden, find in der Regel bloß verliebt, fowie umge- 
Ichrt Schlumpen und Schlampampen, die plößlich reinlih und forg- 
fältig im Anzuge werden. Amors Köcher, Pfeile und Fadel thun 
weit weniger, al3 die Binde vor feinen Augen, und Flucht ift fo uns» 
möglih, als den Eichhörnchen vor der Klapperfchlange; wo die 
Schlange einmal den Kopf hineingebradht Hat, folgt daS Uebrige 
nah. Der Verliebte gleicht ganz dem Auerhahn, er ift blind, taub, 
und felbft ein Fehlſchuß auf ihn weckt ihn nicht, wenn er falzet. Wie 
follten Verliebte in der Falz des alten wißigen Owen Regel ver» 
ftehen : 

Est mulier tanquam generalis regula. Quare? — 
In multis fallit regula, sie mulier. ! 

Die Metaphyfifer rufen da Wunder, wo der Unbefangene klares 
Mittelgut erblidt; wo diefer ein hübſches Mädchen erblidt, ficht jener 
Ideale von Schönheit, und wo nicht eine Göttin oder einen Engel, 
doch eine Grazie und Huldin. Abälard leitet Heloife nicht von Louife 
ab, Sondern von Elohim, Gottheit, und ein mündliche oder gar fchrift- 
liche3 „Lieber Carl!” wobei man vielleicht gar nicht3 gedacht hat, gebt 
durd) Mark und Bein, wird bis zum Schlafengehen im Stillen wieder- 


4 Einer Regel gleihet das Weib. — wohl? — Die Regel 
Täuſcht dich gar oft; fo gewiß täuſchet auch oft bich ein Weib. 


holt; man fteigt ins Bett und fagt zu fich felbft, wie Werther: „Gute 
Nacht, Lieber Werther!" Der Held trinkt, wie der Sarmate, mit 
hobem Wonnegefühl aus dem Schuh der Geliebten, zernagt ihren 
Bantoffel wie ein Gansviertel, trägt einen ihrer Zähne als Berloke, 
nimmt dag geringfte Bändchen oder Briefchen ad acta, und zahlt mit 
Bergnügen einen Thaler für einen Floh aus ihrem Hemde. Er jchlägt 
wie Thümmel 

— — in dem vollen 

Liebesraufche feines Traums 

Seine Arme, gleich Apollen, 

Ach, ihr Götter! um die Knollen 

Eines alten Feigenbaums,. 


Der Metaphyfifer fieht in der unförmlichiten Dide nur Fülle und 
Rundung, in der dürrften Dürre nur Schlankheit, in Todtenbläffe 
und Safrangelbe Lilten-, und in der Feuerröthe Rofenfarbe, in brens 
nend rothen Haaren blondes, und in fchwarzen, verdorbenen Zähnen 
noch Perlenfchnüre, wie in Katzenaugen Himmelbläue, und in Sciel- 
augen Zärtlichkeit. Die gewöhnlichfte Stimme ift ihm nicht bloß 
Silberftimme Marianens, fondern Harmonie der Sphären, die freilich 
noch nie ein Sterblicher hörte, und wenn die Zunge bei L, AR oder 
S Anſtoß findet, ſchnarrt oder lispelt oder lorbfet, iſt erft die Muſik 
recht vollfommen. Iſt die Doris ftille, jo ift fie fanft wie ein Engel, 
Happert ihr Maul wie eine Mühle, fo ift fie beredt wie Minerva, ift 
fie grob fo ift fie ein reines Naturkind, affektirt, ift fie die vierte 
Srazie, ift fie lang wie ein Riefe oder eine Stange, eine Juno, und 
ift fie aus Lilliput, ein Feiner Inbegriff aller Bollfommenbheiten und 
Anmuth. Piron mag auch verliebt gewejen fein, als er im weiblichen 
Buſen deux montagnes sur ohacune une fraise ! erblicte. 

Alles, was die Huldin berührte, ift bononifcher Stein, der die 
Strahlen der Sonne in fich zieht und wieder von fich gibt; ihr An- 
geficht leuchtet wie das Angefiht Mofis, als er vom Sinai herabftieg, 
wie das Augeficht des heiligen Stephanus nder eines Engels; der 
Hauch ihres Diundes ift Roſen- und Lavendel- Effenz, ihr Speichel 
Honigjeim, und eine Wafferjuppe aus derjelben Schüffel, mit einem 
Löffel gegeflen, oder ein Glas Wafler, deffen Rand fie mit ihren Lips 
pen berührt hat, ift Nektar und Ambrofia. Rouſſeau ruft in dem 
Augenblide, wo Warrens einen Biffen in den Mund bringen will: 
„ein Haar, ein Haar!” fie läßt den Biffen fallen, und er verfchlingt 


4 Zwei Derge, auf jedem eine Erdbeere. 
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ihn wie eine Kate. Die bloße Berührung des Heinen Fingers gibt 
einen: Schwärmer einen eleftrifchen Schlag wie eine ganze Flafche, 
und die Berührung des Kleides wie der Bitterfifch; Beider Mugen 
bligen; daher fich Verliebte gar wohl in der Finſterniß behelfen können. 
The silver whiteness, that adorns her neck, 
Sullies the plate and makes the napkin black. ! 
Iſt es ein Wunder, wenn der Verliebte im Blödſinn und in der Ein- 
falt nur Natur und Unfchuld fieht, in der Indolenz Herzensgüte, in 
der Rofetterie etwas Magnetifches, im Eigenfinn Charakter, in der 
Gezwungenheit Zierlichkeit, in der Plumpheit Geradheit und in der 
Borlantigkeit den Verſtand eines Engel3, wenn wir aud) feit Jahr— 
hunderten feinen Engel mehr gefehen haben? Geht der Engel auf 
zwei geraden Füßen, fo heißt es: Incessu patuit dea, und hat fie 
nur halb die gehörige Dimenfion, fo ift ihre Taille junoniſch, heureux 
qui vous resistera, plus heureux qui vous goutera.“ Gchon der 
bloße Anblick der Geliebten, oder auch ihr Name ift wonniglich; das 
Ländehen oder jtille Thälchen, wo wir den erften Roman fpielten, 
wird Haffifcher Boden, der und mehr anspricht al3 Troja, Athen und 
Kom, und felbft der Hengft des Darius wieherte an der Stelle, wo 
ihn Tags zuvor der Gtallmeifter die Freuden diefer Welt Hatte 
ſchmecken laffen. 

Ninon nannte die Metapbyfifer in der Liebe les Jans6nistes de 
P’amour, * und eine aufrichtige Metaphyfiferin von 18—40 Jahren ift fo 
Selten als eine Schönheit von 70—80, wenn gleich Ninon in ihrem acht» 
zigiten Jahre eine belle aventure ® gehabt haben will. Petrarca feufzt in 
Vaucluſe, macht Sonette auf Sonette, wünſcht auf der Stelle begraben zu 
werden, wo feine graufame Laura über feiner Aſche weine, eine Datrone 
mit elf Kindern. Er ſchifft nah Rom, landet und fieht einen Lorbeer 
(Laura); er eilt auf ihn zu uud fällt ins Waffer; der Name Poëta 
laureatus war ihm daher doppelt willfommen. Non era l’andar sua 
cosa mortale, sue parole sonavan altro que par voce umana; ® felbft 
der Ort, den fie verläßt, wird tenebroso onde se muove.? Laura 
ftarb 1348, PBetrarca doch erft 1374. Wieland küßte feiner Doris 


1 Bei jener Weihe, die den Naden ziert, 
Erjcheint das Silber felbft befleckt, das Tiſchtuch ſchwarz beſchmiert. 

a Du den Gang erichien fie ald Göttin. — 3 Glücklich, wer bir widerftehen wird, 
or gran er, wer bich genießt. — 4 Die Yanfeniften der Liebe (d. h. diejenigen, Baie 
nad) Art der theologiſchen Gnadenwahl eine unverrüdbare Vorherbeſtimmung für die 
Wahl eines Geliebten oder einer Geliebten ihr ganzes Leben hindurch für beſchloſſen halten). 
— 5 Ein galantes Abenteuer. — 6 Nicht war ihr Gang ein fterblicher, iyr Wort ertünte 
höher als von Menſchenſtimme. — 7 Duntel, fobald fie ſich entfernt. 
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am Ende des vierten Jahres zum erften Male die Hand; gar 
nicht übel, denn mit dem erften Kuß geht die Secle fchon über in 
Fleifch und Blut, ich müßte denn nur mehr Fleifh und Blut gehabt 
haben als Andere. Mit dem Befingen ift es ohnehin nichts, wenn 
Alles nach Wunfch geht, und Anbetung ift eine Abgötterei, da wir neben 
Gott Feine andere Götter haben jollen; aber Liebe und Narrheit find 
fo unzertrennlich ald Genie und Thorheit, und jeder Ganfer, wenn er 
einmal in feiner Gans einen Paradiedvogel erblidt, beſitzt nicht bloß 
die vier S, welche Spanierinnen fordern: Silencioso, Sagace, Suave, 
Suntuoso, ! fondern das ganze ABC. Buchanans Klimar der Xiebe 
ift richtig: 

Qui te videt, beatus est, Qui basiat, semideus est, 

Beatior, qui te audiet, Qui te potitur, est deus! ® 


VI. 
Die Fortſetzung. 


L’Amour dans un pays d’athdes 
Ferait adorer la divinite. 3 
Rochester. 
Liebe ift und bleibt die höchfte Naturpoefie; fchade, daß fie der 
Aloe gleicht, die nur einmal blüht. Ein Falter Profaift kann gar nicht 
von Liebe fprechen und foll das Pervigilium Veneris, da3 Bürger fo 
trefflich verdeutjcht hat: Cras amet, qui nunquam amavit, quique 
amavit, cras amat, * ungetabelt laffen. Der Proſaiſt begreift Wer- 
ther nicht, dem die Buſenſchleife der Kotte mehr als alle Reichthümer 
Peru's war, denn dieſe fah er, da er fie zum erften Mal fah; der die 
Zußftapfe, die ihr Füßchen eingedrüdt, und den Stuhl, morauf fie 
geſeſſen hat, mit Inbrunſt Füßt. Wie kann der Profaift ferner begreifen, 


I Schweigend, fharffinnig, angenehm, viel Geld ausgebenb. 
2 Wer dich erblidt, ift glüdlich, | Wer ar Rn wird ein Halbgott, 
Glücklicher, wer dich verninmt, Wer dich bejitt, wird ein Gott. 


8 Die Liebe würd’ in einem Land 
Bon Atheiften bald bewirken, 
Daß ſchnell die Gottheit würd’ erkannt, 


4 Morgen Tiebt, wer nie geliebt hat; wer geliebt bat, Licht morgen wieder. 
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dag eine Silhouette oder ein Briefchen heiligere Reliquien find als 
Dornenfrone, Speer, Schwamm und alle Kochen der Katafomben? 
Er fpöttelt nur, wenn das Oblatenfiegel dem vom Siegellack vorge- 
jogen wird, weil jened von ihren Rippen berührt und von feinen 
Lippen kann aufgefüßt werden. Wie vermag der lahme Profaift ſich 
in die Lage der empfindfamen Mariane und ihres Siegwarts hinein- 
zudenfen, wenn jene bei einem Donnerſchlag niederftürzt, diefer neben 
ihe und ausruft: „Feind, Maria und Fofeph! bift du todt ?” und fie 
ſeufzt: „Nicht todt, mein Befter, aber ſprachlos!“ Wer vermag die 
Gefühle Seladons nachzufühlen, wenn Selma fih auf einen Tag ent- 
fernen muß: 

Sie fliehet fort, e8 ift um mich gefchehen, 

Ein weiter Raum trennt Selma ah! von mir. 

Komm’, Luft, mid anzuwehen, 

Du fommft vielleicht von ihr! 

Der Bater Dutens muß hierüber ganz anders gedacht haben, da 
der junge Herr Sohn gar bat, feine Selma heirathen zu dürfen, denn 
er gab ihm eine Obrfeige und fchidte ihn über den Kanal, Die 
Welt hat aber für die St. Preur nur zwei Gegenden, da, wo fie ift, 
und da, wo fie nicht ift, e3 gibt nur Eine, die Einzige; Alles 
ift unbejchreiblich an ihr; ein Dritter muß ſchon felbft hingehen und 
jelbft nachfehen, und doch wären folche Einzige zu Dubenden mit 
gemächlicher Auswahl zu haben, was man erft ſpäter gewahr wird, 
Viele Thränen werden unter dem Monde geweint; aber die meiften 
weinen doch die Verliebten, denen wohl ift; fie reißen fich nur unter 
Millionen Thränen los, und eine Million Thräuen, wie viel thut das? 
Ewa 6, Maß Waſſer, und das ift zu viel. Die Dichter fingen: 

Ein Schaufpiel für Götter, 

Zwei Liebende zu ſeh'n — 
es mag fein, aber ein Sterblicher hat dabei als Dritter die fterblichfte 
Langeweile. Himmel, weld’ ein Unterfchied, wenn man die Lettres 
d’Höloise et d’Ab6lard im achtzehnten Fahre liest und dann wieder 
im fechzigften, oder auch feine eigenen Liebesbriefe. 

Blatonifer behaupteten zuerft, daß man nur einmal lieben könne 
und ewig fortlieben müſſe, wern auch die Geliebte in der jeligen 
Ewigkeit ſei; für fie ift die Streitfrage, ob es von unferer Freiheit 
abhange, uns zu verlieben, gar nicht vorhanden, und in der That 
gleiht auch das Verlieben in der Regel einem eleftrifhen Schlag, der 
jedoch nur einen Hafenfuß todtfchlagen kann. Die Liebe ift blind, und 
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daher ficht fie nicht, daß, wenn auch eine der Grazien und den Hin- 
tern zeigt, die zwei andern defto freundlicher lächeln, und woher follte 
ein Hafenfuß wiffen, daß gegen eine Zufretia und Virginia taufend 
Sabinerinien waren, die fih mit Vergnügen rauben lichen? Wenn 
Dido den fie zärtlich anredenden und Verſöhnung fuchenden Pins 
Aeneas kalt behandelt: Illa solo fixos oculos aversa tenebat, ! fo 
muß man bedenken, daß fie im Schatten war, daß die Liebe blind ift, 
wenn fie auch gleich wieder zwanzig Paar Augen hat, und Feine 
Riebe wäre, wenn injuriae, suspieiones, inimicitiae, induciae, bellum, 
pax rursum ? nicht tagtäglich wechjelten. Der jcheuefte Auerhahn wird 
fchußgerecht, wenn er falzt, und die platonifchfte Liebe geht früh oder 
fpät den Weg alles Fleifches. 

Le lendemain il osa davantage, 

Il me promit la foi de mariage, 

Le lendemain il fut entreprenant, 

Le lendemain il me fit — un enfant. ° 

Alle Sprachen find reih an Schmeichel- und Traulichkeitswörtchen 
der Kiebe, die fich aber felten in fremder Bunge gut ausnehnen.. 
Mein Entchen, Täubchen, Püppchen, Hühnchen, Herzchen, Leben, Auge, 
Augapfel zc. find verliebte Phrafen, die wir ſchon bei Griechen und 
Römern finden. Mein Engel und Engelchen konnte natürlich erft mit 
dem Chriftenthun auffommen. Franzöſiſche Schmeichelmörtchen find 
Mimichen, Kätschen, Raticat, Rätchen, petite reine de France; die 
Staliener fagen: Mie viscere, meine Gedärme, Caldaunen, Ruttel- 
flo! und die Dänen; Min lille Hönselaar oder lille Grüs, meine 
Heine Hühnerfeule, mein Ferfelhen! Die Morgenländer vergleichen 
ohne Anftand ihre Schönen mit Hündinnen, ja noch häufiger mit 
Stuten, worüber eine empfindfame Selma Krämpfe bekommen hätte, 
vielleicht fich doch aber gejchmeichelt gefunden haben würde, wenn fie 
eine Gazelle gejehen hätte, wenigftens was die Mugen betrifft. 

In allen Sprachen verkleinert die Liebe ihr Geliebtes und ver- 
jüngt e8 zum Rinde, was Amor auch wirklich ift; ſelbſt unfere Alten, 
die noch mehreres Tiebten als bloß Mädchen, find voll zärtlicher Ver- 
Heinerungswörter, Kindlein, Söhnlein, Töchterlein, Weiblein, felbft 
Jeſulein. Was man nicht lieben kann, Flingt auch nicht in der Ver— 
Heinerung ; wie nähme fich Elephantchen, Wallfiſchchen, Weltftiirmerchen, 

‚I Abgewandt beftete ge zum Boden die Blicke ... — ? Beleidigungen, Verdacht, 
Feindſchaft, Waffenftillftand, Krieg, wiederum ffrieben. 


3 Am andern Tage wagt er mehr, Am dritten Fühner warb die Hand, 
Die Eh’ verjprad er hoch und hehr, Am vierten hatt’ ich ſchon ein Pfand. 
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Tyrannchen ans? Nicht einmal mein Alterchen, meine Alterchen Hingt; 
e3 muß beißen, mein Alter, meine Alte. Einer meiner Freunde 
nannte feine Braut bald Julie, bald Julchen im Flötentone; fchon im 
erften Jahre der Ehe hieß es Juliane oder Julie, und Später rief er 
bloß Frau! Frau! aber auch fie jagt bloß Mann, dann und warn 
noch Carl, und bei einem lieben Carl! wette ich, daß fie etwas ange- 
ftellt hatte oder anftellen wollte. — Und doch brannte fein Herz, da 
er zum erften Male fie fah und mit ihr redete, wie den Jüngern von 
Emaus, als Jeſus mit ihnen wandelte auf dem Wege, Aus dem 
fittfamften Lenchen wird in der Welt eine Magdalena, die genießt, bis 
die Fahre fie zur Büßerin machen, und doch bleibt wahr: 

Theurer, theurer, als der Liebe Bollgenuß, 

Bleibt meines Lenchens erfter Kuß! 

Breitfopf hat uns eine Karte vom Reiche der Liebe gegeben, die 
junge Reifende warnen und alten zur angenehmen Erinnerung dienen 
fan, Wir alle reifen oder find gereist, oder brennen vor Verlangen, 
nah dem Paradies der Liebe zu reifen (mehr als Schweiz und Ita— 
lien), und die Reife beginut aus dem Lande der Jugend am Sorgenlos 
über Neizenftein, Reichenbah und Freudenheim; die renzfeftung 
Warnungsftein bleibt links, aus dem Fluffe der Wünfche gelangen 
wir in das Land der firen Ideen, glüdlicher oder unglüdlicher Liebe 
und Ehe, oder der Lüfte, und nur erft, wenn wir nach Nova Zembla 
fommen, macht uns Rälte und Erfchöpfung das Ländchen der Ruhe 
angenehm, welches das Reich der Liebe im Norden begrenzt. Jetzt 
liegt wohl das Kätzchen unter der Bank, wenn man noch fo fprechen 
kann, da die niet- und nagelfeften Bänke längft beweglichen und fanften 
Stühlen und Canapé's Pla gemacht haben; nur in ländlichen Hittten 
wird noch etwas unter die Bank geftedt, oder unter der Bank hervor- 
geholt ; die Alten figen noch neben den Kindern auf der Bank; manches 
wird auch auf die lange Bank gejchoben, und zur Winter- und Roden- 
ftubenzeit fällt auch nicht jelten Hans mit der Grete von der Bank. 

When te blood burns, how prodigally the soul lends the ton- 
gue vows; ! aber wenn das Blut abgekühlt ift, weiß man von allem 
dem nicht3 mehr, verjchanzt ſich hinter Ceremonien, und nichts ift 
fomifcher und ſchwerer, al$ der Anlauf, auf galante Art mit einander 
zu brechen. — Schläft man den Rauſch der Liebe im Bette der Ehe 
aus, fo wird gar oft aus dem Pastor fido ein Orlando furioso,? und 


1 Wenn das Blut brennt, Teiht reichlich die Seele der Zunge Gelübde, — ? Treuer 
Schäfer. — Rafender Roland. ® 
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ang ben Engel ein Teufel, und bei bloß galanten Verbindungen 
heißt ed: „Wir find im Maul des ganzen Orts; der Mann merkt 
was; wir find doch zu alt zu foldhen Späßen.“ Alle Jmaginations- 
männer find verliebter Natur, für fie ift die herrliche Dichtung der 
Alten, Pſyche, die den Amor beleuchtet, zunächſt gefchrieben, und Obereit 
nannte daher auch feine Frau Psyche empyrea, ! 

— Pour l’ordinaire Ce qu’il promet, ce qu’il defend, 

L’amour ne sait guere C’est un enfant, c’est un enfant. ? 


Die geradfinnigeren, feftern Alten kannten unfere romantijche 
Kiebe nicht, fie waren Phyſiker und bildeten daher auch Amor nadend, 
mit Bogen, Pfeil und Köcher, ftetS bereit zum Kampfe. Longus, der 
den beiten Schäferromran der Alten fchrieb, endet geradezu mit ber 
Lehre: die Liebe heilt nicht Ruß, ſondern Beifchlaf; und alle Alten 
würden unferem Siegwart und Werther mit Virgil zugerufen haben: 

- O Corydon, Corydon, quae te dementia cepit? ® 


Ovids Remedia * halten nicht Stich, und ob das Stich halte, 
worauf nur ein Campanella verfallen Fonnte: Stereus amasiae de- 
gustare, ® habe ich nie verfuchen mögen und mich an das Remedium 
der Natur gehalten. Ich möchte doc wiffen, was die Cynifer, oder, 
da fich von folhen Leuten weniger feine Gefühle erwarten laſſen, was 
der feiner gebildete Horaz zu Petrarca's Sonetten, oder, da Dichter 
übertreiben, zu unfern ganz profaifchen Romanen fagen würden ? 

Die Alten haften die Gleichheit der Weiber und wechielten mit 
Sklavinnen, welchem Beilpicle das Mittelalter und felbft die galante 
Nitterzeit folgte, troß aller Ritter-Pocfien. Fa, den Griechen war fogar 
Weiberliebe nı gemeine Liebe, die Liebe xar Eoyzv® aber Männerliche, 
Seelenliebe, die freilich nicht felten in das ausartete, was wir noch 
heute griechiiche Liebe nennen, aber doch ficherlich nicht bloße und 
allgemeine Maske des unnatürlichen Laſters gewefen iſt. Der gerade 
Sinn der Alten fah Feine fo hohen Verdienfte im weiblichen Geſchlechte 
und dachte: es iſt ja ein Handel, wobei beide Theile gewinnen und der 
fih zierende Theil noch am meiften. Die Königin der Amazonen, 
Thaleftris, die mit dreihundert Amazonen Alexander aufivartete, 


1 Die von Glut umfangene Pfunde. 


» Gewöhnlich weiß die Liebe nicht, | Sie war ein Kind zu jeder Beit, 
Was fie verfagt, was fie verſpricht. Und bleibt ein Kind in Ewigfeit, 


3 D Corydon, Corybon, meld’ ein Wahn Hat bich ergriffen! 


* Hülfsmittel gegen die Liebe, — 5 Den Koth ber Geliebten koſten. — 6 Im twah« 
ren Sinne. 
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wünſchte von einem folchen Helden ein Kind zu Haben; ihre Beglei- 
terinnen hatten ein gleiches Anliegen, und es ift zu erwarten, daß die 
wadern Griechen den Wünſchen entfprochen haben werden, die nicht 
nur auf eine fo angenehme, fondern auch jo ehrenvolle Weife erfüllt 
werden konnten, und fo deuft noch heute der geradfinnige Bürger und 
Bauer, und auch ihre Weiber; nur in Hinficht des Erftgeburtsrechtg, 
das fi auf das Refultat einer verliebten Stimmung zu gründen 
fcheint, ift der Bauer einer andern Meinung; er ftellt felten oder nie 
das erfte Kälbchen an, lieber das zweite, 

In den jo mannhaften, aber jchwärmerifchen Ritterzeiten, wo die 
Dane Alles war, und ein Shwaßhafter Ritter, dem feine Dame zwei— 
jähriges Stillihmweigen auferlegt hatte, wirklich Vielen für ſtumm galt, 
bi3 der Geliebten bei einem Witterfefte einfiel, zu rufen: Rede! — 
würden die Ritter bei aller ihrer Galanterie die Wonnefch.. (es Sei 
mir dieſes alte afademifche Kraftwort aus der Siegmart-Werther’fchen 
Beit erlaubt!) verachtet haben. Sie liebten auch, aber männlich, wie 
Ritter Delorges, den feine Dame befahl, ihren Handſchuh aug einer 
Lömwengrube zu holen, wenn er fie liebe; der Ritter holte ihn — 

Aus der Mitte der gräulichen Hagen, 

Und warf ihr ihn ins Geſicht: 

Den Dank begehre ich nicht! 

Und verließ fie zur felben Stunde. B. R. W. W. R. J. 

Die Alten waren viel zu ernft ınd männlih, um A la Tasso 
wahrfinnige Veglie zu jchreiben, und hätten unfere Seladons, denen 
der Haje mit einem „Gott grüß Dich, Herr Bruder!” die Pfote reicht, 
alle vom leukadiſchen Vorgebirge in die jonifche See der Sappho 
nachgeſprengt. Der Sprung von Leufade war jchon toll genug, aber 
doch heroijcher, und heilte auf immer. Den Unterfchied zwifchen den 
folidern Alten: und uns Schwachen Empfindlern und Heulern, meine 
ich, charakterifire nichts beſſer, als Hypathia und Heerfort und Klärchen. 
Jene, in die fich einer ihrer Schüler verliebt hatte, hielt ihm faft nur 
allzu philofophifch-cynifch gewiſſe Tücher vor, die fie bei einer gewiſſen 
monatlichen Gelegenheit gebraucht hatte, und die Kur fol nach Suidas 
angefchlagen haben; Heerforts und Klärchens Tugend aber bewahrt 
noch im Hinfinfen der Knall des Korkpfropfes einer Champagnerflajche 
oder — ich erinnere mich wicht mehr — eines Bierfrugs! 

Die Alten ergößten fi auch an der Natur; fie ftärkte ihr Herz, 
und fie handelten; aber unfere Empfindler, die Alles, was nicht mit 

Demotkritos, V. 7 
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ihnen empfindelte, verachteten und verhaßtes Pflanzengefchlecht nannten, 
vorzüglich Väter und Mütter, die das Mädchen dem nicht geben woll- 
ten, der vor der Hand noch weiter nichts war als verliebt, — fie 
weinten und wimmerten, zitterten, bebten und erftarrten, ohne Hand 
noch Fuß zu rühren im bloßen Mondfcheine, und wenn fie am Sil- 
berbache hinwandelten, hörten fie nicht3 ald das Säuſeln des Zephyrs, 
das Gelifpel der Blätter der Silberpappel, das Riefeln des Silber— 
baches; die Blüten dufteten fo fanft, die Nachtigallen flöteten jo ſüß, 
die ganze Natur war jo mwonniglih, daß es Einem angft und bange 
werden mußte, die fehöne, herrliche, gute Seele möchte wegfchmelzen 
unter der Hand und mit dem Silberbache Hinflichen in die feligen 
Felder Elyfiums. ES ift ſchon toll, gu fagen: „Sie hat mich um den 
Verſtand gebracht; er hat mich bezaubert, folglih muß fie meine Fran 
werden und er mein Mann;“ aber noch toller, fich darüber zu er- 
fchießen oder zu erfäufen. 

Meine Fünglingsjahre fielen noch in diefe MondSzeiten, und nur 
die Akademie ftörte meine erfte ſchwärmeriſche Kiebe, was ich ihr danfen 
muß. Damals fchrieb ich in mehrere Stammbücher: 

So Mar und Helle fchieneft du 

Aus dunkelblauen Lüften nieder, 

D Mond, da ih noch glüdlich war; 

Du ſcheinſt fo helle noch, fo Kar 

Aus dunfelblauen Lüften nieder, 

Sch aber bin nicht glüdlih mehr! 

Dir fichft Sie wohl, auch mich fichft du, 

Sag’ ihr: mein Aug’ fei jegund trübe, 

Das einft fo belle war wie bu! 
und könnte Thränen darüber lachen, und doch verdanfe ich dieſer 
Mondichwärmerei Vieles, fo viel ald meinem Mädchen in Kopfe oder 
Monde, das, verheirathet, mich längft im Strudel der großen, und 
zwar einer recht großen, verdorbenen Welt vergeffen hatte. Ich 
ſchwärmte, ſchwärmte zwar nicht jo ganz arg, wie die oben genanıten 
Schwärmer, trug aber doch lange genug Haare von ihr in einer Dofe 
und bewahrte ein Taſchentuch, worin fie ihre Nafe Hatte ausbluten 
lafien, lange vor der Wäſche. Aber mir efelte vor dem Burfchen- 
weſen; ich ftudirte in meiner melancholifchen Eingezogenheit tapfer, 
und die Hauptfache, mir waren gemeine Studentennidel und felbft 
beffere Stubenmädchen ein Gräuel, und von stellatim und gassatim ! 
Gehen mar Feine Rede, 


* Stubentenausdriüce ber früheren Zeit, die man nad) dem Deutſchen ſich Teicht er- 
Hären Tann. 
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Es waren Zeiten, wo die Siegwartömännden den Sohn der 
Natur faft um die Freude des Mondicheines brachten, wie die Werther 
um blauen rad, gelbe Wefte und Beinkleider. Ich trug folche Klei— 
der auf dem Gymmafium und hatte die Ehre, zu erleben, daß es Uni» 
form der Primaner wurde, aber verwechjelte fie auf der Univerfität 
mit Militäruniform. Auch lächerlich, aber doch immer männlicher! 
— Dem ernften Jus hab’ ich es vielleicht zu verdanken, daß mir der 
Mond, der mir zu O nur lächelte oder trauerte, fchon zu E anfing zu 
fcheinen, wie allen andern Menfchenkindern, obgleich eine Schöne Monde 
nacht, vorzüglich im Winter, noch heute eigene Reize für mich hat, 
und gewiſſe Gegenden im Geifterglanze des Vollmonds, wo meine 
Lieben wohnten oder gar [hlummern, mich in die fühefte Wehmuth 
verfeßen Fönnen, und Ruinen und Autiken verlieren ohnehin im Glanze 
der Sonne. Man fprah damal3 viel vom Feufhen Mond; warım 
feufcher Mond? Sollte es von der Diana herfommen, eine berühmte 
- Keufchheit, die viele Strapazen hatte (Fagd, Laufen, Reiten), die der 
Keuſchheit zuträglicher find, al3 Siken und Lungern auf dem Sopha 
oder im Bette, ein Romänchen in zarter Hand; aber 


Nox erat et coelo fulgebat Luna sereno, ! 


und fie füßte den fchönen Schläfer Endymion! Nichts ift gefährlicher 
als eine Schöne Mondnadt; die Mondtändeleien führten zu nichts we— 
niger als zur Keufchheit, fo viel meine Zeit auch vom Teufchen Mond 
zu ſprechen wußte; war ihr doch 1811 ein Komet gefährlich, deſſen 
Schweif vielleicht allerlei Fdeen rege machte. Das Licht der Nacht 
bleibt gefährlicher ald das Kicht des Tages, und Ovid wußte es wohl: 


Nox et Amor Vinumque nihil moderabile suadent, 
Illa pudore vacat, Liber Amorque metu, ? 


Es ift mir lieb, daß der Mond wieder zu Ehren gebracht ift und 
man, ohne ſich lächerlich zu machen, mit Klopftod fingen darf: 
Willkommen, o filberner Mond, 
Schöner, ftiller Gefährte der Nacht! 


Du entfliehft? Eile nicht, bleib’, Gedankenfreund! 
Se’et, er weilt, das Gewölk wallte nur hin. 


Jugendliche Metaphyfifer, wenn ihr Inſtinkt erwacht, ohne einen 


4 Nacht brach ein und es glänzte ber Mond am heiteren Himmel. 


2 Nacht und die Lieb und der Wein entfernen der Mäßigung Zügel, 
Nacht entbehret der Scham, Wein und die Liebe der Fürcht. 


an“ 
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Gegenftand zu haben, bilden fich ein Ideal, eine Iris im der Luft, 
und müſſen ſchwärmen; oft find es gerade die talentvollften Jüng— 
linge, die Mädchen lieben, welche entweder bloß vor ihrer Phantafie 
berumganfeln, oder, wenn fie auch im Xeibe wandeln, nie etwas da— 
von erfahren, und das ift oft gar nicht übel. Nur wenn dag Mäd— 
hen der Phantafie in der Wirklichkeit gejucht wird, beginnt die eigent- 
liche Schwärmerei, und hat ein folder Schwärmer feinen Gegenftand 
gefunden, dann geht Liebe durch Leib und Leben, zudt und ftört in 
jeder Ader und Furzweilt mit der Vernunft. Wenn das Blut abge- 
kühlt ift, ift es leicht, über jene Ueberfpannung zu lachen, die oft eher 
das Mitleiden des geftandenen Mannes erregen muß al3 feinen Spott, 
Miser est, qui amat, fagt Plautu$; ha l’amore, ! der Staliener; der 
Narr ift verliebt, der Deutjche, und zuden alle drei die Achjeln und 
fagen wohl gar dem Berliebten ganz zur Unzeit: Liebe trägt ihr Gegen- 
gift mit fi, mie gewiſſe giftige Thiere, alfo, Narr, nur getroft! 
Aber ihm ift felbit der Schmerz der Melancholie ein füßer Schmerz, 
und nie denkt man mehr an Tod und Ewigkeit, als wenn man recht 
jugendlich verliebt ift: 

Wie oft, wenn ich fie innigſt küßte, 

Erzitterte mein Herz und fprad: 

Wie, wenn ich fie verlaffen müßte? 

Und heimlich folgten Thränen nad. 


Mit der Tiefe und Innigkeit des Gefühle hängt das Geheimniß- 
volle genau zufammen, nach jeiner Natur unausſprechlich; wir beforgen 
Entheiligung durch Neußerungen, daher das tiefe Schweigen der Ver- 
liebten, das Inſichgekehrte des religiöfen Schwärmerd und die ftille 
Wonne jedes echt poetifchen Geiftes. Liebe hat zwar ſtets den In— 
ftinft zur Grundlage, aber in edleren Gemüthern ift fie das Fräftigjte 
Gegenmittel der Wolluft, die Quelle der reinften, feligften Empfin- 
dungen und des höchſten Muthes, der Freundichaft und einer fidh 
felbft vergeflenden Großmuth und Aufopferung. Veredelte Liebe Iebt 
nur im Glüd des Geliebten. Ein verliebtes Mädchen lernte heimlich 
die Spracde eines geliebten Fremdlings, um ihn in füßen Tönen die 
Sprache ihres Herzens hören zu laffen, und ein Jüngling fing das 
Bild feiner ihm gegenüberwohnenden Schönen, wenn er nicht ausgehen 
fonnte, im Spiegel auf uud Füßte es taufendmal, und ward nicht 
müde, den Spiegel abzumwifchen. Nachitehendes Epigramm fchildert 
das Hingeben der Liebe: 

1Unglücklich ift, wer liebt. — Er ift frank an Liebe, 
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Casta sui thalamo cum surgeret Arria Paeti, 

Cujus in amplexu gaudia nox tulerat, 

Os illa ore premens, non quod mihi dulce erat, inquit, 
Sed quod dulce tibi est, hoc mihi dulce fuit. ! 

Die morgenländifche Sitte, Kinder frühzeitig miteinander zu ver- 
Ioben, hat Manches für fich, wenigftens fir Ruhe; biegfame, junge 
Gemüther verfchlingen fich leicht ineinander, und das Andenken daran 
wirft zurück in das männliche, ja fpätefte Alter; aber fie ſetzt morgen- 
ländifche Lebenseinfachheit voraus, und dieje fehlt leider dem Abend— 
lande. Es hängt lediglich von Umftänden ab, ob Mädchen, die man 
fieht, gefährlicher werden follen, als die man nicht ſieht. Manchen 
bat Liebe unglüdlich gemaht — Ehen, aus leidenfchaftlicher, blinder 
Liebe geichlofien, gerathen felten — Manchen aber auch veredelt, vor 
Ihlimmem Umgang bewahrt und zum trefflihen Manne gezogen. Der 
Berftand findet fich nicht in den Flafchen im Monde, wie der des 
Drlando, fondern: 

Nei bei occhi e nel sereno viso 

Nel sen d’avorio e alabastrini poggji, 

Se ne va errando ed io con queste labbia 
Lo corrd, se vi par’, eh’ io lo rabbia. ? 

Die alten Weifen riethen, Mädchen und Frauen nicht anzufchauen, 
um fich vor Liebe zu bewahren; id) glaube, man ift och ficherer, folg- 
fich weifer, wenn man fie recht aufs Korn nimmt. Mädchen, bie 
man nicht fieht und bloß fich denft, haben St. Antonius und Millio- 
nen Mönde und Nonnen zu Narren gemadht, und am Ende ihre 
Imagination jo befhmust, daß fie nicht3 mehr vor fich ſahen als: 
Mens erat in cunno, Penelopeia, tuo! zu deutfh: Wenn man den 
Teufel an die Wand malt, jo kommt er. Die Alten erlaubten ihren 
Söhnen, fi mit Sflavinnen abzugeben, um fie vor ernftlicher, leiden— 
fchaftlicher Kiebe zur Unzeit zu bewahren, und General Butlammer 
jchrieb dem Erzieher feines Sohnes: „Hüten Sie ihn vor honneten 
Liebſchaften, fie find der Tod erufter Befchäftigungen ; kann der Junge 
fih nicht halten, fo zahlen Sie lieber einen Gulden und nehmen even- 
tuelle Rückſprache mit dem Regimentsfeldfcherer.” Was ift einem 

3 ALS fih Arvia einft, des Paetus Gemahl, von dem Lager 

Morgens erbob, two die Nadıt beid’ in Entzüden vollbracht, 


Sprad fie, den Diund auf den Mund feſt drüdend: was id an Süße 
Fand, war fühe mir nur, weil c8 dir füße erichien. 
2 Im fchönen Aug’ und heiteren Geficht, 
m weißen Hals und in dem Glanz des Bufens 
Irrt er umber, und wenn e8 euch gefällt, 
ird ihm von meinen Lippen nachgeftellt, 
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jungen Manne gefährlicher, Ausſchweifungen oder Teidenfchaftliche 
Kiebe? Die Meinungen find verfchieden, und ob die Verwahrung des 
Sokrates noch philofophiicher ſei, alS die des Amerikauers Putkammer, 
mag der alte Glatzkopf verantworten. In der Mythe von Paris und 
den drei Göttinnen liegt ein herrlicher Wink. Paris bot den goldenen 
Apfel der Venus und erhielt die Helena, aber nicht die Gejchenfe der 
Juno und Minerva, Reichthum und Weisheit. 

Mutter Natur, wenn man fie ruhig ihren Gang gehen läßt, 
trifft ftet3 den rechten Weg, und da Alles hienieden feine Zeit bat, fo 
wird jelbft der Liebe, feufche Mond nicht felten der Kuppler, und die 
heilige Nachtigall zur unheiligen des Boccaccio, fo gut als ein be— 
geifternder Maimorgen oder ſchwüler Gewitterabend, 


Visus, colloquium, risus, post oscula tactus, 
Post tactum factum; post factum poenitet actum. ! 


Diefe Naturprogrefiion ift ewig. Sobald die Augen auf einander ge- 
feuert haben, daß das Herz pocht, jo gibt fi Alles. 
Er feufzt, er fleht, fie fträubet ſich, 
Er ringt und ah — Gedantenftrich! 
Die Unfchulo geht zu Grabe. 


Bur Zeit des Schwärmens wollen FJünglinge feine Nemter, und 
Mädchen fogar nicht einmal Männer; und wer von zärtlihen Trieben 
oder gar Inſtinkten fprechen wollte, würde Alles verderben, zumal 
wenn fie Mitglieder einer Lejegefellihaft find. Sie fprechen am 
Viebften vom Jenſeits und wünjchen gemeinfchaftlichen Tod, der nichtg 
mehr trennt, denn fie würden doch nicht ohne einander leben können; 
bald aber ändern fih die Scenen, fie führen einander heim, über- 
chatten fich und zeugen mit einander Söhne und Töchter, wie die 
Natur auch will. Verliebte find Blinde, und wenn ein Blinder dem 
andern den Weg zeigt, jo fallen fie beide in die Grube oder Ehe; der 
Befi heilt die Liebe, wie der Tod die Krankheiten am beften, und 
mit der Liebe, die man in die Länge zieht, geht e3 wie mit einer auf- 
gejchobenen Reife; am Ende wird gar nichts daraus. Viele, welche 
die Göttin ihrer Schmerzen fih in den Armen eined Andern entwideln 
fehen mußten, bracdten dem Himmel Danfopfer, daß er's beffer mit 
ihnen meinte, als fie felbft; oder es geht ihnen wenigftens wie dem 
Liebhaber, der jeine Donna zehn Fahre lang jeden Abend befucht 


1 Blid, Geſpräch und Gelädter, und nah dem Kuffe Berührung, 
Nach der Berührung die That und nach der That auch die Neue, 
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| hatte; am achten Tage nad) der Hochzeit fagte er ganz traurig: aber 
wo jol ich num Fünftig meine Abende hinbringen ? 

Liebe verträgt Alles, Liebe glaubt Alles, hofft und duldet Alles; 
aber Alles hat feine Zeit, wo mit der Ferne der Leiber fogar die 
| Nähe der Seelen zunimmt, wie bei Gefchwiftern nach der Theilung. 
| Biele Verliebte haben fich freiwillig entfernt, um fich fchreiben zu 
| fönnen, und da jo Viele nur von der Ferne jchön find, fo ift es nicht 

übel und liegt felbft in der Natur, wie wir an Tauben und Spinnen 
ſehen können; fie reizen und ftoßen wieder ab, und diefe Manövrir- 
funft erhöht den Genuß. Alles hat feine Zeit; e8 geht mit Liebenden 
wie mil Freunden, fie mögen Alles gemein haben, nur nicht die Stube 
und wenn auch vorausging : 


E l’un con altro se tenea si stretto, 
Che non saria tra lor l’aere entrato, ! 


VID. 
Der Schluß. 


"A & Tupawe Jewv Te wavdpwrwv, "Epws. ? 


Der Trieb der Liebe ift fo mächtig, daß felbft das trodenfte aller 
Bücher, daS Corpus Juris, fagt: furore amoris nil est vehementius, 
quem retinere solummodo perfectae philosophiae est. Nov. 74, 4, ® 
Und mo follte diefe Philofophie in der Jugend herkommen? Leander 
ſchwamm jede Nacht über die Meerenge von Abydos nach Seftos zu 
feiner Hero (Britten find jedoch auch ſchon hinüber geſchwommen, ohne 
eine Hero zu haben, aus Liebe zu Whims), und der erfte Schiffer war 
auch verliebt, wie wir aus Geßner willen; Herkules Iernte ſogar 
fpinnen, und St. Hieronymus Hebräiſch; Cäſar vergaß ſich bei Cleo— 
patra, und Antonins opferte gar diefer Buhlerin die Herrichaft der 

1 Die Beiden hielten fi fo feſt umſchlungen, 
Daf Luft fogar nie wär’ hindurchgedrungen, 
2 Der Liebe Gott, Beherrfher der Götter und Menſchen bu! 


3 Nichts ift heftiger als die Wuth der Liebe, melde nur eine vollfommene Philo— 
fophie zurüdzuhalten vermag. y a 2x: 


wo Ye“ nr, 
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Welt, wie und Dryden am beften fagt im All for love, or the world 


well lost!! Henri IV. verfleidete fih als Bauer, um zu feiner 
Gabriele zu fommen: Reprenez votre Paris, j’aime mieux ma Mie; ? 
Rouis XIV., diefer ftolzefte aller Könige, verrichtete bei feiner Validre 
allergnädigfte Hebammendienfte. 

Holofernes verlor den Kopf über der Judith und alle Verliebte 
verloren ihn, jedoch nur figürlich ; der befannte blinde Sachſe zerbrach 
ein Toftbares, japanifches Gefäß, bald daranf eine Fenfterfcheibe, danır 
eine Raffeetaffe, fo hatte er den Kopf verloren über feiner Lotte, ob- 
gleich noch nicht die Augen, und gerieth in Todesgefahr, weil er fich 
auch zu Pferde zeigen wollte; Ronffeau verlor den Kopf noch einmal 
im jech3undvierzigften Jahre, und ich dürfte wohl einige Jahre älter 
gewefen fein, als ich ihn zum Ießtenmal verloren habe, jedoch vor- 
übergehender Weile. ©eneigter Leſer, gebenfe hierbei der eignen 
Thorheiten, zu melchen ung homuneiones ein bischen Saft zwifchen 
Maftdarın und Blafe verleiten kann. Liebe ift die ftärkfte aller Leiden— 
Ichaften, und diefer Saft da3 non plus ultra hemifcher Natur, deſſen 
Berluft wie deffen Anhäufung Geift und Körper tödten kann, wie wir an 
Mönchen und Nonnen fehen, und noch fehen können an den unglüdlichen 
Kapaunen des Menfchen- und Hiühnerviehed. Der Hirsch verliert fein 
Geweih, und der muthige Stier wird zum Ochfen, fobald man fie ver- 
fchneidet, während die Kleinsten, ſchwächſten Thierchen Muth haben wie 
Löwen zur Zeit der Paarung. In unferer Gefchichte zeichnet fih nur ein 
Berfchnittener al3 Mann aus: Narſes, der eben nicht Alles that, mas 
der gleich berühmte Belifarius mollte, Stalien von den Gothen be— 
freite und mit Undank belohnt wurde; ob er aber in feiner Ganz- 
heit nicht noch etwas Anderes gethan, fich felbft auf den Thron feines 
erbärmlichen Juſtinian II. geſetzk und diefen etwa zu einer verbeffer- 
ten zweiten Auflage des Corpus Juris wieder angeftellt hätte? 

Woher rührt die traurige Hundswuth, die fchon fo Viele unglüd- 
lich gemadt hat? Bon nicht befriedigtem Gefchlechtätrieb bei dem 
großen Mißverhältniffe zwifchen Männchen und Weibihen, was aud 
bei Menfchen eintritt, nur im umgekehrten Berhältniffe. Koketterie 
verwahrt das Geschlecht gegen die Wuth, wie die Liederlichfeit die 
Männer, und fo ift Glück und Unglück auch bier neben einander, 
Die Johanniswürmchen verlieren nah der Begattungszeit ihr Licht, 


1 Alles um Liebe, oder die Weltherrfchaft ift ven verloren! (Drydens Schaufpiel 
von Antonius, und —— — 2 Nehmt euer Paris nur wieder, meine Geliebte iſt 
mir mehr sth. - 
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welches Licht, dad und in der Dämmerungszeit oft fo viel Vergnügen 


macht, gar vielen Menfchen nichts weniger al3 willfommen wäre, 
wenn fie damit zu leuchten Hätten. Alle lächerlichen und traurigen 
Auswüchſe der Liebe würden nur dann wegfallen, wenn Menfchen 
thun könnten wie Thiere: Erwachen des Triebes und, bei wenig Be— 
bürfniffen, Befriedigung des Triebes, was wohl im Staate noch 
lange frommer Wunfch bleiben wird; und fo ift e8 ebenfo ſchwer, die Ju— 
gend zu hüten, als die Kirchen vor Spaten und unfere Nafen vor Fliegen. 

Mas in der Natur die Elektricität, ift im Leben des Menfchen 
die Riebe, bein Weibe gewöhnlich die ganze Gefhichte ihres Lebens, 
beim Manne mehr Epifode, die jedoh, wenn er auf die rechte elek— 
trifhe Batterie ftößt, ohne allen Knall einen Schlag gibt, der fein 
Metal augenblidlich Schmelzen und tödtlich werden fauı. Ehrgeiz wirkt 
bei manchen Männern ftärfer noch als Liebe; dem Weibe aber ift die 
ſchönſte Stelle der ganzen römischen Gefchichte die Gefchichte der Cleopatra 
und des Antonius, und am Himmel hat ja Venus auch die glänzendfte 
Stelle. Liebe ift und bleibt der animalifche Magnet, der beide Ge— 
fchlechter anzieht, wie die Erde den Mond und Siegellad das Papier; 
fie fahren auf einander lo8, wie die Nürnberger Enthen, Gänschen 
und Fiſchchen; bewaffnete oder beffeidete Magnete ziehen bekanntlich 
noch ftärfer an, und feit Erfindung der Magnetnadel ift, troß aller 
ihrer Abweichung, die Schifffahrt erft recht angenehm und ins Große 
getrieben worden. Wir hören viel von Veneration oder Verehrung 
ſprechen, von Ehrwürden, Wohlehrwürden, Hochwürden; was ift 
alles das gegen die Veneratio Veneris ? ! Baute nicht felbft der ernfte, 
philoſophiſche Montesquieu einen Temple de Gnide ?? 

Man verfchleiere die Liebe, wie man will, der Schleier tjt nie 
dicht genug, oder lüftet fich früh oder fpät. Scheinen doch ſelbſt die 
Stratonicen und Heloifen ganz anders von ihren Combabus und Abe- 
lard3 gedacht zu haben vor, als nach dem unglücklichen Coup oder 
Schaden Joſephs. Heloife verficherte ihrem Unico in Christo, daß ihr 
der Name Uxor weniger ſüß fei, alS der Name Amica, Concubina, 
Scortum, daß fie lieber feine Meretrix fein wolle, als des Kaiſers 
Auguſtus Imperatrix; und fo fehreibt auch der Liebhaber der neuen 
Heloife: Amour affam& ne se nourrit point de sermons; ta morale 
est bonne mais — le chalet valait encore mieux.?° Nur fabella 

1 Verehrung der Venus. — ? Tempel von Knidos (auf welcher grichiichen Inſel 
einft der Hauntig der Verehrung der Venus war), — 3 Hungrige Liebe ernährt ſich nicht 


von Predigten; deine Moral ift gut, aber — die Schmeizerbütte war noch beifer (bie 
Leſer, welche Rouſſeau's Werke kennen, werden fi) die Stelle leicht erflären). 
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von Gonzaga macht eine Hiftorische Ausnahme, und mich wundert, 
daß fie noch Fein Romanfchreiber unter die Feder genommen hat. Die 
Electricität wirkt nur heilfam, wenn die eleftrifche Materie nur nach 
und nach ausſtrömt; ftolz ziehen die Gemwitterwolfen einher unter 
Donner und Blitz; Haben fie aber ausgetobt und fich entladen, dann 
fallen fie in ganz Fleinen Regentröpfchen. Alles fommt am Ende auf 
den Antrag jenes Wilden hinaus: Moi? vouloir coucher avec toi; 
was Marino’3 Adone nur feiner ſagk: 

Se tu prendi il mio cuore e’l tuo mi dai, 

Perch& de’ corpi un corpo anco non fai? ! 

Der Menſch wird Vater und Mutter verlaffen und dem Weibe 
anhangen (das Griechijche des Evangeliften Matthäus ift noch ftärfer, 
fih anleimen) und werden Zwei ein Fleiſch fein. Man follte daher 
nicht Sprechen: „er liebt ihn wie Vater und Mutter, wie Bruder und 
Schweſter!“ fondern: „er liebt ihn wie fein Mädchen; weniger ver— 
läflig ift Schon: „er liebt ihn wie fein Weib,“ De He un de Se ? 
hat Gott zufammengefügt; die Cabala fabelt von der Wunderfraft der 
Zahlen 3, 7, 9; was find fie gegen die Zahlen 1 und 2 in 1 und 
2 und 2 in 1? — imparadised in one another’s arms ? ® 

Die Liebe macht aus Weifen Narren, aus Kapitaliften Bettler, 
aus Greifen Knaben, aus Löwen Schafe, aus Moraliften Böde, aus 
Phlegmatifern brummende, wilde Bären, und aus Ganguinifern und 
Cholerifern lebendige Teufel; aus Geizigen Verfciwender, aus Feigen 
Helden und Mörder, und aus Jungfern Huren. Liebe paart das 
Ordensband mit der Küchenfchürze, und eine goldgeftictte Robe mit der 
gröbften Livröe, eine viellodigte, ehrwürdige Perrüde mit der Haube und 
ein Pechkäppchen oder Pelzmütze mit dem ſchönſten Modeaufſatz oder 
fünftlich gerollten Tituskopf; fie paart Degen und Schnurrbart mit 
der Miftgabel und dem Nührlöffel, Breviere mit Stridnadeln, gefticdte 
oder Treſſenkleider mit rothen Friesröden, Schminfe und Schnurrbart, 
Aeſthetik und Schweinfübel, Dichterleyer uud Spinnrad. Liebe be- 
gnügt ſich mit jedem Lager, mit Strohfad und Pritihe, mit Sopha 
und Eiderdunen wie mit einem Henlager; fie ift mit bloßer Erde 
oder Raſen zufrieden, und wenn fie gar fein Lager findet, fo macht 
fie e8 wie alle Menfchen, die weder ſitzen noch liegen, fie macht die 
Sade ftehend ab. Die Wonne des ſechsten Sinnes zu fehildern, dazu 


— 1 Nimmft du mein Herz und gibſt du mir das beine, 
— Wehhalb verichmäheft du, dah der Leib ſich eine? 


*.. 2 Den Er und die Sie. — 3 Einanber umarmend, wie im Paradieſe. 
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ift die reichfte Sprache zu arm und doch wieder am reichften; jeder 
Romanfcmierer jchildert die Liebe, und wa wären Romane ohne 
ſolche Schilderungen? 

Alles Tiebt und paart fich wieder, 

Fröhlich fteigt der Lenz hernieder 

Und umarmt die junge Flur. 


Es ift ein komiſches Ding um die goldenen Werke Aphroditeng, 
um fo fomifcher, je mehr Ernft dabei getrieben wird; bei Feiner 
Menfchenhandlung werden fo viele Feigenblätter verbraucht, als bei 
der Feier diefer Myſterien, nach deren Kenutniß fchon unreife Kinder 
traten. Wir haben noch Gegenden, two in der erften Nacht durchaus 
fein Consummatum est ! erjchallen darf, denn das Büchlein Tobiä liegt 
in der Mitte, und wenn auch venas inflavit tetra eupido; der Anftand 
erfordert den Schein reinerer Abfichten; das Herz muß feinen Namen 
dem thierifhen Inſtinkte leihen, und jener Oberfuperintendent ſprach 
nach dem Bettiprung, al3 ob er auf der Kanzel ftände, höchſt ernft- 
baft: „Nicht aus Wolluft, nicht aus Geilheit, fondern aus chelicher 
Pflicht fchide ich mich an, Liebe Marie,” x. — Welche Welt von 
Kleinigkeiten gehört nicht dazu, bi$ das: „Laſſet ung Menfchen machen, 
ein Bild, das uns gleich fer,“ zur Ausführung kommt, und wenn e3 
endlich dazu gekommen ift, fo geräth es, wie es fchon im Paradiefe 
gerathen if. Amans amens!? 

Haft bei allen Völkern gehen den Eheceremonien Weigerungscere- 
monien voraus; man muß die Braut mit anfcheinender Gewalt holen; 
unfere alten Ritter legten hohen Werth auf Entführungen, fo viel als 
ein Britte, wenn er feine Geliebte glüdlich nah Schottland gebracht 
bat. Der Bräutigam muß mit der Braut ringen, oder ihr durch eine 
Berihanzung von Kleidungsftüden auf den Leib fonımen, und nad 
Kolbe legen fi) die Hottentotten nieder und zwiden fich fo ftarf fie 
fönnen in die Hinterbaden. Bei und auf dem Lande gehört es noch 
zum Anftande, daß die Bräute weinen müflen, wo fie lieber lachten — 

Die feufhe Jungfrau, die erröthend 
Den blöden Schäfer von fih ftich, 
Der nur piano liebeflötend 

Sein Fingerfpiel fie merfen ließ, 
Und feine Zeit mit Seufzen tödtend 


Nie auf dem Tester Loche blies, 
Die wird ganz anderer Natur, 


2 Es ift vollbracht. — 2 Ein Liebender ift nicht bei ſich. 
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Hat fie von Hymens Kelch getrunken, 
Und feufzt bei Luthers Partitur 
Sn fehnendes Gefühl verfunfen: 
„Ach, zehnmal zehn ift hundert nur!“ 

Kichtenberg hat in feiner genialen Manier zwölferlei Arten, bie 
Riebe vorzutragen, punktirt, und Chodowieky's Kunſtgenie folche eben 
fo meijterhaft dargeftellt; aber jedes Alter und jeder Stand hat feine 
eigene Art, und felbft der phantafievolle Jüngling, der vor der Göttin 
niederfällt in der Alltagsmanier, gleicht dem Tufanteriften, von Kava— 
lerie angegriffen: er. verläßt fih auf ſein Bajonett. Haus Michel 
fchielt nad) dem Unterrod der Grete, und Hans Michel ift der Natur 
am nächften; er fieht da den Himmel, den Selmar fchon in den bloßen 
Augen feiner Selma erblidt. Mit Recht heißen die Augen Fänger 
(occhi assassini), und mit Recht hat fie Petrarca verewigt in feinen 
drei Canzone sorelle, Die Morgenländer fprechen von Gazellen- 
Augen; die erfte lebendige Gazelle, die ich in Fernay fah, brachte mich 
auf diefe Idee der Orientalen, aber fie fprechen auch von Augen, 
lebhaft und durchdringend umd brennend wie Kugeln, die aus dem 
Feuerrohr fliegen, und das tft allzu orientaliſch. 

Su den Augen wirde ich auch den Himmel gefucht haben, wenn 
ich bloß Auge gewefen wäre, aber es ging mir wie Dürer, der nichts 
von Engeln wiſſen wollte, die bloße Flügelföpfe wären. 

Ueberall ftrebt die Liebe nah einem Ziele; aber welche Verfchie- 
denheiten in der Art und Weife machen nicht Klima, Nationalität, 
Gebräuche? Ein Grieche und Tartar, ein Nömer und ein Teutone, ein 
Drientale und ein eiferner Ritter des Mittelalters, ein Franzofe des 
Louis XIV, und ein italienifcher Cavaliere servente, ein Bauernbube 
und ein Siegwart und Werther! Es gibt Thoren, die ſich in ein 
blonde oder fchwarzes Haar, einen Fleinen Fuß, Schönen runden Arm 
oder weißes Händchen vernarren; unter allen aber ftehen doch die 
Augenſchwelger oben an; fie find in Verlegenheit über blaue, braune 
oder jchwarze Augen, am meiften aber, ob fie Rüd oder Schneid 
wählen, mit Rüdficht oder Vorficht genießen follen. Für die Maler 
ift es gut, daß fie die Liebe blind malen dürfen, denn das Auge der 
Liebe ift nicht darzustellen; noch beffer aber, daß fie ſolche als Kind malen, 
denn wo es natürlich zugeht, ift dag Ende von ganzem Liede ein Rind. 


Und fann der Himmel Sünden ftrafeı, 
Wodurch wir ihm Rekruten fchaffen? 
Sagt mir, ob die Berzeihung nicht 
Schon felbft in dem Vergehen liegt? 
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Unfere Zeit lächelt, ftatt die Armen unter die Kanzel zu ftellen, 
denen das Kätzchen über ihren Käs und Butter gerathen ift, und dag 
ift menfchlich, vernünftig und recht. Finftere Zeiten mögen fortpoltern: 
„Hurer und Ehebrecher wird Gott richten!” Iſt's erlaubt, daß der Fiskus 
dem Evangelio vorgreife ? Aber ſchon Jeſus fagte den Pharifäern, 
als fie ihm die Ehebrecherin vorführten und auf Moſis Steinigungs- 
ftrafe hinwieſen: „Wer unter euch ohne Sünde ift, der werfe den 
eriten Stein auf fie.” Der menjchenfreundliche Jeſus, der ſchwerlich 
einen jchwarzen Rod trug, fpricht zu Maria Magdalena der Sünderin, 
als fie feine Füße mit Thränen neßte und mit ihren fchönen, langen, 
blonden Haaren (mie fie Battoni und le Brün malten) trodnete: 
„Ihr find viele Sünden vergeben, denn fie hat viel geliebt,” und fo 
ein alter Schwarzrod will raifonniren? 

Der wahre Amor liebt die Mittelftraße, und fie hat auch den 
meifter Reiz da, wo fie zwifchen der platonifchen und faunifchen Riebe 
mitten durchläuft, wie Dvidius ſchon und alle Franzofen lehren: 
P’amour est sur un fond physique dor& par l’imagination. ! In der 
Jugend mag man e8 danıit halten wie mit der Poefie: 

In der Liebe erften Frühlingsſtunden, 
Bon der Myrthe zartem Neid ummwunden, 
Fühlt' ih ruhig Hopfen meine Bruft; 
Damals, Laura! war, mit dir zu fojen 
Und ein Kuß auf deines Mundes Rofen 
Meine kühnfte Luft — 
die Natur führt ſchon aus der Idyllenwelt zur PBrofa: 
Wie ganz anders muß ich jegt empfinden, 
Raura, dih mit Inbrunft zu umwinden, 
Mund auf Mund und Bruft an Bruft gepreßt, 
Aus der Liebe Nektarquellen trinken, 
In des Taumeld Naht bewußtlos finken, 
Zaura, welch’ ein Feft! 
Nichts aber geht über Petronius Zeilen: 
Qualis nox fuit illa, Di Deaeque! 
Quam mollis thorus! haesimus calentes 
Et transfudimus hinc et hinc labellis 
Errantes animas. Voalete curae 
Mortales! ego sie perire coepi. ? 
4 Die Liebe fteht auf einer phnfiichen, von der Einbildung vergoldeten Grundlage, 


2 Götter und Göttignen, weld’ eine Naht! 
Welch' ein Lager fo weih! Wir bangen glühend 
In den Armen und hauden mit den Lippen 
Wechielfeitig unfere Seelen uns zu. 

Lebet wohl, ihr ſterblichen Sorgen, jo ſchon 
Hab’ id) den Tod zu Toften begonnen, 
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Der Menſch mit feiner ftolgen Freiheit muß der Natur dienen 
wie dad Thier und die Pflanze; die Jugend ift die Blüte und der 
Zweck Früchte oder Fortpflanzung; dann fällt die Blüte, der Vogel 
verliert feinen Gefaug, der Filch feinen Wohlgeſchmack, der Schmetter- 
ling ftirbt. Die Göttin, die man wie eine Madonna von Engeln um« 
fchwebt, im Rofenfhimmer erblidte (letzteres bin ich mir auf einem 
Ball und zwar ganz unfigürlich bewußt) wird zur Hausfrau, und fo 
wie bei Schmetterlingen die Begattung der Zeitpunkt ihres Todes ift, 
fo ift e8 für und wenigſtens das Ende aller Poefie: age jam meorum 
finis amorum! ! — Wie meife handelte der Echöpfer, daß er an die 
erfte Pflicht, Fortpflanzung, die größtmöglide Summe ded Vergnü- 
gens hienieden Fnüpfte, da die Menfchlein nirgends mehr Schwierig- 
feiten machen, als wo es Pflichten gilt, ob fie gleich davon ſchwatzen 
wie Cicero de offieiis. Die fehönfte Darftellung diefer Pflicht auf die 
bildlichfte und anftändigfte Weife enthält das Schlußfupfer zu Blumen- 
bachs Bildungstrieb: eid che alla donna in ogni tempo & grato. ? 

Nur zu bald überfallen und die Jahre, wo der Geiſt willig, aber 
das Fleifch ſchwach iſt; Schon nach Fünfzig tritt das turpe senex miles ® 
mehr oder weniger ein, wenn man auch noch manchmal gelobt wird: 
fide sed cui vide; * genug, das preußische Schnellfeuer verwandelt 
fih in ein langſames Gefnatter von Landftürnern, und der Mitar der 
Venus fteht oft Wochen und Monate lang verlaffen. Gemeinfhaftlich 
genoffene Jugend ift zwar ein ftarfes, ftichhaltige8 Band, aber die 
Andacht der Liebe ift doch vorüber. Biele, gar Viele gehören in 
unfern Zeiten Schon viele Jahre früher zu den Invaliden, wie im 
Drient und in Weftindien; fie haben à la Turque gehaust, und Doktoren 
find feine Türfen, vor denen man fich fürchtet. Prinz Conti fagte: 
„Sonft nahm man Artigfeiten für Liebeserflärungen, jetzt gerade 
umgekehrt;“ und hätte dies der alte galante Sir Page bevadıt, fo 
hätte er fi die Mühe erfparen mögen, den verlornen Handichuh einer 
jungen Dame mit den galanten Verſen zu überfenden: 


If from your glove you take the letter G, 
Your glove is love, which I devote to Thee! 


und ji dann den Verdruß der Antwort erfpart: 
If from your Page you take the letter P, 
Your Page is age and that won't do for me. ® 


I Komm jest, du meiner Licbe Beendigung. — 2 Was ber ce zu jeder Zeit Tieb 
if. — 3 Schmäbfih ift ein alternder Krieger. — 4 Trau, jhau Wem. — 5 Wenn Ihr 
von Eurem Handihuh (Glove) den Buchſtaben G nehmt, fo ift dies Liebe (Love), die ich 
Euch widme. — Wenn Ihr von Eurem Page (Platt, Billet) den Buchſtaben P nehmt, fo 
ift es Alter (Age), und das kann mir nichts helfen. 
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Wenn man die Liebesbriefe mit der Brille Tiedt und fchreibt (ich be- 
wahre einen Schreibfalender eines guten Alten von fiebenzig Jahren 
auf, wo jede Woche zwei Liebesbriefe an Liſette bemerkt find, gefchrieben 
mit der Brille), ift man ein alter Geck, und ich, der ich diefen Alten 
ans reinem Attachement von diefer Lächerlichkeit zu befreien fuchte, 
war ein junger Ged. 

Seume janmerte, daß gerade mit dem vierziger Jahren die Ge— 
ſchlechtsanmuthungen bei ihm ſtärker und die Mädchen ſchöner ge— 
worden wären, und räth zu magerer Diät, und einem cursus ana- 
tomicus, und Petrarca, ungefähr in denfelben Jahren, fagt: non 
solum factum illud obscoenum, sed ejus memoriam omnem rejeci, 
cum adhuc caloris esset et virium satis. * ch kann noch heute nicht 
fo denken, mie Petrarca, finde aber Seume's Betrachtungen gegründet, 
aber magere Diät und Anatomie weniger ſchlimm, al3 den Umftand, 
daß Weiber und Mädchen e3 mit den armen, fich verjüngenden Vier- 
zigern gerade umgekehrt zu haften pflegen ; denn Geiftes- und Herzens- 
Sympathie find feltener als Sympathie d’Epiderme, Ein römifcher 
Dichter fang in feinem zehnten Luſtro: 

Intermissa Venus diu 
Rursus bella moves? Parce, precor, precor! 
Non sum qualis eram — ? 
und fragt Schließlich feinen Ligurin: 
Sed cur, heu, l.igurine, cur 
Manat rara meas lacrima per genas? ® 

Für Metaphyfifer und alle Schwärmer, die fogleich ihr Herz ver- 
lieren, oft an bloße Rofetten, find die Fahre ein wahres Glück, die 
für bloße Phyfifer Unglüd find: Lisez-vous encore à livre ouvert ? 
helas non! * und es gereut fie, daß fie es nicht ärger gemacht haben. 
Die Alten verfielen fogar auf Liebestränfe, die vollends vom Ver— 
ftand halfen, den Nichter nicht felten bejchäftigten und aus den aben- 
tenerlichften Dingen beftanden, wie der Griechen Hippomanes, des 
Mittelalterd Schierlingsjaft und agnus coastus pafjive gebraucht und 
als Activum Eidechfen, Kröten, verbrannte Schamhaare und dann 


1 Nicht allein die finnliche That, fondern deren Andenken Habe ich ganz und gar ber= 
werfen, obmohl han noh Wärme und Kraft genug befaß. 


2 In den Tang verlaßnen Krieg 
Soll ih wieder? Laß ab, Gkttin, ich bin nicht mehr, 
Der id) einftens war. 
8 Ligurinus, ad, warum rolft 
Mir dies feltene Naß über die Wangen herab? 


4 Leſen Sie no in offenen Büchern? — Ad) nein. 
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wieder Turteltaubenherzen. Einer unferer beften deutjch - lateinifchere 
Dichter, Lotichius, Fränkelte ftet3 und ftarb jung an einem in Stalien 
erhaltenen Philtrum. 

Der Vernünftige wird auch bei dem fchmerzhaften Uebergang mit 
Salomo jprehen: „Es ift Alles eitel!” und in der Erinnerung leben: 

Sexe enchanteur! & qui tout rend hommage, 

Si jai passe le printemps des amours, 

Si malgr&e moi j’ai l’honneur d’ötre sage, 

Je me souviens toujours de ces beaux jours! ! 
Sobald man fih vor den Wechſeln nad Sicht fürchten muß, oder 
feine Wechfel auf Verfallzeit ftellt, iſt es beſſer, die Bank zu verlaffen. 
Artemifia preifen die Dichter, daß fie die Aſche ihres Verſtorbenen 
verfhlucdte; unfere Artemifien verzehren jchon den Mann bei Leibes— 
leben, und daher hat es auch fein Gutes, wenn man über da3 jechSte 
Ge- und Verbot hinweg ift. Wenn man fi den ganzen Spektakel 
fo recht von der thierifchen Seite denkt, jo hat man die rechte, Die 
. Fomifche Seite und lacht bei aller Kälte in den Gliedern. 

Unfere Alten fagten: „Will Gott einen Narren haben, jo gibt 
er einem alten Mann ein junges Weib.“ Jener Alte, der immer die 
Feiertage zu Hülfe nahm, füme bei den jett ziemlich abgeftellten Feier— 
tagen übel weg, und der, der feiner jungen, unfchuldigen Braut in 
Ertafe fagte: „Siehe, mun bift du Frau, das iſt Alles und immer 
dafjelbe, laß uns lieber fchlafen,” verlor alles Zutrauen, als fie ein 
freundfchaftlicher Nachbar eines Beſſern belehrte. In unfern Beiten 
möchte die liebe Unschuld ſchwer aufgefunden werden, der ein alter, 
ſchlauer Advokat in richtiger Vorausſetzung, daß die Mutter Nachfrage 
thun würde, jeden Abend und jeden Morgen im Bette mit einer 
Bürfte über den Unterleib fuhr; fie verficherte der neugierigen Mutter, 
die gewiffe Zweifel gegen den alten Herrn hatte, daß ihr Mann fie 
jede Nacht zweimal bürfte. 

Amor ift blind; umgekehrt wäre vielleicht beffer, und auf keinen 
Tal könnte etwas Blindheit Hymen, der die Ruhe liebt, ſchaden. 
Aber was auch der Föniglihe Dichter David zu Gunften der anima- 
Tischen Bettwärmer fagen mag: eine achtzehnjährige, ſchöne Maria 
wird ftet3 eines alten Lonis XII. Todesengel bleiben, wie viel mehr 
eines gemeinen Alten, dem Feine Reſtaurateurs aus Tateinifcher oder 

SR mie Der Sehe Seühfng ehr Enke 


tuß ich enthaltfam wider Willen leben, 
Geben? ich diejer Tage ſtets mit Wonnen. 
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gewöhnlicher Küche zu Befehle ftehen; „60 in 18 kaun ich nicht,” fagte 
jener Jude, „ih muß eins leihen.“ Jener alte Franzofe war recht 
Hug, der da fagte: Bon jour lunettes; adieu fillettes! ! und Jeder, 
der den Rath befolgt, den eine fchöne Venedigerin Jean Jacques 
gab: Lascia le donne e studia la mathematica, ? Gtatt an da3 
Saframent der Ehe, denken Alte befler an die legte Delung, und von 
dem Tert: „Seid fruchtbar und mehret euch!” paffen bloß noch die 
Worte: „Und füllet die Erde!“ Ihr Hochzeitbett ift das Bett des 
Liebhabers von Bürgers Lenore: 
Bier Bretter und zwei Brettchen. 


Ein Alter und ein junges Mädchen verhalten fich wie eine harte 
Nuß zu einem hohlen Zahn, oder wie Winter und Frühling; ftoßen 
beide zufammen, muß der erftere fort; ein Alter ift, wie unfere Alten 
icherzten, ein umgefehrter Siebzehner, 71 ftatt 17. Eine fo ungleiche 
Ehe ift nicht beſſer al3 die fogenannte Kapaunenehe, worüber Del- 
phino fo viel Erfreuliches gefammelt hat. Von einer folchen licentia 
poetica ® find eher Kinder zu fürchten als zu hoffen, und foldhen Ehe- 
paaren geht es wie jenem guten Alten, deffen junges Weibchen fo oft 
auf feine Studirftube lief, daß er ihr endlich fagte: „So oft ich Zeit 
babe, werde ich dir pfeifen; fie hörte nicht3 pfeifen, gar zu lange 
nicht, und fo fagte fie ihm endlich recht naiv: „Wenn du nicht bald 
pfeifft, fo pfeift der Schreiber, der fchon das Maul ſpitzt.“ 

Nous disons au sexag£naire, 

Que des enfans, qui lui viendront, 
D rende graces & leur mère, 
Nous les lisons sur son front! * 

Am ficherften geht unftreitig Jeder, und auf die gefundefte und 
moraliſchſte Weife kurirt Feder fein Liebesfieber, das niemand fchont, 
wie Seeland und Batavia, mit Hiße anfängt und mit Froft endigt, 
durch das heilige Sakrament der Ehe, jobald er nur halb bedachtſam 
zu Werke geht, wie es ja jchon jeder noch jo unbedeutende Contract 
erfordert. Diejenigen, welche das Meer des Eheftandes befahren und 
alle Segel anfpannen, um in den Hafen der Schönheit, der Vornehm— 

IE Weide : nee gefüßt. 
2 Laffen Sie die Damen und ftudiren Sie Mathematik. 


3 Poetiſche Licenz, d. 5. dichteriſche Ausnahme, 


4 Sag’ nur dem fechzigiähr’gen Mann, | Daß er's der Mutter danken Yanır, 
Wenn ihm ein Kind geboren ward, Wie's feine Stirn uns offenbart. 


Denwfritos, V. 8 
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heit oder des Reichthums einzulaufen, fommen gar oft mit leeren 
Neben zurüd, und wenn fie die ganze Nacht arbeiten, fo fangen fie 
doch nicht3, wie Paulus weiß. Das fchmeichelhafte Kätzchen der Liebe 
verwandelt ſich nur um fo früher in einen ernten Kater, und es ift 
nicht ohne, daß man im gemeinen Leben anftatt verloben, fich ver- 
fprechen fagt. Nichts ift feltener als frifche Weiber, fcherzten unfere 
Alten, d. h. Fromme, Reiche, Junge und Schöne Weiber in einer 
Perſon, und Knaben werden mit virgis zahm gemacht, Männer aber 
mit virginibus. ! 

Klüger handeln Diejenigen, welche auf Charakterzufammenftim- 
mung, Geift, Herz und Bildung zumächft fehen und nur nebenher 
auf fonftiges Eingebrachtes; dann kann der entzüdende Morgen zum 
ruhigen, heitern Abend werden durch Freundfchaft, bleibender als Liebe. 
Die Alten gaben ihrem Amor nicht umfonft einen Pfeil von Gold; 
denn wenn nichts mit nichts fich vermählt, fo muß eine traurige Des- 
cendenz erfolgen. Die Liebe ift die fingende, fi im der Luft tum— 
melnde Lerche. In der Ehe muß der Vogel gebraten auf der Schüffel 
liegen; e3 ift ja ohnehin wenig an einer Lerche. Eine glüdliche Ehe 
muß, wie ein gutes Schaufpiel drei Einheiten haben foll, drei Gleich— 
heiten haben: Gleichheit der Jahre, der Gefinnungen und des Ver— 
mögens, unter welchen die erfte wohl die vornehmite fein möchte, da 
ohne fie leicht aus der Hochzeit ein Herzeleid und aus dem Pfeifen 
ein Heulen wird; aber befanntlich nimmt es die Aefthetif unferer Zei- 
ten nicht mehr fo genan mit Einheiten, und Gleichheit ift verfchrieen 
wie Freiheit. 

Gute Renten und dazu noch ein Dußend herfulifcher Hausarbeiter 
find das wahre Palladium der Liebe und Treue, der Zufriedenheit 
und Ruhe und alles häuslichen Glücks. Wer einen guten männlichen 
Vortrag hat, kann fogar ohne Gefahr alle fade franzöfifche Galanterie 
und bon ton gegen deutſche Geradheit vertaufhen, wo aber nicht: 
Adieu paniers, vendanges faites. ? Unvermerkt wandelt das Bärchen 
Hand in Hand die Stufen der Fahre herab; kann man nicht mehr 
ernten, fo ftoppelt man und ftellt endlich gleichgültig wie Lejodes den 
Bogen des Ulyffes, den Penelope ald Probeftüd zu ſpannen verlangt, 
an die Wand. — 


— — Wie? er fpannet nicht? 
Nun, ich bin’s nicht, o Freunde! Wer fpannet? Ein Anderer nehm’ ihn! 


4 Ruthen. — Jungfrauen. — ? Adieu, ihr Butten, bie Weinlefe ift vorbei. 
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Vixi puellis nuper idoneugg Nune arma defunetumque bello 
Et militavi non sine gloria; Barbiton hie paries habebit. ! 
Meine lebte Trophäe war ein ſchöner, mit Perlen gefticter Ta- 
baksbeutel; die Motten haben das fchweinblafene Futter herausgefreffen 
er hängt neben Sporn und ledernen Beinkleidern im Schranfe unge» 
braucht, wie der Spiegel jener alternden griechiſchen Buhlerin im 
Teınpel der Benus; fie konnte fich nicht mehr fehen, wie fie war, und 
wie fie jet ausfähe, wollte fie fich lieber denken. Sch fehe mich noch 
recht gerne, wie ich war, und wünſchte bloß noch, mich ganz fo fchen 
zu können, wie ich bin; noch lieber fähe ich mich im Spiegel der Zn- 
funft; der hängt aber im Tempel der Gottheit. Wer den verwelften 
Moyrienfranz mit der Krone des Epheus und des Eichenlaubes ver- 
taufchen kann (einer meiner Frennde hatte den Myrtenkranz feiner 
Frau aufbewahrt, und an ihren Geburtstage wurden die Heinen Ge— 
ſchenke damit befränzt), fpricht ftolz und lächelnd: Et ego in Arcadia! ? 





IX. 
Die Eiferſucht. 


— — — Oh, the curse of marriagel 
That we can call these delicate erentures ours, 
And not their appetites! 3 
Othello, 


Die Eiferfucht geht aus dem Egoismus hervor, der feine Schma- 
roßer leidet umd fo gut zwifchen Freund und Freund ftattfinden kaun 
al3 zwiſchen Mann und Weib; fie ift die Schwefter der Liebe, wie 
der Teufel der Bruder des Engeld. Man fönnte die Eiferfucdht die 
Hypochondrie der Liebe nennen; fie, die felbft den Donnerer auf dem 
Gipfel feiner Macht befchränfte, Hat taufend Augen, ob fie gleich die 
blinde Tochter Amors ift, und hat weit weniger Liebe als das leb— 


ı tina war ich noch ein rüftiger Weiberheld, 
ud dient’ in Liebeskriegen nicht ohne Ruhm: 
Nun bäng’ ih Waffen und entlaf’ne 
feier auf hier an des Tempels Diauer, 
2 Huch ich war in Arcadien. 

8 Dh, der Ehe Flud! 
Daß wir die zarten Weſen unfer nennen 
Und ihr Gelüfte nicht! 
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hafte Gefühl einer gewiſſen phyfiichen Schwäche und den Ehrenpunkt 
zur Grundlage, Diefe mehr traurige als luftige Raferei bleibt immer 
ein Naturwint, daß Einfachheit der Ehe in der Defonomie der gefelligen 
Ordnung gegründet, dagegen Gemeinfchaft der Weiber unnatürlich 
fei, und ohne fie würden taufend Eheleute nicht fo gefällig, nachgiebig, 
Yiebenswürdig und treu fein. Das vollftändigfte Lehrbuch der Eifer- 
fucht ift Othello. 

Eiferfucht ift mehr tragifh als komiſch, ja widrig; der meifte 
Bank in den Ehen, die nicht im Himmel gefchloffen werden, rührt von 
der Eiferfucht her, und man findet Eiferfüchteleien, felbft zwiſchen 
Betagten, von denen mathematifch gewiß fein Fan, daß fie feine neuen 
Groberungen machen, wenigftend nicht behaupten Fönnen mit den 
Waffen in der Hand. Im Spectator liest man von einer alten GStif- 
tung, vermöge welcher dem Paar, das ſich das ganze Jahr nicht ge- 
zankt hatte, eine Spedfeite zu Theil wurde; nur zwei Paare, binnen 
einem vollen Jahrhundert, erhielten Sped, denn der Mann von dem 
einen Paar war gleich nach der Trauung zur See gegangen und Furz 
vor dem Termin wieder zurüdgelommen, und das zweite Paar beftand 
aus einem Manne voll Phlegma, und die Gattin war ftumm. 

Alle rohen Völker fennen die Eiferfucht gar nicht, wechſeln Teicht 
ihre Weiber oder bieten fie wohl gar Andern an; diefe Weibergemeinfchaft 
ift hier Folge thierifcher Natur, aber in den verborbenen Zeiten auch 
wieder Folge der höchften Sittenverderbniß. Lappen, Grönländer und 
Wilde finden eine Ehre und Gaftfreundichaft darin, dem Fremdling 
die enge Pforte zu öffnen, wenn er da eingehen mag; Spanier und 
Staliener aber greifen nah dem Dolch, oder hängen Sclöffer vor, 
und Orientalen und Afrikaner infibuliven oder nähen gar zufammen, 
was die Natur jo gütig getrennt hat. Das Cicisbeat, das jo fonder- 
bar dagegen abfticht, fcheint eine Weibererfindung, die Männer zu 
zwingen, der Mode nachzugeben, fichert fie aber auch wieder gegen die 
öffentlihe Schande der Hahnreifchaft. Eiferfucht nährt im heißen 
Süden die Banditen und macht nicht felten die Weiber zu wahren 
Furien. 

Im Orient ift die Jungfrauſchaft das, was im Occident die 
Ausstattung (dos), immer beffer, als ein befledtes Betttuch, fo mie 
Wittwengehalt beifer als der indifche Holzftoß. Ob aber jene Sitte 
nicht auf Kenfchheit und forgfältigere Bewahrung der Fräulein Töchter 
vortheilhaft einwirfe, ift die Frage, Indeſſen, wenn Furcht vor dem 
Schimpf, die nicht rein befundene Tochter zurück zu erhalten, fo weit 
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geführt hätte, die FJungfraufchaft dem erften Beften im Tempel zu 
opfern, weil es am ficheijten war, gar feine Jungfer zur Brant zu 
haben, jo wollen wir bei unferer abendländifchen Sitte bleiben, zumal 
alle Vorficht doch wenig hilft, da ein Franzofe zu Cairo eine fchöne, 
junge, trefflich vernähte Negerin theuer erfaufte, die ſchwanger war 
durch die Kraft eined Grenadiers, der ald Schneider wieder zufammen- 
genäht Hatte. 

Griechen und Römer mußten nicht3 von diefer GSittenreinheit 
par force und erjparten fich die Morgengabe ; wollte man aber durch» 
aus jene Sitte, jo müßte man es machen wie die Juden, die dag 
Geſetz auf 12", Fahr mildrichterlich befchränten ; und dann möchte es 
auch nicht felten Schuld des Bräutigams fein, wenn die Gäfte vor 
der Kammer des Brautpaars vergebens auf das Zeichen warten, wir 
leben ja nicht mehr in den Zeiten Mofis. Hatte es ſich Candaules, 
ber dem Gyges wider defjen Willen, um mit ihrer Schönheit zu 
prahlen,, fein Weib unverhüllt zeigte, nicht felbft zugufchreiben, daß 
Gyges auf Befehl der beleidigten Fran ihn morden mußte, um an 
feine Stelle zu treten ? Und wenn die finftern, melancholifchen Megypter 
noch bei Einbalfamirungen ihrer Eiferfucht nicht Herr wurden, wußten 
fie nicht, daß das Orakel einem ihrer Könige, der blind war, rieth, 
fih mit dem Urin eines treuen Weibes zu wafchen. Aber alle Verſuche 
waren vergebens, bis ihm das Weib eines armen Gärtners dad Ge- 
fiht wieder gab. Er heirathete fie wie billig; aber alle Andern ver- 
brennen zu laffen, wegen eines verdächtigen Urins? — Wie oft haben 
fih nicht ſchon unfere gefchiefteften Urindoktors geirrt? 

Der tyrannifche Weiberfreund König Heinrich VIII. hatte fünf 
Weiber, wovon er zwei verftoßen und zwei hatte hinrichten laffen, als 
ihm einfiel, Hocverrathöftrafe darauf zu feßen, wer etwas gegen bie 
Königin wiffe und nicht anzeige, oder wenn feine fünftige Fran nicht 
al3 reine Jungfrau erfunden würde. — Spötter fagten, das ficherfte 
Mittel fei, eine Wittwe zu nehmen, uud er nahm auch Nr. 6 Catha- 
rinen, Latimers Wittwe. Louis VIL heirathete die reiche Erbin 
Leonore von Guienne, die felbft am Grabe des Erlöfers mit dem 
Heiden Saladin gelöffelt haben joll, und Louis, weniger Philofoph 
als Marc Aurel, der feine fo berüchtigte Fauftina dennoch beibehielt: 
si uxorem dimittimus, reddamus et dotem,! Tief fich fcheiden, und 
Heinrich II. von England holte Leonore und mit ihr Öuienmel So 
entftanden aus Eiferfucht dreihundertjährige Kriege und ber noch 

1 Wenn wir die Gemahlin verftoßen, müſſen wir auch die Mitgift zurückgeben. 
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heute beftehende Nationalhaß zwifchen Britten und Franzoſen. Alle 
Eiferfüichteleien zwifhen Mann und Weib find eine fo große Kleinig- 
keit al3 das, um was fie fich drehen, aber traurig zwiſchen Nationen, 
wie leider auch unter uns zwijchen Defterreih und Preußen, und 
folche Eiferfuchten wird es leider ftetS geben zwijchen Staaten von 
politifchem Uebergewicht. Ohne Eiferfuht wären wir Deutiche fchon 
unter Carl V. und den Ferdinanden Nation geworden, ohne Preußen 
wäre vielleicht auch Joſeph IL. der große Wurf gelungen, und fein 
franzöfifcher Proteltor hätte fich uns aufgedrungen; wir wären Nation ! 

Der Orient ift die wahre Reſidenz diefer Leidenſchaft, wo felbft 
der herbeigerufene Arzt nur mittelft Seidefadens vom Pulſe der 
Patientin Nachricht erhält; und der englifche Doktor zu Maroffo, der 
die Zunge einer Yavoritin zu fehen verlangte, fah fie nur durch das 
Loch einer Gardine, und der Deutſche, der die Franke Bruft einer Sul- 
tanin heilen jollte, hatte von Glück zu fagen, daß der ihm an die 
Beinkleiver fühlende Sultan nichts Hartes fand; ſechs Verfchnittene 
ftanden um ihn her mit gezogenen Säbeln, da er die Bruft befühlte, 
und der Sultan feine Hofen. Die Aerzte des Orients richten fich 
nach den Pulſe, und ich zweifle, ob unfern Quackſalbern, die ſich nach 
dem Urin richten, Eiferfucht erlauben würde, das nöthige Material 
abzuliefern. 

Mahonıed verbot feinen Weibern die zweite Ehe, was auch fchon 
viele Narren des Abendlandes fich verfprechen Tießen, und viele 
Morgenländer laffen ihre Weiber beerdigen au durchaus unbelanuten 
Orten, fowie die Aegypter die ihrigen nur fpät eiubalfamiren ließen, 
damit die Balfamirer nicht in Anfechtung fielen; fie ſchützte kaum ihre 
Priefterwürde. Abfalon, um feinen Vater vor ganz Iſrael ftinkend 
zu machen, baute eine Hütte auf das Dach und bejchlief da die Kebs— 
weiber feines Vater David vor den Augen von ganz Iſrael. Im 
Drient find daher Vergiftungen nicht jelten, und zwar, wenn Sonnini 
Recht hat, mit Gift, das die Weiber im fich felbft tragen; fie vermifchen 
einen Theil ihres Fluidums mit den Speifen, und der Mann zehrt 
laugfam ab. Drientalifche Eiferfucht hat ſchon manchem Franken feine 
Borhaut gefoftet, und Porträtmaler, die bei und noch am beften fort- 
fommen unter den Malern, haben da fo wenig zu thun als Gelehrte 
in Afrika und Auftralien. 

Das ſcheußlichſte Erzeugniß der Eiferfucht bleibt ftet3 die Ver- 
ſchneidung, urfprünglich bloß jus talionis ! in barbarifchen Zeiten, im 

1 Bergeltungsrcdt. 
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Orient Hofluxus, der gar auf Eunuchen verfiel, die ein hornenes 
Surrogat haben müjjen, wenn fie gehörig piſſen wollen, und doch 
war alle Borjicht vergebens! Man leſe, was St. Bafilius feinen 
Konnen davon vorerzählt, mit jolcher bewundernswerthen Sachkenutniß, 
daß ich es nicht wage, die Stelle herzuſetzen. „Schneidet dem Ochſen 
die Hörner ab,“ jagt er, „immer wird er noch mit dem Orte ftoßen 
wollen, wo die Hörner faßen.” In Italien verichneidet man doch 
bloß aus Religions- und Mufikliebe jährlich etwa 1200 Knaben, und 
in Neapel fteht vielleicht noch heute der Aushängeſchild: Qui si 
eastrano maravigliosamente i putti; ! denm in Italien find Castrato 
und Musico Syuonymen. In Deutjchland ift mir nur ein Beifpiel 
befannt, daß ein Schweinfchneider feiner allauverbuhlten Tochter den 
Eierſtock ausſchnitt; dieß geichah aber nicht aus Eiferfucht, fondern 
aus Zorn des Kaftratord der grunzenden Heerde. 

Männer wagen ftet3, wenn fie fih unvorfichtig einem Harem 
nähern, oder auch nur einem Garten, wo die Houris ſpazieren; jelbft 
Lady Montague, der wir nicht bloß angenehme Briefe, jondern felbft 
die Blatternimpfung verdanken, mußte ihren Vorwitz büßen, jedoch 
auf feine unangenehme Weile; der Sultan glaubte ihr die Honneurs 
des Seraild machen zu müjjen, und machte ihr den Sonderling Eduard 
Montague, was die Scheidung von ihrem Gemahl, dem englijchen 
Sejandten zur Folge hatte. Ziefverfchleiert bejuchen fich die Serail- 
damen, und der Mann, der ein Baar rothe Bantoffeln vor der Thüre 
fieht, wagt nicht in feinen eigenen Harem zu treten, und jo läßt fih 
dann doch mittelft Verkleidung manche galante Aventüre durchführen. 
Die Eiferfucht verbietet Brieffchreiben; dafür ift die Blumenſprache 
da. Die Ringelblume fagt: „ich verzweifle!” die Orantenblüte: „ich 
hoffe!” Beilhen und Amaranthen fpreden: „die heutige Abwefenheit 
des Herrn entichädigt für Alles;“ und fo jagen dieje vier Blumen 
mehr als die ſchönſte vier Seiten lange Epiftel unſerer federfiren ge- 
lehrten Modedamen. 

Für eiferfüchtige Thoren mag die arithmetifche Aufgabe erfunden 
fein: „Was fangen wir an, wenn wir in der Nacht mit unfern Wei- 
bern an einen Fluß kommen, deſſen Nachen nur zwei Perſonen über- 
jeßen kann, und wir unferer doch fjech find, drei Männer und drei 
Weiber ?” Zwei Weiber müffen zuerft hinüber, und eine davon holt 
die dritte; eine der drei geht nohmals zurüd und läßt die zwei Män- 
ner überfahren, deren Weiber bereit3 jenfeits find; einer der Mäuner 

I Hier werden auf erftaunenswerthe Weife Knaben Taftrirt. 


116 


fährt wieder zurüd mit feiner Frau und holt den dritten Mann ; 
endlich holt die Frau auf zweimal die andern Weiber. Solde unge» 
heure Umftände macht die Eiferfucht, und troß aller Vorfichtsanftalten 
präfidirt dennoch der Teufel. Im Abendlande dachte man ſtets freier, 
wenn wir gleich aus dem Mittelalter recht wilde Beiſpiele von tmeit- 
gehender Eiferfucht aufzumeifen haben, wie den Ritter, der den 
Buhlen ermordete und feine Frau zwang, deflen Herz zu eſſen; eim 
Anderer ließ feine Ungetrene von den Knechten vor feinen Augen zu 
Tode fchänden, und wieder ein Anderer kam gar auf den tollen 
Gedanken, ſich zu entmannen. Bei den alten Preußen beftand dag 
Geſetz: „Wer einer Jungfrau oder eines Andern Weibe an die bloße 
Scham greift, ſoll ftehen in des Beleidigten Gefallen, ob er ihn will 
verbrennen, denn er hat an feinem Höchften gefrevelt!” 

Im Abendlande war die Leidenschaft Eiferfucht ftet3 gemäßigt. 
Zu Sparta durfte ein Jüngling einen Alten bitten, er wolle ihm 
nachhelfen pro salute patriae,! und ein ausgezeichnetes Beispiel ift 
der Graf von Gleichen mit feiner Saracenin neben feinem deutjchen 
Weibe in einem Bette, deffen Späne lange für ein Gegenmittel gegen 
Eiferfucht gegolten, aber wenig genüßt zu haben fcheinen; und wie 
wäre es auch möglich, da es Eiferfüchtige von gemwiffen Jahren gibt, 
die den ganzen lieben langen Tag ihren jungen Weibern nachjchleichen 
und nur im Bette fie verlaffen. Ein folcher Eiferfüchtiger rühmte mir 
einft den großen Berftand feiner Frau und ihre Schlauheit: „Sch habe 
fie noch nie ermwifchen können!“ 

Die gegen Meffene zu Felde liegenden Sparter, die geſchworen 
hatten, vor Beendigung des Krieges nicht nach Haufe zu Fehren, 
ſchickten Jünglinge, die diefen Eid nicht gefchworen hatten, mit Em— 
pfehlungsichreiben an ihre Weiber und mit der Bitte, die Republik 
nicht ausfterben zu laffen; und die guten Weiber, von gleichem 
Patriotismns befeelt, machten den Empfehlungen alle Ehre, fie lieferten 
die Parthenier oder Jungfernkinder, die man aber fpäter zu 
viel nedte (bei ung hätten fie ja als Bankert nicht einmal Hand- 
werker werden Fönnen), und fo zogen fie ab und gründeten Tarent 
in Unteritalien. Griechen und Römer verfeilten einem erwifchten 
Ehebrecher das Hinterthürchen mit einem Rettig und ftießen ihn fo in 
die Straßen, wo Gaflenjungen ihm das Rübchen fchabten, und dag 
Jus talionis ſprach: „Stedft du mir einen Pfahl ins Fleifch, fo ſtecke 
ich dir wieder einen.” Wir find humaner und fchaben einander nur 

ı Zum Wohl des Vaterlandes, 
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noch fcherzweife das Rübchen, und um allen Scandal gu verbergen und 
felbft da3 Rübenſchaben zu umgehen, haben wir, da man das Tages- 
licht doch nicht ganz entbehren kann, Jalouſieläden. 

Bon den Völkern der Natur und den Tartaren ift es befannt, 
daß fie den Fremdling nicht felten um die Ehre bitten, ihren Weibern, 
Töchtern oder Sklavinnen gütigft beizumwohnen zur Veredlung der 
Race und Vermehrung der Sklaven. Bei andern wird der Frevel 
mit Gold oder Vieh gebüßt. Die Samojeden benüßen fogar die Zeit 
ber Wehen und Niederkunft ihrer Weiber als Tortur, um fie zur 
Beichte zu zwingen; indeffen hat e3 feine meitere Folgen, als daß 
der Mann fih von dem ungebetenen Herrn Vikar eine Heine Ent- 
Ihädigung ausbittet. Unter den gebildeten Nationen Europens aber 
folgen die Franzofen ganz den Griechen. D’Urgenfon fagte dem Lieb— 
haber feiner Fran: „Ach wüßte zwei ſchickliche Pläbe für Sie, das 
SGouvernement der Baftille und der Invaliden; aber gebe ich Ihnen 
das Erftere, jo fagt man, ich hätte Sie dahin gefandt, und bei dem 
Zweiten würde e3 heißen, meine Fran habe e3 gethan.” — 

Ein Franzmann, der feine Hälfte in flagranti erwifchte mit einem 
Erzbifchof, ging ftille ans Fenfter und fegnete die Vorübergehenden: 
„Seine Eminenz verjehen gegenwärtig meinen Plat, ich muß den 
feinigen vertreten,” Ein Anderer fchloß bloß die Thüre ab, gab dem 
Zimmermädchen eine Obrfeige und fagte Abends feiner Fran, fie 
möge das Mädchen fortichiden oder anhalten, hübich immer die Thüre 
verfchlofien zu Halten; und noch artiger benahm fich der Herzcg von 
Savoyen, der einft einen Lord, welcher feine Maitreffe im Theater 
ftet3 lorgnirte, durch zwei feiner Leute allerwärt3 verfolgen und be- 
lorgniren ließ; und da er ihn endlich gar bei ihr ertappte, jo ließ er 
die Thüre offen, nahm die Lichter vom Tiſche und Teuchtete feinem 
Gaft bis vor die Hausthüre. Wäre dies in Deutjchland vorgefallen, 
fo ließe fich unfere Redensart davon ableiten: „Warte, ich will dir 
heimleuchten!” Selbft Henri IV., der einft bei feiner Gabriele den 
Herzog von Bellegarde unter dem Bette verftedt entdedte, fagte Fein 
Wörthen, nahm aber von den aufgeftellten Erfrifchungen, warf fie 
lachend unter das Bette und fagte feiner Gabriele: „Andere müfjen 
auch leben.“ Die Franzofen fingen mit ihrem Chaulien: 

Dieux, ce soir qu’ Iris est belle! | Passons la nuit avec elle, 
Son coeur, dit-elle, est ä moi; Mais comptons peu sur sa foil ! 


I Ihr Götter, ſchön ift Iris heut! Berbringen wir mit ihr bie Nacht, 
3% Herz, jagt fie, nur mir geweiht; | Doch — drum er was fie fagt. 
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Nirgendswo erfcheint mir Katharina IL. erhabener über alle 
Frauen, al3 hier im Punkte der Eiferfucht, dem Stein des Anftoßes 
fo vieler Frauen und auch der erhabenen Therefia. Elifabethen und 
Chriftinen mordeten untrene Günftlinge oder Nebenbuhlerinnen, 
Katharina hat fie weder beftraft, noch verfolgt. ES fcheint, ein Lieb— 
haber war der großen Fran nicht$ mehr, als was den Priefterinnen 
der Fig und Eybele und Ceres, und auch dein Priefterinnen der himm- 
lichen Maria ein Phallus. Sie dachte wie Crommelld Gattin, die 
auf verjchiedene Anzeigen ihrer Kammerfrauen fagte: „Weiber tragen 
feine Hörner.“ Ihr Gegenſatz ift Medea. König Stanislaus hatte 
zu Rüneville die Marguife Boufflers zur Gebieterin, ohne feine acht- 
ziger Jahre zu vergeffen, wußte, daß fie feinen jüngern Kanzler gerne 
fah, und umarmte fie einft Abends mit den Worten: le reste vous 
dira mon chancelier. ' Gleich gemäßigt dachte eine Dame, die ihr 
verdächtiges Kammermädchen fortichidte: la besogne, que vous faites, 
je la ferai moi—mö&me. * 

Seitdem der franzöfifche Ton Welt- und bon ton geworden ift, 
bat ſich die altväteriſche, kanm noch bürgerliche Keidenfchaft der Eifer- 
fucht feltener gemacht, und wer wollte A la Tobias den Eheteufel 
durch Räuchern mit Fiichleber vertreiben, die wir lieber efjen, oder 
ihm das Eiferfuchtswaffer der Hebräer anbieten; wenn Rauch was 
helfen fönnte, müßte Tabaksrauch weit eher helfen, und Fufel mehr 
als jenes Wafler. Der gemeine Mann hat noch die gemeine Anficht, 
daß feine Frau bloß da fei, ihn zu lieben und von ihm geliebt zu 
werden, und Mutter ihrer und feiner Kinder zu werden; und fo gibt 
e3 denn felbft gerichtliche Klagen, wenn der Mann die Hofen geflict 
verlangt, die eiferfüchtige Fran fie ihm wieder hinwirft: „Die fol fie 
fliden,, bei der du fie verfprengt haft,“ und der Mann nun, ftatt der 
Nadel, den Stod ergreift. Die wahre Weltanficht ift die, welche die 
Frau unter die Haupttalente de8 Mannes und zu den Kapitalicn 
zählt, welche die beften Zinfe bringen, die Gnade der Großen, ge- 
mäcdliches Leben und Vorrüden; eine Fran, die auch die Gefellichaft 
intereffirt und die Honneurs der Gefellfchaft mit Anftand macht, Tag 
nod ver fünfzig Jahren außer dem Gefichtöfreife der bürgerlichen 
Welt. Fett Shit auch Schufter und Schneider die Kleidungsftüde, 
die ſonſt der Lehrjunge brachte, durch feine Frau, und ift fie hübſch, 
jo befindet er und jein Haus fich wohl dabei; er hat berechnet, daß er 


1 Das I: wird Euch mein Kanzler fagen, — 2 Das Geihäft, weldes Ihr bes 


forgt, will ich jelbit bejorgen. 
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die ganze Woche mit all feinen Stichen nicht fo viel verdienen Fanı, 
al3 feine Fran mit einem in einer Biertelftunde. In Großftädten ift 
eheliche Untreue weiter nicht3 al3 Abonnement suspendu! ! 

Das hohe Princip der gebildeten Welt ift: wenn man es meiß, 
ift’3 nicht viel, und weiß man's nicht, ift’3 gar nicht3 ; und die Danten 
felbft haben den Grundjaß aufgeftellt: „Das ficherfte Meittel, fich der 
Treue zu verfichern,, ift, der Frau Freiheit zu laffen und fein Miß- 
trauen zu zeigen,“ fie werden alfo auch am bejten wiſſen, was daran 
ift; ob fie es uns aber auf die Nafe binden werden? Jener Fürft 
fragte feinen Landvogt: „Wie viel Hörnerträger gibt es bier, ohne 
Ihn zu rechnen?“ Der Landvogt ward böfe: „Nun, wie viel gibt eg, 
Ihn mitgerechnet?” 

Jeue Marimen findet Niemand behaglicher ald die Damen; Grund 
und Boden bleibt ja doch dem Mann, und kann er’3 nicht wieder wett 
machen? Variatio delectat, ? Mechjelfeitige Nachgiebigfeit unterhält 
die Freundichaft und dient zur Verfchönerung des MWeheftandes; und 
ift es nicht vernünftig, ein Kleines Uebel zu ertragen, wenn es zu 
einem höhern Glüd führt? Iſt es nicht fogar edel, die Gefundheit 
und das Leben des Gatten durch Mitarbeiter zu fchonen, und zwar 
auf eine fo feine Art, daß der arme. Tropf die Rududseier im Nefte 
nicht einmal bemerkt, ja fich noch etwas darauf einbildet, daß fein 
Weib fo viel Beifall findet und feiner Wahl jo viel Ehre macht? 
Eine angenehme Täufhung tft beffer als eine traurige Wahrheit, umd 
eine Huger Frau, die den Echein zu wahren weiß, gleicht der Wittwe 
mit dem Delfruge, dem nie maugelt, wenn auch ein Gaft weiter kommt, 
fondern alle werden fatt und zufrieden geftellt. Wir Deutfche find 
noch recht plump und ſprechen von Ehebrud, da dod) ſchon die Griechen 
bloß von Vermiſchung (porxeia) ſprachen, die nicht feinen Römer von 
Berfälfhung (adulterium), une fausse clef qui fouille dans la serrure 
d’autrui, ® und die Franzofen gar nur von Galanterie und Freundſchaft. 

What’s fame with men, by custom of the nation, 
Is call’d in women only reputation. 


About them both why keep we such a pother? 
Part you with one, and I'll renvunce the other. * 


1 Aufgehobenes Abonnement. — ? Beränderung ergögt. — 3 Ein faliher Schlüſſel 
in dem Schloffe eines Andern. 


4 7:8 man den Ruhm bei Männern nennt, das beift 
Bei Weibern Ruf nur nad) dem Spradgebraud. 
Warum um beides jo viel Lärmen machen ? 
Verzichtet Ihr auf Nubm, ven Auf für nicht wir achten. 
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Seit die Himmelbetten aus der Mode find, fcheint es weniger 
Himmel in der Ehe zu geben, und die meisten beftehen in Dreiheit. 
Die Frau forgt für den höchften Zwed der Ehe, Fortpflanzung im 
Haufe, und nimmt ganz allein die Laft auf fih, und der Mann ar- 
beitet außer dem Haufe, und fo ftört Keines das Andere in feinem 
Bergnügen; der eine Theil geht rechts, der andere links, Feine Vor- 
würfe, und fo ift Ruhe und Himmel im Haufe. Friedrich fagte feinem 
Vater, der in ihn drang, der Thronfolge zu entjagen: „Nun ja, 
wenn Sie erflären, daß ich nicht Ihr eheleiblicher Sohn bin.” Diefe 
Huge Antwort, die beweist, wie ungemein bürgerlich damals die 
Großen dachten, entwaffnete den Vater, der noch eheliche Treue als 
Neligionspflicht ehrte. Seit den Tagen der Aufllärung denft man 
anders; Klinger in feinem Saphir hat diefe Tage am beften geſchil— 
dert, und fo erfpart man fich auch die Hundetage jenes Lords, deffen 
Rammerdiener fich jedesmal, jo oft er ausfuhr, unter daS Gopha der 
Lady verſtecken mußte; feitdem, jagt man, fähen die Ladies, jo oft ihr 
Rord in Gefchäften ausfahre, jedesmal zuvor unter das Sopha, ehe 
fie die ihrigen anfangen. Jener Schweizeroffizier zu Paris ging gar 
nicht aus dem Haufe, wenn die Frau nicht ſchwanger war, die aber 
bei Nedereien darüber lächelud jagte: Ah! il met toujours un bon 
Suisse ä la porte. ! 

Der Orden der Hahnreie iſt älter und zahlreicher, al3 der Orden 
der Freimaurer; er macht ein Geheimniß aus feinem Zeichen (mie die 
Weiber aus dem Sattel), und daher mag es kommen, daß das Hörner- 
zeichen noch heute ein Räthſel ift. Nach Einigen begnadigte ein fränfi- 
fcher König die guten Männer mit dem Jagdrecht und ließ Hörner 
über ihre Thüre fehen, nachdem er fie zuvor ſchon mit unfigürlichen 
begnadigt hatte; Andere jchreiben daffelbe dem griechifchen Kaifer An- 
dronikus zu; Voltaire leitete e3 von den Weiberhauben, Cornettes, ab, 
Aber der Name ift älter als Kreuzzüge und Cornettes, und die Sache 
wohl jo alt al3 die Welt, und ficher älter al3 die Müten der Tun- 
guſen von Nchbodsfellen, wo fie die Hörner als Zierrath daran laffen, 
und auch älter al3 die Wilderermügen in Württemberg. Sara, Lea, 
Nadel ꝛc. jcheinen fchon ziemlich frei gedacht zu haben, und daß es 
auch im Mittelalter nicht an Freidenfern fehlte, beweist die longo— 
bardifche Lehnrechtslehre de eucurbitationis erimine, d. 5. nach Alcia— 
tus, wenn der Bafall fih unteritand, den Leib der lehnherrlihen Dante 
auffchwellen zu machen zum Kürbis. Sicher ift das Ding fo alt als 

ı Ob, er ftellt immer einen guten Schweizer vor die Thüre. 
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die mimosa cornigera, ! in der Ameifen am liebſten herbergen, und 
wenn Judith den Holofernes um einen Kopf Heiner machte, fo ift 
unfere Zeit humaner, und macht ihren Mann um einen Kopf größer, 
unfichtbarerweife durch Hörner, und fichtbar durch hohen Hut und 
Federbufch und Stiefelabfäte. 

Hörner waren die erften Trinkgefäße, ſodaun Verzierungen des 
Altard, da man die Hörner der Opferthiere zu vergolden, und fie an 
die Eden des Altars feft zu machen pflegte. Wir geben felbft dem 
Monde Hörner; der Ueberfluß bat fein Füllhorn, wie der Hirte; der 
Nahtwächter ftößt fo oft in fein Horn, daß wir es ihm gerne erließen, 
und der Jäger hat fein Pulver- und Hüfthorn, und fänmtliche Jäger 
Heiner Höfe bliefen nur zu gerne in ein Horn, waren hart wie Horn 
und machten mir öfterd das PVofthorn zur Aeolsharfe. Hörner waren 
im Altertfum Symbole der Macht und Würde, daher Götter und 
Helden mit Hörnern abgebildet wurden, wie Mofes, Jupiter Ammon 
und fein angebliher Sohn Alerander. Aus Hörnern (az) gingen 
die Kronen hervor, und die Damen ſetzten den Rittern, wenn fie zu 
Felde zogen, die Helme auf, die häufig Hörner zur Zierde hatten. 
Diefe Damen hatten nun Langweile zu Haufe, und jo jcheint mir 
immer am matürlichiten, daß unfere Redensart: „Hörner aufſetzen“ 
aus diefen galanten NRitterzeiten rühren mag, gleichbedeutend mit 
krönen. Die Cornelii waren das berühmtefte und zahlreichite Gefchlecht 
der Römer und haben fich fortgepflanzt. Im Monat Hornung werden 
weit mehr geboren als fie ſelbſt wiffen, und alle Hörnerträger find 
an die Stelle der alten Pfalzgrafen getreten, die, ohne ale K. K. 
Privilegien, unechte Kinder legitimiren. _ 

Die Stelle eines Hörnerträgerd oder Hahnreis (letzteres Wort 
leitet Ehardt von Hahn und rehe, d. 5. abgematteter Hahn ab; viel- 
leicht ift eS aber daS verdorbene italienifche Cornaro) ift gar feine fo 
üble Stelle; die Frau nimmt ganz allein die Laft auf fi, und wenn 
ein zu beicheidener Mann jagt: „Das nehme ich wahrlich nicht auf 
meine Hörner,” fo verfichert die gute Frau: „mein Engel“ (man weiß, 
wer die Engel mit Hörnern find), „Sie Tennen ihre Stärfe nicht.“ 
Das Weib muß die Hörner verdienen, die der Mann bloß trägt, meiſt 
ohne es zu wiſſen; denn Hörner laffen fi nur auf dem Haupte 
denken, und ift nicht der Mann des Weibes Haupt? Manches cornu 
copiae, ? das Ueberfluß ind Haus bringt, ift fo verliebt in Hörner, 


1 Die gehörnte Mimofe (eine Pflanze mit Hülſenfrüchten). — * Füllhorn, d. h. bier 
eine — Frau. ſe Dre v 
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daß es fogar den Kapaunen Hörner auffegt mittelft der eingepfropften 
Kitterfporen, die dann bis zu zwei Zoll wachen. Manche Männer 
wünfchen, wie Banini, Baftarde zu fein und Baftarde zu haben, weil 
alle im feurigen Diebftahl der Natur erzeugten Kinder ſchöner, ftärfer, 
geiftreicher zu fein pflegen, al3 die Ausgeburten des debiti conjugalis; ! 
Vanini führt Gründe an, die fich nur lateinifch fagen laffen, und es 
ift mir ſchon paffirt, daß gelchrte Damen mein Latein fich haben über- 
feßen lafien und mich hernahmen. 

Es ift nicht fo ganz leicht, in den Hahnreiorben aufgenommen zu 
werden; man muß eine jchöne Frau haben, artig, gefällig, höflich 
fein, ein Haus machen und dann abwarten, ob die honnettes gens ? 
etwas für einen thun wollen, Mit einer jungen Frau und altem 
Wein fehlt es felten an Gäften; im gemeinen Leben nenut man ein 
Baar hübjche Weiberaugen Fänger; daher wollte auch Möfer Koketterie 
durch Fängerei überjegen, da Hahnrei nicht wohl angehe, und Gott 
fei Danf, daß Hörner doch bei uns noch Fein ſolches Lieblingsthema 
find, wie in Stalien und Franfreih und überhaupt im Süden, da 
ichon Herodot bemerkte, daß die Thiere da weit größere Hörner haben, 
als in Falten Ländern. Sie halten fih an ihr Wort Corno in taufend 
Wibeleien, die Franzojen aber mehr an die Sache noch, die fie Tiebem, 
wie Manche den angeftoßenen Theil des Brodes (pain cornu), und 
find fie durch die Schulen gelaufen, jo tröften fie ſich mit: 


Cornua qui feeit, ne cornua ferre recuset. ? 


Thümmel fingt auch vom Süden: 
— — — — Das Mind, 
Der Bock, der Hirſch, und was etwa noch ferner 
Dazu geboren iſt, trägt dreimal größre Hörner, 
Als fie bei ung gewöhnlich find. 

Unendlich viel läßt fi) von Hörnern fagen, von denen des Fen- 
ihen Mondes bis zu denen des Fleinften Inſects, das im Staube 
fchleiht. Es gibt eigentliche Hörner und uneigentliche, welche ein 
Spanier mit den Zähnen vergleicht, die anfangs jchmerzen, zuletzt 
aber nähren. Der Italiener fagt von einer nicht3 werthen Gade: 
non vale un corno-pulcinella, * hat feinen Wit ohne Hörner, und 
vor jeder Dorffneipe hängt ein Horn und krümmt fich gegen Norden, 
bi8 es jenfeitS der Alpen zum Kranze oder zur Brebel wird. Im 


» Die chelihe Piliht. — 2 Höfiihen Leute. 
3 Wer ſchon Hörner gejett, verweig're nicht, Hörner zu tragen. 
4% Kein Schellentappenhorn werth. 
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Carneval fieht die Tuftige Maske ftatt der Lorgnette durch Hörner 
und erregt das meifte Rachen mit der Kappe, welche die Hörner ein- 
und auszieht wie die Schnee. Io campo coll’ onor mio, ich febe 
von meiner Ehre, d. 5. von meiner Franz und fo fand auch Meifter 
Pangloß, nachdem er Alles verfucht hatte, daß das Leben eines Hahn- 
rei das allerbequemfte Leben jei, den daher der Neapolitaner auch 
nennt bottega a due porte, Bude mit zwei Thüren. 

Aber man muß es dem Sübdländer laffen, daß er feine Hörner 
mit einer Würde und einem Anſtand trägt, wie nur immer der edelfte 
Hirſch fein Gemweih von fechzehn bis zwanzig Enden, wenn man gleich 
beobachtet haben will, daß gehörnte Thiere nicht fo alt werden als 
mugehörnte; und gar Viele, während Andere für ihre Hörner Amt, 
Benfion, Bezahlung der Schulden und geringere abgetragene Kleider, 
Stiefel, Schuhe, Tabak zc. bekommen, tragen noch obendrein Schläge, 
Gefängniß, oder gar noch Uebleres davon, das fie dem Chirurg be- 
richten müffen. Hiriche werfen befauntlich ihre Hörner ab, Menſchen 
befommen aber immer neue au den alten und haben nur das gemein, 
daß fie zu Zeiten davon Fran! werden. Indeſſen hat fi) Cap Horn, 
der Sit der Stürme, fo umgewandelt, wie das ältere Cap der Stürme, 
nun Cap der guten Hoffnung. Der Februar (Februae, Reinigungs- 
feft) heißt bei und Hornung, weil da die Hirfche ihre Hörner abwerfen, 
und ob dies auch bei unferem Gefchlechte der Fall fei, kann ein Hage- 
ftolz nicht wiſſen. 

Die Zeit der Hörner ift gelommen, wenn die Natur das Stofen 
erfchwert, und im unferer Zeit, wo fo viele Eheverträge Corjarenpa- 
tenten gleichen, und die Damen mit Schiller fingen: „Diefen Ruß der 
ganzen Welt,“ müßte man das hebräiſche Waller der Bitterfeit oder 
des Fluchs in Bereitfchaft halten, wie Thee, Kaffee und Chocolade, 
wenn man eifern wollte, Wer tief entpfindet, reizbar ift und viel 
Smagination hat, befitt alle Anlage zur Eiferfucht, und daher bedaure 
ih innigft den braven Manı, der feiner Frau leidenſchaftlich und 
aftmodifch ergeben ift, wen die neumodiſche Here nur dazu lacht, und 
die rechten Weltdamen achten das Herz, das ihnen widerfteht, mehr 
als das fich ihnen hingebende; wer ihre Eiferfucht erregt, ift geliebter 
alö der, der an feiner gejchlagenen Wunde blutet. Man muß es mit 
ihnen halten wie mit den wilden Beftten Afrika’3, fich zur Erde wer- 
fen und den Herzichlag zurückhalten; dann beleden die Thiere den 
Scheintodten und gehen vorüber. Eine eiferfüchtige Frau ift ein 
großes Hausfrenz, aber was ift daS gegen die Marter des Unglüd- 
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lichen, der täglich au ſeinem Grabe ſchaufelt, wie ein Trappiſt, und 
übler daran iſt als Pygmalion, 


Der ſich ein Weib aus Marmor ſchnitt 
Und viel von ihrer Härte litt. — 


Wir kennen die Mythe von Prometheus und ſeiner Pandora, 

d. h. eine Gabe für Alle, und fie war eigentlich der Geier, der an 
feinem ftet3 wieder wachjenden Herzen fraß, und bis zum stylum in 
pyxide läßt fich Fein juriftiicher Beweis führen; jedoch ift das cano- 
nifche Recht fo billig, e8 für praesumptio violens zu erflären, wenn 
man solus cum sola findet und nudus cum nuda in lecto. 

O Herr, mein Gott, ich bitte dich, 

Berhängft du Trübfal über mich, 

So will ih, wie du willft, verberben, 

Nur lag mih nicht mit Hörnern fterben, 


X. 
Der Haf. 


Tel vous aime, dit-on, n’en croyez rien, on ment; 
Vous dit-on, qu’on vous hait, croyez le aveugiement. 1 


Der Haß ift der gerade Gegenfaß der Liebe, jener die abftoßende, 
diefe die anziehende Kraft in der Welt der Geifter. Sowie Efel und 
Abſcheu vor thierifchen, widrigen Empfindungen durch Foeenverbin- 
dung vom Geruch und Geihmad auf Fehler der Geftalten und Sitten 
übergetragen wird, fo können alle Dinge Gegenftand des Haffes wer- 
den, die widrigen Eindrud auf und machen. Die abnehmende Liebe 
verliert fih nah und nad in Haß, wie die abnehmende Tugend ing 
Lafter, ſelbſt in Rache und thierifche Wuth, die eigenen Schaden nicht 
achtet, wenn nur dem Gehaßten dadurch ein noch größerer zumächst, 
und nicht3 findet man bei gemeinen Seelen jo häufig al3 Schaden- 
freude. Alle Leidenschaften verrauchen, felbft der Wahnfinn der Liebe, 
aber nicht der Haß, der nicht auf bloßer Phantafie beruht, fondern 


1 Wenn man euch fagt, man Liebe euch, fo glaubt, baf folches Lügen find; 
Doch jagt man euch, man haſſe euch, fo glaubt dem, der’8 verkündet, blind. 


» 
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auf dem widrigen Nachgefühle erlittenen Unrechts, und Leichtfinnige 
oder Phlegmatifer begreifen den Mann von Tiefgefühl, von wahrer 
Ehre und reizbarem Nervenſyſtem durchaus nicht, wie felbft deflen 
Geſundheit darüber zu Grunde gehen kann. Der Haß gleicht dem 
Ameifenlöwen: überall macht er feine Trichtergruben, jowie Bienen 
und Weipen ftechen, wenn fie auch darüber Stachel und Leben ver- 
lieren jollten. 

Wir haſſen nicht einmal bloß anerkannte Feinde, fondern gar oft 
BPerfonen, die und gerne haben, wie viele Weiber einander haſſen; 
wir haffen wegen einzelner widriger Eigenschaften die ganze Perſon, 
und nennen häßlih, was und unangenehm feheint oder unfchön; ja 
wir tragen diefen Haß felbft über auf unfchuldige Kinder und Alles, 
was der verhaßten Perjon angehört. So hafte ein gewiffer Nimrod, 
deſſen Zagdteufeleien dad Amt ex officio ! zu ftenern fuchte, Alle, die 
im Amthaufe aus- und eingingen, und nur zu häufig bemahrbeiten 
vornehme Leutchen die Worte des Tacitus tacite: *? proprium humani 
ingenii odisse, quem laeseris.* „Der Herr hört nicht gerne von 
ihm fprechen,“ fagen die Sklavenfeelen des Herrchend, wenn es aud) 
nur Gut3herr in einem Dörflein ift; das gemeine Zeug ift ja nicht 
Seinesgleichen! Leider ift e8 ein wahres Wort: „Traue feinem ver- 
fühnten Feinde;” der Beleidigte verzeiht von Herzen fiebenmal fieben- 
zigmal, der Beleidiger ungleich feltener. Man muß zu verzeihen wiffen, 
das ift edel und vernünftig; noch weniger an Rache denken, denn wir 
find ſchwache Werkzeuge; aber auch vergeffen? — Das fcheint mir zu- 
viel und Schwäche. Sonderbar ift das Ideenſpiel des Haffes; man 
haft Kinder, aber nicht die Eltern der gehaßten Perfon; wir tragen 
den Haß leichter vom Manne auf die Fran über al3 umgekehrt, und 
von der Liebe eines Weibes zum Haß ift der Sprung meit leichter als 
zur Freundichaft; indeffen Hier können wir nicht immer, wie wir 
wollen, was ſchon Dvidius bemerft hat: 


Odero, si potero, si non — invitus amabo. 
Nee juga taurus amat, quae tamen odit, habet. * 


Antipathie und Sympathie beruhen auf fo geringfügigen Umftän: 
den, daß wir fie vergeffen oder nicht einmal bemerken, und die bloße 


I Bon Amtswegen. — ? Im Stilfen. — 3 Es ift eine Eigenthümlichkeit des Men— 
ſchenſinns, daß man Denjenigen Haft, welchen man verletzt nr 
4 gafien will ich wo mögli ; wo nicht, fo verſuch' ich zu lieben, 
ngern zwarz doch der Stier haft auch das Joch, bag er trägt. 


Demotritos, V. 9 
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Aehnlichkeit mit einen verhaßten Menfchen kann einen gegen einen 
Unſchuldigen einnehmen, felbft gegen das fchönfte Mädchen, wie mir 
einft auf einem Poſtwagen begegnet ift, fo zuvorkommend auch das 
Mädchen war; aber e3 hatte fo frappante Nchnlichkeit mit einem ge— 
willen Schurfen, daß ich e8 für feine Schweiter hielt. Die Theorie 
der Ausdünftung, nach welcher Marville durch ein VBergrößerungsglas 
gejehen haben will, daß die Ausdünftung deflen, dem er gewogen war, 
fih mit der feinigen vereinigte, die des Andern aber, den er hafte, 
wie Scharfe Nadelſpitzen die feinige zurückſtieß, ift fo fein, daß fie nicht 
Stich halten möchte. Die Verfchnittenen des Harem haffen und quä- 
len die Weiber (werden aber auch von diefen gequält), weil der Au— 
pli fo vieler Reize ihren Verluft nur defto empfindlicher macht. Der 
größte Haß ift ftille, fo ftille wie beglüdte Kiebe, die größten Tugen- 
den und die ſchlimmſten Hunde, 

Zankſucht, Schadenfreude, Schmähſucht, Spottſucht find lauter 
Unterarten des Haſſes, und Verachtung und Haß gehen gerne mit- 
einander, jedoch nicht immer. Wir Hafen Manchen, dem wir im 
Stillen unfere Achtung nicht verfagen können, verlieren aber oft i.u- 
fern Haß, wenn unfere Verachtung zunimmt. Die Verachteten gewin- 
nen, dab man fie laufen läßt, wie den Dionyfios zu Korinth, und die 
Berächter nicht minder; denn Verachtung verhält fih leidend, Haß 
aber ift thätig, angreifend, verfolgend. Haß von Verachtung zu treu— 
nen, iſt fo jchwer nicht; defto ſchwerer aber, diejenigen nicht zu ver— 
achten, die man nicht achten kann, wenn man gleich nur gleichgültig 
ſpricht: „Er ift mir gleichgültig.” Ueber diefe Schwierigkeit haben 
fih Schon die trefflichften Männer die elendeften Wichte zu Feinden 
gemacht. 

Abfchen ift ein höherer Grad des Haffes, der das Blut bewegt 
beim bloßen Namen des Verhaßten; Efel der böchfte Grad der Ver- 
achtung, der aber ruhiger läßt, und Rachſucht der höchfte und wildefte 
Grad, der felbft auf Schaden und Unglüd des BVerhaßten ausgeht, 
und oft felbft Unfchuldige und Sachen, die diefem angehören, zum 
Opfer nacht, felbft mit Aufopferung eigenen Wohles; das find die 
hundsgemeinen Seelen, die aber den Hunden Abbitte thun jollten, daß 
fie fich fo nennen laffen. So umfaßt Simfon die Säulen des Haufes, 
wo dreitaufend Philifter feiner Mufif zuhören, und begräbt fie und 
fich felbft unter den Ruinen. Rachſucht glüht in Feiner Bruft heißer, 
als in der des Araber; daher fagt auch der Koran: „Das Paradies 
ift nur für die, die ihren Zorn bezähmen, ihrem Beleidiger vergeben 
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und ihm Gutes thun.“ Wir müffen den Bäumen gleichen, fagt ein 
Ausleger des Korans, die denen Frucht und Schatten fchenfen, die 
mit Steinen und Prügeln nach ihnen werfen, und der Perleumutter, 
die ihre Perle dem gibt, der fie tödtet., Das Chriftenthum geht noch 
weiter; wir follen auch den linken Baden darreichen, wenn wir auf 
den rechten eins befommen haben, wir follen den Feind lieben — mais 
cela parait trop! ! 

Kazike Hatway zu Kuba wollte nicht in das Paradies, wenn es 
da Spanier gebe. „Aber nur die guten fommen dahin,” ermwiderte 
man. „Die beiten taugen nichts, nichts Paradies!” Wilde machen 
wohl zwei- bis dreihundert Meilen, um fich zu rächen, und wenn fie 
ihren Feind frefien, jo thun fie es meist aus Racheluft, wie Jude 
Shylof, der von Antonio ein Pfund feines Fleifches zum Unterpfand 
verlangt, und eine LKitthanerin, überzeugt von der Untreue ihres Lieb— 
haber3, abälardifirte ihn in ipso actu mit einem Scheermeffer. Britten 
ift Alles verhaßt, was nicht brittifch ift, und ihr Haß gegen die Fran- 
zofen ift ſtärker als das Odium Vatinianum, ? was nur Lefer des 
Macrobius verftehen werden. Der Gladiator Vatiniud3 wurde vom 
Bolfe mit Steinen geworfen, worauf die Aediles deu Befehl erließen, 
dag man höchſtens mit Aepfeln in den Kampfplatz werfen dirfe: man 
fragte einen berühmten Rechtsconfulenten, ob ein Tannenzapfen unter 
die Mepfel gezählt werden könne? Si in Vatinium missurus es, 
pomum est. ® 

Rachgier ſchlägt fi) im mwehrlofeften Falle jelbft vor die Stirne, 
beißt fich im den Finger und verzaust die Haare, fie prügelt de3 
Andern Hund, Kagen oder gar Stühle und Betten, wie ein gewiſſer 
Landjunker, wenn ihn fein Antmann erzürnt hatte. Ihro Gnaden 
waren ziemlich feige, und jo prügelten fie ihre Stühle und Betten eine 
Viertelftunde lang, und bildeten fi) dabei ein, alle die Streiche dem 
Beamten felbft beigebracht zu haben, defien Namen: „Hoc“ fie bei 
jedem Streiche ausriefen. Die Morladhen oder Panduren, noch heute 
wilde Slaven, haben ein Sprüchwort: „Wer fich nicht rächt, heiligt 
fi) nicht,“ und befolgen es wie Araber, Corſen und Sarden aud. 
„Barum verzeihen die Corjen nie?“ fragte ein Genuefer; „weil fie 
nie durch Kleinigkeiten beleidigt werden,“ erwibderte der Corſe. Haß 
und Rache laufen ſchnürſtracks gegen die erhabenen, wohlthätigen 
Lehren Jeſu; aber im Gewühle der Welt und Gefchäfte bleibt denn 


% Aber das Scheint zuviel verlangt. — ? Der Haß des Vatinius. — 9 Willſt du den 
Batinius damit werfen, fo ift es ein Apfel, 
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doch wahr und felbft nothwendig, fo unchriftlich und italienisch es auch 
fein mag, was Nriofto jagt: 

Chi fa sua vendetta, oltra que offende, 

Chi l’offeso ha, da molti si defende! ! 

Die Hebräer riefen: „Kreuzige, Freuzige ihn!” Darius, der e3 
nicht vergeffen Fonnte, daß Athener und Jonier Sardes erobert, Vieh 
fih an der Tafel dreimal zurufen: „Herr, gedenke der Athener!” und 
Hamilcar ließ feinen Heinen Hannibal den Römern Haß fchwören ; 
und Hannibal vergaß nie feinen Schwur und heßte felbft noch als 
Berbannter Antiohus gegen feinen Erbfeind, So ließ auch de Witt 
feine Söhne, weil man ihn nach Löwenftein gefangen gelegt hatte, 
den Haufe Dranien Haß ſchwören, und fein Haß verdunfelt alle 
feine großen Eigenſchaften, ja machte folche dem Vaterlande und zuleßt 
ihm ſelbſt verderblih. So meit brauchen wir im gemeinen Leben 
nicht zu gehen, aber follen wir Beleidigungen in die Tafche fteden 
wie ein Schnupftuh? Ich glaube, felbft Beleidigungen in Worten 
müffen gehörig zurüdgemiefen werben, weil es weiter führt und am 
Eude der elendejte Knappe Muth erhält, an ung zum Ritter zu werden in 
Geberden, Worten und Werfen. Die Natur fcheint uns ein gewiffes 
Haß- und Rachegefühl zu unferer Selbfterhaltung gegeben zu Haben; 
außer dem Staate war ed nothwendig fogar, im Staate niht, und 
Bildung hält es ohnehin in Schranfen; aber fo eine Feine Wieder- 
vergeltung kann nicht fchaden, und man mag e3 halten, wie es Fuchs 
und Stordy hielten bei ihren wechjelfeitigen Einladungen. 

Biron und Münnich, der Eugen des Nordens, haften fih, troß 
Sibirien, bis an ihr Ende. Peter III. ſuchte fie auszuföhnen, Lich 
drei Becher kommen, wurde aber abgerufen; beide Feinde ftanden fich 
ollein gegenüber, jeder mit feinem Becher, mäuschenftill, die Mugen 
auf den Fled, wo Peter geftanden hatte; endlich ftarrten fie fi an, 
ftellten die Släfer auf den Tiſch und kehrten fih den Rüden, Alter 
Haß roftet nicht, jo wenig al3 alte Xiebe. Glühenden Haß fühlte 
Pozzo di Borgo gegen Bonaparte, feinen Landsmaun und Schulkame— 
raden; wie Hannibal einft, eilte er von einem Hofe zum andern, und 
war glüdlicher als der Carthager, denn er erlebte, troß feinen Wunden 
zu Waterloo, den Sturz feines allmächtigen Feindes. So haßte auch 
Napoleon der Große den Nebenbuhler feines Ruhms, Moreau; ver- 
Heinerte feinen herrlichen Rückzug von 1796, wie den glorreichen 


1 Wer Race jemals übt, wird, abgefehen, 
Daß er beftraft, auch andrer Schmach entgehen. 
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- Feldzug von 1800 noch zu St. Helena, und das war doch gewiß 
nicht groß! 

Es gibt einen fehr tugendhaften Haß; ich felbft dürfte davon 
ſprechen; aber zufeßt artet er doch aus wie jebe Leidenfchaft, und geht 
über die Grenze; gemeine Seelen legen aber Allem nur perfönliche 
oder eigennüßige Beweggründe unter und beurtheilen Andere nad) 
fih. Jenen tugendhaften Haß fcheint mir Moreau gehabt zu haben, 
und der Edle hätte erleben follen, was Pozzo di Borgo erlebte. Jener 
Haß beſeelte auch bis zum Komiſchen Freund Gruner, und ich bin 
überzeugt, daß recht lebendiger Haß des Schlechten das wahre Rebeng- 
element Fräftiger Männer war und noch ift und bleiben wird, twie bei 
Luther. Der Engel des Paradiefes hält mit dem Flammenſchwert 
Wache vor den Pforten. Zehn Jahre lang belebte mich dieſer Haß 
gegen einen tiefgeſunkenen, talentvollen und daher deſto gefährlicheren 
Heuchler; mein Blut wallte zuletzt, ſo oft ich die Feder anſetzte; ich 
haßte, nahm mich aber gerade darum doppelt in Acht, die Gerechtigkeit 
und Wahrheit nicht zu verletzen, während der ganz demoraliſirte 
Menſch das Gegentheil that und mir, wie der Baſtillewächter dem 
Lauzun, eine zahm gemachte Spinne als einzige Geſellſchafterin hätte 
zertreten können. Mich freut dies noch heute, denn ich war noch fehr 
jung, ſowie mich freut, daß ich einem Verſöhnungsſchmaus beizuwohnen 
mich weigerte und meinem Herrn ſagen ließ: C’est le triomphe du 
vice!! 


Die Auftritte find einzig und Finnen, Dank der Mediatifirung, | 


nicht mehr im DBaterlande vorfommen, daher erlaube ich mir hier einft- 
weilen nur eine kurze Leberficht. Meine Dienftannahme war gegen feine 
Wünſche und Plane; der Mann hatte an der Spite von zehntaufend 
Seelen einen ind Komiſche fallenden Hochmuth, wie ein Minifter an 
der Spike von fo viel Millionen; er hatte zuvor ganz das Ohr deg 
Herrn durch Schmeicheleien; da war ber junge, offene, geradfinnige 


Mann, dem er jelbit Talente zugeftand und der fchon im erften Viertel- | 
jahr dem Herrn ſagte: „Sie haben da einen wahren KRanzleinarren, 


Gott gebe, daß nicht ein Schurke daraus werde, denn der Teufel fieht 

ihm aus den Augen,“ nicht fein Mann. Er unterfchlug einen vertran« 

lichen Brief, wo ich über die Verfchwendung und das Schuldenmachen 

de3 Herrn jammerte, und fandte ihn ein; es hatte nicht die gehoffte 

Wirkung; er veranlaßte den guten Alten zu einem ganz unnöthigen 

Zeftament, worin meiner nicht gedacht war, und hoffte davon Tren- 
4 Das ift der Triumph bes Lafters, 
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nung; auch das wirkte nicht; ich ging aber bloß defenfive zu Werke, . 
was mich heute freut. Endlich gingen die Umverfchämtheiten bis zum 
Kulminationspunft; er wurde abgefeßt, obgleich bei der Reichörumpel- 
kammer zu Weblar Feine jo baldige Hülfe zu erwarten war und er 
feinen firen Gehalt bis zu feinem Tod fortbezog. Nun brach erft die 
Muth der fchwarzen Seele ganz aus, durch Verläumdungen aller Art, 
miündlih und in Flugblättern; er ftedte fich hinter einfältige Bauern, 
die Prozeſſe anfıngen, wozu er die Schriften machte, und wenn fte auch 
nicht zu gewinnen waren, erreichte der Schlechte Menfch doch den Zweck, 
mich zu ärgern und bei den Bauern als ihr Patron zu erjcheinen. 
Noch nad zehn Jahren baten mich zwei diefer Bauern auf der Franf- 
furter Meſſe um VBerzeihung; fie hatten mich, den VBorgefekten, um 
ſechs Kreuzer gepfändet, als ih in Gedanken über eine Wiefe ging; 
der Herr war zu ſchwach, um helfen zu fünnen; ich räumte, um der 
lieben Ruhe willen, freiwillig das Feld, aber auch da verfolgte die 
ſchwarze Seele ihre Rachſucht, um fo nachtheiliger unter Fremden; 
und fo ging es fort, obgleich fein Name nie mehr meinen Mund be» 
fledte, bis ihm eine Koſakenlanze in den Leib fuhr, die ihn für einen 
Franzofen hielt; er ftarb militärisch und wäre eined ganz andern 
Todes würdig gemefen. 

Höchſt gefährlich wendet fi oft der Haß bei Leuten von Genie 
und Kraft gegen den Staat jelbft und deſſen Machthaber, wenn fie 
fih vernachläffigt fehen oder aud nur wähnen. Die vernacläffigten 
edeldenfenden Ariftides und Camillus gehen ins Eril, nicht fo die 
Theniftocles, Alcibiadeg und Coriolan, die Bourbons, Eugene, 
Wallenftein und Mirabeau; fie fuchen Rache. Selbft unjere Duo- 
dezmännchen in unjern Duodezmonarchien verwidelten ihre Duodez- 
nionarchen im foftipielige Händel mit Bauern, Nachbarn und Reichs- 
gerichten, oder ließen ihren Geifer und ihren Zügen freien Lauf in 
politifhen Sournalen und Zeitungen, wobei man in Zweifel gerieth, 
ob es nicht größere Ehre wäre, zu fchweigen und das Publikum klat— 
ihen zu laflen, als Widerlegungen einzufenden. Widerftand ohne 
Haß halte ich für dag größte Meiſterſtück der Moralität. 

Zimmermann bat uns ein Gemälde von Nationalftolz gegeben; 
leiht Tieße fi ein weit befleres vom Nationalhaß und Parteigeifte 
fchreiben. Die Städtchen Italiens Imola und Brifiquella baten ſich 
fo, daß die Bewohner des leßteren in der Meffe nicht mehr fangen: 
Qui immolatus est pro nobis, ! fondern qui brisiquellatus est. Mes 

1 Der für uns geopfert iſt. 
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rona fagt von Vicenza: Vicentini cani e gatti, und diefe Veronesi 
mezzi matti.! Ginejen und Tataren, obgleich unter einem Ober- 
haupte, haſſen fich vor wie nach und haben das Sprühwort: „Ein 
Halbdugend Sinefen ift Feine Stunde beifammen, ohne auf Tataren 
zu ſchimpfen;“ und gleich groß ift der Haß zwischen Arabern und 
Türken: beide haffen den Chriften weniger noch; und fo aus gleichem 
Grunde zwifchen Griechen und Türfen und zwifchen Letten und Deut: 
fchen. Der Erftere fchredt feine Kinder mit einem: Ollewaid, saxa 
tullewad! „Stille, der Deutſche Fommt!” Der Britte haft den 
Schotten, dann den Iren und dann erft kommt der Franzofe. Krufen- 
ftern fand auf der Inſel Nufahiwa nur einen Franzofen und nur 
einen Dritten; aber beide haften fich auch unter den Wilden, Die 
Berner jpotteten über die Züricher, und diefe über die Bafeler: tout 
comme chez nous, ? 

Unfer deutfcher Provinzialhaß erftredt fich viel meiter noch als 
zwiichen Defterreich und Preußen, Dänen und Schweden, Polen und 
Ruſſen, Spaniern und Portugiefen. Man bemerkt folchen ſogar zwifchen 
einzelnen Ortichaften; und wehe der heilen Haut des Burfchen, der im 
Nachbarderfe beim Fenſtern fich erwifchen läßt oder beim Schnepfen- 
ftrich. Ich glaube fogar, daß Haß und Neid dent Sebenbäumchen 
(Juniperus sabina) den Namen Mägdebaum aufgehängt bat. Se 
näher einander, defto größer der Haß unter den philofophifchen Selten 
des Alterthums wie unter den Neuern, unter den Mönchsorden, wie 
unter Religiongfeften, und felbft unter Anverwandten; die Bibel be- 
fiehlt auch bloß, Feinden zu verzeihen, fagt aber nicht von Freundent, 
die fih auch am beten Fennen müſſen. So jagt der Hund nichts 
lieber al den Fuchs, und doch find fie Verwandte und begatten fich 
fruchtbar; nichts ift ähnlicher al3 Hafe und Kaninchen, Hirfche und 
Dammmwild, Rindvieh und Büffel, und fie können ſich nicht ſchmecken. 
Mit Hecht fprechen wir von fpinnenartigen Naturen, denn Spinnen 
freffen einander ſelbſt bei Hinreichender Nahrung, und daher mißlang 
Reaumurs Verſuch, fie als Seidenwürmer zu benützen. 

Parteigeiſt hat ſchon die älteſten Freunde getrennt; ed gab Schüler, 
die für Alerander und Darius, Cäſar und Pompejus klaſſiſche Schlad- 
ten fchlugen, fo gut als Männer, die fi für Tippo Saib in Europa 
herumbalgten, wie Britten in Oftindien, oder für den Prinzen Herac- 
lius.“ Wie war es im fiebenjährigen Kriege, oder in Joſephs Türken— 


3 Wicentiner find Hunde und Katen. — Veroneſer halbe Narren. — * Ganz wie bei 
ung — 3 Zur Zeit ber Katharina 11. Fürft von Georgien, 
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friegen? wie im unfeligften aller Kriege, dem Revolutionskriege, oo 
jelbjt Damen fochten pro aris et focis?! Ich glaube etwas Aehuliches 
felbft in Sinficht de3 Repräſentativſyſtems bemerkt zu haben; indeſſen 
bleibt der giftigfte Haß denn doch immer der Haß eines Weibes gegen 
die, welche fie um ihren Liebhaber gebracht hat. 

Die Franzofen, welche faft ganz Europa liebte, brachten es zum 
hitterften Haß in unfern Beiten, und fie eriwiederten ihn. Die Scala 
ihres Hafles ift bemerfenswerth. Anfangs ftanden die übermüthigen 
Helden unter allen alliirten Siegern noch am beften mit den Britten, 
benn dieſe hatten fie nie befiegen Fönnen; die Britten requirirten auch 
wenig, ließen vielmehr aufgehen und hatten Feine Wiedervergeltung 
anzufprehen. Nach ihnen Famen die Ruffen, die eher vorlieb nahmen 
al3 die Defterreicher, deren Gutmüthigfeit indeffen noch mit ſich reden 
ließ; aber die Preußen! fie erinnerten fich ftetS an die lange Miß— 
handlung und waren ftolzer; am gehäffigften aber waren die Truppen 
des Rheinbundes, deffen Protektor fogar ihr Raifer war. „Die Teu- 
felsterls,“ hieß e8, „haben in unjerem Dienft gelernt, wie man in 
Feindes Land leben kann, ohne von den Formeln abzumeichen.” — 
Aber machten es die Gallier nicht fo arg unter und, daß man un— 
möglich Chrifti Lehre befolgen fonnte: „Segnet, die euch fluchen, thut 
wohl denen, die euch hafjen?” Ohne Volkshaß wären die Hermanns: 
fchlacht, das Lech- und Hunnenfeld fo wenig Namen in der Gefchichte, 
als die Felder au der Pleife und Elbe und bei Belle-Mlliance, Wir 
werben vielleicht am erften wieder Deutfche, wenn wir die Franzofen 
haffen, wie die Britten thun. 

Doch nein; es ift mir fo unmöglich, die Franzofen zu haſſen, als 
e3 Friedrich war, und der gute Arndt geht zu weit in feinen viel- 
gelejenen Flugſchriften; wir find gemüthlicher als die Britten und ver- 
danfen den Franzofen viel, fehr viel. Ihre Sprache ſoll unfere Fran 
Mutterfprache nicht verdrängen, wie e8 in der höhern Welt gefchehen 
ift; aber warum die Tiebliche, gebildete Sprache haffen, die noch über- 
dies die jo wohlthätige Univerjalfpracdhe der Europäer ift, wie im 
Mittelalter das Latein, was nur DVielgereiste recht erfennen? Und 
deutfches Nationalkleid ftatt franzöfiihen Modebanns und Modewech— 
fel3? Auch recht gut, aber da uns noch ganz andere, wichtigere 
Nationalitäten abgehen, mag dies noch auf fich beruhen, wenn wir 
nur aufhören, Parifer Modeäffchen zu fein, und wir find den dod 
auf dem Wege. — Nationalhaß ift eine herrliche Waffe, mo Gefahr 

ı Für Altar und Herb. 


133 


nud Sflavenketten drohen, wie wir fahen in den großen Jahren 
1813—15; aber die Leidenfchaft darf nicht jo bleibend fein im Frie— 
ben, fie läuft gegen Humanität, ifolirt die Nationen, hindert die Fort» 
Ihritte der Kultur, und wir haben den Franzofen viel zu daufen, ſelbſt 
durch ihre Revolution, wovon fie weniger Früchte ernteten als wir, 
Und find wir nicht Nachbarn, und nimmt man nicht felbit im Privat- 
leben Rüdficht auf den Nachbar? 

Wir wollen Franzoſen fogar lieben, denn e8 ift die liebenswür— 
digfte Nation, die ich kenne, aimable, im franzöftfchen Sinue genom- 
men; aber darum ſoll es mich dennoch freuen, wenn franzöfifche 
Kammerdiener, Köche und Bedieuten, franzöftiche Sprachmeiſter, Tanz— 
meifter, Schaufpieler, vorzüglich aber franzöfiiche Gouvernantes, die 
in der Regel nichts verftehen al3 ihre Mutterjprache, fich in die Bruft 
werfen, weil fie durch Schmeicheleten an ihrem Höfchen etwas gelten, 
und hoch herab fehen auf das deutjche Weib, das ſich mehr um Haus, 
Kühe und Keller befümmert, al3 um belles lettres; wenn Kammer: 
zofen, ſelbſt Abbé's, Chevaliers und Marquis über grobe Deutfhe ein 
herzliche8 Sacr& nom de Dieu! Diable und Foutre, jelbjt Ah les 
bötes allemandes! ! ausftoßen werden. Nie hätten fie es fo meit 
gebracht ohne unfere kindiſche Nachäfferei ihrer Sitten, Spracde und 
Moden. 

Der Haß, der am weiteften geht, ift der Menfchenhaß eines Timon 
und Rouſſeau, der oft nichts mehr als Menichenfurdt if. In den 
Sandwüften Lybiens, wo ed mehr Löwen und Tiger gibt als Menjchen, 
fliehen diefe vor jenen, aber jene ſuchen leßtere, fagt der Timon 
neuerer Zeiten; aber folgt daraus, daß Menſchen wild und boshaft, 
Löwen und Tiger aber gejellig und meufchlich find? Le mechant 
ne vit pas dans la solitude, il vit dans le monde. ? Man muß die 
Menfchlein nehmen, wie fie find, und Fontenelle lieber folgen: „Alles 
ift möglich, Feder hat Recht,“ und dann kann man fo ziemlich durch- 
fommen ohne Haß. „Laß nicht Zank fein zwifchen mir und dir,” 
ſprach Abraham zu Loth, „denn wir find Brüder, und ift nicht alles 
Land offen? Scheide dich von mir! willft du zur Linken, fo gehe ich 
zur Rechten, oder umgekehrt.” So kann man ausfommen! 

Sollten ſolche fchöne, patriotifhe Gefinnungen nicht mehr in 
Iſrael gefunden werden und follte Jeſus: „Friede jei mit euch!” nur 
im Orient zu Haufe fein, da er doc Welterlöfer heißt? Unfer Haß 


. 9b, die bummen Deutfhen! — ? Der Böſe lebt nicht in der Einfamfeit, ſondern 
in der großen Welt, 
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it leider wahrer ak unſere Liebe, und die befaunte Antitheie:%, Wer 
im vierzigften Jahr die Menjchen nicht haßt, hat fie nie geliebt,“ 
ift leider auf Erfahrungen gegründet. Selbjt die Elternliebe muß 
oft mit der Emancipation vormals geliebter Bengel ein Ende nehmen, 
wenn fie in ihnen nur gierige Erbuehmer erblidt; daher auch Saadi 
behauptete, die größere Liebe der Großeltern zu den Enfeln fomme 
daher, daß fie in ihnen die Feinde ihrer Feinde erblidten. Verwandte 
haſſen fich oft am meijten, weil fie ſich am genaueften fennen; thun 
aber fehr wohl, die oft jchändlichen Urſachen aus Familienjtolz zu 
verheimlichen, zur Ehre der Familie, aber auch wahrlid zur Ehre 
der Menfchheit, die jchwanfend genug ift. Die Gefchwijterliebe, die 
ſchon zu Jakobs und Joſephs Zeiten auf Schwachen Füßen ftand, endete 
ohnehin meiſt mit der Theilung oder Anlegung eigener Familie, und 
noch übler find die armen Ascendenten, Oheime und Tanten daran, 
wenn fie nicht reich find, und find fie reich, fo hat doch wieder die 
Idee etwas Widriges: Man achtet oder jchont dich, weil du Geld haft, 
nicht aus Anhänglichkeit und Liebe zur Blutsfreundfchaft, die ift ja 
längft nicht mehr Mode, und die Philoſophie unferes egoiftifchen Zeit- 
alters ſpricht: „ES ift ja reiner Zufall, daß der mein Bruder, und 
diefe meine Schweiter ift.“ 

Jeder hat feine Feinde, welche die Natur dazu beftimmt zu haben 
Scheint, daß wir von ihnen unfere Fehler und dann die Tugenden 
der Umficht und Wachlamkeit fennen und üben lernen. Je bedeuten- 
der unfere Rolle ift, defto größer ift die Zahl unferer Feinde, wie 
die Welt einmal ift; wir wollen bloß trachten, als Menſchen feine 
Feinde zu haben, fo daß wenigſtens Niemand fagen kann: „Der hat 
mich gebrüdt; der hat fchleht an mir gehandelt.” Im Himmel ift 
mehr Freude über einen einzigen Sünder, der Buße thut, als über 
dreißig Gerechte, fagen unjere heiligen Bücher; hienieden ift der Fall 
gerade umgekehrt, aber die Erde ift auch Fein Himmel. Wer hätte 
glauben jollen, daß aus der Religion der Liebe gerade die lächerlichite 
Art des Hafjes hervorgehen würde — Religionshaß? und daß die ver- 
fchiedenartigen Sekten diefer Religion einander ſelbſt fpinnenartiger 
quälen und auffreflen würden, al3 Heiden, Juden und Türken? Wenn 
einft der NReligionshaß der Juden vom Weifen von Nazareth nur als 
von einem Noßert, einen Talui (Gehenkten), Mamſer (Hurenkind), 
Scote (Narren) Sprach und feine Anhänger nur Gojim nannte, diefe nicht 
fterben, fondern pegern ließ, und wenn er auch Chrijten grüßte, doch 
innerlich fie verfluchte, und bei Anwünfhung einer glüdlichen Reife 
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dachte: „Ra, wie Pharao ins rothe Meer, und Haman an den Galgen;” 
was ift alles das gegen den Fanatismus der EChriftenheit gegen Ju— 
den? Das odium theologicum ! allein wäre vermögend, den Menfchen- 
freund felbft mit Haß zu erfüllen gegen das gunze Gefchlecht der 
homunculorum. ? 

Der Haß haft fich recht eigentlich jelbjt, und das Einzige, was 
wir haſſen jollten, wäre der Haß; aber wäre fein Haß, fo gäbe es 
fiher weniger Liebe auf Erden, ſowie es ohne Narren Feine Klugen, 
und ohne Kleine feine Großen geben könnte. Der Ader muß mit 
Unvath gedüngt werden, ſoll er Früchte tragen; es muß Schurken 
geben, damit die Ehrlichkeit und Tugend defto befjer gedeihen. Ohne 
glückliche Schurken, die über die Gewifjenhaftigkeit des Tugendhaften 
als über eine Schwäche lächeln, fortlächelnd ihre Schurfereien forte 
feßen und felbft noch lächelnd und ruhig in die Grube jteigen, ftatt 
den Raben zur Speife zu dienen und den neugierigen Pöbel zum 
Zeichenbegleiter zu haben — ohne fie verlören wir einen Hauptbeweis 
für die Fortdauer nach dem Tode. Gott hat Alles wohl gemacht, und 
die Mehrzahl muß doch am Ende felbjt jagen: „Ihr Schurken ge: 
dachtet es böje mit mir zu machen, ihr Habt es gut gemacht!” Der 
traurigite und folgenreichite Haß tft der, von dem das wahre Sprüch— 
wort fpricht: Veritas odium parit! ® 


XI 
Der Neid. 


Se a ciascun l’interno affanno 
Si logesse in fronte scritto, 
Quanti mai, che die: fanno, 
Ci farebbero — pietä! 4 


Der Neid ift ein Bruder des Haffes und ein aus feinen Schran« 


fen getretener Trieb der Nacheiferung, den wir jchon bei Kindern 
finden, ja felbft bei Thieren, Pferden, Hunden, Raben ꝛc. Der Haß. 


1 Religionshaß. — 2 Kleinliche Menſchen. — 3 Wahrheit erzeugt Haß. 


4 Würde ftet3 die innre Bein Würde Mitleid die Folge fein, 
Jedem auf der Etirn gelejen, Zumal wenn Neid die Schuld geweſen. 


136 


kann manchmal gerecht fein, der Neid nie, daher wir auch erftern 
wohl eingeftehen, nie aber letztern. Der erfte Neidhammel war Kain, 
da das Opfer Abel3, feines Bruderd, Gott angenehmer war, menn 
wir nicht den Teufel dafür nehmen wollen, der älter ift, zumal unſere 
Alten fagten: „Neid, des Teufel Kreid.“ Alle Neidhammel oder 
TeufelSableger verdrehen die Worte des Apoftel3 Paulus: „Und ein 
Seglicher fehe nicht auf da3 Seine, fondern auf das, das des Andern 
if.” Ruhm und Neid entftehen aus einem Ei: der Ruhm fteigt wie 
der Adler zur Sonne empor; der Neid ift eine Schlange, die auf der 
Erde friecht und zifcht. Seinem ausgezeichneten Manıe Hat e3 je an 
Feinden gefehlt, und die herzlofen, ſelbſtſüchtigen Superflugen, denen 
jedes begeifterte Streben eine Narrheit ift, lachen fih aus Scaden- 
jreude jatt, wenn ſolches mißlingt; recht gemeine Seelen verkleinern 
den Nächften wenigftend, weil fie dadurch höher zu ftehen glauben, 
wenn fie ihn zu fich herunter ziehen! O Menfchenrace! 

Der Oftracismus der Athener und der Petalismus der Eyrafufer ! 
waren gar förmlihe Staatsanftalten des Neides, daher die großen 
Männer des Cornelius, die Conon, Iphikrates, Timotheus, Chabrias ꝛc. 
recht gerne von Athen entfernt lebten, ut effugiant vulgi invidiam, 
gloriae et fortunae comitem.? Demofrit nennt daher recht finnig den 
Neid ein Geſchwür der Wahrheit. Wir find humaner und adeln aus— 
gezeichnete Männer, um fie dem Biürgerftand zu entrüden, oder 
feßen ihnen wenigftens Urmen auf die Gräber: 


Virtutem incolumem odimus, 
Sublatam ex oculis quaerimus invidi! ® 


Die Franzofen nennen den Neid le vice de 3 M, * er läuft aber 
wohl durch alle Stände und Gefchlechter. Dvid hat ihn am beften 
gezeichnet, und die bildende Kunſt jtellt ihn dar in Geftalt eines Wei— 
be3 mit Schielaugen und Schlangenhaaren, die am eigenen Fleifche 
nagt. Eine ftarf vergrößernde Brille wäre auch Fein übles Attribut. 
Der rechte Neidhammel wechielt die Farbe, wird bald blaß, bald roth, 
vorzüglih an der Nafenfpige, und endlich gelb im ganzen Geficht, 
die Rippen etwas bläuficht: der Livor der Römer und das gelbe Fieber 


1 In den Demokratien von Athen und Syrafus ein Nechtsverfahren, um einflußreihe 
Männer gu verbannen, damit ihr Gewicht ber Voltsherrichaft nicht habe. — ? Dami 
fie dem Neid des vPobels entfliehen, dem Begleiter des Ruhms und des Glückes. 

Wir Neidifche 
Sind der Iebenden Tugend Feind, 
Dod den Augen entrüdt wird fie zurückerfleht. 
4 Das Laiter der drei M, nämlich Bosheit (malice), S mähfucht (mödisance) und 
Bösartigkeit (mechancete). 
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Amerika’, Der Neid ift Feine vorübergehende Leidenihaft, daher 
magert der Neidhammel ab, wie der Verliebte — quodque aliena 


capella est, distentius uber tabescat! ! 

Herodot lad zu Olympia feine Gefchichte vor, und Thucydides 
meinte, wie Cäſar vor der Bildfäule Alexanders; aber beide übertrafen 
die beneideten Mufter. Raphael machte Correggio und Michel Angelo 
Raphael zu Meiftern, und Bernini, da er Perraults Façade des 
Louvre fah, rief: „Warum mich aus Ftalien rufen?” Töpfer aber 
bleiben Töpfer, und wenn fie aus Neid fo gelb und Eapperig werben 
als ihre Töpfe — figulus fgulum odit.? Der Neid kann felbft gute 
Menfchen überrafchen beim Anblid verdienftlofer oder gar fchlechter 
Glückspilſe; nie aber werden fie fich zu Verleumdungen berablaffen 
und bloß die Achfel zuden. Eigentlich follten wir nur Tugenden be» 
neiden; aber je weniger einer davon befitt, defto mehr beneidet er 
die feines Nächſten. Neugierige find meift auch Neider, und Fein 
Lauern geht über des Neidhardts Lauern, fagten unfere Alten. Nur 
in der Jugend weiß man felten vom Neide und fühlt nur gegen das 
Berdienft, das Genie und Alter Achtung, Bewunderung und Nach— 
eiferung. Der Huge Mann, je mebr er Verbienfte, folglich Neider 
bat, wird immer trachten, einige Köcher im Strumpfe preiszugeben 
und lächelnd denken: Qui invidet, minor est. ® 

Seit fich die verfchiedenen Etände etwas mehr einander genähert 
haben, hat der Neid abgenommen; nur da, wo Intereſſe zunächft im 
Spiele ift, fteht er noch feit, denn er fett ftetS Gleichheit oder Aehn— 
lichkeit der Geburt, de3 Standes, der Lebensart, des Geſchlechts x. 
voraus; daher Könige nur von Köntgen beneidet werden, wie Ge— 
lehrte von Gelehrten oder richtiger Halbgelehrten. Der Neid ift die 
Grundlage des Sprüchworts: „Kein Brophet gilt in feinem Vaterland“ 
(nur allenfalls nad feinem Tode), defto mehr aber der Grofchen und 
Krenzer; unbefehen gehen fie von Hand zu Hand, während der Rubel 
und Biafter, der Dufate und Louis fich von allen Seiten muß herum- 
drehen laſſen. Neid findet fich zumächft bei gelehrten und ungelehrten 
Handwerkern und Künfilern, dann folgen Hofleute, die Schönen, und 
die lieben Anverwandten. Neid berricht vorzüglich zwifchen Wirthen; 
daher jener, der cinen Kraufen zwei Monate beherbergte, ehe ex fah, 
daß er betrogen fei, ihn drohte einfperren zu laffen, wenn er nicht 
feinem Nachbar Wirth den gleichen Streich fpiele; der Kranke bat 


1 Weil bie Nr e eine freimde ift, fo möge ihr volles Euter zuſammenſchrumpfen. — 
° Ein Töpfer haft den audern. — ® Wer beneibet, ift geringer, 
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diefen zu fich, klagte über feinen alten Wirth, arrangirte fich mit dent 
neuen, der alte fam dazu; fie Schimpften ſich; der alte bat feinen Gaft, 
doch ja zu bleiben, da er ein zu guter Zahler ſei, Seine Gnaden mödten 
doch fein Haus nicht befchimpfen, er wolle ja Alles thun; aber nichts 
half, der neue Wirth führte feinen neuen Gaft im Triumphe nach 
Haufe, der alte aber vergaß feinen Schaden und wollte fich todt lachen. 

Mandeville, der behauptete, daß ſchon Kinder fich bemeiden, 
wenn eines dem andern vorgezogen würde, behauptet auch, wenn zwei 
Damen einander begegneten, fo juchten fie zuerft ihr Lächerliches auf, 
und dann fagten fie ſich Schmeicheleien; die Lächerlichfte ift dann ge— 
wöhnlich die Schönfte. Die geringfte neue Mode, melche die Eine 
einen Sonntag oder noch mehr einen Cafinstag früher hat als die 
Andern, kann den Neid aufregen, und nun erft gar, wenn es Manns- 
perfonen gilt! Männer find neidlofer und freuen ſich über männliche 
Schönheit jo gut als über weibliche; Weiber nicht fo; denn fie ſehen 
in jeder eine Nebenbuhlerin, wenu fie fich auch dußen und Schweſtern 
nennen. Die Rirchenväter nehmen daher an, daß Weiber — die 
heilige Jungfran ausgenommen — am jüngften Tage als Männer 
auferftehen würden, damit im Himmel wenigftens Ruhe fei. Gute 
Weiber gönnen einander Alles, ausgenommen Männer, Kleider, 
Silber und Weißzeng. 

Die ſchändliche Neigung des Menichen, eher das Böfe als das 
Gute von Andern zu glauben, hat ihre Quelle lediglich in Neid und 
Eigenliebe; der zweidentigfte Schein gilt fchon für Gewißheit; bei. 
ein bischen Aufwand oder bei einen lächelnden Bli geht Schon Alles: 
nicht mehr mit rechten Dingen zu; ein jovialer Mann ift leichtfinnig, 
liederlich, oberflächlich ; der Unglüdliche fchuldig, der Arme ein Be— 
trüger und Dieb. Gerade die freundlichften Gefichter find oft die 
gröbften Neidhämmel, und wenn fie lächelnd fragen: „Was werben. 
Ihre Neider jagen?” darf man antworten: „Sch wollte eben Sie 
darum fragen.” Haß und Neid find die wahren Krähminfler; nirgend-. 
wo haft und neidet man fich mehr als in Kleinftädtchen um wahrer 
Kleinigkeiten willen, und man follte an jedem Neujahr ein allgemei«- 
nes BVerföhnungsfeft feiern, was mehr Sinn hätte als das Verföh-- 
nıngöfeft der Juden. 

Neid ift die Mutter aller weiblichen Afterreden, Klatſchereien 
und Bösartigfeit (malice), die fi in fchlimmen Streichen oder böſem 
Maule äußert, aber mit Unrecht bloß weiblichen Gefchlechts ift ; beffer 
wäre malice ein Nentrum, wie das böfe Maul auch. Der Neid lebt. 


— 
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von gefelliger Unterhaltung; Teichtfinnig und abſichtslos verbreitet er 
nicht felten unerwiefene widrige Sagen, bloß um die gefellige Leere zu 
füllen (medisance); da fich aber leicht Haß und Abſicht beigefellen, 
fo verwandelt er fih in Verleumdung und aus der mödisance wird 
möchancetd. So fagte mir unlängft ein Randprediger, dem ich gerne 
ausweiche, was ihm zu mißfallen fcheint: „DO, Sie hätten hören 
follen, mas neulich in der Gartengejellichaft fiber Ihr Buch gejagt 
wurde!“ und da er mir die Neben mit fichtbarem Mohlgefallen er— 
zählte, fo erwiderte ih: „Die Meinungen müffen frei fein, Sie 
fcheinen jenen Meinungen Beifall zu geben, aber recht philofophifch wäre 
e3 geweſen fich zu fragen: „Sind denn diefe Kleinftädter wohl auch 
die competenten Richter?” Kleinftädter pflegen doch jonft Großftädter 
nicht zu fich herabzuziehen, feten vielmehr Abfäge aller Art an ihre 
Schuhe, um größer zu fcheinen; aber an Heinen Orten müffen auch 

- Köpfe und Ideen Klein fein, fonft fühlte man fich nicht fo glücklich. 
Es bleibt immer fonderbar, daß da, mo der Verfafler eines Buches 
fo befannt ift, und man weiß, daß er bloß zu feiner Befchäftigung 
und zu feinem Vergnügen fchreibt, ohne alle Rüdficht auf Buchhändfer- 
fold, und zu viel Welt hat, um fich auf ein literarifches Produkt viel 
einzubilden, man feiner gar nicht gedenkt, wenn er gelobt wird; wird 
er aber getabelt und mitgenommen, wäre es aud) von einem Menschen, 
unwerth, ihm die Schuhriemen aufzulöjen, fo wird e3 fogleich freund— 
gevatterlich meiter verbreitet — Invidia gloriae comes, ! [ehrt uns 
Ihon Cornelius Nepos, und wir müffen billig fein. Bewundern 
nicht Kleinftädter wieder Vieles, worüber man in der Welt gar nicht 
zu fprechen fi die Mühe nähme ? 

Villars, als er fih von Louis XIV. beurlaubte, fagte: „Sire, 
ih werde Sie gegen Ihre Feinde im Felde vertheidigen, geruhen 
Sie mih hier zu vertheidigen gegen den Feind, der um Sie ift.“ 
Neid vertrieb Tycho Brahe aus feiner Inſel Hween, genannt Ura- 
nienburg, wo er einundzwauzig Jahre ftudirte, fein Vermögen den 
Wiſſenſchaften opferte, und die Ehre hatte, von allen Reifenden beſucht 
zu werden; wer nach Kopenhagen ging, mußte Tyco Brahe fehen, 
wie zu Rom den Papft. Er ging nad Prag zu Kaifer Rudolph und 
ftarb dafelbft aus lauter Höflichkeit; er hatte an der Tafel des Grafen 
Rofenberg ziemlich getrunken, und doch getrante er fich’S nicht, es zu 
machen wie jener General an Friedrihs Tafel, wovon wir ſchon ge- 
iprochen haben. Unter allen gelehrten Ständen fcheint mir der Neid 

1 Der Neib ift der Begleiter des Ruhms. 
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nirgendwo handwerfsmäßiger zu herrfchen — darf ich es fagen, da 
ih in Jahren bin, wo ich mich mit diefen Stande vielleicht befafien 
muß, dem ich bisher glüdlich ausgewichen bin? — al3 unter den 
Aerzten. 

Unter den Künſtlern war le Brun ein ausgezeichneter Neid— 
hammel und Tyrann aller Zunftgenoſſen ſeiner Zeit, verfolgte den 
größern le Sueur bis an feinen Tod, ja veranlaßte feine Schüler, die 
Meifterwerke deffelben mit Mefferftichen zu entftellen. Ihm vergalt’3 
Mignard im reichlichen Maße wieder, wie jener Schalf dem Lömwen- 
wirth, der für fein Geld ein ſtattliches Mahl verzehrte und dann fein 
Geld hingab, das in ſechs Kreuzern beftand; der Wirth verzich e3 ihm 
unter der Bedingung, wenn er dafjelbe Stüd feinem Nachbar Bären- 
wirth fpiele. „Sa, der Bärenwirth hat mich gerade zu Ihm geſchickt.“ 
Solche Bären brummen in allen Ständen, und würden noch häufiger 
brummtn, wenn Bären die Fineſſe immer hätten, die jener Parla- 
mentsrath hatte (natürlich ein Advofat), der gar zu gerne die fchöne 
Auemone auch gehabt hätte, die ein Handeldmann Bachelier aus Con- 
ftantinopel nad) Paris gebracht hatte, aber aus Neid feiner Seele 
Samen davon zufommen ließ; er machte diefem einen Staatsbefuch in 
feinem laugen Parlamentsrode, ließ die Schleppe dicht am Anemonen— 
beete fallen, und zu Haufe fammelte er die daran hangenden Samen- 
förner, und jo wurde die jchöne Anemone juris communis. ! 

Der Neid zeigt fih aud gegen Witz und Genie, die ihm läſtig 
fallen mit der Formel, die er zur allgemeinen Gültigkeit erhebt wie 
ein Kantiſches Princip: Qui fait rire, ne se fait pas estimer; ® 
fowie er fih in dem Weidſpruch gemwiffer Gelehrten zeigt: nil novi 
sub sole. * Neid zeigt fich jelbft unter Thieren: die fchönften Kühe der 
Helpler tragen Gloden von Silber; wird einer Kuh diefes Ordens— 
zeichen abgenommen, fo frißt fie nicht mehr, fällt vom Fleifh und 
rächt fih an ihrer Nebenbuhlerin mit der Glode, indem fie folche 
fo lange verfolgt oder ftößt, bis eine oder die andere von der Heerbe 
entfernt wird. Hier ift der Neid ſchädlich, es ift bloßer Privatneid; 
aber der öffentliche Neid bei Männern mit Band und Stern hat oft 
das Gute des Oſtracismus der Alten und hält diefe großen Männer 
in Schranken. 

Neider find beffer als Mitleider; daher wüuſchte fih Themiftoffes 
recht viele Neider, denn fie folgen dem Ruhm wie fein Schatten, und 


1 Ein Gemeingut. — ? Wer über fich lachen macht, erweckt Feine Achtung. — 9 Nichts 
Neues unter der Sonne, 
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gleihen den Würmern, die nur die beften Früchte angreifen. Man 
wirft Feine Prügel und Steine nad) Bäumen, die Feine Früchte tragen, 
und Hunde bellen auch nicht den Neumond an, wohl aber den Voll- 
mond, und 

Biel’ Ding beſchnarcht der Neid, 

So achten wird die Folgezeit. 

Neid folgt dem Verdieuſt wie der Rauch der Flamme und der 
Schatten dem Körper, und feine Xorbeeren gedeihen nur auf den 
Gräbern, denn bei Lebenden fehlt e8 nie an Aber und au Necenfen- 
ten. Immer beſſer Neider als Mitleider; denn wenn die Menfchlein 
recht giftig werden, pflegen fie zu jagen: „Mit dem muß man Mit- 
leid haben.” Sie haben aljo fein wahres Mitleid oder wahre Theil- 
nahme, fondern nur Erbarmen über Erbärmlichkeiten. Neider find 
lauter Silhonettenmacher, die zuerft verkleinern und dann anfchwärzen. 
Ich wünjchte einft mit Martial jagen zu können: 

Rumpitur invidia, quod rus mihi dulce sub urbe est, 
Parvaque in urbe domus, rumpitur invidia, 

Rumpitur invidia, quod sum jucundus amieis; 
Rumpatur, quisquis rumpitur invidia! ! 

Macchiavell fragt, ob Monarchen oder Völker undanfbarer gegen 
verdiente Männer gewefen find? Beide haben fich in der Gefcichte 
nicht vorzuwerfen; die Urfache des Undanks war bei beiden meift 
Neid der Nebenbuhler und die Gebrechlichkeit der Menfchennatur gegen 
ansgezeichnete Männer. Ohne Lafter, ohne Tugenden, ohne Geift und 
KRenntniffe, ohne Verdienſte und ohne Charakter hat man weit mehr 
Aufprühe auf das Wohlwollen unferer Brüder. Ruhm und Glüd 
erregen einmal Neider, und fo auch ein ftolzer gerader Charakter, der 
nichts ſchont und nichts fcheut, meift im Gefolge von Männern comme 
il faut. ? La Bourdonnais, den die oftindifche Compagnie fragte, wie 
er ihre Sachen fo übel und die feinigen fo gut habe verwalten können ? 
antwortete: „Die meinigen beforgte ich nach eigener Einficht, die 
Compagniegeſchäfte aber nah Ihren Inftruftionen.“ Ohne den Neben- 
buhler Dupleir wären vielleicht die Franzojen in Dftindien das ge- 
worden, was jeßt die Britten dort find, und der edle La Bourdonnais 
wäre nicht gefallen als Opfer des Neides. Nahm nicht Colon Fefleln 


4 Berften möcht’ er vor Neid, weil bei Rom ich ein Landgut befige, 
eil ein Häuschen in Nom, möchte er berften vor Neid, 
Berften möcht’ er vor Neid, weil ich gern bei Freunden gefeben ; 

Berften möge vor Neid Jeder, der beritet vor Neid. 


2 Wie fie fein follen. 


Demofritoß. V. 10 
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mit in fein Grab? Hätten wir die Franzoſenſchmach erlebt, wenn 
unfere Generale Fabii und Minucii geweſen wären? 

Unter allen Affeften ift der Neid der niederträchtigfte, und ver- 
zehrt fich felbft, wie der Roſt das Eijen. Ein Kirchenpapa meint, 
Gott könne einen Neidhammel nicht beffer ftrafen, al3 mit den Para— 
diefe, weil ihm dann die Freuden der Seligen folches zur Hölle machen 
würden. Ein gar großer Neidhammel ift auch die Zeit: wünfcht man 
fie zum Henker, fo fchleicht fie wie ein Faulthier, und will man fie 
fefthalten, fo eilt fie davon wie ein Vogel, und am Ende frißt fie 
uns Alle. Es ift erbärmlich, daß wir und nicht genügen laffen, und 
ftatt und mit denen zu vergleichen, die weniger haben, immer nur 
mit denen, die mehr haben, und gar oft weniger glüdlich find, als die 
in der niedern Hütte Phocions. Mit Recht betrachten unfere heiligen 
Bücher den Neid als einen Teufel, der des Nachts Unfraut fäet unter 
den Weizen; er fäet e8 wohl bei hellem, Tichtem Tage mitten in Ge— 
jellfehaft, fowie man den Rüden wendet, und Männer in öffentlichen 
Verhältniffen handeln zumeilen Flug, wenn fie ein homeriſches Schläf— 
chen machen, um dem Argus Gelegenheit zu geben, feinen Geifer aus— 
äzulaffen, oder ihrem Hindchen den Schwanz abhauen wie Alcibiades, 


Vous voyez bien, que la guerre est partout, 
Point de repos! cela me pousse & bout, 
L’envie partout l&ve son front altier, 

L& coq jaloux se bat sur son fumier, 

L’aigle dans l’air, le taureau dans la plaine; 
Tel est l’&tat de la nature humaine. 

La jalousie et tous ses noirs enfans 

Sont zu theätre, au conelnve, aux couvens; 
Montez au ciel, trois deesses rivales 
Troublent le eiel, qui rit de leurs scandales., ! 


4 Auf Erden läßt ſich überall nur Krieg gewahren, 
Die Ruhe nirgends; laßt die Hoffnung fahren; 
Der Neid nagt überall mit gift’gem Zahn, 
Durd ihn wird aufgeregt zum line ihlag der Hahn, 
hu fühlt der Adler in der Luft, der Stier der Flur, 
bu zeigt als herrſchend felbft die menichliche Natur. 
er Eiferfucht und ihren Kindern dienen 
Die Klöfter, die Conclaven und die Bühnen; 
Eteigt auf zum Himmel; drei Göttinnen voll Neid 
Berwirren jelbit der Götter Nath und weden Hohn durch ihren Streit. 


.—__ — — 
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XII. 
Die Luſt- oder Geuußſucht. 


Ede, bibe, lude, post mortem nulla voluptas. ! 


Der Menſch bedarf tagtäglih Mittel, feinen Hunger und Durft 
zu ftillen; er bedarf in den meiften Himmelsftrichen auch Kleidung, 
Wohnung und Erwärmung; das find die Nothwendigkeiten des Lebens, 
mit denen die Kinder der Natur vollkommen zufrieden find; aber der 
Sohn der Rultur will noch Bequemlichkeiten, Wohlleben und lleber- 
fluß, und jo vermehren fich feine fogenannten Bedürfniffe ind. Unend« 
liche. Die Natur reicht nicht mehr zu, aljo greift ihr die Arbeit oder 
Induſtrie unter die Arme, und das wäre recht gut, wenn nur nicht 
wieder jo Viele ihre Bedürfniffe befriedigen wollten ohne Arbeit, die 
Duelle von taufend Menfchenqualen. Man fünnte diefe traurige Nei- 
gung Ertragehen nennen, und das ift theurer, al3 wein man zu Wien 
eine Ertrafpeife verlangt, die feinen feiten Preis hat, wie die foge- 
nannten Ertramenjcher. 

Unfere heiligen Bücher laffen das erfte Unglück über die Menfchen 
fommen dur Siunenluft, durch armfelige Aepfelluft. Nach der Mytho- 
logie oder Phantafiefprache der Griechen ift es Epimetheus, der fich 
von einer ander Eva, Pandora, bethören ließ durch ihre unglücks— 
ſchwangere Büchſe. Wer will es Agrippa und Andern vor und nah 
ihm verargen, wenn jie in der Schlange bloß das jehen, was noch 
heute die Töchter Evas verführt? und wer die Söhne Adams tadeln, 
wenn fie fich ihrerfeit8 von Bandora’3 Büchſe bethören laffen? Genug, 
die Sünde ift das ältefte Freudenmädchen, und daher auch die Mutter 
des Todes, und muß ſchon zuvor büßen, gerade wie die Schlange auch, 
mit Berluft der Stimme oder Füße, oder Waden. Am beften, Sün- 
der und Sünderinnen heben gegen einander auf — trahit sua quemque 
voluptas! ? 

Sonderbar bleibt es immer, daß alles Unheil meift von Weibern 
herrühren muß, und fomifch, daß wir ehemals, ftatt von Ehrfurdt, 
von Veneration und Veneriren fprachen, da dod) venerari gleichbeden- 
tend mit venerem exercere ift, und die Weiber die Venus dadurch 
venerirten, daß fie fich in ihrem Tempel proftituirten. Die Horen, 


1 %5, trinke und fpiele, nah dem Tode gibt's Fein Vergnügen mehr. — * Jeden 
zeißt die Wolluft Hin. 
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die Hourid, und die, die wir deutih H.... Faum zu fcehreiben wagen, 
lommen von einer Wurzel op&ov, venustum (blühend), Warum wir 
letztere auch Nidel nennen, weiß ich nicht; der Name tft Schon älter, 
al3 das Halbmetall, Nidel, das durch Verkalfung die befannte grüne 
Farbe gibt; und den heiligen Nikolaus, der fo vielen Männern feinen 
fhönen Namen gibt (van und Aass, Sieg, Volk), felbjt dem Kaiſer 
aller Reußen, können wir doch nicht wohl in Verdacht ziehen. 

Die Natur hat uns alle mehr oder weniger zu Epifuräern ge- 
ftempelt. „Suche das PVergnügen, meide den Schmerz,“ ift unfer 
Moralgeſetz, das freilich auf feine und auf grobe Art genommen wird, 
aber doch in der Mitte liegt zwiſchen überfpanntem Stoicismus und 
verweichlichtem Sybaritisnus. Wir find Menfchen und alle Fiten 
und Aner werben und nie zu Engel machen hienieden, Mädchen, Wein, 
Spiel uns ftet3 in Verfuhung führen; glüdlich, wenn nicht Alles auf 
einmal genoffen werden will, fondern nur eine Luſt mit der andern 
wechſelt. Verfeinerte Zeiten kennen weniger rohe Xafter, als rohe; 
dann genießen Mutter und Töchter jo leicht wie Henne uud Rüchlein, 
fi) um einander weniger fümmernd, al3 der Seehund um fein Junges, 
Aus Hahnen werden Rapaunen in Menge; aber nie ift ein Kapaun 
wieder zum Hahn geworden, und ein Schelm thut mehr, als er kann. 

Die Luftfucht hat fo viele Unterarten, als es Arten von Luft 
gibt, und macht mit der Unluftfchen die eigentlichen fubiektiven Leiden- 
ſchaften; fie kann fich auf die bloß äußeren Sinne beziehen, wie Ge- 
fchlecht3-, Trink- und Eßluſt, vichifche Laſter genannt mit viel Un— 
recht, denn gerade hier beſchämt daS liebe Vieh den Menfchen, und 
auf feinere Genüffe des Auges und Ohres, des Geruchs und Gefühls, 
wie die fhönen Künfte, Blumen, Reifen, Bäder ꝛc. Der Taitfinn 
verläßt ſelbſt Greife nicht, die noch gerne nach runden Dingen greifen; 
dafür fterben Taufende, ohne ein Vergnügen kennen zu lernen, dag 
nur der Arme recht genießt: Ruhe nach der Arbeit. Komifche Unter- 
haltung gewährt die VBergleihung der Bedürfniſſe einer Bauernhütte 
mit denen eined Hofes; die erften brauchen gar nicht gezählt zu wer- 
den, man überfieht fie mit einem Blid; aber man leſe einmal das 
fonft jo viel gelefene Büchlein Springers: An einen deutſchen Hof- 
marjchall von einem beutfchen Bürger. Riga 1774. 8, 

Morgenländer, bie fich das Innere des Ohres mit einer weichen 
Feder Fißeln, behaupten, die Empfindung fei fo angenehm, al3 die 
de3 operirten Staarblinden, der den erſten Eindrud des Lichts ver- 
glich mit dem veneriſchen Kitzel. Selbft die Luft des Wahrheitsſinnes 
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fhafft contemplative Lüftlinge, die jeden andern Lebensgenuß dariiber 
vergefjen, und daher auch Sonderlinge heißen, aber noch jeltener find, 
als die moralifchen Liüftlinge, und recht wohlthätig hat Mutter Natur 
an gute und edle Handlungen ganz eigene Vergnügungen des Herzend 
gebunden, ohne welche wir ſicher noch weit weniger gute nnd edle 
Handlungen zählten; denn Kaifer Titus ift einmal nicht die Luft des 
Menfchengeichlechts, ob man ihn gleich fo benannt hat. 

Es ift eine eigene Erfcheinung, daß jede Luſt verftärft wird durch 
dad Verbot: „Ich wüßte nichts von der Luſt, wenn nicht das Geſetz 
fagte, laß dich nicht gelüften.” Jene Stalienerin rief: „Warum ift 
Eiseſſen doch Feine Sünde?” denn fie war überzeugt, daß es ihr dann 
noch beffer fchmeden würde, wie dem Juden Schinken und Wurft, und 
denn Türken der Wein. Leti erzählt von einem Kaufmann Neapels, 
der feit achtundvierzig Jahren feinen Fuß außerhalb der Stadt 
gejeßt hatte; als ihm aber der Herzog von Offuna bei 10,000 Thaler 
Strafe befehlen ließ, fi nicht von der Stadt zu entfernen, fo lachte 
er zwar anfangs, wurde aber immer um fo unruhiger, je weniger er 
die Urfache des Verbot3 einſehen fonnte, und zahlte endlich 10,000 Tha- 
fer, um in feinem achtundvierzigften Jahre feine erfte Reife zu machen, 
Verbote, follte man glauben, müßten leichter zu halten fein als Ge— 
bote, da dort bloß etwas zu laffen, hier etwas zu thun tft; aber wo 
viele Gefeße find, find viele Uebertretungen, in großen Städten viele 
Aerzte, daher viele Kranke, und der Geift des Widerſpruchs thut 
Wunder, wie uns das ſchöne Gefchledht am beften erflären Fönnte, 
Wer weiß, wenn man Honig, Salbei, gelbe Rüben zc. verböte, ob 
man dadurch nicht Zuder, Thee und Kaffee am eheften verbaumen 
könnte? Manche Schöngeifter follten fich bei der Obrigfeit bedanken, 
wenn ihre Bücher verboten werden, denn dann werden fie erit recht 
gelefen. 

In denjenigen Ländern, wo die Weiber ftrenge behandelt werben, 
gibt es die meiften Hörner; im Driente find alle Leidenschaften glü— 
bender, neben offenbar größerer Nervenkraft; das Einfperren der 
Reiber ift eine für die öffentliche Ruhe felbft nothiwendige Maßregel 
und ein geringeres Uebel; und gingen wir wieder nadend, geichehe 
fiher weniger Unfug als jegt in Kleidern. Das Gefetbuch der Hindus 
jet Todesftrafe auf ein Stuprum mit einem Mädchen gleicher Kafte, 
mit einem aus niederer nur Geldftrafe; ein unzüchtiger, gewaltfamer 
Griff, den viele unſerer Tändlichen Dirnen für Huldigung anfehen, 
fojtet dort die Finger und fechshundert Kauris, felbft zwifchen Mäd— 
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hen und Mädchen Foftet es zweihundert Kauris und zehn Hiebe; der 
Mann Fan die Frau fortjagen, wenn fie ihm bloß Töchter gebärt; 
fie darf ohne feine Erlaubniß nicht aus dem Haufe, höchftens mit 
Alten oder Einfiedlern fprechen, den Bufen ſtets bededt; nicht einmal 
lachen darf fie, ohne den Schleier fallen zu laflen, und ift der Mann 
verreist, fo muß fie Fenfter und Hausthüre verjchloffen halten, ganz 
allein bleiben, ohne fih zu pußen, und wenn fie Alles gethau hat, 
noch zuleßt mit ihrem todten Mann fich lebendig verbrennen. Das 
ift doch zu toll, und wenn hundertmal wahr wäre: „Das Weib ift fo 
wenig zu befriedigen, als das Feuer mit Holz, der Dcean durch die 
Flüffe und das Neich des Todes durch tägliche Todesopfer,” Indeſſen 
da3 nitimur in vetitum bleibt wahr, wenn auch der Schulmeifter 
fchreibt in foetidum, ! und Prinz Paris auf dem Ida, da er über die 
Schönheit der drei Göttinnen entfcheiden follte, meinte: „Die Schönfte 
it, den?’ ich, die man gerade hat!“ i | 
Sinnlichkeit, der Gegenfaß der Mäßigfeit (owpposiwm), der die 
ganze Menjchheit Huldigt, wirkt meift nachtheilig auf Geift und Körper, 
untergräbt Gejundheit, Ehre und Wohlftand, würdigt den Menfchen 
herab zum Thier, ja unter das Thier, umd macht ihn unfähig zur 
Erfüllung feiner beffern Beftimmung. Luft und Genußſucht führen 
häufig zur Granfamfeit und zum vollendetften Egoismus; der Lüſt— 
ling endet, fich jelbft und Andern zur Laft, in Verachtung mit Blöd— 
finn und frühem Tode. Die mit Bildern der Luft angefüllte Phan- 
tafie unterdrüdt allen moralifhen Sinn, Schamlofigfeit tritt an die 
Stelle, und zwar beim meiblichen Gefchlecht noch weit eher al3 beim 
männlichen. Das Weibchen des Rammlers verlangt doch noch zu 
feßen, und geht im Frühjahr felbander ing Feld, und im Herbft mit 
fechzehn ind Holz; aber daran wird gar nicht gedacht, man rammelt! 
Ca;ua Hannibali Cannae. ? 


Der Koloß des Römerftantes fiel weniger durch die ftarfe Hand 
deutſcher Barbaren al3 durch Ueppigfeit, und die Sinnlichkeit der 
DOrientalen und Neger, deren Klima felbft die Vielweiberei natürlicher 
macht (woran jedoch die fchnell vorübereilende Jugend der Weiber, 
die mit der Zeugungskraft der Männer im Mißverhältniß fteht, noch 
mehr Schuld haben mag), wird fie nie zu der hohen Kultur des Europäers 
gelangen laffen. Hier find Mädchen von neun und Knaben von zwölf 


I Wir 5 zum Verbotenen. — Zum Schmutzigen. — * Capua war Haunibals 
Eannä (d. h. ſeine Niederlage, da das Heer in Lüſten ſich dort verweichlichte). 
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Jahren ſchon mannbar; Griechen und Römer und Hebräer aber unter- 
fuchten zuvor die Mannbarfeit, und unfer altfächfifches Landrecht be- 
fiehlt, darauf zu jehen, ob der Mann Haar am Bart habe, unter 
jeglihem Arm, und der Dornydone (unten). Wenn wir dem ange- 
nehmen Reifenden nah Perſien, Chardin, glauben, fo melden fich 
oft Orientalinnen noch früher al3 oben angegeben beim Richter, der 
fragt: le diable, vous a-t-il saut& sur le corps?! Gagen fie: Oui, 
oui, oui, Monsieur! fo find fie mündig. 

| Kaifer Proculus rühmte fih, im vierzehn Tagen hundert farma- 
tische Jungfrauen, die er gefangen hatte, in ebenfo viele Frauen ver- 
wandelt zu haben, mas vielleicht auch gefchehen ift mit Hülfe feines 
Generalitabes;. aber was ift Proculus gegen einen Beherrfcher Ma- 
rocco’3, der mit achttaufend MWeibern neunhundert Söhne und drei- 
hundert Töchter erzeugt haben joll? Unfer Abendland fcheint fich dem 
Drient genähert zu haben, und da unfere liebe Jugend weit mehr 
weiß, al3 die Alten in ihren Jahren wußten, fo jcheint fie auc) darüber 
philofophirt zu haben: die Thiere, die etwa achtzehn bis zwanzig 
Jahre leben, vermifchen fich jchon im erften bis zweiten Jahre; mir 
leben fiebenzig bis achtzig Fahre, darf der Menfch alfo nicht ſchon im 
fünften bis fechsten Fahre anfangen? Und warum erplicirt man ung 
fhon in der Grammatik den Unterfchied zwiſchen Masculinum und 
Femininum ?_Xriftotele8 Sa verdient nody größere Erwägung: 
Centum guttae sanguinis vix aequunt unam guttam semjnis.? Mit 
dem Gehirn fteht leßterer in fehr naher Verwandtſchaft; vaher man 
vielleicht daS Gehirn des Wallfifches oder den Wallrath Spermacetum 
nannte; aber das Unthier braucht auch fein Gehirn, aber wir, die wir 
feine Herkuleffe find; und der ftärkfte Herkules, wenn er Gehirn hat, 
kann fih mit einer begnügen, höchitens mit zwei von wegen der 
Fefte Mariä Empfängniß und Mariä Reinigung. 

Wir Abendländer find indeffen im Hauptpunfte mäßiger als die 
Meorgenländer, wenn gleich nicht aus Tugend, aber weit unmäßiger, 
wenn e3 Eſſen und Trinken gilt. Es ift ein wahres Glüd, daß wir 
nicht die Herren unferer Verdauung find, denn wir würden uns um 
weiter nicht3 befüimmern als um den Magen, und all unfer Dichten 
und Trachten fih um eine gefegnete Mahlzeit drehen, d. h. um Dinge, 
mit welchen wir Nadtftuhl und Abtritt füllen. So aber überhebt 
und Mutter Natur aller Sorge; haben wir den Bilfen oder Schlud 


ĩ Spt euch der Teufel auf den Leib gefprungen? — ? Hundert Tropfen Blut kommen 
kaum einem Samentropfen gleich. 
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einmal hinunter, fo forgen die Kaldaunen für alles Uebrige, und wir 
find Könige, die fi) weder um Küche noch Keller kümmern, um defto 
ruhiger höhern Dingen obzuliegen. Descartes fagte: „Der Menſch 
ift, weil er denkt;“ weit philofophifcher wäre gewejen: Der Menſch 
ift, weil er ißt und trinkt. Ein Frankfurter Spanferfel oder 
Schwartenmagen cum annexis ! erweitert aud die Werfftätte deg 
Lebens beffer al3 Hundert Leipziger Lerchen. 

Apoftel Paulus würde und, wenn wir feine Rorinther wären; 
auch fchreiben müflen: „ES geht ein Gefchrei, daß Hurerei unter euch 
fe, und eine folche Hurerei, daß auch die Heiden davon zu reden 
wiffen; euer Ruhm ift nicht fein.” — Ob es wohl noch Mandelslohe 
unter ung gibt, die als Reifende im Morgenlande, wenn ihnen die 
Ihönfte der Bajaderen angeboten würde, Jagen fünuten: „ES waren 
darunter, die leichtlich Appetit erweden Fonnten, aber ich ſchlug's Ge— 
wiffenshalber ab, mit einer Heidin mich fleifchlich zu vermischen ?“ 
Dies war 1636. Jetzt wird oft faum mehr das Naturzeichen der Mann 
barkeit abgemwartet. Zähne find den Kindern Naturwinf, nicht mehr 
zu fangen, und jenes ift das Zeichen, daß man nicht eher ohne Ge— 
fahr anfangen foll zu faugen, denn der Körper ift noch lauge nicht 
vollendet, und wir wachen felbft darüber, wenn es unfere Hausthiere 
gilt. Aber wie viel hat nicht Schon Horazens Ode: Ne sit tibi 
ancillae amor pudori ? — Unheil geftiftet unter PBrimanern ? 

Die Alten verehrten viererlei Fortunae: virilis, muliebris, fortis, ® 
und die fchönfte aller war die fortuna publica, oder dad Glüd des 
Gemeinwohls, deffen echter Dienft auch das Privatglüf umfaßt; 
und kümmert die lettere nur wenig, die dritte faum; aber in der 
erften umd zweiten Ieben und find wir, Alles eutjchuldigend mit dem 
Blut, und daß der echte Sanguinifer-Cholerifer gerade der beffere jei, 
voll Gefühl für das Gute, Edle und Schöne, fomit geeignet, die 
größten Künftler und die größten Helden und Genieß zu liefern, 
Richtig ift, daß eine höhere Reizbarkeit der Nerven mit ftärferer An- 
fage zur Sinnenluſt verbunden ift; aber leider zerftört nur zu bald 
diefe jene geiftigen Anlagen, wenn das Blut zu laut fpricht, wie in 
großen Städten, wo Genuß guter Ton ift und die Befriedigung des 
unnennbaren Triebes wie ein bloßes Körperbedürfniß angefehen wird, 
und zum heißen Blut gefellt fi dann in der Regel kaltes Gerz und 


. 4 Mit Zubehör. ; 
a — dich der Liebe zu deiner Sklavin 


° Gar nicht 
8 Forluna ber Männer, ber Weiber, ber Tapferkeit, 
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kalte Phantaſie. Ob der Satz fo ganz richtig iſt: „Luft führt Männer 
zur Liebe, Liebe aber die Weiber zur Luſt,“ möchte ich bezweifeln; 
aber alle dergleichen Lüftlinge verdienen mit Maler Müllers Satyr 
Mopfus im Dornbuſch zu Tiegen, in ben Armen einer taufendjährigen 
Sibylle, unter der Brautmuſik von hHunderttaufend Wefpen, 

Die Triebe der Selbfterhaltung und der Selbfthülfe intereffiren 
nur jeden Einzelnen, die Erhaltung des Geſchlechts aber die ganze 
Katur, und daher ift der Fortpflanzungstrich der ftärkfte, die Befric- 
digung deilelben der höchite Sinnengenuß, wogegen weder des heiligen 
Hieronymus Hebräifchlernen, noch Hermes Latein oder Generalbaf 
etwas helfen. Im Vorarlberg legt man jungen Stuten auf der 
Weide Haften an; das geht nicht an; aber an Demofthenes und die 
Rai könnte man denken, die taufend Dramen oder ein Talent 
(— 1500 Thlr.) für eine Nacht forderte. — „Sp theuer Faufe ich die 
Rene nicht,“ ſagte Demofthened und ging weiter. — Unſere Lais 
find mit einem Thaler zufrieden, folglich Fönnen wir feine De- 
mofthenes haben. 

Der Repräfentant verfeinerter Luft ift Hippias, und Agathon 
felbft der ſchönſte Kommentar über Luftfucht und Lüftlinge (gioswueron). 
Köftlihe Speifen und Getränke ergößen den Geſchmack, wollüftige 
Harmonien das Ohr, Tiebliche Düfte den Geruch, üppige Bäder das 
Gefühl, reizende Nymphen loden in geheime KRabinette, ſchöne Ge- 
mälde und Kunſtwerke, fchöne Wohnungen und Mobilien und Gärten, 
Schaufpiele, Bücher, Karten, Equipagen, Dienerfchaft und Moden, 
Bälle, Jagden, Reifen, Eavalcaden ꝛc., Alles muß fich vereinigen, das 
Haus eined Hippias zum Tempel der augftndirteften Sinnlichkeit zu 
machen. Ein folcher neuerer Hippiad war Hofbanguier Beaujon zu 
Baris; fein Palaft war der Tempel einer Venus, das Schlafzinimer 
eine Rofenfaube, von deren Wölbung ein goldener Korb, fein Bette, 
herabhing; niedliche Odalisfen wiegten ihm ein, fangen, Frabbelten 
ihm am SKopfe zc.; fein Badezimmer war ebenfo üppig, und im 
Wintergarten reiften alle Früchte der fünf Erdtheile; um abzufühlen, 
fprangen hier unter Blumen Springwaffer, in denen furinamifche 
Goldfiſchchen jpielten. So war auch die Tafel eines gewiſſen deutfchen 
Hofes dans le dernier goüt,' weun auch nicht das Mebrige, und 
Weikhard fagte mir, al3 wir von diefer Tafel nad) meinem Binmer 
gingen: „Freund, ich bedaure Gie; che Sie vierzig Jahre zählen, 
haben Sie das Podagra;“ ich fchreibe dies im fünfundſechzigſten und 

1 Bom feinften Geſchmack. 
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merke noch nichts; aber dies benimmt dem Propheten fein Anfehen 
nicht, denn das Schlemmerleben hörte ſchon 1799 auf, noch zu rechter 
Zeit. 

Ein Leben unverfeinerter Luſt war die ganze Regierung des Kai— 
ſers Vitellius und auch das des Tiberius, dieſes aus Koth mit Blut 
gekneteten Unholds zu Capreae; Campanien und Bajä waren dag 
Schlaraffenland der Römer, das daher auch Seueca diversorium vi- 
tiorum ? nannte, wie ich manche berühmte Badeorte nennen möchte, — 
So waren auch noch in meiner Jugendzeit viele Edelhöfe der Sitz 
eines jolchen reinen Sinmenlebens, ohne alle Verfeinerung eines Hip- 
pias oder Beaujou's; noch weniger wußte man etwas von der Ver— 
bindung de3 Liv mit dem ed rpärtev, woraus nach Xriftoteles die 
wahre ssdazrovia ? hervorgeht; man Fannte nur Anfüllung und Auslee— 
rung. — Feinere und gröbere Luft verlieren zwar beide ihr befjereg 
Gelbft, jedoch mit dem Unterfchied, daß erſtere doch mehr noch der 
Humanität huldigt als leßtere; die Humanität mancher Dorf-Dippias 
aber erinnert an die Fibel: 

Wie graufam ift der wilde‘ Bär, 
Wenn er vom Honigbaum kommt ber! 

Franzojen und Ftaliener nennen einen Lüſtling recht ſchön liber- 
tin, libertinaceio, einen Freigelafjenen von Sitten, Tugend und 
Religion, der aber immer noch feine Sklavenkette nach fich fchleppt. 
Bei allen Genüſſen jpricht der Weife: Genieße die erlaubten Ge— 
nüffe mäßig, damit du dejto länger genießeft; entbehre fchädliche 
und unfittlihe Genüfle; genieße und entbehre, denn Luft, wenn 
fie genofjen ift, wird gar oft zum Schmerz, während überftandener 
Schmerz oft Luft wird. — Schwelgerei macht krank und Ueppigkeit 
arm; alles dies begreift man in der Jugend noch nicht fo recht. Der 
Arme weiß nicht von d&jeüner dinatoire, worauf diner dinatoire 
erft folgt, und ift ſchon zufrieden mit einem Fleinen souper d6jeüna- 
toire,° während Andere frefien, daß fie Brechmittel in Bereitjchaft 
halten, un wieder von Neuem freflen zu können; aber die Natur läßt 
auf zu viel prendre ein rendre * folgen, dem felbft der im Eſſen und 
Trinken mäßige Napoleon fich unterwerfen mußte, al3 zum Nachtifche 
Blücher'ſche und Wellington’sche Pillen aufgetragen wurden. Reiche 
haben durchaus feine Begriffe vom Haufe des Armen, mo es oft zu— 
geht wie im Himmel, wo man auch weder effen noch trinfen wird, 

I Herberge der Laſter. — * Gut leben — gut bandeln — Glückſeligleit. —s Mittag- 


ejlenartiges Srübftüd, — Förmliches Mittagsmahl, — Frühftüdartiges Abendeſſen. — 
+ Einnehmen — ausleeren. 
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Es ift nicht wenig befchämend für die Menfchheit, daß Laſter 
und Sinnlichkeit nie mehr herrfchen, als zur Zeit der Randplagen, des 
Kriegs, der Erdbeben, der Peſt und vielleicht auch der Cholera. Thu- 
cydides, der die Peſt zu Athen, und Boccaccio, der die von 1348 
fchildert, bemerken gleiche Eriheinungen, und fie famen wieder bei 
dem Erdbeben von Meflina 1783 und während des Nheinbundes und 
der Peſtzeit ſeines Protektors. Vernunft unterfcheidet und vom Thier, 
das nur Inſtinkt hat; der einzige Inſtinkt des Menſchen ift der Ge- 
ſchlechtstrieb, und fo folgt man ihm wie das Thier, dem aber der 
Inſtinkt ftet3 jagt: „ES tft genug!” und das fagen fich gerade die 
fhönjten Genies am allerwenigjten; der Gejchlechtätrieb ift gerade ihre 
Erbjünde oder Krankheit. Mit diefer Erbfünde brachte fich der treff- 
liche Graf Moriz von Sachſen, der fih in der Schlacht von Fontenay 
aufs Pferd ichnallen ließ, fo ſchwach war er, nicht bloß um den 
Herzogshut von Curland, jondern auch nad der Thronbefteigung der 
Kaiferin Yıma um die Krone der Czaren. Mit diefer Erbſünde ftürzte 
ſich Seidlik wie Hutten im die unheilbare Krankheit, von der Friedrich 
dem Sieger von Roßbach fagte: „Seht, die Franzojen rächen ſich.“ — 
Sie feßen fi früh außer Stande, Lebensläufe in abſteigender Linie 
herauszugeben, und Damen von Welt ahmen nicht der Nachtigall und 
andern Singvögeln nah, die Baumaterialien zum MWochenbette herbei- 
Schaffen; das Männchen verforgt das brütende Weibchen und fingt ihm 
vor, und diejes ſorgt für die Eier; fie aber gleichen dem Hahn, der 
fih nichts um Eier und Hühnchen befümmert, big fie es fo gut fatt 
befommen, als jene römische Buhlerin, deren Grabſchrift ift: Quaeso 
viator, ne me diutius calcatam amplius calces | 

Wie Viele find, die auf den alten Weisen hörten: „Opfere der 
Venus nur, wenn du Nägel und Haare bejchneideft!” und der Bod 
ift ihr Symbol, der hundert und mehrere Ziegen verfehen fann, aber 
auch nad drei, vier Fahren entnervt ift, und befanntlich nicht im beſten 
Geruch fteht. Jene Franzöfin glaubte Alle8 damit zu entjchuldigen, 
Daß die Monogamie aus längjt verfloffenen Zeiten ftanme, wo ein 
Mann fo viel reellen Werth hatte als jeßt drei; und wo Fein grob 
Courant zu haben ſei, müfje man wohl Scheidentünze nehmen. Man 
lebt nur einmal — vivons! — Was fagt uns unfer erjtes und das 
am meiften gelefene Buch der Welt? 


Xanthippe war eine arge 9.» 
X mal X ift Hundert nur! 
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Pie arg es im Mittelalter zugegangen fein müſſe, beweifen mir 
die Gloffatoren, die nur diejenige für eine eigentliche Hure erkannt 
haben wollen, die mit 23,000, fage dreiundzmwanzigtaufend, Manns— 
perfonen Unzucht getrieben habe! Brantomes galantes dames wider- 
ſprechen nicht, und wen die Imagination einmal befledt ift, fo denkt 
fie ſelbſt bei dem Kirchenliebe: „Gott der Vater, wohn’ nn3 bei,” an 
Beimohnung, was aber beim Landvolf, das noch allein dies Lied 
fingen mag, wegfällt, daher man bie Berbeflerung: „Gott, der Vater, 
ſteh' uns bei,“ hätte erfparen Eönnen. Für eine hödhjft galante Dame 
habe ich felbit die Grabſchrift gemadt: 

Hier liegt Madame bei ihrem Mann begraben! — 

Und Die, die gleich vertraut mit ihr gefcherzet haben? — 
O, da müßte für fie ganz allein 

Ein eigner Kirchhof fein. 

Andere Schwelger, die nie etwas von dem modicus cibi medieus 
sibi ! gehört haben, mögen Horazend zweite Satire bed zweiten Buches 
mit Nuten ftubiren: 

Lusisti satis, edisti satis, atque bibisti, 
Tempus abire tibi est. ? F 


LEINE II WII WDIS ISIN, 


XIM. 
Die Wolluſt. 


Diaboli virtus in lumbis. 8 
St, Hieronymus, 


Die ftärkfte Art von Luft, daher auch par excellence * Wohl- 
lhuſt, ift die Gefchlechtsluft, und daher fein Wunder, wenu diefer 
Gegenftand die Philofophen ſtets beichäftigt hat, ja ſelbſt Mönche in 
der Theorie und in praxi, Die heiligen Kirchenväter kamen oft über die 


1 Wer mäßig im Eſſen iſt, iſt ſein eigener Arzt. 
2 Kurzweil getrieben haft bu num einmal 
Genug, genug gegeffen und getrunten; 
Es ift nun Beit, vom Gaftmahl aufzuftehen, 
(Wieland’s leberf.) 
8 Die Kraft des Teufels figt in den Lenden. 
4 Rorzugdteife. 
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Wolluſt jo in heiligen Eifer, daß fie felbft wollüftig wurden und recht 
wollüftig fehrieben, machen aber dadurch allein bei mir Alles gut, daß 
fie ihre Warnungen nannten prudentia carnis; ! das Fleisch lauft hier 
mehr Gefahr als bei Eſſen und Trinken, und diefe Art Fleifchestuft 
ift und bleibt der höchſte Sinnengenuß, eine Art Epilepfie, und da 
man diefe böſes Weſen genannt Hat, jo könnte man jenen dag gute 
Weſen nennen. Noch haben wir, troß aller gelehrten und neugierigen 
Forſchungen, nur bloße Hypothefen über das eigentliche Wefen der 
Generation, Evolution, Epigenefie, Bildungstrieb (nisus formati- 
vus) zc. find leere Namen, wie Attraktion, Schwere, Lebensgeiſter ꝛc., 
welche die Urfachen verborgenier Dinge erklären follen. Causa latet, 
vis est notissima.?* Haller fprah vom Hühnchen im Ei; nah ihm 
lagen fchon die Milliarden Menfchen, die uns vorangegangen find, im 
Ei der Eva als Keime eingefchachtelt, und darüber jchrieb ihm Bon- 
net: vos poulets m’enchantent; je n’avais pas esp6r6, que le secret 
de la g&nöration commencerait sitöt à se d&voiler: vous avez sü 
prendre la nature sur le fait!!® Bonnet war leidenfchaftlicher Na- 
turforfcher, Voltaire war e3 nicht; aber ich glaube, er hätte Haller 
beſſer geantwortet. 

Diese ftärkite Art von Luft zwang ſchon die älteften Gefeßgeber, 
damit fie die Menschheit nicht zu fehr entwürdige, zu Verboten und 
Ehegeſetzen, um der frühzeitigen Hurerei im Familienſchoße vorzu- 
beugen, welche das Grab der Sittlichkeit und eines Fräftigen Menfchen- 
fchlages zu werden drohte. Gefteht nicht jelbjt der alte Sofrates, daß 
ihn die Haud einer Schönen, die feine Schulter berührte, fünf Tage 
Tang gefißelt habe? Nah Moſes nahm der Schöpfer das Weib aus 
der Rippe des Mannes; nach den Dichtungen der Griechen aber nahm 
Prometheus das + des Mannes aus dem — des Weibes, und daher 
wunderten fich die Alten keineswegs über die wechjeljeitige Attraction: 

Inde suam partem semper locus ille requirit, 

Inde suum semper pars petit illa locum! * 
Freilich, der wahre, tiefer liegende Grund tft und bleibt ein Geheim- 
niß der Natur, uud da die Natur jo geheim dabei zu Werke geht, fo 
ift e8 nicht mehr als billig, daß auch wir es nicht wie jener Franzofe, 
1 Klugheit des Fleiſches. — 2 Die Urſache iſt verborgen, die Wirkung iſt ſehr he— 
tannt. — 3 Ihre Küchlein ſetzen mich in Entzüden; ich hatte nicht gehofft, daß das Ge— 
beinniß der Zeugung jo bald fich zu enthülen beginnen würde. Sie haben es verftanden, 

die Natur auf der That zu ertappen. 


4 —2 verlangt jener Ort nach dem ihm gebührenden Theil ſtets, 
Deßhalb ſtrebt jener Theil ſtets nad dem paſſenden Ort. 
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der den höchften Sinnengenuß une belle femme entre deux draps ! 
nennt, fondern wie Virgil mit der Zuſammenkunft des Aeneas und 
der Dido in ber dunfeln Höhle, bei einem jo Fißlichen Gegenftande 
halten: 


Er fpriht, gar fittfam von Natur, 
So was von einer Höhle nur, 
Und madt darauf ein Punktum. 


Diefer Punkt it und bleibt der große Wendepunkt, um den fich 
der Frohftun der Männer und Weiber dreht, und, was merkwürdig 
ift, alle Lauglebende waren in diefem Punkte wo nicht Virtuofen, doch 
feine Stümper, alle Zanglebende hatten in der Regel Weiber, heira- 
theten öfters, und nicht pro forma, ſchonten ſich und wurden geſchont; 
denn Ehemweiber ordnen diefen Punkt, den Mädchen und Kebsweiber 
und Cölibat in Unordnung bringen. Unfer herrlicher Kaifer Rudolph I., 
der größte Weiberfreund, der den füßen Hauch fchöner Weiber und 
Mädchen für die ftärkendfte Arznei erklärte, heirathete noch im ſechs— 
undjechzigiten Jahre die junge Agnes von Burgund, die dem hoch— 
würdigen Biſchof von Speier fo reizend fchien, daß er beim Heraus- 
helfen aus dem Wagen nicht umhin fonnte, ihr ein Küßchen zu geben, 
worüber der alte Raifer doch ein bifcchen eiferfüchtig wurde; er verbot 
ihm den Hof und ließ ihm fagen: „Er folle ftatt der Agnes das 
agnus dei ? füffen.” 

ft jener Wendepunkt verfchwunden, fo tritt in der Regel Grä— 
melei und Ernft an die Stelle, je fleifchlicher der Menſch gefinnt ift, 
man mag es nun läugnen oder nicht, und daher find in unfern Früh— 
obftzeiten fchon oft Fünglinge und Mädchen grämlich und ernjt. Gie 
fangen jchon damit an, wo Klopftod, Wieland und Uß ihre Liebe nach 
Fahren erſt zu Ende brachten; doch das waren Dichter; die Mehrzahl 
ift profaifh. Utz wurde in einer Gefellihaft mit feiner Chloe geneckt; 
der Präfident nahm das Wort: „Nun, ih muß ihm nachfagen, daß 
er, fo wie er in mein Kollegium fam, der Chloe gute Nacht fagte.” 
— „Ach, Euer Excellenz,“ feufzte U, „diefes Glüd babe ich nie 
gehabt!“ 

Lykurg verbot feinen Jünglingen vor dem fiebenunddreißigften 
Fahre der Liebe zu huldigen, und bei uufern alten Deutſchen war e3 
Schande, fie vor dem zwangzigften Jahre zu kennen; da gab es denn 
aber auch Behemotsnaturen, die nachhielten, Knochen von Erz und 
Eifen, die Adern ftarrten wie ein Aſt, und Kraft war in den Lenden, 

1 Eine ſchöne Frau zwifchen zwei Leintüchern. — ? Gotteslämmchen. 
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wie beim langgeftredten Ritter; gerade umgekehrt mit unfern Tagen, 
wo der ſechſte Sinn Herr über alle fünf andere Siune ift; Erwachen 
des Triebes und Befriedigung des Triebe3 ift nur ein Tempo. Wein 
ftatt Waffer, Gewürze ftatt Obft, Raffee und Thee ftatt Bier, Romane 
und Gedichte ftatt Bibel und Arbeitfamkfeit unſerer Alten thun dag 
Uebrige: „Und da er fett und fatt mar, war er geil!” Sonft brauchte 
nan lange, bi8 man nur zu den Mußenmwerfen gelangte, jet fällt die 
Feftung ſammt der Citadelle beim erften Berennen, und Mittwoch— 
topulationen, Strohfränze, Verluſt des grünen Bandes am runden 
Hute ꝛc., wie mögen dieje den Feind aufhalten? Auf dem Lande finden 
fich wohl noch Paſtor Adams, der den Landlord auf feine Erzählung, 
daß ihn zu London ein Ehirurgus vier Wochen zur Einfamfeit beredet 
babe, jtaunend fragt: „Aber hätte fich ein Geiftlicher nicht beffer dazu 
geſchickt?“ Es war im Ritterzeitalter, daß zwei Damen, denen ein 
junger Seladon zu gleicher Zeit die Cour machte, ihn beredeten, fich 
zum Spaß wie ein Kind wideln zu laſſen; dann nahmen fie das Widel- 
find, legten es zwijchen fi) ins Bette, und died war ihre Rache, 
Profeffor Rudolph zu Erlangen aber, lange Schiffächirurg und daher 
ziemlich derbe, fagte einem Bruder Studio, der ihn brauchen wollte 
wie obiger Zandlord: „Aber Schwerenothl müſſen Sie denn gleich 
wieder hin, two fie hergefommen find ?“ 


Mitten in Deutichland können wir jebt Taiti finden, eine liche 
Inſel, die Schon Bougainville Eythera taufte, Andere aber Eden, das 
Jeden mit der Menjchheit verfühne. Sinnlichkeit ift da Alles; Era 
beißt die Sonne, Erai der Himmel, Erao das weibliche Glied, und 
heißt nicht bei den Griechen Amor "Epws? Die Adamiten würden bier 
Alles finden nach Herzenswunſch; Alle wollen jehen, wie fih in Mann- 
heim oder Frauen-ftadt wohnt, wie unfere Alten fcherzten, und ich 
kann e3 dem Franzoſen nicht verdenken, daß er den auch bei ung viel ' 
gelefenen voyages d’Anacharsis ein Supplement nachfchidte, daS we— 
niger gefannt zu fein fcheint: Fötes et courtisannes de la Gröce, 
Paris 1808. 4 Vol. 8, Franzoſen find einmal die Mufter der heutigen ° 
Welt geworden, uud es fcheint mir charakteriftifh, daß fie ftatt des 
alten Wörtleind chaste — sage! gejett haben, Die Welt liegt ein- 
mal im Argen; felbft ehrliche Weiber fommen oft in Verlegenheiten 
und bedenkliche Lagen, wie Agnes Sorel fogar in einem Nonnen- 
Hojter. — 


1 Keufh — mweife (eigentliche Bebeutung). 
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C’est done envain, que l’on fait ce qu’on peut, 
N’est pas toujours femme de bien, qui veut, ! 


Der ernite, große Pitt, der Vater, jchlichtete einft den Familien— 
ftreit über Feftfegung des Hochzeittages: „St. Thomas foll es fein, 
der fürzefte Tag und die längfte Nacht;“ aber gibt es noch Viele, die 
in der längften Nacht noch etwas zu lernen hätten? Weberreife, wie 
Unreife, die fich fchon emancipiren, und die bona Dea anrufen, bevor 
fie noch confirmirt find, al3 ob fie Ephemeren wären, die fich zu be- 
eilen hätten, mögen mit Wahrheit zum fünftigen Er das fagen, was 
eine andere moderne Sie im Epigranım nur jagt: 


Er: Eins, Bräutchen, darf ih nicht verhehlen, 
Ach pfleg’ oft ohne Grund zu ſchmählen. — 
Sie: An Gründen foll’3 bei mir nicht fehlen. 


Und was ift Schuld an folhen Gründen? Die Frühreife zur Gefell- 
ſchaftlichkeit nnd die Leferei, vorzüglich franzöſiſcher Werke, Schlimmer 
oft al3 La Mettries Volupts et l’art de jouir. 

Abraham a Santa Clara Hagt in einer feiner Hochzeitreden: 
„Shedem jah es im Brautbette aus, al3 ob fich ein Paar Bären ge- 
rauft hätten, jeßt ift Faum die Spur eines abgejchlachteten Hühnchens.“ 
— Guter Abraham, zu unſern Zeiten hätteft du jolche Dinge gar nicht 
zur Sprache gebradjt, und am mwenigjten auf der Kauzel; wir lieben 
weit mehr al3 deine Zeit, die Neinlichkeit, und daher finden wir gar 
nichts, und fällt ung wicht einmal ein, zu ſuchen. Was foll auch dieſe 
Hebräerfitte? Griehen und Römer waren ganz andere Leute, und 
wußten auch nichts davon. Unjere Wüftlinge machen gerade am lieb- 
ften Jagd auf Unreife, als ob fie Gurken wären, die unreif auch am 
beiten find, aber darüber nie reif werden; und find nicht auch Spargel, 
Blumenkohl, Spinat, junge Hühnchen 2c. unreif am beiten? Audere 
haſchen nad) Jüdinnen, Hinfenden, Vielfigenden, Fahrenden und Rei— 
teuden, wie Montaigne weiter lehrt, und einer meiner alten Freunde 
wird wohl aus mehr al3 einer Urfache jetzt aufgehört haben, Jagd zu 
machen auf gottgeheiligte Nonnen. 

Unfere Fünglinge — die Britten nennen fie fehr treffend blood 
— find die wahren Amoureux des 10,000 vierges,? fcherzen wie Frau— 


1 Vergeblih aljo thut man was man kann; 
Nicht alle Frau'n find tugendhaft, die wollen. 


2 Blut. — Liebhaber der 10,000 (Heiligen) Jungfrauen. 
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zofen, vergaffen fich in jede Schürze und fchleichen, wie die Aelteften, 
jeder Sufanne nah auf den Abendfpaziergängen: „Ei, laffet ung 
heimgehen, es iſt Eſſenszeit;“ und wenn fie von einander gegangen 
find, Fehrt jeglicher wieder um, kommen wieder zuſammen und befennen 
fih ihre böfe Luft. — Sie find werth, einer Viehmagd den Saum 
ihres Unterrod3 zu küſſen und zum Dank einen Gegenfuß zu erhalten, 
der mit Käs und Knoblauch gewürzt ift. Die meiften find Mädchen- 
jäger, ehe fie noch Männer find (daher felbft das Wild fi unter ein- 
ander befenut: „Er hat zwar einen Budel, einen fchiefen Fuß, er 
fönnte größer fein, aber er bat doch einen Bart“) und pflegen fich 
nur dann zu adonifiren, wenn fie auf den Anftand gehen. Die Alten 
hießen diefe Herrchen ancillarioli,? Plautus und Cicero aber noch 
ſchöner admissarii, Springhengfte. Schwimmen fie nicht in der Däm— 
merung auf den Straßen umher wie die Valisneria, bis fie fich einer 
weiblichen Blume nähern, und wenn es auch eine Aaspflanze wäre 
oder chenopodium vulvaria ? 


Namque parabilem amant venerem facilemque, 


und ihre Sensibilit& ? jigt ihnen da, wo fie den Hunden auch fißt. 

Die Alten hatten auch ſchon ſüße Herren, die nach Ambra und 
Lavendel, nah Bion und Moſchus rohen; aber die Menge der Skla— 
pinnen, die Freiheit der Sitten und die eigene Lage der Weiber ent- 
fchuldigt fie weit mehr als wir und entfchuldigen können, wenn wir 
& la Turque eben, unfer Pulver nah Spaten verfchießen, oder mit 
ancillis ® zuhalten, welche zierliche Redensart gerade das Gegentheil 
von dem fagt, was fie jagen will; doch alle Körper haben vim cen- 
tripetam und centrifugam, * und gar oft find die Weiber jelbft Schuld, 
wenn die leßtere Kraft fich entwidelt. 


Frau Sara’d Toleranz ift beijpiellos geblieben, 
Doch Abraham's gibt's g'nug, die ihre Mägde lieben. 


Mir iſt ſelbſt der heilige Petrus verdächtig, da ihn eine Magd 
verrathen konnte; und Salomo's Scharfſinn, mit dem er entſchied, 
welche die Mutter des Kindes ſei, und der gewiß Gelegenheit genug 
hatte, ſolchen am Geſchlecht zu üben, wagte er je mit aller ſeiner 
Weisheit zu entſcheiden, wer der Vater eines Kindes ſei? 

* ee 
— — — ante ——— Mägde. Gegen den Mittelpunkt ſtrebende 
Demofritos, V. 11 
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Wer hat nicht von Wiener Stubenmädchen wenigſtens ſprechen 
gehört? von den jungen, hübfchen,, runden, muntern Dingerchen mit 
Soldhänbchen, knappen Korfetten, niedlichen, feidenen Kleidchen, feide- 
nen Strümpfchen und allerliebften Schuhen, an die ich öfters noch 
denfe in Salomonifcher Weisheit ? Diefe Stubenmädchen, meift aus 
den Gegenden um Paſſau und Linz, find die MWachteln der Kinder 
Sirael, deren Augen nichts al3 Manna gefehen hatten, und deren Seele 
matt geworden war; echte Specififa für die Sicherheit anderer Frauen 
und Mädchen, wie die Dienerinnen der Penelope bei Homer, nnd auch 
wahre Antidota gegen Weiber- und Spröden-Despotismus; daher 
lettere deren gefchworene Feindinnen find, ob fie gleich auf den Masken— 
bällen den reizenden Anzug der Stubenmädchen nicht verfchmähen, was 
in unſern Zeiten auch lächerlich wäre; Vortheile verfchmähen um der 
Tugend willen? ha! ha! ha! 


There was a maid, and 
She was afraid, and 

There was a maid, and 
She waen’t afraid, and — ! 


das ift der ganze Unterjchied! 

Diefe Stubenmädchen, die den Willen des Herrn gerne thun, 
fühlen das Blut des Gegquälten, und lachend über allerlei Bruderieg 
der Damen ruft er: uxof nomen dignitatis non voluptatis!? Ein 
folche8 Mädchen erinnert fogleih an das fechöte Gebot, und tritt fie 
ein und fragt mit italtenifchem Silberton: niente? auf ihr Körbchen 
blidend, fo muß man Seume und zu Fuß von Syrafus bergelaufen 
fein, wenn man fie mit einen barfchen niente abfertigen kann. Diefe 
Dinger haben ihre Rapitälchen, womit fie ihren Buß beftreiten, an einem 
Ort placirt, der felten oder nie falliren kann, und leben eigentlich von 
eigenen Mitteln. In den 1780er Fahren fchrieben fih Wiener Federn 
jtumpf über Stubenmädchen, die jelbft Cäfar nicht verfchmäht haben 
fol, und die Berliner Federn, die fich über Wien fo gerne Iuftig 
machen, thaten Gleiches, aber der Gegenftand war das alte Ge- 
ſangbuch! 

1Es gab ein Mädchen, und 
Die fürdtete jih, und 


Es gab ein Mädchen, und 
Die fürdtete ſich nicht, und — 


? Gattin ift ein Name der Würde, nicht der Wonne, 
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Fasse, qui voudra, l’amour Vous languissez quelquefois 
A ces maitresses de cour, Apres d’eux plus de trois mois, 
Quant & mei, je me contente Et moi bien heureux je vois 
‘ De ma petite servante. Quand il me plait ma servante, 


C'est A force de presens 

Qu’ils conservent leurs amantes, 
Et vingt &cus tous les ans 

Me conservent ma servante. ! 


Bebeutend ift der Ausdruck: lediges Franenzimmer. Ein Stuhl 
fteht ledig und der Tifch, wenn Niemand auf jenem fit und auf diefem 
nicht3 liegt; ein Pferd ohne Reiter ift ledig, und fo auch ein Frauen» 
zimmer ledig, wenn es — wenn nicht3 — wenn Niemand — ich denfe 
an Steele, der in feinem Tattler alle beliebte weibliche ix — Bella- 
trix, Lotrix, Nutrix, Obstetrix, Famulatrix, Cootrix, Ornatrix, Sar- 
einatrix, Textrix, Balneatrix, Portatrix, Ambulatrix, Mercatrix, Pio- 
trix, Praeceptrix, Potatrix,? wofür man in England alle hält, die 
Lifel heißen, fürzer alle ix von der berühmten populären Dame Mere- 
trix ? abgeleitet hat. Die Autrix * hat Steele vergeffen, vermuthlich, 
weil fie generis communis * ift, und bei uns mehr als in England; 
daher ih an-die Nachtjtühle der Holländer denfe, auf die fich der 
Pierzigite Seht, wenn der Neunumddreißigite joeben abgegangen ift. 

Wie freundlich ift dagegen unfer deutjches Wort Mädchen | (Meisje 
holländifch, woran vielleicht da3 Berliner Mäuschen geworben ift.) 
Malt e3 nicht die ganze niedliche, fchwebende, füfterne, leichte Geftalt 
vor uns bin? Bald wird aber dieſes liebliche Wort fo zmweidentig 
fein, als daS fille der Franzofen und unfere Jungfer und Dirne. 
Das Wort Fräulein haben bereitö die höheren Stände weggenommen; 
die Fräuleins dürfen zwar eine Jungfer haben, aber es nicht felbft 
fein, und das alte gute Wort Dirne ift dur Bauerndirne und Luſt— 
dirne um allen Kredit gefommen, und ich forge, die Schweitern der 
Barmherzigkeit, die Graben- und Straßennymphen und Dämmerung?» 


Gar Manden mag die Liche zu geniehen | Man fhmachtet öfter wohl nad ihnen 
Bei Viodedamen nicht —— Drei Monden, Liebe j verdienen; 
Was mich betrifft, fo bin ich wohl bedadht | Weit glüdflicher bin ich, denu Taum gedacht 
Mit meiner hübſchen, Heinen Magd. Erſcheint, fo oft ich will, die Magd. 
Geſchenke bringen jene bar, 
Sonſt find fie der Geliebten baar; 
Mit pranzig Thaler Lohn bedacht, 
Weiht ſich mir ganz die Meine Magd. 


? Kämpferin, Wäfcherin, Wärterin, Geburtshelferin, Dienerin, Köchin, Schmüderin, 


—— Weberin, Baderin, Tänzerin, Herumſtreiferin, Händlerin, alerin, Lehrerin, 
uferiu. — 8 Buhlerin. — + Ehriftftellerin. — 5 Beiderlei Geſchlechts. 
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Falter bringen uns auch noch um das fchöne, freundliche Wort Mäd— 
chen, feit man jene Freudenmädchen zu nennen beliebt hat. 

Das Wort Nymphe könnte allenfall$ an die Stelle treten, und 
die Nymphen mythologifch eingetheilt werden in Haus-, Feld- und 
Garten-Nymphen, in Koch-, Schwein: und Vieh- oder Miftuympben, 
in Waſch-, Näh-, Geflügel-Nymphen, von denen der Alten dadurd 
unterfchieden, daß fie nicht fo fchüchtern find, fondern wie Mauern 
ftehen und daher weit mehr Berehrer haben. Wenn jede Syring 
vor einem Pan fich in Rohr, und jede Daphne vor einem Apollo fich 
in Zorbeer verwandeln wollte, fo hätten wir ftatt Gärten, Neder und 
Wieſen lauter Lorbeerwälder, und man könnte weder Fluß, Bad, no 
Teich mehr fehen vor lauter Rohr und Binfen, Für folhe Nymphen 
ift der gemeine Ausdruck Menfcher der richtigfte, der fogar ohne Makel 
zu Wien gebraucht wird, und auf dem Lande ruht ohnehin weniger 
Anrücigkeit darauf, da Mensch dem Buben gegenüberfteht, und hier 
doch noch, verglichen mit Städten, wahre Unfchuldswelt herrſcht; denn 
troß der vier hohen Zeiten Sonnabend und Tanz, Heu: und Korn— 
ernte und Rodenftube, wo e3 ziemlich hochzeitlich zugeht, heirathet doch 
in der Regel der Bube fein Menſch. 

Das Wort Menſch ift generis neutrius, hinausgebannt aus 
beiden Gejchlechtern; der Artikel daS macht ed erſt recht energiſch, 
energifcher als das Wort die Hure; e3 ift eine Injurie, obgleich im 
Wiener und Pfälzer Hoflalender von 1780 noch Kammermenfcher vor- 
fommen, zu Wien noch heute die Beihelferinnen Kuchelmenfcher jo 
ohne Arges heißen, wie in Bayern der Wandkalender Hängkalender. 
Der Holländer, der fich gar oft ausdrüdt, wie es ihm ums Herz ift, 
nennt eine rindernde Kuh een togtige koe, und eine geile, Tiederliche 
Dirne gleichfall3 een togtig vrowmensch; aber unfere galantere (alt- 
deutjch: verdorbene) Welt weiß gefälligere Namen und Franzofen 
haben fie der Blüte des Naturftandes näher gebracht; beide Geſchlech— 
ter fchmelzen mehr in einander. Zu Babylon proftituirten fich die 
Damen zur Ehre der Benus im Tempel; im heutigen Babylon Paris 
gejhieht eö auch, nur zum Beweife, daß die Welt Fortfchritte gemacht 
babe, tagtäglich im Palais Royal. 

Die Franzofen des fiebenjährigen Kriegs waren noch galante 
Nitter gegen die viehifchen Unholde der Röpublique, die felbft über 
alte Mütterhen an Kriden, über Kranke, Kinder und Schwangere 
herfielen, wozu die Eltern und Ehemänuer das Licht halten mußten; 
‘ fie lösten fih lachend ab und nannten diefe Schandthaten Trictrar, 
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und die Befehlöhaber, bei Klagen, nur Bagatelle! Napoleon war in 
diefem Punkte ganz Franzofe, worüber fein Kammerdiener Conftant 
die befte Auskunft gibt. Napoleons Zeitalter, das auch den Uuter- 
ſchied zwiſchen Reichen und Armen aufhob, machte auch die Schönen 
zu halben Nufahivanerinnen, die den bärtigen Fremdlingen zu Liebe 
ohne Anftand ind Waller gingen. Keine Nation ift fo für das Phy- 
fiiche in der Liebe als die Franzofen, gerade wie die alten Griechen, 
und Turenne, ihr Mufter, den der Adjutant nach dem Verluft des 
Gefechtes bei Mergentheim bei einem Mädchen fand, fagte zu dem 
darüber ganz Betroffenen nur: Eh, mon ami, il faut bien se con- 
soler!! — Alle Frangofen fingen mit 2a Motte: 

On meurt deux fois en ce bas-monde, 

La premitre en perdant les faveurs de V&nus; 

Je redoute peu la seconde, 

C’est un bien, quand on n’aime plus. ? 

Der franzöſiſche Mlcibiades, Duc de Richelieu, der freilich oft 
feinen Wagen vor diefem oder jenem Haufe halten ließ, während er 
zu Haufe faß (fonft wäre er auch wohl nicht zweiundneunzig Jahre 
alt geworden), brachte die Schönen fo weit, daß es Mode wurde, Ehre 
zu fuchen in der Entehrung. Im vierundachtzigſten Jahre hatte der 
Held zum dritten Male geheiratbet und verfichert, daß es nicht feine 
Schuld fei, wenn e3 Feine Kinder aus diefer Ehe gäbe. Er pflegte 
Kalbfleiſch auf ſeine Wangen zu legen, um frifcher auszufehen, daher 
nannte man ihn un vieux bouquin reli6 en veau.® Prinz Conti 
bat fich von allen feinen Damen zum Andenken einen Ring oder eine 
Dofe aus, und hinterließ achthundert Dofen und vierhundert Ringe, 
die Namen der Geberinnen gewiffenhaft beigefchrieben. Solche Sün— 
denfnechte können mit dem Sklaven des Terentins, der nicht Schweigen 
kann, jagen: Plenus sum rimarum, * ımd in der Stelle des Horaz: 
Hoc erat in votis, erflären fie das agrum erotifch, wo ſich denn das 
aliquid silvae et limpida fons ® allerdings herrlich ausnimmt. Solche 
Lüftlinge gleichen dem Tiederlihen Herrn Quin. Pray, Mr. Quin, did 


1 Ach, mein Freund, man muß fidh tröften, 


2 Imeimal ftirbt man in diefer Welt, 
um erften Mal, wenn uns der Liebe Gut entfällt, 

en zweiten Tod fürdte ich nicht, 
Er it ein Glüd, wenn's und an Liebe doch gebricht. 

s Eine alte, in Kalbsleder eingebundene Schartele (Wortipiel mit Bo), — 4 Ich 
bin voll von Riten. — 5 Dies einft hab’ ich gewünſcht. (Nah Horazens Worten ein 
Landgut, wenn auch fo groß nicht, wie das meinige jet, mit einigem Walb und mit 
Quellen. Die Anfpielung beziebt ſich auf eine italienische, im Boccaz oft vorfommende 
Redensart, den Garten pflügen oder bauen), — Etwas Wald und helle Quellen, 
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you ever make love? — No, ermwiderte der Bock, I always buy it 
ready made. ! 

Diderot, ein Hauptphyfifer, fragte, warum die Männer den 
Weibern, und nicht umgekehrt, den Hof machten? — Weil es natür- 
licher ift, denjenigen um etwas zu bitten, der ſtets bereit ift, zu geben 
oder wenigftens geben zu können; er erfennt mit Verdruß in Spaßen 
und Maulwurf feine Meifter. Hätte er Krüniz gelefen, fo hätte er 
die Kaninchen, worunter auch die fogenannten Meerichweinchen gehören, 
eher beneiden müſſen; fie hecken monatlich vier bis acht Junge, und die 
ungen machen es ſchon im fünften oder ſechsſten Moud wie Papa und 
Manta, fo daß ein Paar taufend Abkömmlinge in einem Fahr zählen 
kann. Kaninchen meſalliiren fih noch nebenher mit Kaßen, und jelbit 
mit Hennen; eine3 hatte zwei Heunen, für die es Brod vom Tiiche 
ftahl, Nachts zwischen ihnen jchlief und zu feiner größern Bequemlichkeit 
ihnen die Federn ausrupfte am Bürzel. Wer diefe Springthierchen 
beneiden kann, darf noch weit mehr die ſelige Organifation der Pflanzen 
beneiden; denn fie erhalten jedesmal zu jeder Zeugung neue Werkzeuge. 
Montaigue war auch in diefem Punkte ein fchlimmer Kunde: Sex me 
vix memini sustinuisse vices, und reiste nicht umfonft jo gerne nad) 
den Bädern; aber Ovid fpricht gar von novem, und folde Helden 
dürfen allerdings wie Horaz fprechen : militavi non sine gloria, müſſen 
aber in der Regel früher deun Andere jammern, gleich Ovidius 


— — Coitus jam longa oblivio, vel si 
Coneris, jacet exiguus eum ramice nervus! 


Wie weife handelte die Natur, daß fie bei uns die Geſchlechtsluſt 
nicht auf eine beſtimmte Zeit, wie bei Thieren beſchränkte; im Oktober 
würde ein ganz anderer Kampf und Gebrüulle entſtehen als in den 
Wäldern zur Brunftzeit; und im Mai, wo die Natur erwadht, Alles 
fich liebt und paart, würden wir Scenen fehen wie die, went der 
Hirte zum erften Mal wieder das Vieh auf die Weide treibt. Und wie 
gut ift e8 erft, daß unfere Venusthierchen Feine Laternchen am Hintern 
tragen wie Kohanniswürmchen, denen felbft die Natur einen Wink 
gab: die Männchen haben Flügel, die Weibchen nicht. Die Menſchen— 
thierchen gleichen mehr den ſtillen Pflanzen, die man Dionaeae mus- 
eipulae nennt, Fliegenfallen der Venus und auch der Aerzte 
und Quackſalber; ihr Gegenſatz ſind die Mimoſen, meiſt ausländiſche 

1 Bitte, Herr Quin, haben Sie jemals Liebe gemacht? (Eine Redensart fürs einer 


Dame den Hof machen.) — Nein, ich faufe fie ftet3 fertig (dev gewöhnliche Ausdruck bei 
fabrizirten Waaren). 
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Dilanzen, folglih Höchit felten, uud ausdauern könnten fie bei und 
gar nicht im Freien, i 

Griehenland ſcheint die Wolluft zuerft ſyſtematiſch behandelt zu 
haben, wie in unferer Zeit Paris und London, wo ich Rocheſter nicht 
vergeffen darf: 

Thou erown of sense, nay, more superlative, 

Thou very quiutessence of all the five. ! 
Die Griechen verehrten Buhlerinnen als Priefterinnen der Venus, 
Korinth dankte ihnen öffentlich den Sieg über Kerres, und fie wurden 
abgemalt wie die Helden von Marathon. Aſpaſia, die Gebieterin 
des Perikles und die Freundin des Gofrates, unterrichtete Frauen 
und Mädchen in den Künſten der Buhlerei fo gut als Sofrated und 
die Sophiften die FJünglinge in der Beredſamkeit und Weisheit. Die 
Römer lernten von Griechen; ihre Flora war hochberühmt und ver- 
ließ den Pompejus nie, ohne ihn zu beißen, ob er gleich mehr ver- 
dient hätte, womit aber nur unjere weiter vorgejchrittenen Zeiten 
aufwarten können. Benus hat dafjelbe Zeichen wie das Kupfer 9. 
Kupfer vergiftet, und unten hängt gar noch ein + an den rechten 
Rupfernideln. 

Sn den böhern Klaffen der Luftdirnen zu Paris und London 
finden fich noch heute Afpafien, Sappho, Phryne, Lais und Floren; 
ie haben Erziehung, Geſchmack, Erfahrungen in Menge, fie haben 
Bedienung, Ihöne Wohnung, herrliche Garderobe und Remiſe, das 
foftet Geld; daher wiffen fie fo gut als Lais zu fordern, und Lords und 
deutfche Prinzen, Grafen und Barone können eher als Demofthenes ein 
Talent bezahlen. Dieje Hetären find oft die Seele der Gejellichaft, be- 
ſonders bei Zandpartien; man hat jelbjt Beweiſe von aufrichtiger Er- 
gebenheit und Freundfchaft, gerade wie fie Prevot in feiner Manon !’Escaut 
ihildert, und noch beffer Baltfat in feinen Zuftipiele les courtisannes. 
Solche Hetären find in der That die beften Hofmeijter für junge 
Braufeföpfe, ungeledte brittifche Bären, rohe Füllen aus Deutſchland 
und trodene Amphibien aus den Niederlanden, oder Eisbären aus 
dem Norden. Diefe echt griechiichen Buhlerinnen, deren Oberpriejte- 
rinnen Ninon de l'Euclos und le Couvreur genannt werden mögen, 
unterhalten jelbft deu gejetten Mann, und begeiftern Manchen, der 
gerade noch Fein Bruder Liederlich ift, Eltern und Verwandte mit ihr 
als Braut zu überrafchen. 


I Der Sinne Krone, nein, was höher ift, 
Der du die Duinteffenz der Fünfe bift. 
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Die Priefterinnen der Thalia find längft befannt al3 die wahren 
Briefterinnen der Venus, die ihnen auch beſſeres Brod gibt. Jene 
dreinndachtzigjährige Theaterprinzeffin erwiderte auf die Frage: „Aber 
wann legen fich denn die verliebten Neigungen Ihres Geſchlechts?“ 
— „Ja, da müffen Sie eine Aeltere fragen.” Sie legen fi eigentlich 
nur dann, wenn die Waffen der Toilette ftumpf und die Siegeskränze 
der Gymnaſtik welk werden, und da hat noch die höhere Welt Re— 
fourcen. In der Negel nützt die Klinge die Scheide ab, bier iſt's 
umgekehrt: fie werden fett wie genudelte Gänfe, und gleichen den 
Bampyrs, die den Sclafenden das Blut ausfaugen unter fanftern 
Gefächel ihrer Flügel, um noch fefter zu ſchlafen, oder dem Mergel, 
der den Ader austrodnet, den er düngen foll; daher fprechen wir auch 
ftatt abzehren: ausmergeln. 

Sole Theaterprinzeffinnen mechfeln die Liebhaber wie Hemden, 
und eine ſolche Theaterprinzeflin, die unter Räuber fiel und von ihnen 
auch geichändet wurde, ermwiderte auf die Frage: „Aber was fagten 
Sie denn während diefer traurigen Vorgänge?” — „Rien que — 
mon cher voleur!*! Die berühmte Woffington, die in feiner Rolle 
mehr glänzte als in der von Gir Harry Wildair und einft unter dem 
Donner des Beifalls Hinter die Couliſſen ftürzend zu Quin fagte: 
„Die halbe Stadt hielt mich für einen wirklichen Mann,“ mollte ſich 
vor Lachen ausſchütten, als Quin ihr fagte: „Aber die andere Hälfte 
weiß gewiß, daß Sie ein Weib find.” Jener Britte jchrieb einer 
Pariſer Operndame: Je vous offre cinquante louis par mois aussi long- 
temps, que vous serez vertueuse, mais si par hazard il vous prenait 
phantasie de changer, je demande la pr&ference et doublerai votre 
pension!? Gerührt von dem Edelmuthe des Britten, fette fie ſich ſo— 
gleich den nächften Monat in Genuß der doppelten PBenfton. 

Fi! Fi! de faire pour le lucre 
Un tel plaisir plus doux que sucre! ® 

Die Fräuleind von Loth fahen Sodom und Gomorra in Feuer—⸗ 
und Schwefelregen untergehen und die Mama zur Salzfäule werden, 
und doch gaben fie Tags darauf dem Water Wein, legten fich zu ihm, 
und er ward’3 nicht gewahr, da fie ſich legten und aufftanden. Ind 
wie unverfchämt betrug fich nicht die Potiphar! Die Schöne Lais gab 


1 Nichts, als: mein tbeurer Näuber. — 2 Ich biete Yhnen 50 Louis monatlich für 


fo Tange, als Sie tugendhaft find; jollten Sie aber zufällig den Einfall befommen zu 


wechſeln, jo verlange ih den Vorzug und will Ihre Penfion verdoppeln, 
s O Pfui! für Zahlung Ei geben 
Sold eine Luft, die jhönfte im Leben! 


— 
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bem Schweinpelz Diogened Alles umfonft, was Dentofthenes nicht 
zahlen konnte, wohl aber Ariftipp. Hippardhia zog den Cyniker Crates 
ben galanteften Freiern vor, und Theodora, die Juſtinian armfeligen 
Andenfen3 reverendissima a Deo data conjux ! nennt, trieb es gar 
fo weit, daß die Ueberfeter von Procops Anekdoten die Hauptftellen 
gewöhnlich mwegließen, die jedoch Menage und Gibbon zu fuppliren 
für Schuldigkeit hielten, 

Wie möchten wir Neuere eine Ninon tadeln, die doch den Anftand 
wahrte, mag fie immer dem Abbé Chateaunenf noch an ihrem 
fechzigften Geburtstag ein Rendezvous gegeben haben? oder über die 
Hofdamen der Katharina Medici raifonniren, die zwar filles d’hon- 
neur ? hießen, aber ſich zu ihren politifhen Zwecken als Gefäße in 
Unehren mußten gebrauchen laffen? Nur die Tafchenpiftolen, die 
man bei Unterfuhung einer Berfchwörung bei ihnen gefunden haben 
wollte, hätten fie weglaſſen follen, die faum in Nonnenklöftern Ver— 
zeihung finden. Was die ganz armen Töchter der Freude betrifft, die 
der Hunger treibt, diefe find wohl eher zu bemitleiven. Dieſe Opfer 
der Wolluft, die man felbft in Heinen Städten jeßt antrifft, die Fein 
Ispahan find, wo man ein eigen Quartier der Entblößten haben muß, 
refrutiren fich jchredlich, obgleich die Vigilien diefer Schweftern, ihre 
elende Koft, Krankheiten, Miſſionen in Zucthäufer und bis nad 
Botany Bay deren eine Menge wegnehmen. In London zählt man 
fünfzigtaufend, zu Paris vierzigtaufend, wozu nad) der ägyptifchen 
Erpedition noch die Negerinnen famen, deren Haut fih wie Sammt 
greift und fühl wie Schlangen; und wo man das Affengefiht, den 
Delgeruch und den Mangel der franzöfifchen Sprache vergaß, denn der 
Club des noires® war Mode. In den Amfterdamer Muficos ift eg 
nicht beffer, die man wegen der Matroſen (jagt man) verftattet, und 
Matrojen, bei denen fich Alles vom Bord des Schiffes datirt, müffen 
mwohl auf die Idee von Bordellen kommen, wie müßige Franzmänner 
bei dem Worte fille d’affaire, 

Wien wird zmwölftaufend folder Geſchöpfe zählen, und Berlin 
vielleicht zehntanfend, wo Syftem herricht wie in Paris, aber nicht zu 
Wien, wo die Liederlichfeit darum nicht geringer ift. Joſeph meinte 
daher auh, ald Bordelle zur Sprade famen: „es brauche feiner 
neuen Ableiter.” Die Polizei duldet Töblichft nirgendwo Unanftän« 
digkeiten; felbft auf der Redoute follte eine verbächtige Maske ſich 


1 Hochachtungswürdigſte von Gott gegebene Gemahlin, — ? — — 5 Elub 
ber Schwarzen, : 
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entfernen, die fich aber auf General 8, berief, der fie hereingeführt 
habe; man jagte es diefem, die Maske entmaskte fi, und der General 
fagte lächelnd: „Hereingeführt babe ich diefe Dame nicht, aber ich 
werde fie ſelbſt hinausführen,” und das werden hundert Andere wohl 
auch thun, nur ftiller. Venedig jagte einmal alle feile Dirnen aus 
der Stadt; aber man jah al3 geringeres Uebel an, fie wieder zu 
rufen, und fie heißen nostre bene meretriei, und dies tft auch der 
Fall mit den Bordellen, obgleich der Moralift mit Recht den Kopf 
fchüttelt ; denn jo gewöhnt fich die eine Hälfte des Menfchengefchlechts, 
die andere als bloße Abführungsmafchine anzufehen. Sie find frei- 
fih die echten Mausfallen für die dritte Fakultät, und wen diefe 
nicht fchredt, den fchreden noch weniger Keufchheit3commiflionen der 
Maria Therefia, noch der Ulmer Murle, noch die PBolizeidiener des 
Orts, der fogar feinen Namen von Stuten Garten ableitet. 

Geftern ſchwur ich unter taufend Küffen 

Im Genuffe ihrer Zärtlichkeit 

Ewige Berfchiwiegenheit — 

Heute muß es der Chirurgus wifjen! 

In der That, ein unerbittlicher Chirurg mit feinem Apparate ift immer 
noch das befte Schredbild, jchredbarer als Mofis zwei Geſetztafeln la 
crainte de dieu et de la v£&role, ! oder wie e3 Linguet in ſeiner Gefchichte 
diefes Uebels verjchleierter genannt hat la cacomonade, immer furdhtbarer 
als Podagra oder Gicht, die auch häufig eine Naturftrafe ift, ja von 
Vielen unter die vornehmen Krankheiten gerechnet wird, denn Gicht 
fommt auch von Wohlleben überhaupt, verbunden mit Müßiggang, 
ber, und faun fogar angeerbt werden wie der Adel. Ich würde ala 
Führer eines jungen Mannes diefen, wenn er ven jardin des plantes ? 
bewundert hat, zu Paris gewiß nad) Bertrand Rivald Mufeum führen, 
um da in Wachs den menschlichen Körper zu ftudiren, der ung doch 
näher angeht als Thiere, Pflanzen und Mineralien. Bertrand nennt 
fein Muſeum physiologique, historique et moral, und mit Recht; es 
fann den Jüngling nicht bloß belehren, fondern auch) warnen, und 
eines der ıntereffanteften Bücher, die man zum Andenken an Paris 
mit fih nehmen kann, ift Bertrands Buch darüber. Paris 1801. 8, 

Zu Jarus Eremita jchöner Rede über den hohen Beruf der 
Töchter der Freude, gehalten am Einweihungsfefte des Philanthroping 
der Madame B.. zu Berlin vou der fchönen Jeanette nach dem 
Bibelterte Hofea IIL, 1. 2 wird nur gelacht; denn faft jedes Städtchen 


1 Fuecht vor Gott und vor den Boden. — 2 Botanischer Garten mit Menagerie. 
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hat jet feine Rahab, die wie zu Jericho ihr Hans an der Stadtmauer 
hat. Das non plus ultra der raffınirteften Wolluft bleibt der 1784 
zu Moskau errichtete club physique, deſſen Gefete eine fehr bekaunte 
Neifebefchreibung ausführlich liefert. Saro Grammaticus erzählt von 
den alten Rugiern, daß fie einft die Götter wegen ihrer Unzuchts— 
fünden fo verzauberten, daß fie wie Hunde an einander hingen; diefe 
Strafe wird wohl Feder den Mitgliedern jenes Clubs wiünjchen, und 
daß fie fih Paar und Paar in die Straße hinauskugeln müßten wie 
ein Dundepaar, das die Magd auf die Straße peitjcht, und zwar, wem , 
der Thermometer 15 Grad Fahrenheit hat allerwenigftens. 


XIV. 
Die Fortſetzung. 


Concubitus nee nimis pertimescendus, nee nifkis 
concupiscendus; rarus corpus excitat, frequens solvit. 1 
Celsus, 


Es ift arg, mie e3 im Tempel der Venus zugeht und von jeher 
zugegangen ift. Salomo der Weife hatte fiebenhundert Weiber und 
breihundert Kebsweiber, die fein Herz reizten; Ihro Heiligkeit Bapft 
Johannes XXI. hatten, laut des Sündenregifterd der hochwürdigen 
Väter zu Konftanz nicht bloß mit feiner Schwägerin, fondern auch 
mit dreihundert Nonnen Unzucht getrieben, und Louis XV., der Biel- 
fiebende, der feinen famofen Hirfchparf hatte, war vollflommen würdig, 
unter dem Jauchzen des Volles im fünfundfechzigiten Jahre zu enden 
an einer fchändlichen Kranfheit. Morgenländer, denen man mit Blut- 
fchande und horror naturalis* fommt, worüber die beiden Schweitern 
Theologia und Jurisprudentia jo viel Lächerliche3 gejagt haben, ant— 
worten ernft: „Wer den Baum pflanzt, darf feine Frucht genießen.“ 
Man weiß, wie e3 Cacus machte, wenn er Kühe ftahl; gerade fo 
macht e3 Amor oder Cupido. 


1 Beifchlaf ift weder zu fehr zu ſcheuen, noch zu fehr zu erſtreben; der feltene belebt 
den Körper, der häufige & 381 ion anf. Auen! 


* Natürlicher Abicheu. 
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Unfere Großen blieben nicht Hinter den Orientalen zurüd, find 
aber wahre Knaben gegen Herkules Mulei Ismael, der mit achttanfend 
MWeibern neunhundert Söhne zeugte, ob fie fich gleich von jeher Mühe 
gaben, wahre Väter des Vaterlandes zu fein, und einft daS jus scor- 
tandi unter die Regalien gezählt wurde, jelbft von Reichsrittern und 
Dorfedelleuten. Jenem Ismael am nächſten fteht König Auguft von 
Polen und Sachſen, der von feinen Maitreffen dreihundert vierund— 
fünfzig Kinder und, wie es fcheint, die Tage des Jahres vor Augen 
hatte; e3 ift einmal oas summum bonum ! der höheren Welt, und 
unfere Alten genirten fih nur etwas weniger. Des alten Deflauers 
erfte Frage an Prinz Eugen bei einer feierlichen Zufammenfunft war: 
Est-ce que V. A, bande encore? Sobald man feine Wechſel nicht 
mehr nah Sicht, fondern nur nad Verfallzeit bezahlen kann, muß 
man die Bauf verlaffen, wenn man Gefundheit zu ſchätzen meiß. 

Es ift arg, wie es im Tempel der Venus zugeht, aber do im- 
mer noch Natur; es kommt noch fchlimmer. Der Spektakel, den die 
Helden vor Troja, Agamenmon wegen der Chryfeis, Adilleus wegen 
der Briſeis und die Völker ſelbſt wegen einer Helena hatten, ohne 
welche wir feinen Homer hätten, war immer noch Natur. Aber nun 
erfchien, was wir noch griechijche Liebe verjchleiert nennen, die ledig- 
lid die nuyf? zum Gegenjtand bat, die daher auch in der griechiichen 
Sprade noch eine Menge Beinamen bat, die unfere züchtige Sprade 
gar nicht Fennt. Lucian fpricht von Solöcismen, neben der eigentlichen 
Thüre fih noch einen eigenen Eingang zu machen. Der Sitz diefer 
Schandluft war Lesbos, daher auch die Griechen von Asopıäv oder %so- 
BraZeıv ® jprachen, wie die Römer von lex Scatinia gegen diefe Unna- 
tur, die Heineccing, ein Deutjcher, auch Venus nefanda * nennt, der 
Staliener Gravina aber ſpricht gelegenheitlich jenes Geſetzes nur von 
Venus aversa, ® und in franzöfiichen Nonnenflöftern ſprach man gar 
von intermission extatique. 

Solon gab fein Geſetz gegen den Vatermord, weil er ein jolches 
Bubenftüf für unmöglich hielt, aber ift Kindermord weniger unna- 
türlih? Von Fleifchesfünden zwischen Eltern und Kindern dachte Moſes 
wie Solon und wie von andern Sünden, die im Suetonius bisweilen 
vorkommen, felbft von dem Kunitftücdchen des Onan, das täglich vor- 
kommt mutatis mutandis, 6 Aber was hat die Welt nicht erleben 
müflen! Nicht bloß die Negerjungengräuel, wie meine Zeit die Sache 


1 Das höchſte Gut. — ? Der Steif. — 3 E83 machen wie in Lesbos. — 4 Die ruch⸗ 
Iofe Benus. — 5 Die umgewandte Venus. — 6 Unter etwas veränderten Umftänden. 
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benannt hat, fondern auch Nonnenfingergräuel, fo daß auch außer dem 
Klofter mancher Vater feine vieredigen Mobilten, vorzüglich Tifche, 
aus- und runde einfchaffte. Sollte man nicht in allen Schulen nnd 
Erziehungshäufern, auch an Kafernen das Epigramm Martial an 
Ponticus (IX, 42) anfchlagen: 


Istud, quod digitis, Pontice, perdis, homo est. 


Es ift doch arg, daß fchon Sodom und Gomorra unterging wegen 
Knabenſchande; daß ſchon Moſes Lebensitrafe jet auf Beftialität, die 
in heißen Ländern nur zu gewöhnlich ift, wie die Biegenfcandale in 
Italien; noch ärger aber, was felbft der Weijeite der Griechen, So— 
rates, fih muß nachſagen laffen; Freund der Bohnen war er einnual 
nicht. Wenn e3 auch mit der angeblichen männlichen Seelenliebe richtig 
ift, fo mußte fie doch unter Griechen und Römern ausarten, fo gut 
als die platonifche Liebe zu Mädchen, und in den ganz verdorbenen 
Zeiten bes Alterthums fand man Knabenliebe jo natürlich als Weiber- 
liebe. Es ift recht gut, daß die Bibel in früher Jugend fo gedanfenlog 
herbuchftabirt und gelefen wird als der Cornelius Nepos; ohne alles 
Arge erponirten wir: Laudi in Graeeia ducitur adolescentulis multos 
habere amatores. — Alcibiades ineunte adolescentia amatus est a 
multis more Graecorum. ! 

Erſchlaffung und Uebergenuß bringt zur Unnatur der fogenannten 
warmen Brüder (Sprache Berlins) und zu jener Verfeinerung der 
fhändlichften Luft plus facile A concevoir qu’'honndte A expliquer, ? 
wie Raynal jagt, gleich den Säufern, die endlih auf Scheidewaffer 
verfallen. Männern werden die priora zumiber, fie gerathen zu den 
Nachbarn posteriora, wie Jupiter zu Ganymedes, und fallen in die 
Satyriafis, die fich nicht bloß nach Eunuchen, fondern jelbft nach Bie- 
gen, Kühen und Pferden umfieht, ja, wenn wir Sonnini glauben, fo» 
gar nah Krokodilweibchen ... Weiber fuchen Weiber und fallen in 
Nymphomanie (furor uterinus), und wie die Amerifanerinnen Ringe 
von Federharz führen (bagues de la Chine), fo kaufen fie ſich gemwiffe in 
der Hand aufichwellende elaftifche Früchte, die man zu Smyrna öffent: 
lih für die Serails verkauft; aber: duo cum faciunt idem, non est 
idem.? Ganymeds Rolle wird auf der Bühne nur von Mädchen ge- 
fpielt, und fo follte e8 auch außer der Bühne fein. 


ı In — hält man es bei Jünglingen für lobenswerth, viele Liebhaber 
u befigen. — Alcibiades wurde in feiner erſten Jugend von Bielen geliebt nad griedji= 
(der Sitte. — ? Leichter zu begreifen, als anftändig zu erflären. — 3 Wenn aud zwei 
afielbe thun, ift es boch nicht dafjelbe. 
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Rein braver Mann 
Fällt Einen von hinten an! 

Aber wo einmal Ueberreiz eingetreten ift, da Tann feibft Gras 
hams elaftifches Zauberbette, erotiſche Gemälde begleitet vom Gelifpel 
fanfter Flötenuhren, fanftbeleuchtete Zimmer, gejüllt mit allen Wohl: 
gerüchen des Orients und felbit mit Lebensluft, feinen Reiz mehr 
geben. Der Mißbraud der Natnr ftraft mit dem peinfichiten Zuftande 
des Nichtkönnens, wie man die Sache komiſch, aber auch fo fprechend 
wahr ausdrüdt, mit bleibender Stumpfheit des Leibes, der in der 
Regel Stunpfheit des Geiftes oder mwenigftens Abneigung gegen alle 
Kopfanftrengung vorausgeht, und Gleichgültigfeit gegen Alles nach 
folgt. Wild, graufam, Teutfchen, fühlt der Lüftling nur noch die Dede 
um fich ber, und ftürzt fich endlich, fich felbft zur größten Laft, in dag 
Nichts. Tantum potuit suadere libido!! Wolluft in ihrer ganzen 
Schändlichkeit ift beinahe fein Kapitel für ein Buch über das Lächer- 
liche. 

Sicilianifche Biegenhirten erflärten ganz unbefangen vor Gericht: 
„der Bod babe e3 andy fo gemacht, und daher glaubten fie, daß e3 
ihnen, als Hirten der Ziegen, nicht verwehrt fein werde.” — Fafire 
pafjiren für defto heiliger, wenn fie fich nicht mit Mädchen oder Kna— 
ben abgeben, fondern bloß mit Maulefeln oder Efelinnen; und Perſer, 
die Hüftweh haben, ſuchen Hülfe bei wilden Ejeln, wie im Alterthum 
die Weiber aus Mendefia beim heiligen Bod. Die Ramtfchadalinnen 
paaren ſich mit Hunden, wie fchon manche Negerin wider ihren Willen 
mit Pavianen. Ich würde es nicht glauben, wenn es mir nicht ein 
tüchtiger, wahrheitSliebender Freund, der lange Kriminalrichter war, 
felbft erzählt hätte, daß ein Handwerker mit feinem Schwein fogar zu 
thun gehabt habe; Nachbarn hörten das Thier ungewöhnlich grungen, 
trafen den Schweinigel in Bagranti, der ganz unbefangen vor Gericht 
fagte: „Meine Frau blieb zu lange aus, und fo ging ich über meine 
Sau!“ 

Es iſt traurig, daß die Unnatur ſelbſt die rohen Naturvölker in 
der Südſee ergriffen hat, bei denen wir die Erroioygeſellſchaft finden, 
ja ſelbſt die Bewohner des armſeligen Unalaska. Paſiphae im Alter— 
thum ſoll Nebeubuhlerin einer Ruh geweſen fein; ich nehme es figür— 
lich; wahrſcheinlich ließ ſie ſich mit einen ſtiermäßigen Stallknecht ein, 
da dieſer Geſchmack noch heute nicht verſchwunden iſt, oder mit einem 
Neger, woraus wir ehemals gar den Teufel gemacht hätten. Rechte 

Solches vermochte die Wolluft zumwege zu bringen. 





171 


Weltdamen treiben mit der Liebe bloß Gefpötte, wie Ninon in ihren 
berühmten Briefen (wenn Crebillon jolche nicht untergefchoben hat), 
und Damen, gleihviel mit feinen oder aufgeworfenen dien Lippen 
(die man für noch gefährlicher halten will), ſehen ohne Unterfchied auf 
große Nafen, und nah Mir. Amor de la Grenadidre. 

Haben wir nicht Beifpiele von ımnatürlicher Luſt felbft an Sta— 
tuen und Leichnamen? ch weiß von einem Defterreicher, der den 
legten Türkenkrieg mitmachte, daß ihre Marketenderiunen auf tobte 
Türken, nachdem fie folche ausgezogen und ihre Muskelkraft bewundert 
hatten, fich lachend hinwarfen. Und doch hatten die alten Zuriften 
noch nicht genug, fie erflärten auch noch den Beifchlaf mit Juden, Heiden 
und Ketzern für Sodomie. Man verbrannte beide Sünder, daher 
Spanier eine Jüdin, die ihnen gefiel, zuvor tauften. Ja die Grau— 
bärte utriusque juris hatten noch nicht ſatt. Damhonder z. B. erklärt 
auch noch für Sodomie: Concubitus lateralis, sedendo, tergo tenus, 
et omnium pessimus, quando’ mulier supergreditur virum. Friedrich 
der Große aber diktirte einem Reiter, der wahre Sodomie mit feiner 
Stute getrieben hatte, die Strafe: IR Kerl ift ein Schwein; er foll 
‚zur Infanterie.” 

Galliens Weltüberwinder in - Aegypten ertrugen Hunger und 
Durft, Hite und Augenfchmerz, aber die Brutalität der Mameluden 
und Bedninen ſchien ihnen der größte Affront. Mameluden und Be- 
duinen find fremde Barbaren; aber Italien zählt deren genug, und 
Florenz namentlich fteht im übeljten Ruf, daher der Rath jenes Rei- 
enden: 

Serrez le cul en passant par Florence, 
Aber auch die zweite Stadt Deutſchlands, gebildeter ald die erfte 
meines DVaterlandes, fteht in diefem jchlimmen Rufe, daher die In— 
Ichrift eines Tempels in einem Freimaurergarten: „Der Gemeihte 
weiß den Eingang zu finden,” zu vielen Spöttereien Anlaß gegeben: 
denn diefer Eingang ift von hinten, 

Wahrlih, die Wüftlinge, die wie Wilde und pecudum more ! 
feben, die fiebenzigjährigen Böde, die fein Mädchen ruhig laffen Fön- 
nen, und wenigftens an Halstuch oder Schürze greifen müſſen, die 
Sufannabrüber, die fich gleich den Müden gegen Abend in freier Luft 
hegatten und im Fluge, find noch Hundertmal leidlicher als jene Un- 
natur, wie auch die Meffalinen, Agrippinen, Julien, Poppäen zc., 


I Nach Art bed Viehes. 
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deren Leben man kaum lateinifch Iefen darf, jo wie das Leben der 
Raiferin Barbara, Gemahlin Sigismunds, das kaum böhmifch oder 
flavifch genannt werden möchte; fie verirrten fich in ihren wollüftigen 
Verirrungen, nicht in der Natur; felbjt Regimentshuren oder foge- 
nannte Sommisnidel find erträglicher; fie verhindern doch die Unna- 
tur, und daß, wie man zu fagen pflegt, ehrlichen Mädchen Feine Trom- | 
mel angehängt wird, Diefe Nidel find eben Thiere & deux dos, und 
gleichen Salomo’3 Ehebrecherin; fie verfchlingen und wiſchen ihr Os 
und Sprechen: „Ich habe nichts Uebles gethan.“ L’honneur est contre, 
fagt die Madame in Vanburgh’s provoked wife; die franzöfiihe Zofe ' 
erwidert; et le plaisir pour, mais ma reputation? — Quand elle 
est perdue, on n’en est plus embarrasse.! Wer fennt nicht Salo- 
mons drei Dinge, die nicht zu fättigen find, und wovon ein viertes 
nie ſpricht: es ift genug? Solche Nidel follte man nicht anders : 
taufen als Polyandrel. 

Women, you know, do seldom fail 

To make the stoutest men turn tail, 


And bravely scorn to turn their backs 
Upon the desperatest attaks! 


Ueberfultur grenzt wieder an den Zuftand roher Natur, den Ho— 
raz ſchildert: 


Teterrima causa belli 

Cunnus — 
Wüftlinge beneiden Sperlinge und Maulwürfe, Schilöfröten und Ka— 
ninchen, Böde und Ejel, und gerathen auf die Marime des berühmten 
Wüftlings Rocheſter: 

But all my business with so vile a crenture, 

Shall be as man with close stools, to ease nature, 
Weiber gerathen in den Zuftand, den wir oben aus dem Gefeßbuche 
der Hindus anführten, jene verdorbenen Weiber der großen Welt, 
qui n’ont rien de bon que ce qu’elles ont de meilleur. ? 

Solche Weiber, ſchlimmer, heuchlerifcher und geiler al3 Mädchen, 
gefährlicher als Männer, weil fie Alles weiter treiben, haben das Herz 
lediglich in ihrem Diftinktionszeichen; je mehr signa sanitatis, ® defto 
mehr Beweife der Liebe; wenn nur ihr Garten fleißig begoffen wird, 
dann iſt Alles gut. Ihre Auferftehung des Fleifches ift der Teufel, 


4 Die Ehre ift dagegen und daß Vergnügen dafür; aber mein Auf? — Wenn er 
verloren i if jo braucht man fi nicht mehr darum zu bekümmern. — * Die nichts Gutes 
an ji Haben als —* Beſtes. — 3 Zeichen der Geſuͤndheit. 
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der in Boccaccio's Hölle Fährt, ihr Herz verdorbener noch als ihr 
Körper, und in der Regel gilt der rüftige Diener, der fie bedient, 
weit mehr, als der vornehme Schwächling und Namenhergeber, der 
fie füttert oder zahlt, Diejenige lebt noch in Schranken, bie nur 
einen Anbeter zu gleicher Zeit hat: nur einen maritus extraordi- 
narius,* wie der alte Römer oder ein alter Juriſt fagen würde; fie 
iprechen, wie Botiphars Weib zu Fofeph, geradezu: „Schlafe bei mir!“ 
und ficher gäbe es diefer extraordinarii, ftandsadjunkten, oder Adju- 
tanten und PVicegatten, wie der Eheprozeſſe weniger, wenn Eheleute 
nad) alter Väter Weife no in einem Bette fehliefen. Unter Carl I. 
wurde ein Catehismus in England gedrudt, wo beim fechsten Gebot 
das Nicht weggelafien war; es gab Unterfuhung, Beftrafung und 
Confiskation; es ſcheint aber, die Welt richte fich dennoch nach der 
falfchen Leſeart: Du follft ehebrechen ! 

Weiber und ihre Leidenschaft für die Fräftigeren Spanier erleich- 
terten nicht wenig die Eroberung der neuen Welt, gerade wie bie 
Weiber der nordafiatifchen Nomaden die Eroberung Sibiriend den 
Rufen und Koſaken. Garli leitet daS venerijche Uebel von jenen 
Weibern her, accostano alla parte certi animali venenosi, che la 
mordano finchd si gonfia, defjen Urſprung aber wohl räthjelhaft 
bleiben wird, wenn wir gleich deſſen Wanderung von einer Nation 
zur andern aus feinen Nationalnamen kennen. Die Franzofen nennen 
e3 Mal de Naples, die Britten French Pox, wir Franzofen, die Tür- 
fen das chriftliche Uebel, im Norden heißt es daS deutfche Uebel, in 
DOftindien Portugiefenfeuche, in der Sprade der Kalmucken Hauskrank— 
heit (die man in gewiffen Häufern holt), die Sinefer nennen es Ge— 
ſchwür von Canton, und Auftralier nennen es vielleicht Britten. 
Ritter Bayard gab diefer Seuche, die vormals viel furchtbarer und 
tödtlich war, den fchönften Namen: Le mal de celui qui l’avait. 2 

Im Mittelalter pflegt der Teufel gerade am meisten zu rumoren, 
und beim andern Gefchlecht doppelt, da der Flegel eher darauf geht, 
al3 die Tenne, und dad, was und arm macht, das Geſchlecht reich 
macht, und das Feuer, das und verzehrt, Waller ift, das ihr Feuer 
löſcht. Penelope felbit, verdarb fie Nachts nicht wieder, was fie den 
Tag über gut gemacht hatte? und ift nicht jedes artige Weib ein Ring, 
den Jeder gern an feinen Finger ftedt? Freilich täufchen Viele und 
gleichen den Spiegeln, äußerlich Silber und Gold und innerlich Queck— 

1 Mann aufer dem Gatten, — ? Die Krankheit von dem, ber fie hatte. 

Demokritos. V, 12 


fifber. Jene Frau von Vierzig hatte nur ein Herz für zwei junge 
Männer, ihre Vierzig aber theilte fie in zwei ganz gleiche Theile, fo 
daß fie alfo für Jeden doch nur zwanzig Jahre hatte, Ein fpanifches 
Sprüchwort fagt: Ningunas damas viejas se hacen mozas de la 
cinta hasta a bajo!! 

Weiber in gewiffen Jahren wiſſen oft mehr Leidenfchaft einzu— 
Hößen als junge; ihre Taktif iſt eine Art Krieg, wo ein alter, er- 
fahrener General den jüngern fchlägt. König Henri II. verliebte fich 
in Diane von Poitiers, die ſchon vier X wenigftend hatte, und 
blieb zeitlebens in ihren Feſſeln; feine Zeit fchrieb das magifcher 
Kunſt zu; Ovid aber fcheint die Urfachen beffer zu wiſſen, bie auch 
zwischen Antonius und Cleopatra im Spiele waren: 

Illae munditiis annorum damna rependunt, 
Et faciunt cura, ne videantur anus; 

Utque velis venerem jungunt per mille figuras, 
Inveniet plures nulla tabella motus. 

Alte Böde, die Amor nie kannten, fondern bloß Cupido, der 
weniger blind ift und Liebespfeile jchießt wie die Schneden, entjchul- 
digen fich fo lange mit Fleifch und Blut, bis fie endlich nichts als 
Haut und Knochen find. — 

Ces anciens qui sans yeux nous l’ont represente, 
. Possedaient moins que lui l’usage de la vue; 
N'est ce pas l’avoir bien aigus 
Que de courre la bague à minuit sans clart6? ? 
und dieſes courre la bague war das ganze Gejchäft ihres unnüßen 
Lebens. Aller Berjährung zum Trotz eilen auch alte Ziegen von 
Groberung zu Eroberung, and mit der Moral halten fie es, wie Diebe 
nit der Polizei. Bei den Uhren der Großftädterinnen fpielt Cupibo 
ftet3 an der Unruhe, und daher geht, vorzüglich bei Bällen und Mas— 
keraden — beide Aınord recht eigentlicher Vogelherd, wie der erſte Mai 
— die hohe Jagd am bejten, und die Uhr der Mama oft ebenjo uns 
richtig, alS die der Fräulein Toter. Tritt auch im Tanzſaale 
Die Schäferſtunde felbft nicht ein, 
Doch bei des rafchen Walzers Touren 


Wird’8 immer auf ben meiften Uhren 
Drei Viertel vor dem Schlage fein. 
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I Einige alte Damen machen ji jung vom Gürtel bis nad) unten, 


2 Den Alten, die ihn auglos — 
at ſelbſt weit mehr der Augen Brauch gefehlt; 
enn der hat doch das volle Augenlicht, 
Der ſelbſt in duntler Nacht den Ring durchſticht. 
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Tirefiad Erfahrungen entfchuldigen Alles. Man weiß, daß er 
eine Zeitlang zum Weibe verzaubert war, daher er bei dem erbaulichen 
Eheftreit zwifchen Jupiter und Juno, ob Mann oder Frau den größten 
Genuß Habe? ſchiedsrichterlich entfcheiden Fonnte, daß 9, auf die 
Frau und nur "0 auf den Mann käme, darüber aber von Juno an 
den Augen hart verlegt wurde. Wenn man das Ohr mit dem Heinen 
Finger fraßt, hat da8 Ohr mehr Vergnügen als der Finger, und es 
tft billig, daß diejenigen mehr Freude von einer Sache haben, von der 
fie auch die meiften Leiden haben; ungeſund aber ift es nicht, da wir 
fehen, daß Mädchen, wie Borsdorfer, erſt recht Farbe befommen, wenn 
fie auf dem Stroh eine Zeitlang gelegen find. 

Bei den Morgenländern muß fi wegen der Vielweiberei die Ge» 
feßgebung einmijchen in diefe Figlichen Angelegenheiten, damit jeder 
ihr Deputat werde. Zoroafter in feinen lebendigen Wort befiehlt dem 
Marne, jeden neunten Tag zur Frau zu fommen, der Frau aber, 
jeden Morgen neunmal den Mann zu fragen: „Was willit du, daß 
ih thun ſoll?“ und fo dachte auh Moſes; Solon aber verliebte fich 
in die Zahl drei für einen ganzen Monat, dem unſeres wadern Lu— 
thers Reim widerfpricht : 


Die Woche Zwier, Schadet weder mir nod bir, 
Der Weiber Gebühr, Macht 's Jahr hundertundvier. 


Rabbiner ſprechen von wöchentlicher Beiwohnung, erwarten ſolche 
von Bauern zweimal, von jungen gar täglich; nur Gelehrten geben 
ſie das flebile beneficium ! von dreißig Tagen, ſelbſt Viertel- und 
ganzen Jahren. Diefe Nabbi find fo fomijch, als unfere alten Furiften 
bei den Fragen: de divortio propter coitum flagris provocandum, 
propter defectum, qui inter coö&undum foeces vel urinam vel crepi- 
tus emittere coguntur ete. Am vernünftigften ift der Koran: „Gott 
ift gnädig und barmherzig, das Weib das Feld des Mannes, das er 
bebauen foll, jo oft er fann!“ 

Jener Imam verglich das erfte Opfer mit dem Opfer eines Ham« 
mel3, das zweite mit dem eine Kameels, das dritte mit der Frei— 
laffung eines Sklaven, und fand Beifall. „Laß uns einen Hammel 
opfern,“ ſprach die Türfin Abends, und leicht ward der Hammel ge- 
opfert; um Mitternacht erinnerte fie an das Opfer des Kameeld, und 
auch diefes Opfer ward vollbracht; gegen Morgen aber, als fie von 
Freilaffung des Sklaven zu plaudern anfing, fagte der Mann: „Ich 


3 Kägliche Rechtswohlthat. 
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bin dein Sklave, laß mich frei.” — Es ift gut, daß die Männer fich 
die Gefetgebung vorbehalten haben; denn man fieht, die Weiber haben 
eine eigene Weife, ihr Tajchengeld zu berechnen, wie wir ſchon von 
der Königin Margaretha von Arragonien willen, die das Halbdutzend 
liebte und feitfegte, pour &tablir, wie Montagne erzählt, une forme 
ais6e et par consöquent permanente et immuable!! Manche Dame 
fand ficher die Klagen der Frau bei der Königin über den allzugroßen 
Bodötrieb ihres Mannes weit fonderbarer als jenen Bodstrieb, In— 
defien find mir auch in Deutſchland ſolche Klagen befaunt, worauf 
Scheidung erkannt wurde. Eine Soldatenfran Flagte dem Hauptmann, 
der die Sache dahin beilegte, daß man fich bloß an die heilige Zahl 
drei halte; nach einigen Wochen fragte aber der Soldat wieder an: 
ob ihn erlaubt fei, da er auf Commando geweſen, das Berfäumte 
nachzuholen? 

Die Natur will die Mittelſtraße, und Erfahrung lehrt, daß auf 
oft betretenen Pfaden kein Gras wächst, viel weniger auf förmlichen 
Militärſtraßen; die Fruchtbarkeit ſteht mit der zu häufigen Bearbei— 
tung des Bodens im umgefehrten Verhältniß, wie die Fruchtbarkeit 
männlicher Geifter mit diefer fie allzufehr anftrengenden medhanifch- 
phnfifchen Arbeit. Wäre der Fall umgekehrt, fo müßten unfere Zeiten 
wieder Gräfinnen von Holland und Henneberg fehen mit 365 und 
1500 Rindern! Jener Trunfenbold blieb ruhig im Wirthshauſe ſitzen, 
al3 man ihm die Niederfunft feiner Frau meldete; bei der zweiten 
Botſchaft von Zroillingen blieb er auch noch ruhig; als aber Botfchaft 
von einem dritten Kinde Fam, ftand er haftig auf und eilte nach Haufe: 
„Kun iſt's Zeit, fonft geht's fo fort!” 

Weltdamen und Weltmeſſieurs brauchen Feine Gefeße; Vielweiberei 
und Vielmännerei tft fo gut bei ihnen geſetzlich, als es in Tibet Ge— 
jeß ift, daß die Brüder einer Familie eine Frau gemeinfchaftlich 
haben dürfen, und doch Hagte die Frau von ſechs Neffen eines Lama 
dem Oheim, daß zwei davon dem gemeinichaftlichen Stode nicht die 
gehörige Liebe erzeigten. Jene Dame, die in einem Nomane einen 
langen Dialog zweier Liebenden las, lachte: „Welch! übel angewandte 
Zeit! fie find beifanumen und allein!” fagte einem jungen Manne, der 
erjt recht Feuer fing, al3 fie fich ihm Hingegeben hatte und vorher 
über Kälte Hagte: Comment Monsieur, est ce que vous prenez cela 
pour des esp6rances?? und behauptete, daß eine Dame von Stand 


1 Um eine angenehme und eben deßhalb auch bleibende und unabänberliche Weife fe 
auftellen. — 2 Wie, mein Herr, halten Sie dies nur für ein Vorſpiel? — 
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bon fünfzig Jahren immer nur fünfundzwanzig habe, wenn fie fich 
berablafle zu einem Bürgerlichen. 

Fu großen Städten gibt es noch heute Meffalinen genug, wie 
Johanna von Neapel, die fi) mit Waffer begießen ließ; denn das 
Gra3 im Poggio, worauf fie faß, war, laut der Chronik, in einer 
Viertelftunde Heu; umd fie finden ſtets Stußer El&gans und Bucks, 
wie drei Nationen diefe Sperlinge nennen, wie fie beffer hießen; denn 
fie find ja der Venus geheiligte Vögel, weil fie die geilften find, und 
jelbft ihre Nefter die Tiederlichften aller Nefter, die ich Fenne, Bei 
einer Bariferin fand man unter ihren Papieren eine Unzahl Liebes— 
briefe, worunter von 1788 bis 1789 allein Liebesbriefe waren von acht— 
unddreißig Liebhabern. Solchen Meffalinen muß Zenobia, die ihren 
Gemahl nur jeden Monat fah, recht lächerlich vorfommen: 

Einmal des Jahrs nur wechfelt der Hirfch die Geweihe, Clariſſa, 

Aber die feinen dein Mann einmal auch zweimal des Tags! 

Pater est, quem justae nuptiae demonstrant ! ift ein Gefeß zum 
Küffen; am Arm des Buhlen rümpft man die Nafe über ein gefallenes 
Dienftmädchen: „So eine Hure!” und eilt ind Boudoir; die Kinder, 
wenn fie je gebären, wandern aufs Land zu Ammen, in Penſionen 
oder gar in Findelhäufer, obgleich unter allen Thieren das Schwein 
allein manchmal feine Ferkel frißt, und nur Falte Amphibien die Eier 
in den Sand oder in Morajt legen. Wie weit hier die Unnatur gehen 
Tann, beweist Johnſons Leben des Savage; weld’ eine Mutter und 
welch’ ein Sohn! Nur ein la Chartre kann fi) an die Selbſthypothek 
einer Ninon halten, und nur ein verliebter Dummkopf feiner ftadtkun- 
digen, buhlerifchen Hälfte fagen: „Du bift doch mein liebes, dickes 
Schindluderchen, ich habe noch nicht3 bemerkt und glaube nichts!” Da- 
bei lacht noch der gute Mann, wenn ein hübjches Dienftmädchen um 
das andere fortgejagt wird, denn er erblidt darin Eiferfucht, folglich 
Liebe, 

Diele Ehemänner und eingebildete Selbftherrfher gleichen Beli- 
farius, der feine Antonia, und dem guten Marc Aurelius, der feine 
noch berüchtigtere Fauftina für eine Tugendheldin hielt, während diefe 
Damen an frifche Barbaren fich hielten, Fechter, Matrojen, und an 
Rente wie Proculus, der Hundert farmatifche Jungfrauen gefangen 
nahm und — Bopiscus foll e8 in feiner Sprache erzählen — ex his una 
' nocte decem iniit, omnes tamen mulieres reddidit intra dies quin- 


1 Der gilt als Vater, welchen eine rechtmäßige Heirath als ſolchen darthut. 
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deeim. Proculus muß die Pflanze des Theophraſtus gekannt haben, 
von der Athenäus fagt, daß fie eine folche reizende Kraft gehabt habe, 
ut septuageno coitu duret libido. 

Wolluft verzehrt Männer und Weiber, jo daß ihr Körper ohrte 
Schatten ift, und fie lebendige Definitionen einer Linte abgeben, wie 
Orientalen fprechen würden ; trüge man noch rothe Strümpfe (gewiffe 
hohe Geiftliche tragen fie noch), fo würden fie twie auf zwei Stangen | 
Siegellaf einherftolziren, nicht zu gedenken der heimlichen Plagen an 
heimlichen Orten, die ihnen fchon das bloße Niederfigen zur Pein 
machen (donnez vous la peine de vous asseoir!) ' und womit der Herr 
ſchon die Philifter ſchlug, die die Bundeslade entheiligt hatten; fie 
kamen noch wohlfeil ab mit fünf goldenen Anus und fünf goldenen 
Mäufen. Fleifch und Blut verdienen noch einige Entichuldigung ; aber 
dürre Haut und marfleere, hohle Rucchen, wie die der Vögel und big 
zum vierten Theil des Gewichts ansgetrodneten Leichname, wie die in 
den Sandwüſten Libyens, nur daß diefe nicht ftinfen! 

Nur große, von der Natur privilegirte Geifter wiſſen Wolluft 
mit Anstrengungen des Kopfes und mit wichtigen Gefchäften zu ver- 
einen, und vom Großen zum Kleinen, und dann wieder von diefen 
zu jenem überzugehen. Cäſar, der größte Mann Roms, großer Feld- 
herr und Schriftfteller, war der Mann aller Weiber und las felbft 
mitten im Senate die billets doux der Serpilia, und im Felde Fonnte 
ed ohnehin wicht fehlen. Bolingbrofe flog aus dem Boudoir ind Par— 
lament, au dem Parlament ins Fönigliche Kabinet, dann wieder an 
feinen Schreibtifch, und unterzeichnete den Utrechter Frieden nicht auf 
dem Schreibtifche, fondern auf den runden, weißen, vollen und feiten 
Lenden feiner fchönen Pultney. Buffon beobachtete die Natur in ihren 
geheimften Schlupfwinfeln, und dann ftellte er fich wieder vor feinen 
Spiegel, um nach feiner Frifur zu fehen, wie ein Stußer, und dann 
Tieß er fich fein Gärtnermädchen rufen; Raphael aber, der unerreich- 
bare Fürft der Maler, büßt fchon im fiebenunddreißigften Lebensjahre 
feine Lüfte. Ale Männer von Geift und Gaben Tiebten Weiber, ohne 
gerade zu verfinfen, unfere Staufen und Rudolphe, Heurt IV. und 
Joſeph liebten fie. — Genies wollen ihrem Namen Ehre machen, der 
von Gignere (Zeugen) herfommt, und erzeugen darüber oft nichts, 
oder vor lauter Schöpfen erfchöpfen fie ſich. 

Weiber, Zorn und Wein bethören den Weifen, und die fih an 


ı Wörtlih: Geben Sie fi die Mühe, fih zu fegen. (Haben Sie die Güte.) 
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Huren hängen, werden wild und befommen Würmer und Motten zum 
Kohn, und verdorren Andern zum merflihen Erempel, 
Blanda venire Venus, tristis abire solet. ! . 


Ein griehifcher Lieblingsname Aſtyanax bedeutet einen Mann, cujus 

penis non amplius erigitur, und bei Ariftophanes ift astloua: gleich» 

bedeutend mit traurig fein. Wer Weiber, Wein und Zorn immer 

pariren fünnte, müßte es zum Patriarchenalter bringen; aber in un» 

fern Tagen iſt die Grabjchrift eines Italieners nur allzu gemein: 
Donna m’a fatto, donna m’a disfatto! ? 


Wir wollen lieber unferer mäßigen Alten gedenken, die einen Hirten 
mit einem Lämmchen zu malen pflegten und darınter feßten: 


Eins zu meiden ift vergunnt, 
Aber mehr ift ungefund. 


XV. 
Die Trinfluft. * 


Vina bibunt homines, animalia caetera fontes, 
Absit ab humano gutture potus aquae. 3 


Eine der föftlichften Pflanzen, die Weinrebe, wächst wild in 
Afien, von two fie nach Griechenland und Sicilien wanderte; Phocäer 
brachten fie nach Südfranfreih, und Römer an den Rhein und die 
Donau. Nach den Rabbinern Half der Satan dem Noah, der einmal 
für den Erfinder des Weines gilt und folchen auch gleich mißbrauchte, 
bei Anpflanzung der Reben, und tränfte fie mit dem Blute eines 
Zammes, Löwen und Schweins. „Aber warum thuft du das?“ 
fragte Noah, und Satan fagte warnend: „Trinkſt du einen Becher 


1 Schmeichelnd naht Liebe ſich bir, traurig doch geht fie hinweg. 
? Ein Weib bracht’ mich zur Welt, ein Weib mich aus der Welt, 
3 Wein nur trinten die Menfchen, die übrigen Tbiere das Waſſer; 
Bon dem menihlihen Schlund bleibe das Waffer entfernt. 
* Frob einer Art Elel, den ich gegen daS Heer unſerer Almangche habe, muß ich 
po den für Weintrinfer, Leipzig 1811, empfehlen, und jo auch das Stuttgarter Zajchen- 
puch, dem Bachus und Focus gewibmet. 
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diefes Weins, fo wirft du froh und unfchuldig fein wie das Lamm, 
trinfft du zwei, wirft du muthig und ftarf fein wie ein Löwe, trinkft 
bu aber drei und vier, wirft du dich gleich dem Schwein im Schlamme 
wälzen.“ Der Wein bleibt eine göttliche Erfindung. Plinius dachte 
fih unter dem Nepenthe Vater Homers den Wein, und Nriftophaneg 
nennt ihn die „Milch der Venus“ (er ift noch beffer die Milch der 
Alten); der fchönfte Name des Bacchus bleibt aber immer Liber, ! 
und nicht3 drüdt den hohen Werth, den wir Deutfche auf feine Be— 
geifterung jeßen, beffer aus al3 die gemeine Redensart: „Er ift Selig,“ 
oder die ernten Worte eines Niederländers bei einer Flafche alten 
Rheinweins: Proevt de Wyn eens met Aandacht! ? 

Die Trinkluft fcheint gleih nach der Gefchlechtsluft zu kommen; 
denn fie erhöht die Lebensgeifter, nächt der Luft am Gefchmad des 
Naſſen, verbannt die Sorgen, madt den Armen reich, den Reichen 
menjchlicher, den Weifen für große Gedanfen und Thaten wärmer, 
und befördert gejelliges Vergnügen, Wit und Heiterkeit weit mehr 
als Kaffee und Thee, oder gar unfere Bücher für das Lachen. Für 
wenige Kreuzer kann man fich fogar Muth trinken. Wir trinken, 
und trinkt nicht auch die Erde den Regen, das Meer ganze Ströme, 
und felbft der Himmel, zieht er nicht Waffer ? wir trinken, 

Und wüßten wir, wo Semand traurig läge, 
Wir gäben ihm den Wein! 
Wein, der Sorgenbreder, der Alles vergeffen macht und felbft den 
Feind umarmt: 
Unfer Schuldbuch fei vernichtet, 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Auf den Flaschen des herrlichen portugiefiihen oder Portwein, den 
mehr die Britten al3 die guten Portugiefen genießen, fteht die be- 
achtenswerthe Inſchrift: 


Dies sine lite, et nox cum somno.® 


Die Trinfluft ift zwar lange nicht mehr, was fie fonften war: 
unfere Gläfer find Fingerhüte gegen die Pokale und Humpen unferer 
Väter, und verhalten fi, wie wir felbft uns verhalten zu unfern 
eifernen Ahnen; die vielen Mifjahre, die Kriegszeiten, die ausgeleerten 
Prälaturen-, Klofter-, Raths- und Privatkeller haben der Mäßigkeit 
nicht wenig unter die Arme gegriffen; aber Trunfliebe wird bleiben, 


4 Der Freie. — 2 Prüfet den Wein einmal mit Andacht. 
8 Der Tag ohne Streit, die Naht mit Schlaf. 
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fo lange der Wein bleibt. Bater Noah (Mofes oder Bacchus?) hat 
mit feiner Erfindung nicht bloß feine eigene Scham entblößt, fondern 
auch eine zweite Sündflut geftiftet; aber was Fonnte ihn nach dem 
vielen Gewäſſer beffer tröften al3 der Wein? Der königliche Prophet 
David Hat fih mit nichts mehr empfohlen, als mit feinem Sprud: 
„Der Wein erfreut des Menfchen Herz,” wie Sirah nicht minder 
mit feinem Ausruf: „Was ift das Leben, wo fein Wein ift?” Was 
ift der Urvater gegen diefe drei Männer des alten Teftament3? 

Hans Adam war mit Herz und Kopf 

Stet3 nur ein Erdenflumpen, 

Bis endlih Noah für den Tropf 

Das Wahre fand — den Humpen. 

Und im neuen Teftantent, als es auf der Hochzeit zu Kana an 
Wein gebrah, mer war es, der folchen herbeifchaffte? Der erfte 
Menfchenfreund der Welt, Jeſus; er verwandelte fogar in hodhzeit- 
gaftlicher Jovialität, nicht in gaftwirthlicher Sordität, Waffer in Wein, 
und kannte vielleicht ſchon den Vexierbecher, aus deffen verborgener 
unterer Abtheilung rother Wein, der leichter ift als Waffer, hervor- 
fteigt, wenn man die obere fichtbare Abtheilung mit Waffer langfam 
füllt. Die Lobredner der heiligen Jungfrau haben nur ſechs Reden 
von ihr aufgezeichnet, was offenbar zu wenig für die unbedeutendfte 
Frau wäre; darunter tft die ſechſste: Fili, vinum non habent,! die 
intereffantefte. In der ganzen Paſſionsgeſchichte ift dem Becher nichts 
rührender al3 die zwei einfachen Worte: „Mich dürftet.” Alle Trinfer 
halten die Worte für untergefchoben: „Laß diefen Kelch vorübergehen !* 
und der Apoſtel Paulus ift ihr Heiliger: 

St. Paulus war ein Medicus 

Und fchrieb an den Timotheus, 

Um deines ſchwachen Magens willen 
Magft du den Durft mit Weine ftillen. 
Das war ein Mann nah unferm Fuß, 
E8 lebe Paul, der Medicus! 

Welcher Freund der Alten Fennt nicht Anafreons Ode XIX, wo 
Alles trinkt, Sonne, Mond, Meer und Erde, Bäume und Luft, und wir 
follten nicht auch trinken? fagen die Trinker, die in der Regel Feine 
Anakreons find. Horaz fagt: Narratur et prisci Catonis saepe mero 
caluisse virtus;? und Plinius, wenn er erzählt, daß die Gallier 
einige Krüge italienifchen Weins nach Haufe gejchieft hätten, um zur 


1 Sohn, fie haben keinen Wein, — ? Hat doch de eruften Cato Zugend, jagt man, 
nicht jelten beim Weine geglühet, 
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Groberung Staliend aufzumuntern, feßt bei: haec bona vel bello 
quaesivisse venia sit!! Der heilige Auguftin fagt von fich felbit: 
crapula autem nonnunquam surrepsit servo tuo, und spiritus 
non potest habitare in sieco.? Der Wein fommt unter allen Ge- 
ſchenken des Jahres zuletzt, dag Befte pflegt zuleßt zu kommen, die 
Sonne ruht num anf ihren Lorbeeren aus; fie hat den Sohn groß 
erzogen, der die Krone ber Schöpfung it, wie der Menſch. Das 
Wort Wein ift faft in allen Sprachen dajjelbe, wie das Wort Sad, 
und der echte Sohn des Bachus hat für alles Flüffige, das Wafler 
abgerechnet, den unüberwindlichiten Naturhang, und läßt Fein volles 
Glas ftehen, felbft wenn e8 Andern gehört, und felbjt der jo mäßige 
Boileau ärgerte fih, daß er nicht befier Boivin ? heiße. Der echte 
Becher trägt den Purpur auf der Nafe, den ein König nur um die 
Schultern hängt; er hält Bachus für einen Narren, daß er auf 
dem Faſſe fist und nicht vor demjelben, und Diogenes ift ihm ein 
noch größerer Narr, weil er mit einem leeren Faß fürlieb nahm. 

Die Hitze ift in der Jugend in deu Füßen, im Mittelalter fteigt 
fie in die Mitte, im Alter aber in die Gurgel, daher heißt der Wein auch 
die Milch der Alten. Jeder follte aber feines Schiffes Tiefe kennen, 
und die Gurgel für feine Dachrinne von Blech anjehen, der es einerlei 
ift, was hindurchlauft. Bachus tft überall und nirgends recht zu 
Haufe; der Götterjohn erbaute Sleutherä, die Freiheitsſtadt; aber 
feine Thyrſusſtäbe veranlaßten grobe Ausbrüche der Freiheit, und in 
feiner Binde, wenn gleich daraus die Diademe hervorgegangen fein 
follen, die nicht minder grobe Ausbrüche der Willfür veranlaßten, 
follten wir lieber die Binde des Kopfwehes fehen. Der auf der Jagd 
verirrte Kalife Mahadi bat einen Bauern um einen Trunk und fagte 
ihm: „Er fei ein Vornehmer aus des Kalifen Gefolge; der Bauer 
brachte einen zweiten Trunf, und der Kalife jagte: „daß er wohl 
weit mehr wäre als der Bauer dächte;“ bei der dritten Flaſche ſagte 
er ihm: „daß er der Kalif ſelbſt fei,“ und der Bauer rief: „Nun ift’s 
genug, am Ende bift Du gar unjer Prophet!” Es gehört einmal zu 
dem Vergnügen des Menfchen, fih um feine Vernunft zu trinken, 
und bleibt immer ein Hauptbeweis, wie wenig ſich der Menſch küm— 
mere um die Vernunft. Wir wiffen aus Birgil, daß der berühnıte 
Steuermann Palinurus die ganze Nacht die Geftirne beobachtete und 


1 Dian mag ihnen verzeihen, daß fie folde Güter fogar durch den Krieg zu er— 
langen fuchten. — ? Ein Rauſchchen iſt mitunter über Deinen Knecht gelommen. — Der 
Geilt kann nicht im Trodenen wohnen, — 8 Trint das Waſſer. — Trint Wein, 
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wahrſcheinlich, wie die Britten, um fich wach zu erhaften, dabei Punſch 
trauf oder Rum: 

Da warb ihm, ach! der Kopf zu ſchwer, 

Er fiel vom Bord, er löſcht im Meer 

Sich feinen Durft auf immer. 

Einft war es Ehre, viel ertragen zu Fönnen, weil man daraus 
auf ftarfe Keibesbejchaffenheit fchloß; Griechen und Römer würden 
verwundernd gefragt haben: „Fit der Kerl ein Schwamm ?” Germanen 
aber fragten nur bei wichtigen Anläffen oder Befehlen: „Sind fie 
Bor- oder Nachmittags vorgekommen?” Indeſſen foftete fchon den 
Holofernes ein Rauſch den Kopf, und der befoffene Alerander ftieß 
feinen Buſenfreund Clitus nieder, brannte Perſepolis ab, einer Buhlerin 
Thais zu Liebe, war bei dem Saufgelage zu Babylon, das Einund- 
vierzigen da8 Reben und mehreren die Gefundheit Eoftete, und fein 
durch Saufen offenbar abgefürztes Leben war ein langes Banket, bloß 
unterbrochen durch den Tod feines Hephäftion. Bei König Philipps 
zweiter Vermählung wünſchte Attalı3 einen rechtmäßigen Thronerben, 
und Alerauder warf ihm feinen Becher an den Stopf: „Bin ich ein 
Hurenſohn?“ Philipp aber z0g den Degen und fiel damit unter’'n 
Tiſch. „Ha, Meacedonier!” rief Alerander, „seht den Helden, der 
nah Aſien ziehen will, und kann nicht einmal von einem Tiſch zum 
andern fonımen, ohne zu fallen,“ Die Sitten der Alten waren roh, 
folglich gab es auch bei Gelagen fo rohe Auftritte, als noch heute in 
unfern Kneipen. Der Wein tft Urfache vieler Händel, daher nicht 
mehr als billig, daß er wieder verjühne und man wie Holländer een 
krakeel afdrinke, ! 

Unter den Römern war Antonius der berühmtefte Zecher, Cicero 
den Sohn und Torguatus ausgenommen, der einft fünfzehn Flajchen 
hintereinander leerte. Antonius ſchwelgte die ganze Nacht bei der 
Hochzeit des Mimen Hippias, berief fodann das Voll und übergab 
fich öffentlich in der Verfammlung, wie man in einer Philippica des 
Cicero leſen mag, wo die Scene mit efelhafter Beredſamkeit geſchildert 
if. Bon Tiberius Fann und nicht3 wundern; aber felbft Trajan, der 
größte der Cäfaren nach Cäſar, und bei weitem der Beſſere, der bei 
U:berreihung des Schwerted dem Hauptmann feiner Garde fagte: 
„Für mich, wenn ich gut regiere, wider mich, wenn ich Tyrann wer- 
den ſollte,“ überließ fich gerne freundlichen Trinfgelagen, nur befahl 
er: „Bollziehet keinen meiner Befehle, den ich in foldhen Stunden 


1 Einen Bank abtrinte, 
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geben möchte.” Ein tüchtiger Pandektenhengft, die immer feltener 
werden, Fönnte recht wigig die Trunfenheit nennen: capitis diminutio, 
zumal fie legaliter definirt ift status prioris mutatio, ! 

Plato billigt in feinen Gefegen die Gelage, Wein und Gefang, - 
vorzüglich im vierzigften bis fechzigften Jahre; fie geben, fpricht er, 
Heiterfeit und Stärke, feien ein mächtiges Band des Wohlwollens und 
der Eintracht unter Bürgern, und wünſcht nur, daß ftetS ein König 
des Feſtes gewählt werde, der aber nüchtern bleiben müffe, Unfere 
Weinmißjahre find die beften Dictatoren, und die Aemter haben feit- 
dem mehr Zeit für wichtigere Dinge, als ehemal3 die ewigen Streit- 
händel bei Saufgelagen in den Bauernjchenfen übrig ließen. Die 
Alten ftedten den Amethyft zu fih als Präſervativ, aber damit ift es 
nichts, wenn auch Amethyſte jo wohlfeil wären als Sandfteine, wie 
fhon der Scherbenberg zu Rom beweist, der aus Tauter zerbrochenen 
Trinkgefäßen und Amphoris entftanden ift; denn damals fannte man 
die Fäffer noch nicht; fie tranfen auch lieber den Saft der Trauben, 
den Moft, oder nicht gegohrenen Wein, wie noch heute im Orient, 
was weniger beraufdht. Das fiherfte Gegenmittel gegen Rauſch bleibt 
immer: nicht zu viel! oder Fein Merum, ? fondern Miſchung mit Waffer ; 
und wenn es doch einmal gejchieht, ein guter Kaffee mit Weinftein, 
oder ein Häring; ein unvermuthetes Falte8 Bad wirft noch fchneller, 
ift aber viel zu heroiſch; es möchte nicht Jedem fo wohl befommen al3 „, 
einem alten General, der bei wichtigen Vorfällen, wenn er merfte, 
daß er des Guten zu viel gethan habe, ſich mit bloßem Kopf, in ſei— 
nen Mantel gehüllt, unter eine Pumpe ftellte, und den Reitknecht 
pumpen ließ! Ein Revifor und ein Amtöpfleger ftürzten trunfen in 
einen Mühlgraben und kamen ganz nüchtern wieder zum Vorſchein. 
„Und Sie erfoffen nit?” — „Nein, der Wein ließ fein Waffer in 
uns!” — Hier hätte Fein Römer von oleum et operam perdere ® 
ſprechen können. 

Unſere wackern Vorfahren, die nur Bier und Meth kannten, zogen 
des Weines willen gar gerne nach Frankreich und Italien, wie Sultan 
Selim nach Cypern. Sie dürſteten nach Ruhm, Ehre und Gold, wo 
der nüchterne Römer bloß hungerte; mit dem Weine ſchien ihr Durſt 
geſtiegen zu ſein: doch verachteten ſie darum ihre Biere nicht, wie die 
Redensart Hopfen und Malz verlieren ung beweiſen kann. Indas 


1 Capitis diminutio, ein Berluft an perfünlihen Rechten (durch Vormundſchaft, Adop⸗ 
tirung, Sklaverei 2c.) — Beränderung bes früheren Zuftandes. — » Unvermijchter Wein, 
— s Eine römifche Rebensart (Del und Mühe verlieren), gleihbedeutend unjerem: Hopfen 
und Dial; verlieren, 
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Iſcharioth fol das Bier erfunden haben, al8 er das Kunſtſtückchen 
ſeines Meiſters, Waſſer in Wein zu verwandeln, nachahmen wollte. 
Offenbar iſt es jünger als Wein, erfunden von plumpen Aegyptern, 
daher es auch plump macht. Bier heißt auch Gerſtenwein mit Recht; 
das Wort Bier ſcheint von bibere abzuſtammen, und daher mag es 
kommen, daß es mehr geſoffen als getrunken wird. Wir haben noch 
weit mehr Bierforten als Weinforten; Mume und Breyhan vereivigen 
die Namen ihrer Erfinder, und mande ſcherzhafte Nanıen predigen 
den Bierwitz. Das Boitburger Bier heißt Biet den Kerl, das 
Burtehuder, weet nit wie?! das Kyriger Mord und Tod, umd ein 
Braunfchweiger heißt der Hund, meil es im Bauche knurrt wie ein 
Hund, und wie alle Biere im Bauche des Weintrinfers. „Die Goß— 
Iaer Goſe geht leicht in die Hofe.“ Die Britten nennen eine große 
Flache Wein Bellarmin, fie ausfaufen, dispute with Bellarmin; ? 
follte die Redensart von dem berühmten Cardinal Bellarmin her- 
rühren? Die Antwort muß ich gelehrten Kirchenfchriftftellern überlaffen. 

Unfere Vorfahren flößten ihren Kindern Ehre und Tugend ein, 
ihre Nachfolger müſſen fie einfchärfen oder inofuliren. Durch die 
Gurgel jagen, Haren Wein einfchenfen, eintränfen, dem Faſſe den 
Boden ausſchlagen, das Maß voll geben, in Wolluft erfoffen, von 
Liebe trunken, wonneberaufcht, Weinkauf ftatt Verlöbniß beweifen den 
hohen Werth des Trunkes. Gold- und Sikberpofale waren die Be- 
lohnungen des Fürften, an deren Stelle jeßt Doſen, Seidenbändchen 
und Titel getreten find; jene deutſchen Redensarten aber beweifen, 
daß unfere Altvordern die Näffe mehr als Alles Tiebten. In den 
Rhein» und Maingegenden ruft das Bolt beim Anblid eines Be- 
trunfenen: „Der hot!“ Noch Heute heißen wir kleine Belohnungen 
Trintgelder, den Beamten in Weingegenden Amtöfeller, in Frucht: 
gegenden Kaftner, und das Erbfchenkenamt war eines der höchften 
Hofämter. Bei Lichtenberg kann man diefe und andere Trinfredens- 
arten, hochdeutfche und platte geſammelt finden, und unfere Kritiker 
fchelten noch heute auf trodene, nüchterne, wäſſerige Werfe; unfere 
Schriftfteller erfchöpfen ihre Materien, wo nicht, fo ift fogleich Herr 
Anonymus oder canis eriticus ® bodennüchtern hinterher, und fie Friegen 
das Maß voll. 

Noch haben wir ganze Runftlammern voll Schön gearbeiteter Becher 
von Elfenbein, Trinfhörner und Gefäße, die nicht ftehen, Oſſians feft- 
liche Mufchel. Die Trinfhörner der alten Germanen waren die Hör- 

1 Weiß; nit wie. — ? Disputiren mit Bellarmin, — 3 Kritifher Hund, 
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ner der Auerochſen, und Germane und Ochfe ftanden mit einander in 
gehörigen PVerhältniß, daher felbjt unfere Heinen Trinkgefäße noch 
Heiner fein follten, die Birfmeier des Bruder Studio's mwenigftens, 
die ich noch habe leeren fehen auf einen Zug, groß wie Aſchenkrüge, 
um die fich nur Antiquare bekümmern. Unfere Schoppengläfer mußten 
um fo eher leer werden, als die Philifter fo Fünftlich einzufchenken 
verftanden, daß die Hälfte reiner Schaum war; daher mich von dem 
Manne, der fih mit Monaden und Theodiceen, mit Integral- und 
Differenzialvechnung fo viel abgab, nichts mehr frent, al3 daß er es 
nicht unter feiner Würde hielt, die armen verkürzten Zecher zu belehren, 
daß fie das Innere ihrer Kanne mit Sped beftreichen follten; viel- 
leicht brachte den großen Denker die ftille Betrachtung auf jenes Mittel, 
daß im Grunde die meilten Hypothefen der Philoſophen auch nichts 
weiter feien als Schaum. 

Sch habe Becher gefehen, woraus man während des Gefundheit- 
trinkens fechsmal, wie mit einem Biftol, feuern konnte, Ungehener von 
Fäffern und Kellern, und jogenannte Willkomms, bezeichnet mit Na- 
men und Wappen der Becher, und wie oft ſolchen diefer oder jener 
Biedermann geleert habe. Miltiades, der das Vaterland rettete, wurde 
an der Spitze der Schlacht gemalt, Coriolauus erhielt Waffen, Pferde 
und Sklaven; unfere Ritter erhielten und gaben Pokale und Fäffer 
mit Wein. Jetzt ſetzt es Orden, Uhren, Dofen, Ringe, Titel, feltener 
noch Landgüter, Graffchaften und Fürftenthümer, und die Großen er- 
halten bloße Schüffe, höchftend noch Orforter Doftorsdiplome, fchlechte 
Gedichte auf Atlas, Ehrenpforten und hingeſtreute welke Blumen. 
Unfere Germanen hielten ſich an Weinfäffer, und waren foldhe Lieb- 
haber der Näffe, daß fie nicht bloß ihre Gerichteperfonen (Scabini) 
Schöffen, d. b. Schöpfer nannten, fondern felbjt den creator mundi.! 

Das Gefundheitätrinfen Fannten zwar fchon auf gewiffe Art die 
Alten, wenn wir ihre Kibationen dafür nehmen wollen, aber das unf- 
rige ift offenbar profane Nahahmung der Einfeßungsformel: „Das 
thut zu meinem Gedächtniß,“ und war nebenbei verfchleierte Kunft, 
defto dfter zu trinken; daher in Schweden nicht mehr getrunfen werben: 
durfte, wenn einmal die Gefundheit der Maria ausgebradht war. Die 
Sache wurde oft big zum Zwang getrieben, und eine Verweigerung 
führte zu Mord und Todtfchlag. Wer mit Werbern noch vor fünfzig 
Jahren die Gefundheit ihres Monarchen tranf, war zwar zechfrei, aber 
dann für immer Sklave diefe8 Monarchen in Inapper Uniform und 

i Schöpfer ber Welt. 
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für ſechs Kreuzer. Ob nicht die Sitte der Griechen, aus den Spitzen 
der Gefäße fih den Trunf in den Mund herabfallen zu laffen, das 
Zuvieltrinfen hinderte? Wir haben noch heute Weinkauf. — Naiv 
ift der nordifhe Ausdrud Krug für Wirthshaus; wir hatten und 
haben vielleicht noh am Rhein Juſtizbeamte, die AmtSfeller beißen, 
wie Erz- und Erbichenten, die freilich den Erzfapell-, Ball- und 
Schaufpielmeiftern, vor allen Dingen aber den Erzföchen zeitgemäß 
weichen müffen. Und wen haben nicht ſchon manchmal Trinfgelder 
genirt, mo von nicht weniger al3 vom BZechen die Rede war ? 

Ale Nationen, fo lange fie in ihrer barbarifchen Epoche ftehen, 
lieben den Trunf; denn Trunk befenert die Einbildungäfraft, befördert 
Ruhe und Vergefjenheit, das höchfte Gut des Wilden, uud vertreibt 
die Rangemeile, fein höchftcs Uebel; daher Bacchus fo lange auf Rit- 
terfiten fortregierte. Noch heute haben Ungebildete nicht getrunken, 
wenn fie nicht gefoffen haben, und nennen die Gefellfchaft nicht luſtig, 
wo e3 feine Brände gab. Alle haben auch Fiinftliche Getränke und 
finden bloßes Waffer zu unfchmadhaft; Neger haben Palmmeine und 
gegohrene Getränke and Zuder oder Mais, wie Orientalen aus Reis, 
und Amerifaner aus der Ugave, den Manioc und den Bataten. Der 
gemeine Auffe bereitet fich feinen Quaß aus Sauerteig und Wafler, 
der Tartare feinen Branntwein aus Pferdemilch, und felbit das Hanf- 
blatt und der Giftſchwamm müſſen zu beraufchenden Getränfen dienen. 
Das Vieh trinkt nur, wenn es dürftet; der Menfch erwidert: „Sch 
glaube e8, weil es nur Wafler hat, und dann, wenn das Kameel fo 
lange dürften Fann, hat e3 nicht fünf Mägen, und den fünften recht 
eigentlich zum Waflerbehälter?" Wohl, aber willen möchte ich, ob 
folche Trinfer mit fünf Mägen auch fo lange dürften fönnten als das 
Rameel? Nur wenige Zecher jprechen wie jener: 

Mein Efel, fiherlih, muß flüger fein als ich; 
Er fand fi ſelbſt in Stat hinein, 

Und fam doch von der Tränke; 

Man denke! 


Die Völlerei pflegt ſich zwar nach dem Klima zu richten, weit 
mehr aber noch nach dem Kulturftande. Die Völlerei war in Deutich- 
land nicht größer, ald in England und Dänemark, in Polen, Ungarn 
und Rußland, felbft anı Hofe Burgumds, der fich zuerjt verfeinerte. 
Franzofen fogar madten St. Martin zum Schußpatron der Trinfer 
und aller Gelage, feit ihm Maximin den Pokal gereicht hatte. — 

Zuviel trinken hieß martiner, nnd Trunkenheit le mal de St. 
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Martin ! (mozu noch) die Martinsgänfe famen). Saufen hieß längft bibere 
papaliter, und e3 ift erwiefen, daß erft nach Ausrottung der guten 
Templer die Redensart auflam, bibere templariter.. Papſt, geiftliche 
Ritter und Mönche fuchten fich durch den Becher für das Cölibat 
offenbar zu entjchädigen. Der berühmte franzöfifche Jurift Tiraquellug 
trank bloß Wafler und hinterließ zwanzig Kinder und zwanzig Bücher; 
wenn er num erft Wein getrunfen hätte? Das Fönnen Dichter nicht; 
Piron taumelte ſelbſt am heiligen Charfreitag und entjchuldigte fich faft 
noch jträfliher: I’humanit& peut bien chanceler, quand la divinit6 
succombe. ? — Im Ganzen aber find Franzofen Mufter; ich habe öfters 
& la table d’höte Franzoſen ihren bezahlten Wein zur Hälfte ftehen 
Laffen fehen, während Deutfche eine zweite Flafche forderten; dafür lieben 
fie le petit verre, einen coup d’avant, einen coup d’aprös; im Süden 
le coup de milieu ® (zwifchen Braten und Deffert), und Niemand fchien 
mir le coup de milieu mehr zu lieben al$ die Damen. Eine Aus— 
nahme machte der Bruder Mirabeau's, der auswanderte, die Legion 
Mirabeau errichtete, aber ſchon 1792 zu Freiburg ftarb; man hieß ihn 
nur Mirabeau-Tonneau und Sancho Pansa des emigres;* aber feine 
Facöties ® find nicht übel zu leſen. 

Wir Deutjche erhielten den übeln und weit übertriebenen Ruf 
der Völlerei, weil Franzoſen und Staliener, die Klima und frühere 
Bildung auf Mäßigung leiteten, uns zunächft Fchilderten; mit unferer 
Bekanntichaft mit ihnen fing wirklich das Saufen an etwas nachzu— 
Iaffen. Die Weiber haben dabet aber fo viel Verdienft als Tabak 
und warme Getränfe, obgleih von einer andern Seite ſolche neben 
dem Zuder, da fie die Säfte ſchärfen, erhißen, folglich Durft machen, 
hie und da das Trinken wieder vermehrt haben mögen bei Reichen, 
die dann den trodenen Schnabel wieder in den Becher ftedten, wie 
die Gänſe ind Waffer; denn der alte Deutfche hätte ficher nicht wie 
der Römer, von auri sacra fames gefprochen, fondern dafiir sitis ® 
gefeßt. Der Reichsabſchied von 1500 verbot das Saufen, und der 
edle Schwarzenberg fchrieb 1534 fein Büchlein gegen das Zutrinfen; 
aber die Zeit war noch nicht gefommen. Luther, der den Becher eben 
nicht haßte, ſprach auch an Furfürftlicher Tafel dagegen: „da folltet 
ihr Fürften zuerft dazu thun.“ — „Sa, wir thun genug dazu,” fagte 
Herzog Ernft, „fonft wäre es wohl fchon abgefommen.“ — Im bifto- 

1 Das Uebel des ... — — 2 Die Menihheit darf wohl wanlen. wenn bie 
Gottheit unterliegt. — 8 Heine Glas, — Ein Schluck vor und ein- Schlud na 


Den Shiud in der Mitter — 4 Mirabeau = Faf. — Sancho Panſa der Emigranten, — 
5 Schwanke. — 6 Der verwünſchte Hunger nach Gold. — Durſt. 
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rifchen Bortefinille (1782, 2, N.) fteht der Reverd Eines von Röbels 
d. d. Küftrin 1577: „daß er künftig mit zwei ziemlichen Bechern bei jedem 
Mahle fich begnügen wolle, bei Verluft feines Canonicat3 und bei 
Strafe von vierzig Streichen; wie jelbit dem Heiligen Paulus gefchehen 
in der Kuchen.” 

Die Ritter hingen damals noch feft an ihrem Humpen, nur daß 
fie einander zutranfen: „ES gilt den Reichsabſchied!“ (gegen das 
Saufen); fie tranfen, benebelten fich, holten einen Haarbeutel, tranfen 
ein Gläschen über Durft, gudten zu tief ind Glas oder hoben e3 zu 
hoch, aber joffen nicht mehr. 

Sie ſchenkten voll ein, 

Und tranfen fo rein, 

Daß man das Glas von oben 
Konnt’ auf dem Nagel proben; 
Da8 war zu Ioben. 

Man fprad) weniger vom Saufen, fondern nannte es more pala- 
tino trinken, und wer die Pfalz und Vater Rhein näher Fennt, findet 
folche3 verzeihlih. Man follte faum glauben, was Pöllniz erzählt, den 
1719 der Kurfürſt von der Pfalz jelbft vor fein großes Heidelberger 
Faß führte; er mußte Beſcheid thun bis zum Umfinfen; er wollte 
fliehen, die Wache ließ ihn nicht hinaus; er verftedte fich im Seller, 
ein Page zog ihn hervor; der Kurfürft fagte: „Nun, ich will nicht 
Richter fein, die Damen hier follen entjcheiden;” er wurde verurtheilt, 
diefen Tag noch vier Gläfer zu trinken und dann an der Tafel bloß 
einen Pokal, während feines Aufenthalts, auf Seiner Durdlaudt 
allerhöchſte Geſundheit! — Man appellirte höchſtens nach Speier, dann 
war die Sache abgethan. Am naivften drücdt diefe Denfart der Kern» 
fpruch aus auf dem Oldenburger Wunderhorn: Drink al ut, und dag 
alte Basrelief über den Weinfellern der Ruine Mannsfeld. Zwei 
Knappen trinken aus großen Humpen, ein Dritter fchenft ein, ein 
Bierter gibt das Genoffene von fih und ein Hund nimmt folches 
wieder zu ſich; oben ftehen die Worte: Quid est? Bapsi! 

Dentfche Weiber machten mit, und ich kannte deren noch welche, 
die mir lieber waren als die Kaffee- und Theefchweftern; aber Aus— 
fänderinnen, die die Ritter mit ſich heimführten, fingen an zu refor- 
miren, und wirffamer als der Reichsabſchied und Schwarzenberg. 
Eine Stalienerin rieth ihrem Gemahl bei einem Saufgelage, den. 


1 Nah Piälzer Art. 
Demokritos, V. 13 
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Wein heimlich auszugiehen, das Licht auslöfhend; der gewiſſenhaſte 
Ritter aber meinte: „der liebe Gott ficht’3 doch,“ und leerte feinen 
Humpen. So trinfen die Moslem, die viel mit Frauken umgehen, 
Wein und Branntwein und fpreden: „Mahomed, mad’ d'Augen zu!“ 
— „Beim Barte des Propheten!” den hriftliche Bonzen jo verfchrieen 
haben, und den ich verehre, wie Moſes auch, der ‘Prophet ging hier 
zu weit und hat felbft Schuld, wenn ihm die Kinder des Korans fo 
zurufen, denn allzu ftrenge Geſetze werben nicht gehalten, das Wein- 
verbot fo wenig al3 das Gebot: „Belommft du Eind auf den Baden, 
fo reiche den andern auch dar!” Graf Poppo von Henneberg trug ftet8 
ein Schnürlein mit fih, um es feinen Zechern durch die Obrringlein 
zu ziehen, trug fogar ein Böhrerlein mit fi, wenn einer allenfall3 noch 
fein Obrlöchlein hatte; wie gewiſſe Herren die !’hombrefarten, trug er 
Würfel mit ſich, umd waren alle angeſchnürt, dann erft ging das 
Trinken los. Der lebte Graf von Görz ließ oft Nachts feine Kinder 
trinken, und wollten fie Tieber fchlafen, fo jammerte er: „Ad, das find 
nicht meine Kinder!” Obſonäus fchrieb 1592 de arte bibendi, ' und 
ein in den Märchen des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts oft 
vorfommender Scherz ift: 
We dat man will hören vort lesen, 
De sal dem Leser drinken geven. ? 

In diefe Zeiten fällt eine hohenlohijche Lehensurkunde, die von 
den Vafallen fordert, mit dem großen Lehensbecher, eine Dehringer 
Maß haltend, Beſcheid und damit vel quasi? Probe zu thun, daß 
man ein deuticher Edelmann fei und dem Baterlande erfpriefliche 
Dienfte zu leiften vermöge. Wahrfcheinlich fanden fich Feine Schwie— 
rigfeiten, denn im Hohenlohifchen Fannte man in meiner Jugendzeit 
auch nur Scoppengläfer; der Wein ging nicht ins Ausland, der 
Eimer foftete fünf Gulden; das Völkchen war jovial geftimmt und 
im Wohlftande, und die Flafche A 24 Kreuzer war fchon fogenannter 
Herrenwein. Nah der Homburger Chronik tranfen zwei Schweftern 
zu Münkheim zweinnddreißig Halbe Wein, und gingen dann noch 
ganz ruhig von da nad dem eine Stunde entfernten Hall. Hinter 
dem Rathhaufe zu Nürnberg ftand ein Polizeifärrlein, das die auf 
den Straßen liegenden Befoffenen auflefen und, nicht ins Loch, fon- 
dern nach Haufe führen mußte. In diefen Zeiten hießen die Rath- 
häuſer Nathöfeller, wie die Amtleute Amtskeller, und gewiß fliegen 


1 Ueber bie Kunft zu trinfen. — 2 Wer dies will weiter Iefen hören, der joll dem 
Borlefer zu trinken geben, — 3 Gleichjam. . 
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die Herren lieber hinan, fo lange noch etwas im Nathskeller war, 
und war mehr Rath denn jeßt. 

Sonderbar und nur aus diefen Trinfzeiten erflärlich bleibt das 
Einlager, oder das Versprechen des Schuldners oder Bürgen, daß er 
im Nichtzahlungsfalle in eine beftimmte Herberge mit feinen Leuten 
einreiten und bleiben wolle bi zur Zahlung, gewöhnlich mit zwei 
Knechten und drei Pferden; bei hohen Schuldnern kommen aber auch 
zwanzig Reifige vor, und in einem Pfandbriefe eines Kurfürften von 
Köln von 1470 gar fünfzig Leute. Selbft die Aebte ſchickten Mönche 
ins Einlager, die fleißig abwechfelten, und daS Jus canonicum heiligt 
daS Obstagium c. 9 de jurejurando, Die Koften follten den Schuld- 
ner bewegen, dejto eher an Zahlung zu denken; der Gläubiger konnte 
mit den Seinen felbft am Einlager Theil nehmen, und fo war diefeg 
angebliche Zahlungsmittel gerade das zmwedwidrigfte, und der Gaul 
beim Schwanze aufgezäumt. Häufig findet fi) die Klauſel, daß ber 
Wirth vor den Mbritt auch bezahlt fein müſſe. Reichsgeſetze verboten 
endlich das lächerliche Einlager, das nur zu neuem Saufen und Schul» 
denmachen führte; es kommen aber nod) Beifpiele vor von Jahre 1617, 
Starb der Einlagerer, der verfprochen hatte, vor der Zahlung nicht 
über die Schwelle zu gehen, fo wurde feine Leiche, zu Ehren der 
Savaliersparole, unter der Schwelle herausgefchoben. 

Luther eiferte mächtig gegen dag Einreiten: „Was foll dies 
ſchändlich Schinden, Rauben und Pladen in öffentlichen Herbergen, 
wo der Adel fich verderbet, frißt und verfchlingt; es haben jeßt vier 
Edelleute auf Martin Lift um zwanzig Gulden willen 300 Gulden 
verdraffet, wäre es nicht beffer, jeder hätte fünf Gulden erleget und 
den armen Kift gelöfet? Will und der Türke nicht freffen, die Pefti- 
lenz nicht aufreiben, der Kaifer nicht dämpfen, freffen wir ung felbft 
durh Geiz und Wucher, Gott erbarm es, und hilft nichts, fchlage 
der jüngfte Tag drein. Amen!” In Gotha findet fich aber noch ein 
Revers vom Jahre 1652 von einem v. Brandenftein, wo ſolcher fich 
anheiſchig macht, ſechs Wochen lang fich nicht dem Trunke zu über- 
(affen, bei Strafe von ein paar guten Mauljchellen von der Hand feines 
gnädigen Herrn oder fonft einer ungewöhnlichen adeligen Beftrafung. 

Man verfiel auch auf die fogenannten Mäßigkeitsorden, und der 
letzte in Heſſen glaubte fehr viel gethan zu haben, daß er feinem 
Mitgliede mehr als vierzehn Ordensbecher täglich erlaubte und fo 
war das Sprüchwort wohl begründet: „Im Becher erfaufen mehr als 
im Meere,“ fowie die Verfe; 
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Sunt, si quid video, causae tibi quinque bibendi: 
Hospitis adventus, praesens sitis, atque futura, 
Et vini bonit«s, et quaelibet altera causa. ! 
Doch kannte man auch fchon den Knittelreim: 
Wer zum Tiſchtrunk Fifchtrunf nimmt, 
Selten dem die Fußgicht kümmt. 

Der Sclaftrunf war noch allerwärts Sitte, und ift ed noch in 
den rechten Weinländern, wo man eine Flaſche auf das Nachttiſchchen 
ftellt zum Nachdurſt; dieſes Fläfchchen fand ich ſtets leer, wenn ich 
Morgens erwacte und neben einem Oberforftmeifter jchlief, und ich 
muß gefteben, daß ich noch heute beffer fchlafe, wenn ich am Abend- 
tiiche mit einem guten Becher Wein gefegnet bin, da ich in der Regel 
Abends Wafler trinfe. Der Nachdurft ift eine natürliche Folge des 
Vordurftes und des Uebermaßes, das obgedadhten Freund fchon im 
einundfünfzigften Jahre ins Grab legte, den die Natur zu hundert 
Fahren angelegt hatte. Der echte Weintrinfer verichmäbt felbft in 
feinem Barometer das Quedfilber und zieht den Weingeift vor, und 
MWeingeift bleibt auch bei dem Grade der Kälte, der das Quedfilber 
ſtocken macht, noch flüffig. 

Unfer dentiches Saufen war längft aus der Mobe, aber wir hatten 
einmal den Namen, daß wir mit Bürgers Ja und Nein vor dent 
Zapfen fterben. — Mönche hatten einmal um des Abendmahlweing 
willen den Weinftod Fultivirt, Jeſuiten einen Rauſch für feinen er- 
Härt, jelbit wenn man nad) Haufe getragen werden muß, fobald man 
fih nur des andern Tags noch entfinnen könne, daß man geftern heim— 
getragen worden jet (daher hieß auch dieſes peccatum veniale? ein 
Jeſuiter — ein Jefniterjpigel), und fo wollte Henri IV. nicht einmal eine 
deutsche Prinzeflin zur Fran; je eroirais toujours avoir un pot de vin 
auprds de moi. ? Er fagte einem Deutichen, über defjen Thüre die Worte 
de3 Pialmiften ftanden: „Wie foll ich dem Herrn vergelten alle 
MWohlthaten, die er au mir thut?“ Sie haben die Worte vergefjen: 
„Ih will den heilfamen Kelch nehmen.“ 

Der Deutfhe bat zum Symbolum | Und Hält nach eigenen Proben 


Das Wort der Pajlion: Den Bers für unterfchoben: 
„Mich dürſtet“ auserjehen, Laß pdiefenKelh vorübergeben. 


ı Wie ich vecht es verfteh’, fo gibt’S fünf Gründe zum Trinken; 
Eines Gaſtes Beſuch, der Durft von heute und fünftig, 
‚Und die Güte des Weins und jeglicher andere Grund _nod). 
nSereindare Sünde. — 3 Jh würde ftet3 glauben, einen Weinkrug neben mir zu 
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XVI. | 
Die Sortfeßung. 


Sein Glück für einen Apfel geben, 

D Adam! Wie? wenn Saft der Neben 
Die Probefrucht geweſen wär’? 

Das Paradies wär’ auch nicht mehr! 

Ludwig der Deutfche fol die erfte Rebe auf die Aheininfel Lud— 
wigsau 842 gepflanzt haben, aber Kaifer Probus ' war früher, und 
Ludwig behielt im Vertrag von Verdun fih Worms, Speier und 
Mainz bevor propter vini copiam,? und ein anderer Ludwig ftellte 
den dadurch entjtandenen Unfug wieder ab, aber weit größere Lajter 
und Thorheiten an die Stelle. Das berühmte Sidcle de Louis XIV. 
fette franzöſiſche Ueppigfeit aller Art an die Stelle der Offenheit, 
Nedlichkeit, Großmuth und Einfachheit, die zuvor in den Herzen ftame 
melnder Ureltern, hinter Bärengräben und Bugbrüden, hinter den 
runden Thürmen und fchmalen Fenfterchen auf waldigen Höhen ge— 
wohnt hatten, — Man Hatte bisher in Einfalt geglaubt, was der 
Pfaffe fagte; man hatte fchlecht gegeſſen, ſchlecht gewohnt, fich in 
Kleidung beholfen (alle Säufer halten noch jegt nicht viel darauf) und 
das an den Nermel gewifcht, was man jekt in die Taſche jtedt; 
dafür aber ritt, balgte, jagte, fluchte und ſoff man defto beffer. Jener 
Ritter, den die Braut vorwarf, daß er ſtets Fleden an Wäſche und 
Kleider habe, erwiderte: „Schaß, das kommt nicht vom Trinken, fon« 
dern vom Berfchütten.” 

Mit dem weftphälifchen Frieden nahmen die Sitten mäßigerer 
Nationen immer mehr überhand, und mit ihnen warme Getränfe und 
verfeinnerte Lafter; fie nahmen dafür unfern Willkomm und unfer 
Zutrinken in ihre Sprache auf: Brindarsi, Bellicone, Velicomen etc. 
Der allmächtige Spanier fprach von Trunfenbolden (Borracho), ® und 
W. Temple, Gefandter zu Münfter, follte Beicheid thun auf die Gefund- 
heit feines Königs, die ein General aus einer vergoldeten Glode von zwei 
Maß ihm zubrachte. Der Klöppel wurde herausgenommen und nad 
der Ausleerung wieder eingehängt und damit geläutet, zum Beweife, 
daß man ehrliches Spiel gefpielt habe. W. Temple führte daher 


1 Der den Weinftod zuerft nad Deutſchland gebracht Haben foll, — ? Wegen ber 
Menge des Weincs, — 3 Wörtlid: MWeiniclaud. — 
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einen Geſellſchafter mit filh, der für ihn Befcheid thun mußte. Auf 
den weftphälifchen Friedenscongrefje felbjt wurde Mauches leicht und 
mit Herzlichkeit inter pocula! gefchlichtet; oft hieß es aber auch: 
„Man habe nicht3 mit Sr. Ercellenz (vorzüglich Orenftierna) diefen 
Tag richten fünnen, weil Sie ziemlich bezecht geweſen.“ 

Am galanteften und prächtigften Hofe Deutichlands, am Hofe 
zu Dresden, fah Herr von Loen noch 1718 bei einem Feſte des Feld- 
marfchall Flemming Alles betrunken, felbft den König Auguſt, den 
Flemming, al3 er wegreiten wollte, umbalste und rief: „Bruder, id) 
fage dir alle Freundfchaft auf, wenn du gehft.” Gräfin Dönhoff, die 
Maitreffe des Königs, fuchte den trunfenen Flemming zurüd zu hal- 
ten; aber num war’ ärger: „Schweig, Heine Hure, aber du bift doch 
das ſchönſte, befte Hürchen!“ Am Congreß zu Naftatt waren die 
übermächtigen Franzofen politifch bezecht, und wenn Deutfche es danıı 
und wann unpolitifch thaten, jo waren die Grillen daran Schuld; 
am Wiener Congreß war Alles nüchterner und tranf fih nur dann 
und wann Profit (Probe) zu, die man in den Anfangsbuchftaben von 
Preußen, Ruflen, Oefterreicher, Bayern und Engländern fand; Sachſen 
und Württemberg wurden nur darım vergeffeu, weil im Worte Probe 
weder S noch W ift. 

Im Norden dauerte dad Saufen länger noch; Niedertrinfen war 
Ehre und Niedergetrunfen werden feine Schande, und das Klima 
entfchuldigt, wie das zweimal erhaltene Gift die beftändige Hitze 
und den Durft König Wenzel3 entfchuldigen mag. Man wählte zu 
Sefandten an nordiſche Höfe Männer, die etwas vertragen founten, 
wie e3 fhon Probus mit den Gothen hielt, der den Säufer Bonaſus 
fandte und fo hinter ihre Geheimniffe kam (vormals wählte man nicht 
einmal Trompeter, wenn fie wicht viel ertragen Founten oder fehr 
mäßig waren); denn Krammetsvögel werden am eheſten gefangen, 
wenn fie viel Trauben gefrefjen haben. Friedrich ſchrieb feinem lieben 
Suhm, als diejer nach Peterburg ging: N’allez pas commettre 
un meurte en votre propre personne, votre sant6 ne resistera pas 
& la rigueur de ce climat; il faut A cette cour barbare des hommes, 
qui sachent bien boire et f..,. vigoureusement.? Wir find jebt 
mäßiger, weil wir weniger ertragen fünnen, und weniger haben, ja 
vielleicht Schon darım, weßhalb man nur felten Juden betrunken fieht, 
fie tranen Niemand; aber darum bleibt doch ewig wahr: 


I Beim Weine. — 2 Begehen Eie keinen Mord an Ihrer eigenen Perfon; Ibre Ge— 
fundheit wird die Strenge jenes Klimas nicht aushalten, an jenem barbarifchen Hof muß 
man Leute haben, die wader zu trinken und tüdhtig zu fe.... verftehen. 
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Dans tout festin Qui fait dire 
C’est le bon vin, Le mot pour rire. ! 

Die gefitteteren Stände ahmten die Höfe nach, und zwar bie 
MWeltgeiftlihen, Weiber und Juden früher denn Andere, weil fie 
bürgerlich fchtwady mehr Zurüdhaltung bedürfen, da fo Nieles vom 
Glauben Anderer bei ihnen abhängt, daher ihnen aber ftet3 weniger 
zu trauen war wie Jeden, der im frohen Kreife den Becher der Fröh— 
lichkeit ausfchlägt. Im vino veritas? müßte auf meinem Schilde 
ftehen, wenn ich Gaftwirth zur goldenen Traube wäre, und im Bremer 
Rathskeller führt unter allen zwölf Apofteln Feiner fo guten Wein ala 
Judas; der befte Wein gibt auch die befte Beredfamfeit, die aber 
oft in Verſuchung und Verrath führt. Unfere alten, ehrlichen Becher 
fhrieben Namen und Jahreszahl auf ihre Hunipen, und im den rech- 
ten Saufländern ließe fi) gar wohl eine historia patriae eyathis 
illustrata ® fchreiben. — Wünfcht nicht jelbft noch unfere jeßige Ju— 
gend größere Maße? Nur wenn auf Confeription die Rede kommt, 
tritt das Gegentheil ein. 

An geiftlichen Höfen erhielt fich die Umfitte des Saufens faft big 
auf unfere Zeiten, weil da feine Damen waren, und die ftärkften 
Trinfer fand ich felbjt noch an den Höfen zu Mainz, Würzburg und 
Mergentheim, wo es aber auch gerade die trefflichiten Weine gab, 
„Es gibt zu viel Wein für die Meffe und zu wenig für die Mühlen, 
alfo muß man ihn trinken,” jo philofophirte ein Domberr von Mainz, 
und ein Nath an der Nittertafel zu Mergenthein folgte fo fehr, daß 
er feine ftattliche Perrüde über einem heftigen Rendez-vous aus dem 
Abtritte mußte hervorſuchen laffen. Aus dem Würzburger Hoffeller 
wurde ich leider felbft einige Male herausgeführt; Pater peccavi! + 
Oft dachte ih an Fontenelle; man fragte nach einem Bruder, der ein 
Seiftlicher war: A quoi s’occupe-t-i1P — Il dit la messe le matin. 
— Et le soir? — Le soir il ne sait ce quil dit.® Ohne Rauſch 
ließ fi an diefen Höfen an fein Ehreanthun denken, und wo Saufen 
Ehre war, konnte Speien feine Schande fein. Zu Sparta aber, da 
die von Chios Solches thaten, ließen die Ephoren ausrufen: „Den 
Männern von Chios tft erlaubt, Schweinpelze zu fein.” Wenn Seine 
Hochwürden, Excellenzen oder Hochwürden Gnaden fich zu ergeben 


1 Im Feſt noch fo fein, | Der rn entdedt, 
Sit es nur guter Wein, Und das Lachen weckt. 
2 Im Wein ift — — 3 8e nee des Vaterlandes durch Trintgefäße erläutert, 
— 4 Bater, ih babe gef er er omit gibt er fi ab? — Er liest (jagt) des Mor⸗ 
gens die Meſſe. — Und des benbB? — Wei er nicht, was er fagt. 
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geruhten, war e3 nicht Schuldigfeit, daß die Diener unterthänig nach— 
kotzten? Ich möchte wiſſen, was die Ephoren Sparta's zu dem Pagen 
gelagt hätten, der einem auf der Treppe mit offenem Munde ſchla— 
fenden und bejoffenen alten Fäger in den Mund pißte? 

Mönche foffen in der Stille ihrer Klöſter fort bis an ihren 
jüngften Tag; die Aderlaßtage waren fürnliche Bachusfefte, und man 
behauptete, daß ihnen nur mit dem Schuepper beizufommen wäre, 
wegen der Weinfteinfrufte um ihre Adern. Mönche, die fo viel über 
Anfechtung des Fleifches zu Hagen hatten, Hagten nie über Anfech- 
tung des Weind, und die Weinfäfler wurden alt ohne Reifen. In 
Klöftern fand man die Shönften rothen Weinnafen; ein Pater Keller— 
meifter hatte auf feiner bedeutenden Weinnafe noch drei Nebennafen 
fi angefoffen, und der Müßiggang, der den Soldaten zur Völlerei 
verleitet, wirkte in Klöſtern doppelt, da in der Regel das fehlte, was 
Soldaten nie fehlt, Weiber und Mädchen, wohl aber, Kriegszeiten 
ausgenonmen, die vollen Keller der Klöſter. Man fand dafjelbe an 
vielen Weltgeiftlihen; dag poculum muß für matrimonium ! entfchä- 
digen; die Köchin ift doch Feine Franz und fie verftanden es fo gut, 
als ein Pater Kellermeifter in Franken, den ich jelbjt wegen einer 
Wette einen Schwenffeffel, der ſechs Maß enthielt, an einen Kleinen 
Hofe ausleeren fah in wenig Abjägen. 

Die Faftenzeit war die rechte Saufzeit der heiligen Kutten, und 
ber Canon: humidum non rumpit jejunium,? ftand fefter als die ganze 
Kegel, Graf Bathiany machte einft dem Hiberner Klofter zu Prag 
von zweihundert Rutten ein Faß Ungarwein zum Geſchenk; Prior 
und Convent leerten das Faß vor dem Thore gemeinschaftlih, um 
den ftarfen Eingangszoll zu umgehen, und brachten fo den edlen Saft 
ohne Koften in ihren Bäuchen ins Klofter, und wohl auch in ihren 
Köpfen. Faſt ebenfo fchlau benahm fich eine Prälatur in Schwaben: 
fie ließ den geliebten Nedarmwein in ftrengfter Kälte holen; der Geift, 
der immer flüffig bleibt, wurde dann abgezapft für die Prälatentafel, 
das Vebrige aber, da3 nach und nach aufthante, großmüthig Convent 
und Gefinde preisgegeben. Der alte Dichter hatte vollfommen recht: 

O monachi, vestri stomachi sunt amphora Bacchi, 
Vos estis, Deus est testis, turpissima pestis! ° 


Ebenfo lange dauerte die Unfitte des Saufens fort unter dem 
s MWeinglas. — Ehe. — ? Etwas Nafjes bricht nicht die Falten. 


3 Mönde, die Mägen find euch nur weite Krüge des Bacchus, 
Ihr jeid, Gott iſt mein Zeuge, die [hmählichite Krankheit des Landes. 
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Militär, wenn auch unmwahr fein follte, daß einft die ganze preußifche 
Generalität, die Friedrich feinen verlorenen Bleiftift nicht zu erfeßen 
vermochte, doch um die Wette Pfropfenzieher hervorzog, als er einen 
forderte. — Aus diefer Schule ging Marjchall Vorwärts hervor, den 
ich noch jett im feiner rothen Hufarenuniform zu Münfter inter po- 
cula ſchwadronirend vor mir fehe, den Becher hoch in der Hand; 

Nächſt dem Säbel war dem Becher 

Sein liebſter Adjutant der Becher. 
Soldaten muß man mehr verzeihen als Andern; fie haben auch die 
drei Mönchsgelübde auf fich liegen, die ſchwer drüden: Cölibat, Ge— 
horfam und Demuth (von oben); fie ſtammen von trinfluftigen Nittern, 
haben nicht felten Langeweile, und wenn Andere nur der gewöhnliche 
Durft plagt, fo plagt fie auch der Durft nad Ehre. 

Aus gleichem Grunde erhielt fi die Sitte länger unter dem 
Randadel, der noch gewöhnlich ein Biftolenfchiegen hielt, während die 
Mönde ruhig fchlummerten. Der Piftolenlauf wurde mit Wein ge» 
füllt, der Hahn gefpannt, der Wein, den Finger am Drüder, ansge- 
fchlürft, nnd dann abgefhoffen. Welch’ ritterliches Wageſtück! Noch 
heute hat mancher ehrliche Campagnard die fchönften Verftandesblige 
entre deux, und Viele können gar wicht zechen, wenn fie die Gläſer 
nicht zum Fenfter hinanswerfen oft ſammt den Scheiben, wodurch fie 
fih vom Nebner Zimmermann unterfcheiden, wenn er vom vollendeten 
Bau fein Glas hinabfchleudert als letztes fulmen orationis.! Von 
ritterfchaftlihen Beanıten, da fie die Hofcavaliere ihrer Herren machen 
mußten, wollte man daher in der Negel wenig halten, und meine Er- 
fahrungen ftimmen damit leider überein. An Höfen und Höfchen gilt 
noch mehr oder weniger, was Bürger fingt, und der gute Wein aus 
eigenem Keller entjchuldigt Alles: 

Apoll muß tief gebüdt und frumm | Allein mit Bachus gehn fie um, 
Sm Fürftenfaale ſchleichen; Als wie mit Shresgleichen. 

Studenten faufen noch heute fort wie Handwerksburſche, wenn 
gleich) andere Unfitten ihrer tollen Burfchenfreiheit aufgehört haben, 
und ich felbft Fannte noch Brüder, die in Ermanglung ihrer Zechbrüder 
an einem langweiligen Abend ihr Stammbuch vor ſich nahmen und 
ihren Lieblingen ein Smollis brachten tutto solo.” Zwei Diefer 
Brüder find im fchönften Mannesalter entjchlafen, die ſchon lange 
nicht3 mehr vertragen, und doch wieder ohne Zittern nichts ſchreiben 


1 Blitz der Rebe. — ? Ganz allein, 
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konnten, wenn fie nicht einige gute Züge thaten; fie fchliefen im leb— 
hafteften Geſpräche ein, hatten aber beide als Seniores ihrer Lands— 
mannfchaft Rollen gefpielt und das Ihrige gethan. Zu meiner Zeit 
freiste noch der Birkmeyer, und fein Ericheinen war das Signal hoher 
Fivdelität in der Sprache des Bruders Studio. Shaffpeare gibt im 
Macbeth drei Dinge als Folgen des Trunkes an, Schlaf, rothe Nafe 
und Piffen; die Wolluft verwirft er, weil Trunkenheit dazu unfähig 
mache; aber Saufen hat wohl noch ſchlimmere Folgen. * 

Cantores amant humores gilt noch heute: alle Sänger lieben das 
Naſſe; Harmonifagloden müfjen naß fein, wenn fie Einklang haben 
follen. Holbein, der zu Bafel an einem Haufe malte, ging dem 
Hansherrn gar zu oft in die nahe Schenke, der ihn darüber zur Rede 
ftellte; num malte der Künftler, da der Bauherr nur nad) den von: 
Gerüfte hangenden Beinen fah, ein paar Zwillingsbeine, die lange 
täufchten, bis endlich diefer nachfah und fand, daß der Maler da auf- 
hörte, wo die Kniee anfingen, und der übrige Körper wieder herkömm— 
lich faufe in einem Alibi.! Erasmus empfahl den großen Meifter 
nad) England, wo er anfing, fich zu wundern, wie er Häufer habe 
bemalen mögen, und wahrjcheinlich auch über jene Sauf-Sceren, 

Unjere Poftillond nehmen noch heute das Wort Trinfgeld fo 
wörtlich, daß fie nicht eher heimreiten, bis der lebte Heller verjoffen 
tft; und Amtsdienern muß man noch mehr verzeihen, da fie von denen 
ins Wirthshaus gerufen und freigebalten werden, die fie anzumelden 
haben, wenn fie es nicht jo weit treiben, al3 ein gewiller Kauzleidiener, 
der zwei höchſt prefjante Depefchen während der Kriegszeit in feiner 
Taſche ſtecken ließ, daher ich ihn mit der Tafel „Säufer“ durch zwei 
Soldaten im Ort herumführen ließ, was half. Indeſſen, alle Deutjche 
werden jeßt durch die Britten weit übertroffen, ob diefe gleich Feine 
Weinländer befigen, und Frankreich, Spanien, Portugal, Holland und 
dem Rhein dadurch zinsbar werden; aber ihre Waſſermacht bezahlt 
leicht diefe Zinfen. Sie fuchten daher auch das Gap und die Kana— 
rien zu behaupten, und pflanzten Weinberge ſelbſt in Auftralien. 
Sehr bedeutend nennen fie den mit Wafler oder mit Jchlechtern Weinen 
vermifchten Wein adulterated und sophistical, ? und feinem deutſchen 
Scriftjteller wird je von feinem Verleger die Ehre mwiderfahren fein, 

* Beterjen, Geichichte der deutichen Nationalmeigung zum Trunke, Leipzig, 1782, 8. 
verdient gelejen zu werden, und der Berfafier konnte mit Sachkenntniß ſprechen. Bon 


den vielen deutihen Redensarten, die Trunfenbeit au bezeichnen, j. Lichtenberg vermiſchte 
Schriften ITI. Bd. und Schlözers Briefwechſel VI. 


I Anderer Art. — ? Im Ehbruch erzeugt — fpigfindig, beides — verfälſcht. 
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die beliebten englifchen Autoren widerfährt: bei der zweiten Auflage 
geht der Verleger ſchon über die Portweinlinie hinaus in den Bezirk 
von Bordeaur, und bei der dritten uud vierten gibt3 Burgunder und 
Champagner. 

Gelten find die Abstemiüi, ! und doch gab es ftet3 Leute, denen 
vor allem Wein efelte. Theologen haben in ihren Gafuiftifen die 
Frage aufgeworfen, was in Hinficht des Abendmahlkelches mit folchen 
Leuten anzufangen? Ginige ftimmten für die Fatholifche Abſtinenz, 
Andere auf reiche Waffermifchung, Keiner aber hat fich meines Willens 
darüber ausgelaffen, was mit denen anzufangen, die den Kelch mit 
den Zähnen feitzuhalten fuchen, um zu faufen, worüber mir einft ein 
Landpfarrer feine Noth Tachend Hagte. Sch rieth, zum Nachtmahls- 
wein fogenannten Landfturm oder 1799er zu nchmen, und auch der 
von 1813, 1817 und 1829 möchte dienlich fein. 

Spartaner zeigten ihren Söhnen bejoffene Sklaven, un fie von 
Beraufhung abzufchreden, ſowie Theologen auf den befoffenen Noah 
hinwieſen, der jeine Scham entblößte; auf Loth hinzuweiſen, der noch 
weiter ging, war nicht räthlich; und Südenropäer weten auf Schweizer 
und Dentfche hin, Bafedow, wenn er fi) Tags zuvor trunfen im 
feinen fojtbaren Sammtrock in der Gafje gewälzt hatte, trat in diefem 
befudelten Rod vor feine Zöglinge, um fie zu warnen; jener Schuh- 
Hider aber, der nüchtern einen Betrunfenen im Koth liegen ſah, ver- 
ließ ibn fenfzend: „Ach, Sonntags werde ich auch fo da liegen!“ 
Sultan Amurath IV. lernte das Saufen gerade von einen Beſoffenen, 
weil er ihm auf feinen Befehl, fich heimzufcheeren, erwiderte, ob er 
ihm nicht Conſtantinopel und feinen Thron verkaufen wolle? Sener 
Schneider hörte jedoch plößlich auf zu jaufen, als ihm einft im Trunke 
feine Frau doppelt erfchien, was bei Gelehrten fchwerlich geholfen 
hätte, denen das Doppeltfchen weniger Schwierigfeiten macht, al3 das 
Einfachjehen, und doch mit zwei Augen. Männer betrinfen fich ſchon 
darum mehr als Ledige, weil fie im Rauſche des Weins zu vergefjen 
ſuchen, was fie im Naufche der Liebe gethan haben. 

Es gibt Menſchen, die durch feinen Ort gehen fönnen, ohne ein— 
zufehren, wo der liebe Gott den Arm herausftredt; fie werden ftätifch, 
wie Pferde, die man vor einem gewohnten Stalle vorüber nöthigen 
will, und lieben die Schilde, ohne von Geburt zu fein oder je was 
von Heraldif gehört zu haben. Den Sabbath ſcheint der gemeine 
Maun von dem griechischen saßß&Lw abzuleiten, welches Bacchusfeier 

1 Enthaltjame. | 
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bedeutet, und der Sonntag ift einmal fein eigentliher Sauftag, werrzz 
e3 nur feine blaue Montage gäbe. 
Das Rrüglein geht, wie's Sprichwort fpricht, 
So lang zum Weine, bi8 es bricht. 

Sener Kranke, dem der Arzt mit Noth täglih einen Löffel voll 
Weins erlaubte, nahm den großen Suppenlöffel, und Peter Frank, der 
als angehender Arzt einem neunzigjährigen Alten Waffer empfahl, 
mußte hören: „Weiß Er mas, junger Herr, wenn Er neunzig Jahre 
Waffer getrunfen haben wird, dann verbiete Er den Wein,“ und Vater 
Frank fagte: „Peter, heile Fünftig Feine Krankheit, die älter ift als 
Du.” Eine Schuftersfrau hatte ihren Mann fchon mehrmals hinaus— 
gefperrt, wenn er zu lange in der Kneipe fiten blieb, daher diefer auf 
den Einfall Fam, die Hausthüre mit ſich zu nehmen: 

Zwölf Uhr — ift der Auf erfcholfen, 

Und ihm finft das Glas vom Munde, 

Soll ih jegt nah Haus mich trollen 

In der ſchlimmen Geifterftunde, 

An der Stunde ter Patrollen, 

Und daheim zum Zeitvertreibe 

Noh den Zanf von meinem Weibe? 

Und die Nachbarn? häm'ſche Tadler! 

Nein, ich bleib’ im gold’nen Adler. 


Nichts ſchmeckt Handwerksburſchen und Eoldaten und felbft ge- 
lehrten Reifenden beifer, als die Weine des Südens, die nicht bloß 
ftärfer und füßer, fondern auch mohlfeiler find, als gute deutfche 
Weine; und noch jeßt erinnert man fich zu Monte-Fiascone des Est! 
Est! Est! et propter nimium Est Est Joh. de Fugger Dominus meus 
hie mortuus est, ! fo gut al3 des Deutichen, der bei einem Glas La- 
erimae Christi auf dem Veſuv ausrief: „DO Herr, warum haft du 
nicht auch bei ung geweint!” und fo muß uns wohl der Ruf des 
Saufens bleiben, wenn wir gleich bloß trinken. Sch zmeifle, ob fich 
inter höhern Ständen ein Pitt finde, der in feinen legten Jahren 
zur Stärkung den Portwine aus Spülnäpfen tranf, oft ſechs bis fieben 
Flaſchen, und daher im fiebenumdvierzigften Jahre fchon ind Grab 


1 Ein deuticher Domherr, Sunger, ließ feinen Diener in Italien ftet3 vorausreiſen, 
damit er den beiten Wein in den Wirthshäufern vorher aufſuchte; fiel die Probe gut aus, 
fo jhrieb jener an die Thüre Est (hier ift er); in Vionte- Fiascone fand er den Wein jo 
vortrefflich, daß er e8 dreimal an die Thüre fchrieb (Est! Est! Est!); die Richtigkeit 
des Urtheils beftätigte der gute deutſche Domherr, denn er trank jo viel, daß er im Rauſche 
ftarb. Seitdem führt jener Wein den Namen Est! Est! Est! Folgende Grabſchrift 
werden die Neifenden in Monte-Fiascone vorfinden: Est! Est! Est! Wegen zu vielen 
Est Est ift hier mein Herr, Johann von Fugger, geftorben. 
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ſank, und nun brittiiche Fuchsjunker und die fogenannten Lords auf 
Reifen! In der Schweiz ftieß ich einſt auf drei todtkranke Britten; 
fie hatten Abends zuvor Rum gefoffen wie Waſſer. Und nun erft 
Matrofen! Ein Reifender, dem die Thätigfeit eines folchen vorzüglich 
wohlgefiel, jagte ihm: „Sad, was willſt Du trinken? Snaps, Grog 
oder Puuſch?“ — „Nun, ein Snäpschen und, bi$ der Punſch fertig, 
einen Becher Grog!“ Zwei Trinfer fragten Fontenelle: Welches ift 
beſſer geiprochen: donnez nous à boire ? oder apportez nous A boire; 
der Philojoph erwiderte lächelnd: menez nous à boire.! Dem ge- 
meinen Mann ift Trunfenheit noch am eheften zu verzeihen; viele 
Tauſende werden Trinfer, um ihren Sammer zu vergeflen, und Hod- 
zeiten, Leichen-, Taufjchmaufe und Kirmeffen find ja nicht alle Tage, 
— Ber Kindtaufen und Leichen muß e3 vormals, ehe die Polizei fich 
un die Böllerei fümmerte, am tollften hergegangen fein, weil man 
fagte: „Das Kind, deu Todten vertrinfen.“ 

Ich jchreibe im Jagſt-, Tauber- und Kocerthale und rufe, wie 
auf dem Vejup; denn bier jcheint blos Petrus geweint zu haben, und 
zwar bitterlic), folglidy weiß man, wo der Eſſig herfommt. Selbſt 
von Nedar-, Tauber- und Bodenfeewein würde der Staliener das 
fagen, was er Maria Therefia vom Defterreidher fagte: E aceto, ma 
ottimo aceto.? Ein franzöfifcher Oberfter lobte an einer fürftlichen 
Tafel den Landwein. „Und zu meinem. Burgunder und Champagner 
fagen Sie nichts?“ fragte der Fürſt. — „Diefe,“ entgegnete der 
Oberſt, „loben fich ſelbſt.“ Aber allen Reſpekt vor unferem Rhein-, 
Stein- und Reiftenwein, vor dem Calmuth, der fchon oft für Tokayer 
getrunfen wurde, vor Marfgräfler, vorzüglich Affenthaler, vor den 
böhmischen Melnifer und Polzkalski; eine Ausnahme macht auch der 
Markelsheimer, Verrenberger und Heuholzer, den freilih nur Hohen- 
Ioher kennen, wie den Uhlbacher die Württemberger. Wenn man vom 
Nothenberge, der alten Stammburg, in die jchöne Gegend und auf 
Uhlbach, umgeben von allen Gaben der Geres und des Bacchus, in 
Geſellſchaft einiger Flaſchen hinabblidt, fo möchte man wünſchen, 
Pfarrer zu Uhlbach zu fein, eher al3 König. „Nedarwein, Schleder- 
wein,“ jagt das Sprüchwort, das mir mehr als andere Dinge die 
Senügjamfeit und häusliche Zufriedenheit der Schwaben Beweist, wo— 
bei man leicht die Unkenntuiß des Auslandes überjehen kann, wenn 
folche nur nicht weiter ausgedehnt wird. 


1 Gebt ung zu trinken — bringt uns zu trinfen — führt uns zum frinten. — ? Es 
ift Effig, aber der befte Eſſig. 
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Wer einen fremden Gaft gerne los fein will, darf ihm in vielen 
Gegenden nur brav Befoldungswein einfchenfen, „als er es Eoftete, 
wollte er’3 nicht trinken.” Jener MWeinhändler von Stettin fchrieb 
den Herren von Demin auf Beichwerde, daß fie bei ihm bejjern Wein 
getrunfen hätten, al3 den fpedirten: „Dy Herren von Demin, et’t 
Käfe tu den Win, dann fchmedt fe in Demin fo got a3 in Stettin ;” 
aber jelbjt die fünftliche Nachhülfe fchlägt bei jenen Weinen nicht an, 
and in Stettin brauen fie fogar Pontak, wie in Bremen Porter. Im 
Norden gibt es ganz große Weinfabriken, wo oft in einem Jahre fo 
viel Malaga, Frontignac, Lünel, Champagner zc. gebraut wird, als 
in diefen glüdlichen Gefilden kaum wächst; jeder Wirth weiß aus 
jedem jungen Wein Champagner zu machen und eine halbe Maß 
Laudwein mit Zuder, Seife und Taubenmift zu 2 fl. 45 fr. zu ver- 
edeln, ohne den Eflinger Champagner zu erreichen. 

„Denn ich von meinem Befoldungswein trinke, iſt's, al3 ob mir 
eine Rate den Hals hinunterkröche,“ Hagte ein Amtmann dem Herrn 
Pfarrer. „Ach, lieber Herr Amtmann,“ feufzte diefer, fein Sie zu— 
frieden, bei dem meinigen iſt's, ald ob man die Kate wieder heraus- 
ziehe beim Schwanze;" daher mag der Krätzer fommen. Solche 
Meine follte man nur in der Paſſionswoche trinfen, mortificationis 
causa,! wie die Mönche Schlefiend von dem ihrigen gegen Friedrich 
behaupteten, oder die Ehrengeiftlichkeit 1813 gegen ihren Landesherrn 
in Franken. Der Fürft ſchrieb unter ihre Supplif um Elfer Wein 
ftatt de3 heurigen: „Mit gelündigt, mit gebüßt!” es blieb bei 137 zu 
Ehren Jeſu und feiner Zwölfe. In folchen Gegenden fcheint die 
Driginalrebe zu wachen, vitis vinifera, die auch filzigter Wein— 
ftocf heißt, und man kann damit Kinder zum Schweigen bringen: 
„Schweig, oder Du Friegft Wein!” Warum trinfen wir nicht lieber 
Birkenwaffer, das auch der Forftmann mittriufen darf, denn die Ader— 
läſſe Schaden der Birfe nichts, wenn die Wunde zeitig verfeilt wird. 
Genug, es gibt Gegenden, wo man mit Freuden Bürgers Lied an- 
ftinmt : „Herr Bachus ift ein braver Mann,” aber viel mehrere vorn 
Gott verfluchte Gegenden, wo man kaum Blumauers Gegenftüd 
fingen mag. 

Der abjcheulichite Kräßer, wo man neben die Traube den Nuß- 
fuader legen muß, iſt wohl im ganzen weiten Vaterlande der Wißen- 
häufer bei Göttingen, paßt aber vollkommen zur dafigen Studenten- 
foft. Er, die fähfifchen Weine, und die, welche um Potsdam und 

I Der Tübtung bes Fleifches wegen. 


Samen 
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Frankfurt an ter Oder und in Schleften wachen, machen eine Em— 
pfindung, als wenn ein Schwabe oder Baier preußiich oder ſächſiſch 
ſprechen will; man follte da lieber Futterfräuter, Hopfen oder Kartoffeln 
bauen, oder Obft, um wenigſtens Cider zu haben, wenn es nur recht 
reifte. Englifh-normännifcher Cider, ja felbjt der Apfelwein am Rhein, 
übertrifft alle jene Weine. Es wäre fogar Staatsſache; denn neun- 
undneunzig arme Weinbaucru machen einen reichen Weinhändler, und 
wen de Arme het wat, so het he keen Vat!! 

Die Türken find indeffen ein Beweis für Stärfe ohne Wein, wie 
unfere Bierlünmel auch, und fteht nicht bei unfern dürftigen Arbei— 
tern der Waflerfrug ald Regel neben der Arbeit? Gutes Waſſer iſt 
auch ficher beſſer, als Schlechte, Falkigte Weine, und nur Dichter mögen 
diese Weine für Falerner trinken, denn fie allein find fähig, von Rhein— 
wein und Burgunder, Champagner und Madeira fich begeiftern zu 
laſſen, wenn fie Hares Waffer oder ein Seidel Bier vor fich haben; 
aber was find alle Waffer Helicons gegen eine Flafche bloßen guten 
Landweins. Ein Schlud begeiftert mehr, als die vollften Züge aus 
der pierifchen und caftaliichen Quelle. In dem Hunger- und Kummer: 
jahre 1817 haben Manche Waſſer trinfen lernen, die fonft Wein im 
Ueberfluß tranfen, und gefunden, daß man auch ohne Wein beftcehen 
fann, zwar etwas Farbe und Lebendigkeit verliert, aber an Eßluſt 
wieder gewinnt, denn Wein ift Fein Nahrungsmittel, fondern Reiz— 
mittel. 

Wellen Herz follten die fronımen Thränen des Veſuv, Albano, 
Monte Pulciano und Eyracufer, Mlicante, Malaga und Tinto, die 
Rebhühnerangen Epernays und dag feurige Blut Burgunds nidt er— 
freuen und rühren? Wen nicht 1x Vaux und la Cöte an dei göttlichen 
Ufern des Genferfees, die das Winzerfeft von Vevay cher verdienen, 
al3 die, deren Feſt ich dieſes Fahr feierte? Aber ein Schelm, der 
mehr gibt, als er hat. Wem follte nicht das Herz hüpfen, wie Bafe 
Elifabeth zu Tokay, Ofen, Erlau und beim Profeccer unweit Trieft ? 
Bei Wippbad in Krain wächst ein Wein, deffen Kraft fein Name be- 
zeichnet: Kindermacher; aber ein alter Zohannisberger, Hochheimer, 
Nierenfteiner, Riüdesheimer, Aßmannshäuſer ꝛc. im grünen Römer, 
der feinen Duft zufammenhält, ift doch noch edler, worüber wir aber 
auch den Steinwein, Wertheimer, Mosler, Marfgräfler ꝛc. nicht un⸗ 
dankbar vergeſſen wollen; von allen kann man ſingen: 


1Wenn der Arme auch was (Mein) hat, fo hat er doch kein Faß. 
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Soll Zrus ! Höher fih als Eröfus dünken, 
Laßt ihn zwei Flafchen diefer Weine trinken. 
Indeſſen gebe ich wenigftens dem Rheinwein die Palme 


Vinum Rhenense est decus et gloria mensae! ? 


Der Name, Vater Rhein, fommt offenber vom Wein, und Urvater 
Noah wird vergeflen, aber leider befommt man nur noch jelten alten, Bri- 
vathänfer angenommen (mie im gaftlichen Frankfurt aus Privatgärten 
Frankfurter, der metteifern darf), und ich bin 1828 (vielleicht zum 
legtenmale!) diefer Ehre gewürdigt worden, und hätte bei der frage 
meines Gaftwirths: „Nun, was halten Sie davon ?“ nicht an Foote 
denfen, noch weniger es jagen follen: „Für ihr Alter ift die Flajche 
jehr Fein!“ Bater Rhein ift mehr al$ der Ohio, und Ohio bedeutet 
in indifcher Sprade der Schöne Fluß. Bei mir fteht Nierenfteiner 
oben an, und könnte ich jeßt im Alter täglich eine Flaſche leeren, ich 
würde beftimmt zehn Jahre älter; denn jener Britte, der den Namen 
zu wörtlich nahm und in diefem Weine das wahre Antidotum gegen 
Nieren- und Steinichmerzen juchte, leerte täglich ſechs Flaſchen und 
wurde heil, aber nicht dur den Wein, fondern dur den Tod. 

Bon ſolchen Weinen (vielleicht gar Weine von Cypern, Schiras 
und Chios, von Kandia, Madeira oder Gap) hatte Sirach getrunfen, 
als er fein Lob des Weins ausſprach. — Wir haben jeßt noch beflere 
Lobgedichte, aber man fingt fie nicht, theil$ aus Vornehmheit, theils 
weil man lieber trinkt als jingt zu Anfang des Gelages, und am 
Ende, wenn die Köpfe jo roth find als Utzens, da er zur Gottheit 
aufflog, fann man nicht mehr fingen, und von vielen Trinkliederdich- 
tern gilt auch noch, was Ségur fagt: Quand j’öcris, étant gris, je 
suis rimeur divin, mon talent est dans le vin.® Ich habe wohl 
von allen genannten Weinen getrunfen; die Keller der Banquiers im . 
GSeeftädten lachen über fürftliche deutiche Keller, und babe auch nicht 
ermangelt, ihr Lob erjchalfen zu laſſen: sit nomen domini benedic- 
tum in saecula saeceulorum !* Und doch möchte ich noch einen Wein 
verfuchen:: freien Südamerifaner Wein! 

Sonſt hießen die feinften Weine Theologenmweine, fo wie 
gutes Bier Batresbier und Nahbier Convent3bier; diefe Zeit 
ift vorüber; aber auch die guten Weinjahre ? — Ich hoffe das Beite, 

1 D. h. ein pri wörtlich geiwordener Bettler im Haufe de Alyſſes. 

— heinwein ir Zierde und Rubm des Tiſches. 
i ich fein und pur en Wein, fann ich göttlich reimen; mein Talent pflegt 


aus dem Wein zu keimen. — 4 Der Name des Herrn ſei gepriejen in die Ewigleit der 
Ewigteiten. 
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und dann wird ed auch den MWeintrinfern nicht mehr gehen, wie den 
von heiligen Ganges entfernten Indiern, die gar viel Waffer trinken, 
da3 nie im Ganges gefchöpft wurde; daher auch jener Wirth, als der 
Hauglehrer feinem Sohn Horazens Omne tulit punctum, qui miscuit 
utile dulei ! erklärte, die Frage that: „Iſt Horaz nicht ein Beinfchent 
gewejen?” Jener Domherr fang im guten Jahren, ftatt in saecula # 
saeculorum — in pocula poculorum; das wollen wir denn auch th 4 „& 
über alle Afterweine aber Asmus Fluch ausfprecen: LK: 
Gewächs, ficht aus wie Wein, iſt's aber nicht; 2 * 


Man kann dabei nicht fingen, —— 
Dabei nicht fröhlich fein! 


Jede Gährung hat drei Grade, die geiftige, faure und EZ 3 
und jene von Gott verfluchten Säfte wiffen nicht von der 
Gährung, fondern gehen gleich in die faure und faule ie 
fie Jemand lobt, der nicht3 Beſſeres Fennt, oder damit handelt, fo 
fann ein ehrlicher Mann bloß die Achjel zudend fagen: „Nun, Lob 
haben fie nöthig!” Bon ſolchen Afterweinen ift nachitehendes Epi- 
grammı zu verftehen, wenn gleich nur das Bier, deffen Arten zu nennen 
man jede Brauerei nennen müßte, genannt ift: 


Gott macht Gutes, Böfes wir, 
Er braut Wein, wir brauen Bier. 






— ——— 


XVII. 
Der Schluß. 


ao Sorgen forgt das Leben, 
genbreher find die Neben, 


Wer keunt nicht Hogarths midnight modern conversation % ober 
. die Punfchgefelichaft? Alle find im Zuftande der Trunfenheit, einem 
Zuftande wahrer Verrüdung, daher jelbft Falte Juriſten Verträge, die 


J Der das Nützliche 
rn a en u — weiß, 
aß er den Leſer im Ergötzen beſſert, 
Vereinigt alle Stimmen. — (Bteland's Ueberſ.) 


2 Moderne Mitternachts⸗Unterhaltung. 
Demofritos. V, 14 
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in dieſem Zuftande eingegangen find, für ungültig anfehen und be- 
gangene Verbrechen nicht als dolosa, fondern nur al3 culposa ! be— 
ftrafen. Unter allen lächerlichen Auftritten, welche die Trunkenheit 
hervorbringt, fteht der Verluft der Perfönlichkeit oben an, und dann 
“ der der Sinnenfeinheit und deren Abftumpfung. Der Betrunfene ver- 
wechſelt eine Berfon mit der andern, denn ihr Bild ift ihm nicht mehr 
gegenwärtig; er Spricht, fo lange er noch lallen kann, ungewöhnlich 
laut, felbft da, wo er Heimlichkeiten mittheilen will, weil fein Gehör 
-ftumpf ift. Wenn der Geruchsfinn nicht litte, möchte Mancher früher 
feine Trinfgefellfhaft verlaffen, und wäre der Geihmadsfinn nicht 
auch ‚fort, jo würden es die Wirthe ſchwerlich wagen, auf guten Wein 
den ſchlechteſten folgen zu laffen. Wirthe verftehen die Anthropologie 
praktiſcher als die Brofefforen derfelben; alle fennen das Evangelium 
Fohannis: „Jedermann gibt zuerft guten Wein, und wenn fie trunfen 
find, alsdann den geringern;” defto weniger aber mögen fie vom Apoftel 
Paulus willen: „Saufet euch nicht voll Weins, daraus ein unordent- 
liches Wefen folget.” 

Der Betrunfene weint iiber das Unglück eines Andern, weil er 
diefer Andere zu fein glaubt; er fällt die Treppe hinab, und bedauert 
den, der ihm aufhilft al3 den Gefallenen; jene beiden Bibuli, Herr 
und Diener, die betrunken auf einem Bette liegen, dialogiren endlich: 
„Johann, es liegt Jemand bei mir.” — „Bei mir aud, Ihr Gnaden.” 
— „Schmeiß den Kerl hinaus!” und Johann wirft feinen Herrn vom 
Bette. Es fteht damit, wie mit der Schlaftrunfenheit. Jener mit 
einen Barbier und Mönch reifende Bauer, dem Erfterer Nachts eine 
Mönchsglatze fchor, rief erwachend, da man fie zur Abreife wedte, an 
feinem Kopfe Fraßend: „Der Narr von Hausfneht hat den Herrn 
Pater aufgemwedt ftatt mich!” 

In der Trunfenheit kämpfen Alle zuerft den Kampf mit dem Ge— 
fe der Schwere, was felbft eine muntere Schwäbin, die bei einer 
Shampagnerpartie zu ihrer aufftehen wollenden Freundin fagte: „Haft’3 
auch Schon probirt?” am Tiſche Verfuche mit dem Stehen machend, 
jo gut wußte als Garrid, der den einen Betrunfenen fpielenden Brö- 
ville zurief: „Herrlich, nur Ihre Füße find nüchtern!” Andere morali- 
firen wie einer meiner Freunde, der daher den Ehrennamen Sirach 
Ihon ſeit fünfzig Jahren trägt. Ein Trunkener fiel, das Geſicht auf- 
recht, gerade unter eine Dachrinne, und ftammelte: „Mag nimmer! 
mag nimmer trinken!” und ein anderer fohlug fein Waffer neben einem 

1 Abfichtlich begangen. — Verſehen. 
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Rohrbrunnen ab, und es wollte Fein Ende nehmen; fein trunkener 
Begleiter rief ungeduldig: „Nun, wird's bald?“ und der Freund er- 
widerte: „ch pille, fo lang es Gott gefällt!” 

In der Trunfenheit wird der Eine verliebt, |pricht von nichts alg 
Mädchen und Füßt Alles, was ihm vorkommt, der Andere wird groß- 
jprecherifch, ein Dritter zänfifh und empfindlich ; der Vierte andächtig, 
der Fünfte weint, der Sechste lacht, der Siebente wird ftumm und gloßt 
auf einen led, der Achte redjelig und verplaudert Alles, was er weiß, 
der Neunte tanzt und fingt, der Zehnte macht mit Allen Brüderfchaft, 
der Elite kannegießert und reimt, der Zwölfte philofophirt und wirft 
gelehrte Fragen auf, der Dreizehnte fchläft ein ꝛc. Alle aber, wenn 
der Raufch vorüber ift, belachen ihre fomifhe Stimmung im Trunke. 
— Im Trunke, habe ich gefunden, wird es felbft Grobiauen fchwer, 
fich geradezu auszufprechen; fie werden fo höflich wie der Schulz, der 
bei einer Sagdpartie dem Oberforftmeifter fagte: „Euer Ercellenz ge» 
ruhen in Gnaden nur zu fpeien, ich werde unterthänig nachfpeien !“ 
aber bei Andern erfolgt auch das gerade Gegentheil, fie müſſen Händel 
haben, und die Händel beginnen mit Gläfer zerfchlagen und Gläſer 
werfen, obgleich fchon die Alten fagten: 

Natis in usum laetitiae scyphis 
Pugnare Thracum est. ! 

Die Trunfenheit vergißt Rüdfichten und Zurüdhaltung, fällt mit 
der Wahrheit ind Haus, und das führt dahin, wohin Clitus gerieth, 
al3 er beim Gelage Alerandern die Wahrheit fagte. Leutchen, die 
nichts von Mlerandern au fih haben, werden mwenigftens Feinde, und 
Schreiben fich’3 Hinter die langen Ohren. 

Sonderbar iſt es, daß Viele im trunfenen Zuftande fo gerne in 
fremden Zungen fprechen, wie die Apoſtel an Pfingften; bei fchüchter- 
nen Menſchen oder Halbfennern wäre die Sache begreiflicher, da der 
Wein Muth macht; aber bei andern, die nicht in diefem Falle find ? 
Sollte e3 etwa aus Ideenarmuth herrühren, die im Raufche einzu» 
treten pflegt, jo wäre es begreiflicher, warum hohe Perfonen fo gerne 
in fremder Zunge fprehen, und manchmal weit fchledhter, als wenn 
fie der Fran Mutterſprache tren blieben. Schon unfere Alten ſagten: 
win redt latin, jebt frauzöfifch, italienisch, englifch. Ich erinnere mich 
in einem Bade am Fuße der Pyrenäen einmal mit einer Spanierin 
fogar das Spanifche verfucht zu haben — Einmal Keinmal — der 


1 Ei, Brüder, wollt Ihr kämpfen wie Thracier 
Dit Bechern, bie zur Freude gefhaffen find? 
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Wein ſprach aus mir. Und woher mag es fommen, daß der Wein 
den Betrunfenen fo gerne rüdwärts wirft, das Bier aber vorwärts 
auf den Bauch, und Branutwein jeitwärts, recht3 und links, daß die 
Straße zu enge wird ? 

Der Bhilofoph, der zuerft auf das Umdrehen der Erde verfiel, 
war vielleicht jo voll, daß Alles mit ihm herumging, und mein Freund, 
der einen Holzfarren vor meiner Wohnung mehrmals wegzuheben ver- 
fuchte und dann wieder fortging, ftatt um den Wagen berumzugehen, 
batte die Beſounenheit verloren, oder, da er Eifenhardt3 deutfches 
Recht in Sprühmwörtern fehr liebte, fiel ihm vielleicht ein: „Einem 
vollen Dann fol ein geladener Wagen ausweichen.” — Erprobte, 
geübte Säufer verlieren den Kopf nicht, wenn auch die Füße wanken. 
General N. N. nebft zwei Offizieren, alle benebelt, ließ fih Nachts 
nach den Quartier geleiten, konnte aber mit den beiden Audern nicht 
zum Biele kommen. „Lehne mich hier an die Kirchthüre,“ fagte er 
dem Hausknecht, bis Du die beiden andern Schweine in den Stall 
gebracht Haft; und ein Anderer, deffen Füße ihre Schuldigkeit nicht 
thun wollten, rief: „Ich babe zu viel getrunfen, das war iibel, aber 
noch weit übler, daß ich nicht fißen geblieben bin!“ Jener Bauer 
fogar äußerte in der Trunfenheit: „Man jagt, ein Ei und ein Glas 
Mein halten vierundzwanzig Stunden; es ift nicht wahr, ich habe 
zwölf Eier und zmölf Schoppen Wein im Leibe und Tann mich nicht 
mehr halten!” Jener Marineoffizier, den Kaifer Alerander taumelnd 
antraf, als er hohen Gäften die Admiralität zeigte, und den ſchon der 
Schreden halbnüchtern machte, entwaffnete den Kaifer ganz mit den 
befonnenen Worten: „Euer Majejtät, ich lavire!“ 

Trunfene unterhalten wie Komiker, wenn fie noch fo entre deux ! 
find; aber freilich waren die Agrigentiner, von denen Aelian erzählt, 
weit über die Linie, als fie in einem Sturme auf der See zu fein 
wähnten, und zur Erleichterung ihres Schiffes alle Mobilien zum 
Fenſter hinauswarfen; das Haus befam den Namen Triremig, ? und 
vielleicht rührt auch unfere Redensart daher: „das Haus zum Fenfter 
hinauswerfen.” Man Fennt die lächerlichiten quid pro quo ? von Be— 
trunfenen. Jener Student hielt Nahts das Waffer der Dachrinne 
für das feinige und ärgerte fich über feinen Biervorrath, und zu Haufe 
fette er fih ruhig auf dem Arme feines LZehnfeffelz zurechte, und 
glaubte auf dem Abtritte zu ſitzen; ein Anderer glaubte in der vom 
Monde beleuchteten Straße an einem Fluſſe zu ſein und machte An- 

I Angetrunfen, — ? Galeere. — 3 Berwechslungen. 
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ftalt, dur den Mondfchein hindurch zu fchwimmen, während ein 
dritter Nachtſchwärmer die Sonne für den Mond anfah und eine La— 
terne verlangte, um heimzufehren. Ein Arzt, ein befanuter Becher, 
fuhr einft mit feinem gleichfall3 betrunfenen Johann zwei Stunden 
weit ohne Hinterräder; Beide glaubten, es gehe bergauf, und eben 
derjelbe, dem eine Franke Gräfin nach aufgehobener Tafel ihren Urin. 
zu befehen fandte, leerte das Uringlas auf einen Zug unter tiefer Re- 
verenz gegen Seine Erlaucht und die ganze Tafelgefellfchaft. 

Diebefoffene, die fi bemühen, ja feine Frummen Linien zu be— 
ſchreiben, fondern mit Anſtand einherzufchreiten, laffen fo komiſch 
als Kapaunen, denen man Branntwein und Brod gibt, den Hintern 
fit und fie dann auf die durch Kunft ausgebrüteten Küchlein fett, 
welche fie dann mit aller grace anführen, — find aber immer befon- 
nene Köpfe, wie der berühmte Heinſius, der nach Haufe taumelnd den 
Vers madte: 

Sta pes, sta mi pes, nec velis cadere, mi pes! 
Ni stes pes, mi pes, lectus erunt lapides; ! 
wa3 der Fall des noch berühmteren Payne nicht war, den man öfters 
vor der Hausthüre neben feiner alten Magd liegend fand; fie fchimpf- 
ten und drohten ſich, aber beiden erlaubte die Trunkenheit nicht, fich 
zu rühren. Beſonnen war der liebe Mann, der im Raufche einen 
herrlichen alten Familienkrug zerbrach; er erinnerte fich Geßners, des 
Lieblingsbuches der ſauerſehenden Gattin, und ftanmelte: „Er ift zer- 
brochen, ach! er ift zerbrochen, der fchönfte Krug! da liegen die Scher- 
ben umher,“ und ihm wurden die Scherben verziehen. 

Um die Todten der Hochfchotten raufhen Klaggefänge, begleitet 
vom Dudelſack und Whisky, fo daß die Trauernden Schon fingen und 
tanzen, ehe noch der Zug begonnen hat; ja man will Beifpiele haben, 
dab die Leiche fogar vergeffen wurde, und der Ritt zum Grabe wieder: 
holt werden mußte; Klageweiber und ihr Geheul unterbrechen die Nede 
am Grabe, fo daß fich der Redner leicht fammeln kann, wenn ihm der 
Whisky einen Streich gefpielt haben follte, wie ein Viſitationsſchmauß 
einem gewiffen Eonfiftoriali3, der zitternd und bebend in feinem Wagen 
faß, als der Kutſcher nicht weiter fahren wollte, und mehrmals rief: 
„Hier geht Saat an” (Satan)! Wie mag ed erjt nach der Beerdi- 
gung unter diefen Whiskyfreunden ausfehen? Mit Vergnügen erin- 
nere ich mich, Millers Abfchiedslied: „Traurig fehen wir uns an ꝛc.“ 


ı Steh, Fuß, ftehe mein Fuß und wolle nicht fallen, du mein Fuß! 
Steht du nicht, Fuß, mein Fuß, werben die Steine dein Bett. 


— 
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nie mit mehr Rührung gefungen zu haben, al3 wenn fo Alles recht im 
hochichottifchen Zuftande war; manche Trennungszähre fiel in den Becher; 
Heilig war und mander Tag, 
Mander Abend heilig, 
Ad, und ſchwand fo eilig! 

Ein berühmter Cardinal hat die Trunkenheit mit den Freuden 
des Himmels verglichen; ihr Geficht ift einmal wirklich verflärt; unſer 
Wort felig, das fo bezeichnend ift, Fannte er nicht und bedauerte nur, 
daß der Raufch vollendeter Gerechter ewig daure, bei Bejoffenen aber 
das umbefchreiblihe Glück der Sinnlofigkeit fo fchnell verraude. Der 
zum Tode verurtheilte Herzog von Clarence wählte die ihm überlaffene 
Todesart, in einem Falle Malvafier erfäuft zu werden; und welcher 
Trinker fchlägt nicht heiter das brechende Auge noch einmal auf, wenn 
er weiß, daß er dereinft mit Abraham, Iſaak und Jakob zu Tifche 
fiten werde, und an die Worte des neuen Bundes denkt: „ch werde 
hinfort nicht mehr von dem Gewächſe des Weinjtods mit euch trinfen, 
bis ich's neu mit euch trinken werde. in meines Vaters Reich?“ Wie 
unglücklich ift dagegen Tantalus, der ewig dürften muß! Sind wir 
nicht recht undankbar, daß wir nicht bei jedem Gläschen dem Schöpfer 
danken und uns von Hühnern beſchämen laffen, die bei jedem Waffer- 
tropfen dankbar emporbliden ? 

Trinfer und Säufer, die mit Cicero ex vita discedunt tanquam 
ex hospitio, non tanquam ex domo,! find zweierlei, und Gewohn— 
heitsfäufer felbft denen, die fi manchmal in der Glorie des Bacchus 
gefallen, zumider. Sie find die Tantali, deren Durft nie gelöfcht 
wird, und gleichen dem Gaul Münchhaufens, dem ein Fallgitter das 
Hintertheil des Leibes abgefchlagen hatte: er mochte ſaufen jo viel er 
wollte, Alles lief wieder heraus, Nichts jcheint ihnen wunderlicher 
als das Kameel, das felbft in den heißeften Sandwüſten und bei größter 
Anftvengung zehn bis zwölf Tage fein kann ohne zu trinfen, Noch 
efelhafter find die Säufer, die wie Diogenes den Wein für den beiten 
erflären, ber nichts Eoftet, und da, wo fie umfonft faufen können, 
faufen, bis ihnen das Fell raucht, oder wie die Platten fprechen: 
supen, dat de Lüse up dem Koppe barsten. Gin Saufbold ift der 
vinosus — vino sus, ? und wie ber Hund, der wieder frißt, was er 
geipieen hat, und wie die Sau, die fi nad der Schwemme wieder 
im Koth mälzt! 


1 Die aus dem Leben gehen wie aus einem Wirtbshaufe, nicht wie aus dem eigenen. 
— ? Betrunten dur Wein — durd; Wein ein Schwein. 
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Die allerigredlichiten Säufer find die Säufer gebranuter Waffer, 
und nad den Wilden die Britten die größten; Soldat und Matrofe 
keunt da fein anderes Mittel, fich von feinen mit Gefahr und Arbeit 
Ermworbenen loszumachen, als einen Rumrauſch mit feinen Kameraden; 
he is in liquor, ? — Nach den Britten fommen die Kofaken, wie 
deutfhe Quartierträger wohl wiſſen. Zwei Koſaken foffen 1813 bei 
einen Landprediger von Abends fieben Uhr bis zum andern Morgen 
acht Uhr vier Maß Brauntwein, ohne trunfen oder unartig gegen den 
Herrn Pfarrer zu werden, und Seume's ſarmatiſcher Corporal, der 
einen befoffenen Soldaten fagte: „Kerl, du bift nun vier Tage fchon 
bejoffen!“ hörte: „Gott fei Danf, Herr, es tft der fünfte Tag.” — 
Ein Britte ſoff fünfzehn Maß Birkenfaft und ftarb am Harufluß. 
Swift macht ſich nachſtehende Trinfregel, die auch gut in Deutſchland 
fein mag: 

Drink little at a time, Miss your glass, when you can, 

Put water with your wine, And go off the first man. ? 


Die Todtenopfer der aqua vitae ® werden bald fo zahlreich fein, 
al3 die des Schießpulverd, und arabifche Uerzte, vielleicht Averroeg, 
erfanden diejen Jammer, den fie vielleicht aus Indien und Sina her» 
beiholten. So lange Branntwein bloße Arzuei war, verdiente er den 
ihönen Namen aqua vitae;* aber jchon die Moslem fagten: weil 
das Waſſer Alles reinigt, dejtillirter Traubenſaft nicht al3 Wein an- 
gejehen werden kaun, den die Religion allein verbietet, fo dürfen wir 
Branntwein faufen. Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts war 
er Schon gewöhnliches Getränke, und jetzt gibt e3 im Norden Säufer, 
die es von Snäpschen bis zum Ausleeren einer ganzen Flafche bringen, 
ohne daß e3 der Geift gewahr wird; felbft alte Werber find im Stande, 
für einen guten Schlud das zu thun, was Indas nur für dreißig 
Silberlinge that. Brod in Branntwein getränft, tft gar oft Frühſtück 
der Kinder, während der thranfanfende Grönländer von Tollwafler 
fpricht, und die Wilden fein Wort haben für Trunkenheit, die fie mit 
dem Worte Narrheit bezeichnen. Und doch ift Fein Europäer im Stande, 
Neger oder amerifanifche Wilde herunter zu faufen; Branntwein und 
Pocken haben ficher die dortige Bevölkerung mehr verdünnt, als dag 
Schwert und Pulver der erften Eutdecker. Branntweinfäufer find 


1 Er iſt befoffen. 
2 Frinf® wenig jederzeit, — Thu' nur Beſcheid nach Möglichkeit 
Miſch' Waſſer mit dem Wein, Und packe ſiets als Erſter ein. 
9 Branutwein. — 4 Wörtlich: Lebenswaſſer. 
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Embryonen und Thierchen, die fich felbft bei Leibesichen in Spiritus 
verfegen, und Arzt Brown machte fich berühmt, daß er den höchjten 
Werth auf Branntwein legte, daher LXichtenberg von Spiritus Brunonis 
und Brownswein fpricht; man könnte Säufer aljo Brownianer nennen. 

Diefe Säufer find jo wenig zu heilen, als die Theriafis der 
Drientalen, die Opiumsltiebhaber, die e8 von einem Gran bis über 
ein Quentchen bringen, und im dreißigften Jahre todt oder jo elend 
find, wie die Kamwatrinfer in den Inſeln des ftillen Meer, oder 
Kamtſchadalen, die fih mit einem Aufguß auf Hanfblätter oder 
gar auf giftige Fliegenfhwämme behelfen. Das Opium heißt Mash 
Allah, Wert Gottes; Biele Fönnen ohne folches nicht leben und 
bekommen Krämpfe, wenn fie es entbehren müſſen. Selbſt Voltaire 
und Haller nahmen nah und nah Opium bis anf dreißig Gran, 
mehrere Fritifche deutſche Philofophen biß zu zchn Grau, während 
unfritiiche Leute Schon an der Größe eines Stednadelfopfes fatt haben. 
Sch bat einſt Weidardt um Opium, weil ich doch auch die Freuden 
des Opium kennen lernen wollte; er gab mir eine Dofiß, und ich 
muß befennen, es verfeßte mich in einen höchft angenehmen Zuftand, 
fo wie etwa eine Flafche Champagner. In dieſen Zeiten fuchten un— 
fere Schöngeifter fih mit Opium zu begeiftern, allein ihre Erzeugniffe 
bewiefen bloß, daß Opium einfchläfert. 

Diefe Art Trinfer gleicht den ftummen Sündern; denn Brannt- 
wein und Opium machen nicht gejellig, froh und mittheilend wie der 
Wein, und mie ſchon das Bier thut, das mehr fättigt als reizt, daher 
der Gerftenwein auch in der Negel reichlicher genoſſen wird als der 
Traubenwein. In Bierländern wird dem Braufnecht zehn Maß in 
Rechnung täglich paflirt, und da kommt noch der fogenannte Bierefel 
in der Nacht; zehn Maß Bier trinfen gar viele an einem Nach— 
mittage und felten find die Bierbänfe leer, und jo auch nicht das 
Rinnerl. Die vis Cereris äußert fich weit plumper als die vis Bacchi, ! 
und ficher galt die römische Grabichrift einem Biertrinfer: Hie situs 
est Offelius Bibulus, qui, dum vixit, aut bibit, aut minxit. Ab; 
praeceps viator! ? Die fchönfte Grabjchrift für Weintrinfer aber wäre: 

Vinis coronat opus, ? 

Der Branntweinfäufer ift ein Vielfraß, der, fein Brodforn mitge- 
rechnet, jährlich gegen elf bi3 zwölf Malter Korn, alfo fünf bis ſechs— 

ı Die Gewalt der Ceres. — Die Gewalt des Bachus. — * Hier liegt Dffelins 
Bibulus, welder, fo lange er Iebte, entweder trank oder..... Wanderer gebe Kine 


vorüber! — 3 Mit Wein frönt er fein Werf. (für Finis coronat opus, das Ende krönet 
das Wert.) 
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mal fo viel als ein gewöhnlicher Menfch verzehrt. Eie glauben fich 
zu ftärfen; aber gerade umgekehrt macht Branntwein fchläfrig und 
träge, ihre Kraft vertrodnet wie ein Scherben, und ihre Zunge klebt 
an ihrem Gaumen; aber ruffiiche Pelzhändler erhalten doch ven 
armen Kamtfchadalen das Ichte Zobelfell, wie Britten vom Wilden 
fein letztes Biberfell für einen guten Shlud. Das Oberhaupt der 
Miamis redete einft zu feinem Volle: „Brüder, die Weißen Fön- 
nen uns nicht befiegen, daher vergiften fie uns mit ihrem ftarfen 
MWafler; find wir Kinder, die man durch Schaufeln einfchläfert? Laßt 
und leben wie unfere Väter, laßt uns am Waffer genügen.“ Alle 
riefen Ja! Ja! Er fuhr fort: „Die Weißen find wieder da, um 
unfere fchönen Ochlenfelle gegen zwei Fäſſer ihres Waſſers zu ver- 
taufhen, fie follen fommen; laßt uns mit unferer Art diefe Unglüdg- 
fäffer zerfchlagen !” — Es gefhah; aber Faum hatte das Oberhaupt 
den erften Hieb geführt, den Liquor gefchen und gerochen, fo fiel er zu- 
erft darüber her; Alle folgten, Alle lagen befoffen umher! — Es gab 
Branntweinfäufer, denen die Flamme aus dem Hals fchlug wie Phosphor, 
und mit Urin gelöfcht wurde, und deren Körper fi) wohl auch von 
felbft entziündete, fo daß fie verbrannten wie die alte Gräfin Zangari 
1731. Snaps wirkt unter unferen gemeinen Mann, vorzüglich im 
Norden, furhtbarer und allgemeiner als dag Opium int Orient; mehr 
al3 ein Snaps-Aniello hat Schon Volksaufſtand veranlaßt, und ich 
wünfchte noch zu erleben, daß der Liquor mit den ftärkften Auflagen 
belaftet, dafür aber der Wein frei gelaffen werde, wie das Waffer. 
Stapfen ift pöbelhaft und gemein; daher trinkt die feinere Welt 
nur Magentropfen, die Franzoſen bloß un petit coup, petit verre 
zur Verdauung (boire de l’hypothdque), ' und Kaffee mit Kirſchwaſſer 
nennen fie fogar recht profan Gloria. Selbſt Damen verlangen le 
petit verre, und ein Gelehrter, der viele petits verres auf der Rech— 
nung eines Limonadier hatte, ihr aber häufig Gäfte zuführte, die 
auch wieder für ihn zahlten, verglich fich dahin, daß er ſich fo lange 
mit Harem Wafler begnügen wolle, bis durch das, was die Gäfte 
für ihren Liqueur zahlten, die alte Rechnung getilgt fei. Die Britten 
trinfen Punſch und Bifchof, was wir von ihnen lernten, und feftliche 
Souper3 ober uufere Bälle damit befchließen, wobei wir vergeffen, daß 
dent Arad gar oft Franzbranntwein, und dem Citronen- und Ponte» 
ranzenjaft Weinftein und Berbirizenfaft furrogirt werden, woraus, 
ftatt beabfichtigter Magenftärfung, Schwächung und Uebelfeit hervor- 
ı Ein Heiner Schlud, ein Meines Glas (zur Sicherung der Verdauung trinken). 
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gehen und Katzenjammer, wie aus dem im Norden gebrauten rothen 
Mein, wobei die Heidel- und Preifelbeere herhalten muß. Ein echt» 
deutſcher Punſch befteht aus Berberizenfaft, Runkelrübenzucker, Runfel- 
rübenarad und Erdbeerblätterthee; jo trank ich ihn menigftens in 
Napoleon3 Zeitalter. Die beften nördlichen Weine find Zohannis- 
und Stachelbeerweine ; wer andere trinkt, hat einen guten Magen und 
darf zufrieden fein, wenn er abfommt mit einem rothen Schnurr- 
bärtchen. 

Ein Prediger und großer Punfchliebhaber bewies die Vorzüge 
des Punſches ſelbſt aus der Bibel: „Saufet euch nicht voll Weins, 
woraus ein umordentlich Reben folgt, fondern werdet voll Geiftes.“ 
Wein und Geift find hier einander entgegengefeßt, und der Mpoftel 
muß Punſch unter Geift verftauden haben, zumtalen in fo vielen 
Randweinen Fein Geift ift, und der allgemeine Friede wird auch wieder 
aufrichtigem und wohlfeilem Punſch fchaden. Ich pflege e3 zwar mit 
dem großen Pitt zu halten, der eine Einladung zum Diner am fpäten 
Abend abjchlug, weil er gewohnt fei, um diefe Zeit zu foupiren, feire 
aber fchon feit fünfzig Jahren die Neujahrsnaht wenigftens mit 
einen Punſch, wobei ich der alten Einfachheit meines Vaterſtädtcheus 
gedenfen muß. Der erfte Gaftwirth dafelbft erjuchte mich 1788 — 89, 
einen Puuſch (am Hofe mag er allenfalls ſchon früher getrunken 
worden jein) zu machen, weil er nicht damit umzugehen wiffe, und ich 
ergriff mit Freuden die Gelegenheit, meinen Landslenten Beweiſe zu 
geben von meinen auf der Univerfität erlangten vieljeitigen Kennt: 
niſſen. 


Mehr als königlich | Denn das freie Land, 
Den!’ ich, Punſch, durch Did; Das dich einft erfand, 
Denfe groß und frei, | Denket groß und frei. 


Und nun erft Bischof noh! Er, wenn echter Burgunder und in Ita— 
lien, nicht in unfern Orangerien, gereifte Pomeranzen dabei find, 
bringt die ärgften Sieger wieder in den Echooß der alleinfeligmachen- 
den Kirche und ftellt Religionseinheit her: 

Und wird und aus des Lebend Ranzen 

Auch manches Herbe aufgetifcht, 

Wohl dein, der fo die bittern Pomeranzen 

Zu füßerem Tranfe mifcht! 


Sm Sanzen muß man aber mit Lefling einverftauden fein, daß 
unfer liebes Vieh, namentlich beim Trunk, vernünftiger ſei als der 
Mensch, und mancher Trinker fich bis zum Vieh veredeln könne: 
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Es find’t ſich felbft in den Stall hinein, 
Und fonımt doch von der Tränfe, 
Pan denke! 

„Biel hat nur Wafler, daS glaub’ ich,“ fagt der Becher; aber liegt 
nicht ein treffliher Naturwinf darin, daß auf Weinfucht fo gerne 
Waſſerſucht folgt? Fleifchireflende Thiere trinfen erſt nach ihrer Mahl: 
zeit, verdiente dies nicht auch Nachahmung? Die höchſte Beihimpfung 
im Munde des Zechers ift: „Seh, ich verachte dich wie ein Glas 
Mailer!“ und der Biertrinfer fpriht: Man segt wol van dem veelen 
Drinken, averst nig van dem groten Dorst.“ Die hohen Feſttage 
des Bachus find bei uns die Kirmefjen, und wer follte fie dem Volke 
nicht gönnen, das fich das ganze Fahr darauf freut. Mancher junge 
Burſche jpart ſogar darauf, und Einmal einmal! Der Patron ift 
Erzengel Michael, und wenn diejer tapfere Fechter nicht felbft drein 
fhlägt, warum jollten wir es thun? Indeſſen habe ich doch bei 
manchen Kirmeß- Scenen auch die Erzengel Gabriel, Raphael und 
Uriel herbeigewünſcht, die vielleicht Tosichlügen, da ihnen die Ehre des 
Erzengeld Michael vorenthalten wurde, und felbft alle neun Engels- 
höre des Papſtes Gregorii Magni. 

Interdum licet turbare rempublicam; ? diefe Regel hat viel Gutes, 
aber interdum! nicht wie Kaifer Wenzel e3 mit den Bacharacher hielt. 
Wir haben oben die Myihe der Nabbiner fernen lernen, an die Iſrael 
noch in Mäßigkeit glaubt, das Feſt Purim ausgenommen, wo e8 er- 
laubt ift, fo lange zu triufen, bis man feinen Unterfchied mehr weiß 
zwiichen Haman und Mardochai; und mit diefer Mythe war auch der 
trefflihe W. Temple einverftanden, der vier Gläſer ftatuirte, das 
erfte für fih, das zweite für Freunde, das dritte für Fröhlichkeit, 
das vierte für Feinde, und damit können Britten felbjt einverftanden 
fein, wenn vielleicht vier Gläfer nur Drudfehler, und vier Fla- 
hen gemeint fein follen, — Pater Abraham Teerte aud) ein Gläschen 
gerne und war auch diefer Meinung — interdum — 

Quo me rapis, Bacche, tui 
Plenum ? ? 

Der Wein ift ein Saft, von Weiberzungen und Löwenherzen be- 
reitet; man hat Muth wie ein Teufel und fchwaßt wie eine Atzel, 
daher auch die Alten dem Weingott zwei Hörner gaben; denn durch 


ı Man fpricht wohl von dem vielen Trinken, aber nicht von dem großen Durft, — 
2 Mitunter darf man wohl den Staat verwirren. 
8 Gott des Weines, wohin entführt 
Weich dein Geift, von dem ich voll bin? 
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Wein wird man daS doppelt, was man zuvor nur einfach war. E3 
war tyraunifch, daß Tiberius den beftrafte, der von feiner Abfeßung 
geträumt hatte: „Er hat wachend es gedacht,“ fagte Tiber; etwas mag 
daran fein, und wer im Trunke Jemanden Wahrheiten fagt, der denkt 
fie nüchtern; in vino veritas.! Wein und Branntwein haben fchon bei 
manchem Duell und bei mancher Schlacht den Borfig geführt und 
gewinnen helfen; aber man vergeffe nicht, daß Silen auch auf einem 
Efel reitet und Bachus auf dem Falle fit, und nicht vor demfelben, 
wie Bürger! Zecher. Ein Pokal zu viel ftedte Perſepolis in Brand, 
und Eoftete Clitus das Leben, Wer fein Glas nie mehr als bis zur 
Hälfte füllt, kann fich einbilden, ein Dußend getrunken zu haben, wenn 
e3 gleich nur feh8 find, man braucht darum den edlen Saft nicht in 
den Keller laufen zu laſſen; das war ein Mißbrauch der Neufranken, 
wenn fie voll waren und fich rächen wollten, 

Wein ift das eigentliche Lethe-Waſſer, und die Griechen hielten 
fo viel auf das poculum hilaritatis, ? daß fie ihre Mahle nicht vom 
Zufammenfpeifen benannten, fondern vom Zufammentrinfen, Symposion 
— aut bibat aut abeat, ? wa3 nur Sioiker auf den Tod anwenden 
mochten. Die feligen Götter find nie ohne den Nektarbecher der 
Hebe und ohne Bachus Liber. — Bürgers Becher tft ein gemeiner 
Säufer, wenn er fingt: 

Ich will einft bei Ja und Nein Alles — meinen Wein nur nicht — 
Bor dem Zapfen fterben, Laß ih meinen Erben! 


und ein franzöfiiher Dichter geht mäßiger zu Werke in folgendem 
Refrain feines Trinkliedes: 

Temoin notre Hippocrate, 

Qui dit, qu'il faut à chaque mois 

Du moins s’enivrer une fois. * 


Selbſt unfere Myſtiler fingen in Andacht: 


Gott, gib einen guten Negen, Sefus gib vom Himmel Segen, 
Denn mein Herz ift bürr mie Sans; | Tränfe doch dein durftig Land! 


Zavater beweist die Heiligkeit des Weins daraus, daß erfteng 
Jeſus feine Herrlichkeit dadurch offenbarte, daß er Wafler in Wein 
verwandelte; zweitens, daß er ſolchen bei Einfegung des Abendmahls 


1 Im Weine ift Wahrheit. — ? Der Becher ber Heiterkeit. — 3 Wörtlich: Das 
Bufammentrinten bedeutet bei den Griechen: Gaſtmahl. — Er trinfe oder gehe hinweg. 
4 Zeuge it uns Hiprofrat, i 
er einen Rauſch verordnet hat 
Bun mwenigjten im Monat, 
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fein Blut nannte. Und wer hätte etwas gegen den Kettenfchluß jenes 
Trinfers einzuwenden: „Guter Wein macht gutes Blut, gutes Blut 
gute Laune, gute Laune gute Gedanken, gute Gedanken gute Werke, 
die zum Himmel führen, folglich führt der Wein zum Himmel. Vitis 
die Rebe und Vita das Leben ſtammen wenigftend von einer Wurzel. 
Ein hübjches Weinlager hat man längft eine unterirdifche Bibliothek 
genannt (in Klöftern), ein paar Folianten Hochheimer oder Johannis- 
berger enthalten einen wahren Schaß, für den ich alle Kircheuväter 
und Scholaftifer gäbe, und der Becher findet in jedem Keller fein 
Stedenpferd. Die Weinlefe ift die lebte Ernte des Jahres, und mit 
Recht die gefeiertfte; der Jubel tft zwar nicht mehr wie fonft, aber 
da3 Sprüchwort befteht dennoch: „Es geht Alles in den Herbft.” Wer 
einen Weinberg auf dem Lande, einen im Keller und den dritten im 
Beutel hat, muß reich werden und könnte um fo eher da3 verdanmte 
Mifchen bleiben laſſen. Diefe Mifcher machen Wein zu Gold, der 
Trinter Gold zu Wein. Lebterer ift am Ende doch der Glücklichere. 

Es Iche der Sokratifche Becher, den Freunde und Mäßigkeit be- 
fränzen! Ein Heiner Dampf ift eine Verklärung der Sinne, und 
Wit und Laune blinken, wie die Goldtinftur des Rheins im Glafe: 

Ein volles Glas zu halten | Gelingt auch einem Alten, 
Am freundfchaftliden Chor | Der Amors Huld verlor! 

Der Sofratifche Becher bringt noch Spätroſen und erhält fie, führt 
er auch nicht mehr zu Aipafia, die oft blaffe Wangen machte; Freund 
Bacchus vereint dreißig Herzen, bis Cythere zwei zulammenbringt, 
wie die rührende Scene, als Washington, den Becher in der Hand, 
von feinen Offizieren Abjchied nahm, um fih in feine Einfamfeit zu 
begeben; fie nahmen Abjchied, und Thränen unterdrüdten die Sprache, 

Cruel Amour! j'en fais ici serment, 

Parceque tu m’a mis la puce & l’oreille, 

Je veux jamnis ne trouver d’autre agrement 

Qu’au doux glou-glou, que fait une bouteille. 

Le vin nous fait regner, le vin comble nos voeux; 

Il est de plus grands rois, mais non de plus heureux! 1 

Wenn der ein praftiicher Philoſoph ift, der, ohne feine hei- 
tere Laune zu verlieren, damit endet, womit Pindar anfängt, &pıstov 

1 Graufame Liebe, hier Teift’ ih den Schmwur, 
Weil du mir einen u. ins Obr geießt, 
Bon jetst an finde ich's entzückend nur, 
Wenn mich der Flaſche Gluck, Gluck, Gluck ergötzt. 


Der Wein erfüllt mir jeden Wunſch, der Wein macht mich zum König. 
Wohl gibt es größre Herrſcher noch, jo glüdliche nur wenig. 
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piv Gimp, ' fo bin ich einer; ich trinke jeßt mehr Waffer als Wein, 
alltäglichen Zandwein ftatt Rheinwein (von dem ich mir das zuritd- 
wünschte, was ich zu viel getrunken habe), und e3 ift mir weniger zu— 
wider, al3 der Mangel an gutem Kaffee; aber auch die Kaffee» und- 
Bucdernoth ift vorübergegangen, und fo wird auch die Weinnoth ihre 
Zeit haben. Urban, Bifchof von Langres, wurde heilig geiprochen, 
weil er von den Weinbergen der Champagne durch Gebet alles Miß— 

geſchick abwandte; daher ift er Patron des Weinftods, und wir könnten 
einen Urban II. brauchen, da fich der erfte fo felten macht, vielleicht: 
weil man einft in Franken bei fchlechter Weinlefe den Heiligen ge- 
peitiht hat. Er würde Alle felig machen und ich in ihm den erften. 
Heiligen verehren und glauben; doch der Herr wird nicht ewiglich über 
ung zürnen und und wieder erquiden, und fein Volk fih über ihn 
- freuen, denn feine Güte währet ewiglich. 

Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. Die Niederdentfchen 
fpreden: Krum Holt halt richt Holt (Reife halten die Fäſſerdauben), 
richt holt halt Pisewippup (gährendes Bier), Pisewippup halt lief 
un seel tosamen (hält Leib und Seele zufammen). Was ift ein Mahl 
ohne Wein? Schon die Römer fprachen von prandium canum (Hunder 
mahl), e3 ift ein Ball ohne Muſik, ein Schaufpieler ohne Schminfe, 
ein Apotheker ohne China. Welche Stille herrfcht bein Anfang eines 
Mahles! wie ganz anders, wenn die Pfröpfe Inallen und der edle 
Saft der größern Gefäße im die Fleinern gehörig untergebracht ift! 
Der Herr wird Iſrael nicht verlaffen in feiner Noth bei einem bloßen 
Schoppen, und bei recht Fühnen: „Nod einen halben!” Man fagt 
zwar: „Nichts geht über ein gut Glas Wein,” aber ich meine, fo 
eine gute Flafche, wo die Eleine Pyramide nicht zu viel Raum weg— 
nimmt im Innern, gehe noch darüber. 

Trinkt, Brüder, im Traubenblut 
Gewinnt ihr das höchſte Gut! 

Sonft verlegte ich meine Spaziergänge gerne auf Sonn-, Feier- 
und Marfttage, weil mir da gegen Abend lauter Könige begegneten. 
und mir viel Spaß madten. Ein Alter, auf einem Grenzftein ruhend, 
rief mich: „Hör Er, ih muß Ihm was ſagen;“ ich glaubte, er habe 
ein Anliegen und trat näher; er ftarrte mich an, ftand endlich mühſam 
auf und taumtelte lachend mit den Worten weiter: „Wo Einer ift 
g'ſeſſen, da ift er auch g’wejen!” Ein anderer Alter klopfte mir auf die- 
Achfel, als ich gerade zu einer Ruine am Wege emporſah: „Ich will. 

I Die befte Gabe ift das Waſſer. 
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Ihm mas fagen, das wahr ift,“ Sprach er, „in hundert Jahren gudt 
Er und ich nicht mehr hinauf,“ und that wie der Erſtere. Ein Dritter 
fang ein altes Volksliedchen. „Darf ich das fingen?” fragte er. 
„Das darf Er in der Kirche fingen, es gibt ganz andere Schelmenlieder,” 
und fo jubelte er davon. — Solche Späßchen alter, graner Trinfer 
machten audy) mir Spaß, obgleich einige meinten, daS liefe gegen den 
Reſpekt; aber von jungen Befoffenen oder Buben Fonnte ich doc 
Späße, wie nacdhftehende, nicht vertragen; e8 ging noch an, daß fie: 
„Gute Nacht, Herr Vetter!” fagten; aber wenn fie beim Anblick mei- 
ner Augengläfer mir entgegenriefen: „Der hat vier Augen,” und der 
Witzigſte unter viel Gelächter noch nacrief: „Verlier Er ja ben 
Weg nicht,” oder auf meinen gewohnten Gruß: „Guten Tag,” fpot- 
tend erwiderten: „Sieht Er denn nicht, daß die Sonne längft hin- 
unter ift,“ fo kam mir dies doch zulegt etwas frech vor. Jugend hat 
feine Tugend, jagten längjt unfere Alten; aber in unferen Tagen 
gehen Buben noch viel weiter, da fie von Freiheit und Gleichheit 
haben läuten hören. 

Trunfliebe begleitet den Geliebten big zum Grabe, fo war e8 immer, 
und fo wird es auch bleiben. Jeuer Betrunfene bei la Fontaine, den 
die Fran ind Erbbegräbniß legen ließ, glaubte fich bei feinem Er- 
wachen in der andern Welt; feine Frau, die ihm Speife brachte, hielt 
er für Alekto und fragte die Kellnerin des Todes: „Und nichts zu 
trinken?“ Der letzte Wille eines andern Trinfers war: 

Denn meine Stüte bricht, der Thyrſusſtab, 
Denn fih mein Auge fchliegt der Sonne, 

So leget mich in jene große Tonne, 

Und fett darauf: „Er grub fich diefes Grab!“ 

Adieu paniers, vendanges sont faites! ? aber es liegt ein großer 
Einn und etwas Göttliches in dem: Trinkt Brüder, trinkt! 2c., wie 
Baggefen fehr philofophiich deducirt hat: 

Ich fee mih an den Tiſch voll Wein, 
Ihr Andern fest euch herum, 

Geſetzt muß jeder Selbfttrinfer fein, 
Sonft purzelt am Ende er um. 

Nun feg’ ih mir Geſetzten dus Glas; 
Thut ihr auch das! 

Das bloße Segen ift Theorie, 

Man durftet immer daby, 

Die Praris ift aber die wahre Sophie 
An unferer PHilofophie. 


4 Lebt wohl, ihr Butten, die Weinlefe ift vorbei! 
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Man fchlürfe den Wein 

An fih hinein 

Nur keck, 

Es führt zum höchſten Zweck! 
Das Ich, das Nichtich verſchlingend, ſitzt draußen da, 
Hallelujah! 

Juchheiſa! ſchenk' ein! 

Das waähre Nichtich iſt Wein! 
Es lebe Freund Hain! 

Die Lieb' und der Wein, 

Bis wir trallerallera fallera, 
Heimziehen in optima forma. 


— ——— 


XVIII. 
Die Freßſucht. 


Digerez-vous? voilà Paffaire 
L’homme n’est rien, #’il ne digöre, 
Car, sans cela, plaisir et jeux 
8’envolent aux pays de fables; 
L’esprit fait les mortels aimables, 
Mais l’estomac fait les heureux. 1 


Dorat, 7 


Der Menſch ift der Allfreffer, der mit feinen Hunde-, Schneide« 
und Badenzähnen Alles zermalmt, was ihm dazwiſchen Fommt; der 
Vielfraß ift eine Fabel, man hat das ſchwediſche Wort Fial (Ge- 
birge) mißverftanden; das Thier drängt fich nicht zwifchen zwei Bäume, 
um das erlegte Rennthier ganz auffreffen zu können, aber feine Fabel 
ift, daß Menschen von der Tafel aufftanden und ein Brechmittel nah: 
men, um von Neuem freffen zu können. Alle Erdtheile müffen feinem 
Gaumen fröhnen, und mit Abnahme der Trinkffucht hat die Schlemmerei 
im Effeu, felbft in geringen Häufern, offenbar zugenonmtn, die ge 
fundheitsihädlicher ift, als zuviel trinken, Der Weije der Chinefen, 
Confutſé, Spricht: „Die Regierungskunſt ift im Grunde nichts Anderes 
als tie Kunſt, das Volk nicht hungern und durften zu laffen,“ umd 


Der Menſ er Berdauung Spiel, Der Magen nur kann Glück ihn reichen, 


I Berbaut DE un dies gilt gar viel; | Luft und Vergnügen von ihm weichen ; 
Denn ohne fie wird fonder Spur Der Geift macht Hebenswürbig nur. 
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der Nanıe de3 Corpus Juris: Digesta oder Pandekten, weist er nicht 
auch darauf hin, daß Juſtinian mit feinem Tribonian alles Mögliche 
that, um Alles zu fammeln und zu ordnen oder zu digeriven? Wer 
wird hiebei an Verdauung (Digestio) denken? und welcher Freffer 
muß der gewejen fein, der lib. II. tit. III. ff. de edendo überſetzen 
unte „vom Efjen!” 

Durch Speife ift der Tod in die Welt gelonmten; der Adams— 
apfel ift noch fühlbar an unfern Kchlen, und ein rechter Freſſer 
beneidet den wiederkünenden Thieren ihre vier Mägen und dem 
Kameel den fünften, noch mehr aber den Specht, der bloß feine lange 
Zunge in eine Baumfpalte zu ſtecken braucht, um fie beladen mit 
allen erwünjchten Inſekten wieder herauszuziehen. Dumme Menſchen 
find in der Regel Freffer, und Dr. Radcliffe erwiderte auf die Frage, 
ob Freifen oder Saufen ſchädlicher ſei? — „Was halten Sie für 
fd,werer aus dem Leibe fortzufchaffen, einen Ochſen oder einen Einer 
Kein?” Wir haben gar viele Dchfen, die ſich mäften laffen ohne Ar- 
beit, und keineswegs gefchlachtet werden, wenn fie fett geworben find, 
Srefier gleichen den Inſekten, die nur um des Freſſens willen da zu 
fein fcheinen; die Naupe hat eine folche ungeheure Verdauungskraft, 
daß fie binnen vierundzwanzig Stunden das Dreifache ihres eigenen 
Gewichts zu freflen vermag; und Enten find fo gefräßig, daß fie nicht 
felten einen Theil ihres Fraßes unverdaut wieder von fich geben. „Aller 
Augen warten auf dich, Herr, und du gibft ihnen ihre Speife zu rechter 
Zeit, du thuft deine milde Hand auf, und fättigeft Alles, was da lebet 
mit Wohlgefallen,“ fpricht der Pſalmiſt; aber der Freſſer hat folches 
Vertrauen nicht, und Sirach muß ihm zurıfen: „ZB wie ein Menjch 
und friß nicht zu jehr, daß man dir nicht gram werdel” An maucher 
table d’höte fitt man wie zwifchen Scyla und Charybdis, die Alles 
für fechzehn bis adıtzehn Kreuzer zu verfchlingen fuchen und zu 
Mittag fpeilen, ald ob fie mit Leonidas Abends in der Unterwelt 
eſſen müßten: 

Bir luden ihn zum Effen, 
Er aber fam zum Freffen. 

Se heißer dns Klima umd je größer die Trägheit der Nationen, 
defto geringer ijt ıhre Eßluſt; je älter und zehrender die Luft und je 
größer der Fleiß, defto größer die Efluft. Der Südeuropäer ift nur 


halb fo viel als der Schweizer, Deutihe und Britte, und Morgen- 


länder leben noch mäßiger. Unter den flavifchen Völkern, Mongolen 
Demofritos, V, 15 
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und Wilden herricht wahre Gefräßigfeit ohne alle Rüdfiht auf Klima 
und Thätigkeit, denn c3 find Thiermenfchen, "die felbft ftinfende Fifche 
und Aeſer dem frifchen Fleifch vorziehen, die ihnen das find, was uns 
Ealz, Senf oder Pfeffer. Nach einem rechten Fraß find fie fo unbe- 
hülflich als die Riefenfchlange, die gerade eine Antilope hinunterge- 
würgt hat, und welche der Feinfte Junge mit einem Prügel tödten 
könnte, wenn ihn der Anblid nicht fchredte. Sande ift ihr Mufter, 
der fogar in feines Herın Helm Schmierfäfe führte, fich einft vergaß, 
und das Geficht feines guten Herrn mit Mil und Molfen überdedte, 
wie Abraham feinen Bart mit Balfam. Don Quirote hielt es An- 
faugs für fanren Schweiß, bis ihn der Geruch eines andern belchrte, 
und der Freßſack wäre übel mweggefommen, hätte er feine Zuflucht 
nicht zu gewohnten Lügen und zum großen, fie verfolgenden Zauberer 
genommen, die Käfe aus dem Helm aber in feinen nimmerfatten 
Magen. 

Kalmücken freffen rohes Fleifh, Sped, Talg und Fett, wie alle 
Nationen Sibiriens und alle Neger; jene Hagen, daß ſie feit Ankunft 
° der Ruſſen vom Wiedergegebenen faum ihre Fußſohlen naß machten, 
nnd ein Baſchkire frißt in einer Sitzung fünfzehn Pfund Fleiſch 
neben acht Maß Kümüs (Branntwein aus Pferdemild). Vier Kir— 
gilen, die größten Freſſer Aſiens, effen ganz bequem ein Schaf, und 
ein Nogaye frißt wohl das Schaf ganz allein. Neger und Wilde, die 
aber auch wieder lange falten können, freifen gar nicht, fondern ver- 
fchlingen, und es gibt unter ihnen Vichmenfchen, die das Stüd Fleiſch 
an eine Echnur binden, es zmwölfmal hinunterſchlucken, und dann 
wieder heraufholen, um den Genuß zu verlängern; dafür find fie fo 
dumm als Schweine, Enten und Gänfe, die auch Alles freffen, was 
ihnen vorfommt (und fo auch Hechte), und felbft junge Gänschen und 
Enthen. Die Gans könnte den Menfchen belehren, was beim ewigen 
Einftopfen berausfommt: Berftopfung und eine ungeheure Leber; 
dahin führt das Flottleben, denn Flott fommt nicht aus der Gdiffer- 
fprache, fondern von dem nordifchen Wort Flott, dad Fett und Sahne 
bedeutet; Flottleben aber führt zum Gegentheil von Fettheit und Dide, 
und die Menfhen auf den niedrigften Graden der Kultur, wo der 
Herr fprad: „Du follft nicht effen von verbotener Frucht,“ und auf 
den höchſten Stufen derfelben gleichen fich wieder. Les extrömes se 
touchent. ! 

Wolf und Strauß und die Inſekten find die Symbole der Freſſerei, 

I Die Äuferften Punkte berühren fid. 
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und auch der Nordfaper Fönnte es fein, der Kleine Fiſche vor ſich 
herjagt und in feiner "Freßgierde ftrandet, fowie die vollgefreffene 
Rieſenſchlange (Boa Anaconda) leicht getödtet wird, deren Schleim 
oder Geifer auch menschlichen VBielfreffern nicht fehlt. Die Mytho- 
logie der Sineſen feßt das goldene Zeitalter darein, daß die Menjchen 
fi den Bauch Hopften wie eine Trommel, das Maul immer voll 
hatten und daun fchliefen, und folche armfelige Sinefen gibt es 
genug in Europa. Die Franzofen ließen fi Zwicbad gerne gefallen, 
während die Oefterreiher nad) Brod fchrieen; der Soldat kann auf 
drei Tage Brod mit fih tragen, Zwieback aber auf neun Tage; 
welche Verjchiedenheit der Märjche machen Brod und Zwiebad? Nicht 
bloß Bäderei und Mehltransporte fallen weg, Jonderu gar oft der 
Sieg, da wo Gott Venter! und das Klofter Maulbronn allein hei— 
fig ift. | 

Eſau ift der Stammvater der Gutjchmeder, da er feine Erftge- 
burt hinweggab für ein Linfengeriht, und Kaifer Marimin der Kö- ' 
nig der Freſſer, denn er fraß oft fünfzig bis ſechszig Pfund Fleisch 
und foff dazu vierundzwanzig Maß Wein, und ihm gleichen alle 
Freſſer, deren Gott der Bauch iſt; ihr Angeficht glänzt wie Mofis 
Angeficht, wenn der Koch feine Sachen gut gemacht hat; fie Hopfen 
fih ınit ftrahlender Miene auf die Iosgefnöpfte Wefte, und wenn fie 
fhnaufen, fo follte man meinen, daß es winde; fonft merkte man es 
ihnen fo wenig an, als den fieben mageren Kühen Pharao's, daß fie 
die fieben fette gefreffen hatten, und blieben häßlich gleich vorhin. 
Währcud der Arne oft Hunger leidet, ißt und trinft der Vornehme 
und Reiche oft aus bloßer Langweile, und mau Fann eigentlich nicht 
fügen, wo das Mittageffen aufhört und das Abendeffen anfängt; fo 
lange fie nicht fchlafen, effen und trinken fie zu jeder Stunde. 

Die Schlemmerei der Römer ift indeffen noch heute nicht über- 
troffen, an deren Spitze Apicius fteht, wie Mäcenas an der Spiße 
der Wiffenfchaft und Kunſt. Nero, Caligula, Vitellius richteten viele 
Große Roms zu Grunde dur die Gaftmahle, wozu fie fich felbit in- 
vitirten, wie die Helden der grande r&publique, ? und bei einem fol- 
chen Gelage Fofteten bloß die Rofenfränze, die man im Winter aus 
Hegypten holen mußte, eine Tonne Golded, Der ganze weite orbis 
romanus ® fieferte Beiträge zu den Ledereien der urbis* Nom; bie 
feltenften griechischen Weine floffen, die Wohlgerüche Afiens dufteten, 
von oben herab kamen Blumen, und zuleßt erfchienen die Bajaderen. 

1 Band. — 2 Große Republit (Frankreich). — 3 Römische Erdkreis. — 4 Stadt. 
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Cicero vergleicht eine anfgehobene Tafel mit einen Schlachtfeld, und 
Cäſar felbft beobachtete die Höflichkeit des Gaftes gegen den Wirth, 
daß er vor der Tafel ein Brechmittel nahm. Hatte Cato nicht Recht, 
itber den Untergang einer Stadt im Voraus zu jammern, in der ein 
Fiſch weit beffer bezahlt würde al3 ein Ochfe? 

Lucullus fchwelgte mehr al3 ein Mar&chal de France und gauz 
foftematifch, hatte mehrere Speifefäle, deren Namen er bloß den: Haus— 
hofmeifter zu nennen brauchte, um zu fagen, wie er heute fpeifen 
wolle. Bompejus und Cicero überraſchten ihn einft, er fagte bloß: 
„Man dede im Apollofaale !” und es kam eine Tafel, die 22,000 Gul«- 
den koſtete. Einft war er mit feiner Tafel unzufrieden: „Aber Sie 
find ja heute ganz allein.” — „Wie? weißt du nicht, daß Lucullus 
heute bei Lucullus fpeist ?” Eine Schüffel voll Nadtigallen foll einft 
die Gebrüder Arrii 60,000 Gulden gefoftet haben; konnte Lucullus 
weniger thun, der in Aften reicher geworden war als Bonaparte im 
Ftalien? Seiner Lederei haben wir indeffen etwas zu vertanfen, er 
bradte aus Pontus die Kirchen. 

Raifer Claudius liebte Schwämme und Ngrippina vergiftete ihn 
mit Schwänmen, die daher fein Nachfolger Nero ein „Ragout der 
Götter“ nannte und Domitian berief gar den Senat, um über die 
Zubereitung eines großen Seefifches fich zu berathen: 

Le senat mit aux voix cette affaire importante, 
Et le turbot fut mis A la sauce piquante, ! 

Kein Wunder, wenn Köche bejfer bezahlt wurden als die wichtig. 
ften Männer; vier Talente ein Koch! dafür hätte man wenigftens ein 
Dutend Philofophen haben fünnen. Vitellius, den Tacitus ein 
- Schwein nennt, und deffen erhaltene Büjte recht komiſch den Schlem- 
mer predigt, fraß binnen fieben Mouden wenigitens für ſechs Millionen 
Pfund, und Heliogabalus pflegte die Erfindung einer neuen Brühe 
Eaiferlich zu belohnen, bebagte fie aber nicht, jo mußte der Erfinder 
folhe fo lange forteffen, bis er eine befjere erfand. Ariſtolenus 
wünſchte fich den Hals eines Kranichs, um das Genoffene deito länger 
im Schlunde zu genießen, und Pithyllus ließ fih ein Futteral machen 
über feine Zunge. Man muß PBhilologe fein, intus et in cute,? um 
Athenäus ohne Ekel zu lefen. 

In der Chriftenheit waren Prälaturen und Klöfter die Refidenz 


1 In dieſer wicht'gen Sade num 3 den Senat er ſtimmen, 
d der beichfok: die Steinbutt’ ſoll in ſcharfer Sauce ſchwimmen. 


⁊ Bon Innen und Außen. 
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der refferei; der erfte Morgengedanfe war die Küche, und ein tildh- 
tiger Pater Küchenmeiſter war nach dem Herrn Prälaten die wichtigfte 
Perfon, die auch die ftärfite Hoffnung hatte, ihm nachzufolgen. In 
Klöftern ſprach man nicht: Cogito, ergo sum, fondern: Edo, ergo 
sum, ! und daher war auch hier das Ingenium pingue ? ganz zu 
Haufe, das fetten Freffern ohnehin eigen ift als Freipaß gegen alles 
Denken. Die Seele wirkte hier höchften® noch wie Salz, daß das 
Fleisch nicht ganz in Fäulniß überging, und man fah nicht auf 
die Qualität, fordern bloß auf die Quantität der Speife, und noch 
weniger anf Reinlichkeit, und ein rechter Bater Wanftmann hätte ebenfo 
gut die theure Tulpenzwiebel zum Häringe aufgefreflen, die jener hol- 
ländifche Matrofe wegfraß. Der verdrießlichite aller Monate war in 
Klöftern der Februar, da man nur acdhtundzwanzigmal freffen und 
faufen konnte. 

Allen Rutten war die Schüffel fo heilig, al3 den Kanitfcharen ihr 
Teldfeffel, der ftetS eine Ehrenwadhe befommt und im Aufftand auch 
- Schon dem Sultan vor die hohe Pforte geworfen worden ift. Jener 
Rapuziner predigte daher von den drei abgefchlagenen Köpfen in der 
Bibel, von dem Kopf Goliath, der auf eine Stange kam als Sinn— 
bild des Stolzes, vom Kopfe des Holofernes, den Judith in den Sad 
ftedte, al3 Bild der Unfauberfeit, und vom Kopfe des Johannes, der 
allein auf die Schüffel gelegt wurde, als Bild der Heiligkeit. Das 
größte Bibelwunder war in den Augen der Mönche die Speifung von 
fünftaufend Menfchen mit fünf Broden, wovon noch zwölf Körbe voll 
übrig blieben. Sie bedacdhten nicht, daß es hier weder Mönche noch 
Domherren gab, die oft zwei biß drei Präbenden hatten und am lieb- 
ften zu Bamberg waren; Verdauung war ihr einzige8 Geſchäft hie— 
nieden, dann der Trunf und noch etwas in honorem trinitatis. ? Alle 
waren zur Grabfchrift jenes Prälaten vollkommen berechtigt: 

Hier ruht, von manchem Mahle fatt, N 
Ein mwohlgemäfteter Prälat, 

Sein Wille ift, daß man ihn ruhen Lüßt, 

Bis man zur Himmelstafel bläst. 


Nichts war fcholaftifch feiner, als die Kuttendiftinkftion, daß man 
ſich proprio * nicht fatt effe, wo nicht das Eſſen mit Gebet gefchloflen 
fei; wer alfo noch mehr freffen wollte, bat um Erlaubniß, vor dem 
Gebet wegzugehen, und fraß von vorne an bei einem geiftlichen Vater, 


1 ch denke, alfo bin ih. — Ich eſſe, alfo bin ich. — ? Fettes Gehirn (Denkfaulheit). 
— 3 Zur Ehre der — Eigentlich, in —* 
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Mutter oder Beichtfind. Fener Dominikaner, der die ganze Yaften- 
zeit hindurch in der Stadt gepredigt hatte, ohne je zu Gafte gebeten 
zu werben, fagte daher iu feiner Abjchiedspredigt: „Gegen alle Lafter 
babe ich gepredigt, Freſſerei ausgenommen, da ich nicht weiß, wie es 
in diejer Stadt damit gehalten wird.” — Die Herren Conmiffäre, 
die während unferer Okkupations- und Organijationgzeit aus der 
Relidenz in die Provinzen gefhidt wurden, Fonnten sicht jo fprechen. 
Die Rutten fanden in jeder Mahlzeit die fchönfte Erinnerung an die 
Hinfälligfeit aller Dinge, jo wie fie felbjt unter meine komiſchen Er- 
innerungen gehören: 

Je vous ai vu tomber le coeur gros de soupirs, 

Mais je vous ai gard& d’&ternels souvenirs! ! 

Bei Boll! und Amtsverwaltungen, Conferenzen, Bifitationen, 
felbft Eongreffen und Ständeverfammlungen find flotte Abfütterungen 
keine Kleinigkeiten und echte deutſche Nationalfitte. Im Mittelalter 
hießen ſolche Zufammenfünfte Mallum, offenbar von Mahl, Gaftınahl; 
wir haben rühmlichft die Sitte der Väter beibehalten, umd zwar mit 
dem Unterfchiede, der von unferer höhern Kultur zeugt, daß wir das 
Meijte mit dem Maul abmachen, oft ohne eine Feder anzuriühren, und 
gar nichts von Schwert und Spieß unferer wilden Ahnen mehr mwiffen. 
Die Britten übertreffen auch wohl Hier andere Nationen; die City 
gab noch Georg III. ein Gaftmahl von 414 Schüffeln, das 6900 Pfund 
Sterling koſtete. Freundichaft, die den Magen zur Grundlage hat, 
Tiſchfreunde bleiben fich getven bis auf das jüngfte Gericht, 

Der Freffer, wie Saucho Panfa, findet, wenn jchon alle Mä— 
gen gefchloffen find, immer noch Mittel, etwas zum Schlüſſelloch 
hineinzulaffen, und den anfchaulichften Begriff gibt ein Praterſonntag 
in der großen Magenjtadt, worüber Nicolai, der feinen Berlinermagen 
al3 Norinalmagen anfah, wie fein Berlin als Normalftadt, fo viel 
gejpottet hat; wie hätte er auch drei Bände über Berlin und Pots— 
dam fehreiben fünnen, nach welcher Norn Wien wenigftens zwölf ver- 
diente? Schon PBanlus fagte: „Welcher iffet, verachte den nicht, der 
da nicht iffet, und welcher nicht iſſet, der richte den wicht, der da iffet.“ 
Wer es lauge hat, kann es auch lange bangen laffen, und «3 iſt we- 
nigftend unartig, bei den lieben, Iuftigen, gaftfreien Wienern, bei denen 
felbjt in der traurigften Epoche der Apollofaal mit fünf Gulden Ein- 
trittszoll aufkoumen konnte, gut zu effen und dann druden zu laffeır, 


Euch ſah ich fallen un von Seufzern angefhwollen, 
Doch werd’ ich ewig Euch mein Angedenten zoffen. 
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daß man in Wien viel eſſe, was doch eigentlich nur vom großen 
Haufen gilt, der einmal an Hänerl und Kipferl und felbjt an Gehet- 
würſteln hängt. Uebrigens enthält die neue Ausgabe des Gartlerfchen 
Kochbuchs (die zweiundzwanzigſte in fünf Jahren) 1180 Speifen mehr 
als die erite. 

Es iſt wahr: „In der Phäaker Land, die felig leben wie Götter,“ 
fragt man ftatt: „Wie befinden Sie fih? Wie geht's?“ gargerne: „Wo 
hobeus g'eſſen? Wie hobens g'eſſen?“ Indeſſen Eelbereffen nacht fett, 
wie Selbjtarbeiten wohlhabend, und WVieleffen wäre wohl überall der 
Fall, wenn man es überall hätte. Die guten Wiener wiffen oft felbft 
nicht, wenn fie gegeffen und getrunfen haben, und gleichen den Lentchen, 
die fo unwiſſend find, daß fie gar nicht wiſſen, daß fie nicht3 wiffen, 
mit denen aber oft beffer umzugehen ift, al3 mit Halbwifjern. In Wien 
geht einmal das Eſſen dem Trinken vor, was in Norden und im jo- 
genannten Reiche umgekehrt iſt; Dreinndachtziger oder Elfer neben 
Schwartenmagen und Spanferfel zu Frankfurt, und erft in der größern 
Stadt, deren Namen von Ham (Schinken) herfommten fol: 

Laß dir von Hamburg das Wahrzeichen fagen, 

Es ift ein großer verdorbener Magen. 
Km Norden findet der Diaun, dem das Schlaraffenland Ungarn fo 
nahe liegt, werer eigentliches Efjen noh Trinken. Der Norde wun— 
dert fich Schon über das Jauſerl (Goüter) nach einem Mittagsmahle 
von zehn bis zwölf Schüffeln, und vollends in dem noch gejegneteren 
Ungarn, wie man nach einem derben Frühftüc noch gegen elf Uhr 
eine Wafjermelone verzehren und nach ein Uhr am Mittaägstiſche thun 
faun, al3 ob nichts vorgefallen wäre! Die Schweizer, die gleich gute 
Speifer find, entfchuldigt die fcharfe Alpenfuft. Im Norden kann ein 
MWiener jelbft bei einer Einladung und auf die Bemerkung von Ma- 
Dame: „Hier werden Sie fich chwerlich den Magen verderben,” er- 
widern: „Nein, aber den Gaumen.” 

Ju Ungarn wird man noch lange vom Grafen Nitfi Sprechen, 
der faft täglich einige Klyſtiere nahm und an einer Fiſtel ftarb (1790), 
die er ſich dadurch zugezogen haben jol. Der Mann ſraß auch Du— 
taten; Maria Therefia jchenfte ihm auf einmal achtzigtaufend Gulden, 
weil er achtzig wie achtzehn ausgefprochen Hatte, wofür ihn aber auch 
ein alter Chirurg vom Militär in größtem Sammer nicht cher kly— 
ftierte, al3 bi3 er ihm die Kreischirurgenftelle ohne Examen zuficherte, 
Seine Excellenz lagen ſchon längft in gehöriger Poſitur und fluchten; 
der Chirurg, die Kiyftierfprige body, fluchte nicht minder und appli— 
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cirte nicht cher, als bis der Herr Graf fih feinem Willen fügte, 
wurde aber fpäterhin doch der Liebling. 

Unter den Schlemmern der neuern Welt machte fi Veudöne be- 
rühmt, ein großer Cyniker, wie faft alle Freſſer und Säufer; er 
brachte die meifte Zeit im Bette zu, neben Hunden aller Art, die ohne 
Anftand in feinem Lager Junge warfen; dann faß er wieder lange 
auf dem Leibftuhl, und ebenfo lange bei der Tafel, wo feine Leib— 
fpeife ftinfende FZiiche waren. Auf dem Leibftuhle fchrieb er feine 
Briefe und ertheilte Ordres und Audienzen; floß das Gefäß über, fo 
wurde e8 vor den Augen Aller geleert, und war gerade Barbiertag, fo 
diente dag leere Gefäß auch wohl zum Barbierbeden. Diefe feine 
Schmweinereien nannte Vendome altrömifche Einfachheit, und derſelbe 
Mann, der auch griechifcher Liebe fröhnte, und Ziegen fogar mit fich 
führte, hielt Heer und Feind in fteter Bewegung, war ein Mars am 
Tage der Schlacht und voll Kraft des Geiftes, ganz Henry's IV. würdig, 
von dem er abftamntte, und feines Gegners, des Prinzen Eugen. 

Der größte Viclfraß neuerer Zeit und der wahre Untipode der 
Leckermäuler war ein Paſſauer, Kolnider, dem Alles gleich viel galt, 
wen er ed nur freffen durfte; ja er fraß Steine, um etwas recht 
N :chhaltiges im Magen zu haben, wie gewiffe Ranbvögel und Meer- 
fälber. Kolnider war öfterreichifcher Soldat, wo Vielfreffer ebeu nicht 
auffallen, ward aber doch endlich entlaffen, weil er flir mehrere Mann 
immer einguartirt werden mußte, fo wie ich felbft Einige kannte, die 
an der table d’höte doppelt zahlten, weil fie doppelt fraßen. Zulett 
ließ er fich fogar als Freffer für Geld fehen und fchleppte bei einer 
Neife nad) Holland 260 Pfund Steine mit fich, weil er gehört hatte, 
daß fie da felten fein follten. Zu Dresden fraß er einmal binnen 
acht Stunden zwei Kälber und tranf zwölf Maß Wein dazu, ftarb 
1771 zu Shlefeld an einem Schlagfluß, nachden er foeben aus Holland 
ganz friſch zurückgekommen war und mit Wohlgefallen feinem Weibe die 
Schönen Steine Thüringens mit den Worten gezeigt hatte: „Gott fet 
Dan, hier gibt’3 dody wieder Steine!” Er war mehr als der Ham- 
burger Freffer, der einft einem Banquier eine Wette gewinnen half. 
Man fing einen großen Lachs, den Feder bewunderte, nur Einer nit: 
„Ha! ein guter Effer verzehrt ihn auf einmal.” Es murde gewettet, 
der Freſſer eingeladen, aber aus Vorſorge der Fifch in vierundzmanzig 
Theile zerlegt und jeder anders zubereitet; der Freffer hatte zwanzig 
Portionen im Leibe, als er fich ängftlih unfah: „Ja, wenn der Fifch 
nicht bald kommen thut, fo weiß ich nicht, ob ich’8 werde zwingen thun.“ 
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Ein Wittenberger, Jakob Kahl, konnte auf einmal 480 Pflaumen 
und vier Meben Kirichen fammt den Steinen zu fih nehmen; nebenbei 
fraß er ganze Vögel, Mäufe, Teller, Schüſſeln, Gläſer, Kiefel und 
Dintenfäffer von Blech mit Dinte, Feder und Federmeffer, und wurde 
achtzig Jahre alt. Einmal fraß er zum Spaß einem armen Kirch» 
weihfidfer feinen Dudelſack. Schweizer ftehen in vorzüglich üblem 
Rufe; aber wer die Schweiz felbit Tennt, wird die vier Mahle des 
Tags Himatifch nennen, denn die Alpenfnft ift fo herausfordernd, daß 
ich am Genferfee in den erften Wochen kaum fatt werden Fonnte und 
mich ſchämte, aus Furt, für einen ansgehungerten Gelehrten gehalten 
zu werden, da ich gerade von Göttingen Fam. Vieles hat man über- 
trieben, wie das, was man fi von Billard Schwyzer erzählt, der 
ſechs Hammelskeulen und ein Dubend Kapaunen freſſen konnte, und 
auf feines Herren Frage: „Wie viel er junge Hühner ſich zu frefien 
getrane?” erwidert haben foll: „Pas beaucoup; vierzig bis fünfzig je 
nach dem Appetit.” — „Und Lerchen?“ — „Ah, toujours, toujours !* ? 
Hundert folhe Schwyzer würden in einer großen Stadt fogar eine 
Theurung veranlaffen können. 

Unter Britten ftoßen wir auf ähnliche Pirtuofen, und Johnſon 
gehörte darunter, weun gleich das 201fte Stüd feines Ramblers eine 
meifterhafte Abhandlung gegen die Gefräßigkeit enthält. An einer 
guten Tafel war fein Blick auf Schüffeln und Teller feftgewurzelt, er 
Sprach nichts und gab auch nicht Acht, was Andere ſprachen; die Adern 
auf der Stirne ſchwollen ihm auf und er fchwitte am ganzen Körper. 
Er verftand fi) auf Kochkunft, Eritifirte ein Effen mie ein Buch und 
fagte einft einer Gaftgeberin: „Ich Hätte nicht befler effen können, 
und wenn auch alle Köche bier Synode gehalten hätten.” Es gibt 
Menfchen, die wiederfänen wie Thiere; Franzofen und Italiener aber 
find in der That Gegenfüßler germanifcher Effer, und man braucht Fein 
Freſſer zu fein, um ihre Mäßigfeit zu bewundern. Ein Barifer Laſt— 
träger, ber ſich täglich einige Livres verdiente, Almofen gab, Geld 
auslieh, Nachts unter feinem Korbe fchlief, mit dem er am Tage fein 
Brod verdiente, und vierzig Jahre lang die nämlichen Kleider trug — 
diefer neuere Diogenes genoß täglih nur vierzehn Zwiebeln, daher 
hieß er nur Quatorze Oignons. ? Der Staliener ift zufrieden mit 
eiter Handvoll Feigen oder Kaftanien, und fo auch der Spanier mit 
einer Zwiebel umd einer Cigarro. Wie erftaunte nicht der deutfche 
Offizier, als ihm fein Wirth Nettige hinftellte. „Bei ung,” ſprach 

1 Nicht viel. — Immer, immerfort! — 2 Vierzehn Zwiebeln. 
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er, „wird Nettig erft am Ende des Mahls gegeben.” — „Bei ung 
auch,” ſagte der Spanier; die Rettige machten das ganze Mahl! 

Auf einem Freiball zu Wien erregte ein Freſſer und Säufer 
großes Auffehen, der aber nur ein vermeinter Freſſer und Säufer 
war; er war als Türke verkleidet, und bei näherer Prüfung fand 
ſich's, daß es die moralifche Perfon der gauzen 8. K. Grenadierwadhe 
war, die fich anf gemeinfchaftliche Koften diefe Maske angejchafft hatte 
und fih brüderlich, Mann für Mann, am Buffet ablöste, wie auf 
einem Boften. Nicht geht aber über den apoftoliihen Magenfaft 
des Apokalypſenhannes, der in feinem Straußmagen die fieben Leuch- 
ter, den Autichrift, die babylonifche Hure, den Erzengel Michael und 
den Drachen verdauen, und nebenher noch eine Apofalypje jchreiben 
fonute! 

Gar viele Krankheiten rühren lediglich daher, daß man im fünf- 
zigften bis fiebenzigften Sahre noch ebenfo viel effen und verdauen 
zu können glaubt, als im zwanzigften bis vierzigften Jahre; es müfjen 
Unverdaulichkeiten entftehen, jo gut als in der moralifchen Welt, die 
alle zıı vermeiden wären, wenn man feine Kräfte zuvor prüfen wollte. 
Die größten Frefler, mir efelhafter als Säufer, glaube ich in Alt- 
baiern gefunden zu haben, und hätte fie in die Gefräßer, oder preußifch: 
in die Freſſe Schlagen mögen; fonft aber macht es mir einen komiſchen 
Eindrud, einen Manu vor mir zu haben mit voller, runder, rother 
Wange, Doppelkinn und ftattlichen Bauche; denn er hat feine Schul- 
digkeit gethan, feine Organe entwidelt und veredelt, Schlagfluß und 
Umverdaulichkeit befiegt, ift metft heiter und hält alles Gerede über 
allgemeine Noth fiir dummes Zeug. 

Sm Eifen, heißt g8, kommt der Appetit. 

„Bei mir verfchwindet er,“ fo hört’ ih Kunzen Hagen, 

Indem er fih von einem Schwartenmagen 

Das zwölfte Stüd herunterſchnitt. 
Bon appetit! mais, ' wartet de3 Leibes, doch aljo, daß er nicht geil 
werde. 

t Guten Appetit! ader — 
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XIX. 


Die Leckerei und Gutfchmederei. 


Das Meine Ding, das felbit Armeen zwinget, 

Und bald als Diufe aus dem Dichter finget, 

Bald vom Katheder Wunderdinge lehrt, 

Der Gläubiger, den nie ein Schuldner noch bethürt, 

Das Ungethüm, das Männer zu Autoren 

Und Mädchen oft zu Freudendirnen macht, 

Den jeibjt der Einzige, ! für einen Thron geberen, 
Trotz Zimmermanns Verbot, manch' Opfer dargebradt — 
Der Magen ift das Centrum aller Dinge, 

Das erfte Glied am großen Weltenriuge. 

Die Lederei, oder ungeregelte Neigung zu ansgefuchten Nahrungs— 
mitteln, wornach fie die Finger fchlekt und ihr das Maul wäſſert bei 
bloßer Witterung davon, iſt eine Ausartung der Eßluſt, fo gut als 
Frefferei, und kann bis zum Eigenſinn und pflichtwidrigen Auf- 
wand führen, der unjere Gejundheit, Ruhe und Zufriedenheit jtört. 
Die Lederei verfällt zuleßt nicht bloß auf Dinge, die den Gaumen 
wirklich reizen, jondern auch auf daS bloß Seltene, Thenre, Abentener- 
lihe und auf Genüffe in der Einbildung, wie die griehifchen Gut» 
ſchmecker, die und Athenäus kennen lehrt, oder die brittifchen Nabobs, 
die Schildkröten aus Weftindien haben müffen, Vogelnefter aus Oſt— 
indien, die Zunge des Bifon und die Nafe des nordamerilanifchen 
Mufethiers; ob auch Biberfhwänze und Bärentaben, weiß ich nicht. 
Sie dürfen die Krebſe beneiden, die jedes Jahr einen neuen Magen, 
wie cine neue Haut befommen, und dazu die Ergänzungsmittel, die 
Heinen, weißen Kügelchen, die man Krebsaugen neunt. 

Der Tiſch, oder die Tafel (Vornehme haben feine Tijche) ſpielt 
eine große Rolle jelbft in unjerer Sprache. Tiſch ſchlechtweg bedeutet 
deu Esſtiſch mit Recht; dann kommt der Triuf- oder Schenftifch, wo 
Mancher unter den Tifch getrunfen wird, was aber immer befjer ijt, al3 
unter den Tisch gefickt zu werden; dann der Epieltifh, Nechentifch, 
zulegt der Werk- oder Arbeitstifch. Ueber Tiſch fprechen wir davon, 
heißt es, Manche aber licher uach Tifche. — Bon zn Tiiche geladen 
werden, oder vom Eßtiſche hört man viel mehr fprechen, als von 
Sottestifh. Von Tiih und Bett gefchieden werden ift unangenehm, 
oft aber doch angenehmer, als wenn der Tiih aufgejagt wird, 


% Srietrich IL, befauntl.ch ein großer Liebhaber der Tafel. 
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z. B. ein Freitifh, und gar Viele keinen feine größere Ehre, als wenn 
man von ihnen fpricht: „Er führt einen guten Tiſch.“ Tifchgenoffen 
find aber in der Hegel beffer als Tiſchfreunde. Der Schritt von 
Gemeinschaft der Güter zum Eigenthum war fein größerer Schritt 
zur Kultur, als der Schritt von der Gorge für den Magen zur Sorge 
für den bloßen Gaumen. Welche Veränderungen im Handel und 
Wandel, wenn der Ei der Leckerei, unfere Zunge, bloßer gefühl- 
und geſchmackloſer Kuorpel wäre! Welcher Abftand zwilchen dem fru- 
galen Tiſch des Arbeiterd, Waflerfuppe und Kartoffel, und einem 
Speifezettel von Very von hundertſechsundfünfzig Schüffeln, fünf- 
undfünfzig Sorten feiner Weine und fünfundzwanzig Arten Liqueurs! 
On ne sait manger qu’en France! fagt der Schleder, und Jean Fac- 
que3: Au contraire; pourquoi faut-il un art de cuisine?! Ich 
bin nicht feiner Meinnug und erinnere mich mit Vergnügen folcher 
Mahle, und in unferen Zeiten habe ih Plutarchs Gaftmahl der 
fieben Weifen nie erwartet. 

An Höfen und Tafeln der Großen, wo mehr Leckerei als Ge- 
fräßigfeit herrfcht, reizt doch die Zubereitung und die Menge der 
Schüfeln zum Uebermaße; jedoch kommen mehrere Umftände zufam- 
men, welche Höflinge zu Feinen Talglümmeln werben Taffen, wie 
Mönche und andere viri amplissimi, ? deren Tifchpläte man auskerben 
mußte. An Höfen Teben die Nachkömmlinge der Sybariten, die ein 
Verbot erließen, eine neue Speife dem Erfinder vor Jahr und Tag 
nachzumachen, und die Halfifcher waren jteuerfrei, Ein Gutfchmeder 
im Palais royal, der die ıinterrichtenden und wißigen almanacs des 
gourmands (acht Jahrgänge, die mehr find, als Bergius Buch über 
Leckereien) in succum et sanguinem * vertirt hatte, rief einft: „Stille! 
ih weiß kaum, was ich eſſe;“ und Graf Gotter wußte an Friedrichs 
Tafel von viererlei Arten Fafanen ihr Vaterland anzugeben, fomwie 
jener Weinfchmeder den Nebengefhmad eines Weines, der nach Leder 
und Eifen riehe; man fab im Faffe nach und fand einen Bund 
Schlüffel am ledernen Riemen. 

Die Folgen des Wohllebens Großer find höchft wichtig für den 
Pragmatismus der Gefchichte. ° Aus der letzten Unverdaulichkeit Kaiſer 
Garl3 VI. entjtanden zwei große Kriege, und über die Unverdaulich- 
keit des Kurfürjten Mar von Bayern wäre faft Bayern zu Grunde 


' Man verfteht mur in Frankreich zu eſſen. — Im Gegentheil, weßhalb bedarf mar 
einer Kochkunſt? — ? Didbäudhe (auch: gewidhtige Männer). — $ Taſchenbuch für Fein— 
— 5 In Saft und Blut verwandelt. — 5 Darlegung der Urſachen und Folgen 
er Ereigniffe, 
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gegangen. Dr. Schrötter von Jena brachte den Magen Kaifer Fer— 
dinands I. wieder in Ordnung, und fo erhielt er den Adel und Jena 
das Recht, auch DD. SS. Theologiae zu machen, die das Verſäumte 
redlich wieder hereinbrachten durch die derbfte Dogmatik und handfeftefte 
Polemik und den blindeften Glauben, gewandt wie ihre Zöglinge im 
Fechten und Saufen. So wird felbft das Widrige durch Kochkunft 
pifant, erhält fumet und hautgoät, und der Pumpernidel wird außer- 
halb Weftphalen zum Lederbiffen des Nachtifches. Pederei erzeugt 
aber aud) die fatalen Leutchen, Schmaroter genannt, oder, wie unfere 
Alten ſagten, die Zellerleder, Schmedsbrätli, Maulvettern und 
Ruchenmuhnen. 

Kaiſer Joſeph machte fih aus dem Effen nur wenig, wie Cäfar 
und Napoleon, und fo auch Ganganelli oder Clemens XIV., der mit 
allen Päpſten verfühnen könnte; fchr viel aber der große Friedrich. 
Man Feunt feine poetiiche Epiftel an feinen Haushofmeifter Noel; 
er lobte eine feiner trefflichen Paſteteu: „Aber folche Pafteten werden 
uns noch beide in die Hölle bringen!” — „Wir Scheren Beide das 
Feuer nicht.” Fritz war mit Bierfuppen groß gezogen worden, die er 
auch ftet3 beſtens empfahl; er jelbft aber hielt fich lieber an franzöfifche 
Küche, felbft fein Geift. Ueber den Freuden der Tafel aber vergaß 
der große Mann nie feine Köntgspflicht, noch weniger die Oekonomie. 
In Miüchlers Anefdotenalmanah vom Jahre 1828 findet man in 
einem Facſimile Friedrihs Note unter einer Küchenrechnung, welche 
die feftgefette Summe von 12 Thalern überfticeg: „Smpertinent ge- 
ftohlen!” Friedrich befümmerte fih um die Preife der Dinge, wor— 
nach oft ein reicher Privatmann nicht fragt, und Friedrich hätte gewiß 
über einen noch fo trefflichen Kalbskopf in der Haut nicht vergeflen, 
die Ordonnanz abzufertigen, wie jener General, deffen Adjutant dem 
ungeduldig werdenden Ordonnangoffizier ins Ohr fagte; ne derangez 
dono ce töte-A-täte ! ! 

Friedrich büßte durch Gichtanfälle feine Ledereien, gerade mie 
Gibbon zu Laufanne, denn Küche und Keller waren zu rei für 
Podagriften; er behauptete aber, es fei eine Erbfrankheit. Es ift 
fonderbar, daß man mehr über Trinfer als Effer lacht, und doch 
wirft Uebermaß im leßtern nachtheiliger auf den Berftand, allenfalls 
nur langjamer. Zimmermanns einft berühmtes Werk über Friedrid gibt 
Zeugniß, wie oft der große Mann fich übereffen, worauf ſtets Uebel- 
fein und die fchlimmpfte Laune folgte, die Mr. le Mödecin felbft 

I Stören Sie doch die Unterhaltung dieſer zwei (gleichen) Köpfe nicht 
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erfahren mußte; glüdlich, daß feine Eitelkeit e8 wicht immer bemerkte, 
Was für Friedrich die gewürzhafte Polenta war (vielleicht auch der . 
Champagner und audere fremde Meine, die ihn an der Tafel doch oft 
zu weit führten, wo er dann der Hiße von feinen überwürzten Speifen 
und ftarfen Weinen zu begegnen glaubte durch abkühlendes Obft, und 
abermals im Uebermaß), find für viele Gutſchmecker die wenig nahr- 
haften und doch fo gefährlichen Champignons oder Schmwämme. Alle 
Aerzte, von Plinius an bis auf heute, warnten davor; aber Xederei 
hat, wie alle Leidenfchaften, Feine Ohren. 

Die Freuden der Tafel waren recht eigentlih Schuld an dem 
ftattlichen EC chuldenwefen unferer Fleinen Olympier, die nur der Reichs— 
hofrath in competente Ordnung bringen konnte. Man vergaß, was 
Peter der Große fo artig zu Arolſen fagte: „Alles ift prächtig in 
Ihrem Schloſſe, nur die Küche ift zu groß.” Diejenigen, welche ſich 
wundern, daß einer diefer Kleingroßen feinen Küchenmeifter zum; 
Kammerdirektor machte, mußten eben nicht, daß zwei Dritttheile der 
Staatseinkünfte durch die Küche liefen; daher gehören auch Köche zu 
den bedeutenditen Perfonen an Höfen, zumal franzöfifche, und werden 
am beften bezahlt, ob fie gleich den Ted in ihren Töpfen haben. 
Sn der Regel find fie gerne infolent, wie man allen Künſtlern nach— 
fagt, und an gewiflen Höfen gab es fogar für jede Schüffel einen 
eigenen Koch, wie in Aegypten einen befondern Arzt für jede Kranf- 
heit. ch Fannte mehrere Höfchen, wo der deutſche Sefretär hundert 
Thaler hatte, der franzöfifche Koch aber vierhundert Gulden ohne das 
nefas, ! dag fich leicht hinter Provisions ? verfteden läßt; einer diefer 
Köche wollte durchaus den Titel Maitre d’hötel haben, begnügte fich 
aber, al3 ihm gefagt wurde: Aussitöt que nous aurons un cuisinier. ® 

Der Roc heißt auf griechifch wäyegos, und fie befiten auch die 
wahre paysa oder KRunftbetrügerei; die Güte einer Tafel hängt felbft 
von feiner Gejundheit ab, fowie das Wohl des Staates von der 
des Negenten, und feine Zunge ift fo wichtig, daß man ihn nicht oft 
genug purgiren kann, noch mehr aber feine Rechnungen. Sind die 
Speifen zu viel gefalzen oder gewürzt, fo ift e8 Zeit, zum Apotheker 
zu ſchicken, wie bei einer Köchin zu fragen, ob fie feine Liebhaber 
habe, denen oft mehr um ihre Küchenabfälle zu thun ift ald um fie, _ 
Die Herren, die bloß eine Köchin halten, vorzüglich geiftliche Herren, 
pflegen fich daher auch fleißig nach der Köchin umzuſehen. 


I Unrehtmäßige Einkünfte. — ? Lebensmittel. — 3 Haushofmeifter. — Sobald wir 
einen Koch haben werden, “ 
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Bei der Lederei gilt zunächſt: de gustibus non disputandum; ! 
Geſundheit, Alter, Mode, Einbildung und Gewohnheit modificiren 
fich ins Unendlihe. Der Fieberfranfe will Säuren, und der belegten 
Zunge und dem verdorbenen Speichel ſchmeckt Alles ganz anders als 
dem reinen. Kinder, Jugend und Weiber haben reizbarere Zungen- 
mwärzchen als Männer, und daher lieben fie das Milde: Milch, Honig, 
Zuder, Pflanzen ꝛc,, Männer und Erwachſene aber das Galzige, 
Schinken, Eſſig, Würfte, Gewürze, Senf, Zwiebeln 2c., und wenn es 
die Mode will, im Abendlande Tabak, Pfeffer, Liquenr, wie im 
Morgenlande Betel, Optum und ſelbſt Ailant oder assa foetida. 
Naichhaftigkeit Scheint erft mit den Fahren einzutreten, wo die Eßluſt 
ihre Stärfe verliert, und man efler in Speifen wird, ſowie Viele fi 
dann lieber an den Wein halten als an das Weib. Die echten 
Apicii find die wohlhabenden Hageftolze in großen Städten, die gerne 
allein effen, um dem Tiſche ihren ganzen Beobacdhtungägeift widmen 
du können, daher fie fich einer guten Schüffel oder eines guten Weines 
noch nad) zehn Fahren erinnern. Wer alle Tage auf die Jagd geht, 
wie ein gewiſſer Fürft that, findet auch die fchlechtefte Tafel gut und 
fagt feiner Hagenden Gemahlin ganz troden: „ES Täßt ſich eſſen!“ 

Mir haben feinen römischen Pollio mehr, der feine Muränen mit 
Sklavenfleifch fütterte; aber treiben wir nicht den gleich ſcheußlichen 
Negerhandel, um Kaffees, Zuder’3 ꝛc. willen? Die attifchen Feigen 
führten einft Rerxes nad Griechenland, fo gut als der Wein bie 
Franfen nah Ftalien, und da® Gewürz Spanier, Portugieſen und 
Holländer zu blutigen Kriegen, und geht unfer Gold und Silber aus 
Amerika nicht wieder nah dem Drient um des Thee's und anderer 
Erzeugniffe willen ? Die Redensart manger son bien ? drüdt Schlem- 
merei herrlich aus; mehr als ein Rittergut ift ſchon verſchlampampt 
worden, und ein Graf von. Werdenberg verkaufte viele Güter an Ulm 
um Wlmer Lebkuchen. Spener hätte nicht an Höfe getaugt, denn er 
machte fich ein theologifche8 Bedenken daraus, Confect zu eſſen, wäh— 
rend fo viele Gäfte beim Nachtiſche von Neuem zu freilen anfangen, 
oder gar einfteden, als ob fie lauter Kaiſer Ulerander Geveri wären, 
bon dem man fagte: non secundam mensam Alexandrum habere, 
sed secundam. ® — Votre Seigneurie ne mange pas? fragte ein 
Franzofe cinen traurig bei Tiiche figenden Baron, und diefer ant- 
mwortete: Non, elle est mangöe! * 


1 Ueber Geſchmack ift nicht zu ftreiten. — ? Sein Gut aufeffen. — ° Er halte feinen 
Nachtiſch, fondern einen zweiten Tiſch (Wortfpiel mit Nachtiſch und zweiter Tiſch). — 
« Eure Herrlichkeit (Herrſchaft) ißt nit? — Nein, fie ift aufgegefien. 


un 
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Gutſchmecker und Epkünftler gleichen Du Bos, der einft mit Fon- 
tenelle nicht einig werden Fonnte über die Zubereitung von Spargeln ; 
jener liebte fie in Butterbrühe, diefer Tteber in Eſſig und Del; endlich 
theilten fie die Spargeln, aber Fontenelle rührte der Schlag, und da 
die Dienerfchaft mit ihm befchäftigt war, jo lief Du Bos hinab in 
die Küche und rief: mettez tous au beurre!! Jener Sybarit er- 
flärte einer Dame das Geſetz der zwölf Tafeln: es fei ein römijches 
Geſetz gemwejen gegen den Tafelaufwand; und Hippel erwartete felbft 


von Kant noch eine Kritik der Kochkunft, der es unterließ und auch 


nicht der Mann, geweſen wäre, denn der Philofoph folgte in feiner 
Diät groben Vokurtheilen und liebte gerade die für Sitzer unverdau— 
lichſten Speiſen, ſowie er heiße Stubenluft der friſchen vorzog und 
ſeine von Tabaksrauch grauen Wände für ſelbſtgefertigte Tapeten echt 
cyniſch erklärte. Berchoux gab uns dafür ſeine Gaſtronomie, die auch 
von denen geleſen zu werden verdient, die gerade keine ſolche heim— 
lichen Leckermäuler find, daß fie lieber aux frères provengaux und 
bei Very fpeifen, als bei jenem Restaurateur du Parnasse frangais,? 
wie man Berchonx im Scherze genannt hat. 
, Noch gibt es Calendenbrüder genug, wenn gleich die altdeutfche 
Gejellichaft, die am erjten jede! Monat3 (Calendae) fich in frommıer 
Abſicht verfanmelte, wegen ihrer allzu tollen Schmauſereien abgefchafft 
wurde, wovon mur das Sprüchmwort geblieben ift: „Er kalendert die 
ganze Woche.” Seit dem franzöftifhen Kriege find nun noch die d&- 
jeüners dinatoires oder Gabelfrühftüde hinzugefommen, die fich 
gewöhnlich auch in Röffelfrühftiide verwandeln, womit unjere Alten 
ſich als Hanptmahlzeit begnügt hätten. Vom franzöfifhen Deffert 
wußte man in der Mittelflaffe fonft wur wenig, höchftens etwas Obft, 
Käſe und Butter; wir nennen es Nachtifch, und diefer Purismus 


läßt fih um fo mehr vertheidigen, al3 gar Viele dad Aufgeftellte zu 


fih nahmen in die Tafche, um nach Tifch auch noch etwas zu haben; 
indeffen babe ich bei vollem Deffert au Tafeln fo gut gefpeist 
als Foote, der erzählt: „Hätte ich mich in einem Silberladen fatt 
effen können, fo wäre bier vollauf gewefen; nebenher zwar alles 
weich, nur das Fleiſch nicht;.-alles fauer, nur der Eſſig nicht, und 
alles falt, ausgenommen das Gefrorene !” 

Damen find größere Gutfchnieder al8 Männer, und da, wo Das 
nen präftdiren, geht e8 manchmal fo fein zu, als ob lauter Kanarien- 


Macht fie alle in Butierbrübel — ? Die Gebrüder aus ber Provence (eine Im 


Reftauration ‚m Paris). — Der Gaſtwirth der franzöfifhen Dichter, 
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vögel jpeisten, und man beim Stuhlrüden fragen möchte, wie Cha- 
pelle: Oü irons nous diner en sortant d’iei?! Mancher muß feinen 
Sad zubinden, ehe er halb voll ift, und unfere Alten glaubten ohne- 
bin, daß man auf Schüffel und Teller etwas übrig laffen müffe, den 
fogenannten Discretionsbiffen. Nie bleiben mehr folche Biffen übrig, 
al3 gerade da, wo es jchmal hergeht; denn jeder ſcheut fich, nach Luft 
zu eſſen, da fchon einer oft die ganze Schüffel zu fich nehmen könnte. 
E3 war doch fomifch, wenn man zu folhen Tafeln mit der Trompete 
rief, oder mit einer großen Tafelglodfe; angemefjener wäre ein Nürn- 
berger Rindertrompetchen gemwefen. 

Die erfte Regel der Ledermäuler ift, langſam und gut zu kauen, 
wenig in den Mund zu nehmen und nicht zugleich zu trinken; und 
höchſt beförderlih ift ein Glas Kräuterwein als Vorbereitung, bei 
GSanerfraut ein Glas Bier darauf gejeßt, wie ſolches an einer meiner 
Sclemmertafeln Sitte war, und zum Beihluß Kaffee mit Liqueur 
und ein Bischen Stehen. Franzofen haben unftreitig am meisten über 
Tafelfreuden raffinirt, und felbit viele Nicht-Franzofen behaupten : 
On ne sait manger qu’en France; ? aber bei gefunder Natur braucht 
e3 da noch Kunſt? Seit den döjeüners dinatoires und dem Ipäten „ 
Mittagtifh um fünf bis ſechs Uhr, worüber die goäters außer Mode 
gekommen find, find auch die fonft fo äußerft angenehmen, petit sou- 
pers ® gefallen, die ich nie vergeffen werde, oder fie fallen jo jpät im- 
die Nacht, daß ein ordentlicher Mann, zumal wenn er Gefchäften nach» 
zugehen hat, die Achſel zudt und ausrujt: Ils ne finiront diner que 
dès le lendemain !# 2 

Die ſchwarze Suppe Lykurgs war fo berühmt, daß ein orientalt- 
{her Weichling des Alterthums fie doch verfuchen wollte, aber feinen 
Geſchmack daran fand; ein Spartaner fagte ihm hierauf: „Dir fehlt die 
Gymnaſtik und ein Bad im Eurotas.“ Mehr Glüd hatte Apicius, 
der uns eine Kochkunft hinterlafien hat, wornach aber feine Köchin, 
gejchweige ein Gelehrter der Kochkunft, ein Franzofe, kochen möchte; 
Shriftine beauftragte einen ihrer gelehrten Pedanten, einen Verfuch zu 
wagen, der viel Lachen machte. Wir haben nur noch Apicit in der Schma- 
‚roßerwelt, die immer gebücdter werden, fo wie fie voller werden, mie 
Krüge und Würſte, und fo ſchmutzig find als der Aal, der dem Stör 


1 Wo werben wir zu Mittag effen, wenn wir von hier —— — 2 Man verfteht 
nur in Frankreich zu eſſen. — 3 Die einen Nachtefien. — 4 Sie werden erjt am näde 
fien Tage mit dem Mittagefjen aufhören. 
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hinten hineinfriechen und feinen Rogen frefien fol. Wenn der Grün— 
Ipecht einmal feine lange Zunge in einem Ameiſenhaufen hat, fo fann 
man leicht das Net über ihn werfen; er hadt dermaßen in die Rinde 
des Baumes, daß man einen Holzhader zu hören glaubt, und jelbft 
feine Stimme gleicht einigermaßen den Schmarogern: Gut! Gut! 

Diefe Schmaroger find denen, die ein Haus machen, was unfern 
Bäumen die Miftel oder die Lianen in Amerika find; die Bäume ver- 
derben darüber, aber am Ende auch der Schmaroßer fclbft; Unver— 
daulichkeiten find feine Kugeln. Je wärmer das Klima und je üppi— 
ger die Vegetation ift, deito beffer gedeihen Schmaroßerpflanzen, und 
es gibt eine fomifche Unterhaltung, fie an einer Tafel zu beobachten ; 
fie haufen hier wie in Feindesland und füllen ihren Ranzen, wie man 
das Magazin einer Feftung füllt, der eine Belagerung droht. Die 
meiften Gutfchmeder find fenntlih an einer eigenen Mundfalte, die 
aus einer Bewegung herrühren mag, von der man jagt: „das Maul - 
wäflert ihm;“ und es gibt fogar Gutſchmecker unter Thieren. Im 
Türfenfriege 1789 gewöhnten ſich Wölfe ans den Karpathen jo an 
Menichenfleifch, daß ihnen Hammelsbraten nicht mehr gut genug wa— 
ren, während mein Freund, nach überftandener falzigter, harter Win- 
terfoft, darnach Meilen weit laufen würde. Sciller fchrieb einft in 
das Stammbucd eines Schniaroßerd, dem nicht recht war: „Wenn du 
genug gegeflen haft und fatt bift, fo lobe Gott den Herrn!” und echt 
franzöfifch ift die Grabjchrift eines folchen Herrn, die man in großen 
Städten am häufigiten findet: 


Je veux, que la mort me frappe Et que sur ma tombe on mette 


Au milieu d’un grand re&pas, Cette courte inscription: 
Qu’on m’enterre sous la nappe Ci-git un gourmand poäte, 
Entre quatre larges plats, | Mort d’un indigestion. ' 


In katholiſchen Staaten ift das Fasten felbft eine Gourmandife 
und wenigftens eine wollüftige Abwechslung mit Speijfen, deren Ge- 
nuß noch das Fromme der Handlung erhöht. Wenn einft die andächtigen 
Krenzbrüder nad einer Schlappe fafteten, fo mußten felbjt Säuglinge 
und das liebe Vieh faften, d. h. hungern; bei unfern Faften fiel mir 


1 Ich wünſche, daf F * mir werde 
Bei einem & roßen M 
In einem iſchtuch er man mid in die Erbe, 

Zwiſchen vier Schüſſeln, recht tolofjal. 
Und als Grabſchrift halte man mir 
Nur diefe kurzen Zeilen bereit: 

Ein Eſſer und Poet Iiegt bier, 
Er ftarb an Unverbaulichkeit. 
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ftet3 jener Baner ein, der feiner Fran am Charfreitag fagte: „Heute 
machſt du mir nicht wieder zwölf Klöße, nur zehn, aber ein bischen 
größer als die geftrigen.” Diefes Faften ift eine wahre Satire 
auf das Faſten der Armen, die oft das Wort Faften daS ganze 
lange liebe Jahr hindurch mortpünktlich nehmen müffen An 
einer köſtlichen Faſtentafel einer reichen Prälatur verdarb ich mir 
an einer Nalpaftete dermaßen den Appetit, daß ich feit diefer Zeit nie 
mehr einen Aal angerührt habe, und au Rocher de Cancal zu Paris 
verjuchte ich einft aus wahrer naturgefchichtlicher Wißbegierde ſechſerlei 
mir unbefaunte Seeftiche, und mußte e8 drei Tage entgelten. In— 
deffen fand ich doch cine Art Fleifches-Krenzigung im Faften, das mir 
zwei bis drei Tage die angenehmfte Abwechslung war, aber dann 
fchlich ich mich Abends zu einem benachbarten proteftantifchen Land— 
geiftlichen, um Fleiſch zu eflen. 

Im Hungerjahre 1817 (mehr al3 1770) waren auch Leckermäuler 
mit dem zufrieden, was fie hatten; Hunger und Durft effen und trinken 
nicht, fondern freien und faufen, ſelbſt Fichtenrinde, altes Leder, Aas 
und Menfchenfleiih. Cook aß auf den alentifchen Inſeln Walfifch- 
fleiich, und bei Belagerungen hat man fchon oft Gott gedanft für 
Pierdefleiih, das fih aud) in faurer Brühe recht gut effen läßt. Im 
Hungerjahre 1817 hätte das Sprüchtwort nicht entftehen können: „Der 
Hunger treibt Bratwürfte hinunter;“ es fehlten mancher Orten fogar 
die Kartoffeln. Die Leute fuchten Wurzeln aller Art in den Wäldern, 
holten gefallenes Vieh vom Schindanger und wanften einher wie 
E chatten, unfähig, das Feld zu bauen, und. Viele, wenn fie auch nicht 
am Hunger ftarben, ftarben an Entkräftung; das Fahr 1817 war eine 
Strafpredigt Gottes über vernachläſſigte Sparfamleit und Mäßigkeit. 

Im hohen Zeitalter Napoleon waren gewiffen Leutchen die zehn 
Haupiverfolgungen der Chriften eine Kleinigkeit gegen die Colonial« 
mwoarenverfolgung. Unfere Großmütter waren mehr Suppen- als 
Raffeefchweitern, und Zuder war höchſtens für Kinder, jeßt war die 
Thenrung diefer Artifel ein Sammer ohne Gleichen. Unfere Alten 
waren offenbar frohfinniger und gejünder, und hatten auf jeden Fall 
ihönere und gefündere Zähne. Die Nerzte mögen echt haben, daß 
Raffee die Mutter unferer Nervenfchwäche, der goldenen Mder, Me- 
lancholie 2c., kurz ein langfam wirfendes Gift fei; aber die verfluchte 
Gewohnheit! Meine Wenigkeit pflegt nie offeneren Geiftes und Leibes 
zu fein, als nach einem guten Kaffee, der gelbe Rüben und Cichorien 
fo wenig kennt als der Araber, und wenn ich dabei achtzig Jahre alt 
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werde, fo werde ich dem großen Geiſt eine Pfeife opfern, mie ber 
Wilde am Niagara, und mit Voltaire ausrufen: „Fa, der Kaffee ift 
ein langfames Gift!“ 

Was wäre aber Lehr-, Wehr- und Nährftand ohne Zehrftand? 
Vitellius fraß eine Schüffel: „Schild der Minerva“ genannt, was 
dreißigtaufend Gulden koſtete; der Wilde frißt altes Leder; wie viele 
Sproffen liegen nicht zwifchen diefen Ertremen der Freßleiter? Unfer 
Magen verdaut die Quinteffenz aller fünf Erdtheile und aller Zonen ; 
warum eine folche fosmopolitifche Paftete nicht denen gönnen, die da 
fprechen : 

Effen und traftirt zu werden 
Iſt das größte Glüd auf Erden! 
Und wie oft büßen fie nicht durch die Gräuel und Angft der Unver— 
daulichfeit und Berftopfung, und heulen wie die Wölfe, wenn fie aus 
Heifhunger Lehm gefreffen haben, bis es zum Durchbruch kommt ? 
Hätten doch die Armen mit ihrem Magenpflafter, der Kartoffel, nur 
die Hälfte der Krankheiten der Reichen, fo wäre oft beiden geholfen ; 
etwas Fleifhbrühe und Fleiich, etwas Wein; was fol die Soya Ja— 
pans? und der Arme fchliefe auf Stroh gefünder und heiterer, als 
der Reiche auf Eiderdunen. | 
Pafteten bin, Pafteten ber, 
Was kümmern ihn Pafteten? 

Su der That, Hansmannskoft, eine Schüffel Gerngefchen bei 
Freunden, ein Heine Mahl bei Philemon und Baucis ift dem ein- 
fahen Mann der Natur lieber als Königstafel, Wohlitands- und Ver- 
hältnißtiſche, und alle Abfütterungen auf Adreffen oder unterthänige 
Aufwartungen. Die Deipnofophiften an reich befegten Tafeln Tieben 
drei: big vierzinfige Gabeln und vielerlei Schüffeln, und ejlen jo ge- 
fchwind, als ob die wichtigsten Dinge ihrer warteten; ein guter Appe- 
tit dringt aber mit einem einfadyen Zweizad tiefer in ſchlichte Haus— 
mannskoſt, al3 alle Sybariten in ihre Delifateffen, und nimmt fich 
Weile. Der Arme ift gerne langfam, denn er hat oft fein ander Ber- 
gnügen, als das der Sättigung, wobei er gerne ein bischen ausruht. 
Wer nie gehungert hat, hat gar feinen Begriff von der Wolluft ein- 
facher Speifen, wie König Carl II. zum erftenmal erfuhr, als er nad 
der Schlaht von Worcefter zwei Tage in Wäldern herumirrte und 
endlich in einer Bauernhütte, verfteckt zwischen Heu und Stroh, ſchwarz 
Brod und Buttermilch genoß. Ein guter Magen ift die bejte Brühe, 
und der befte Koch der Koch Aleranders, der noch zu haben ift: „Ar- 
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beit für den Mittagtifch, und ein frugaler Mittagtifch für den Abend— 
tifch.“ Ob wir nicht nach dem Mufter der Alten unfere Hauptnahl- 
zeit (Coena) bloß Abends halten follten ? 

Abraham fette den Engeln bloß KRälberbraten, Mil, Butter und 
Brod vor, und auf den Tafeln Homers gibt's höchſtens gebratenes 
Rindfleiih; Plato traftirte mit Obft, Taurus dünfte fich bei Gurken 
größer als der Großkönig der Perfer, und bei den Schmäufen im 
Lyceo zahlte jeder Philofoph neun Obolen, womit vielleicht auch Kö— 
nig Carl XII. zufrieden gewefen wäre, dem ein Soldat fein Brod 
Hagend brachte; er zehrte es ganz auf und fagte: „Siehe, es läßt fich 
effen.” Eincinnatus und Curius aßen Rüben, die Fabii und Lentuli * 
fanden ſich geehrt in ihren Speifenamen, und noch heute kann man die 
Tugend der Mäßigfeit nirgends beffer lernen al3 in Italien. Wären 
die Kalifen bei ihrer alten Einfachheit geblieben, die Araber herrfchten 
vielleicht noch heute; Guftav Waſa's Bauern zeigten, wie unüberwind- 
Iih Männer find, die von Baumrinde und Waffer leben können und 
von Spartanerfuppe, die unfere Rumford'ſche Suppe anfchaulicher 
macht. Magna pars libertatis bene moratus venter.? 

Alle Leckermäuler huldigen der franzöfifchen Kochkunſt, ob fie 
gleich vielleicht jeßt manches englifche Haus übertreffen mag; aber 
deutiche Kirche war ftet3 ehrlicher, einfacher, Fräftiger, wie deutfcher 
Charakter. Alle Kochbücher iiber drei Bogen (Königs Geift der Koch» 
kunſt will ich ausnehmen) gehören in die Kataloge verbotener Bücher, 
fie arbeiten dem Arzt in die Hand, und wir vergeffen dariiber dag 
modicus eibi, medicus sibi.“ Diogenes aß, was er hatte, auf offe- 
nenn Markte und rief den Tadlern: „Sch würde e3 nicht thun, wenn 
mich nicht auf offenem Marfte auch hungerte.“ Ob dies unfere gegen 
Ueppigfeit predigenden Philoſophen auch thun würden? Sie fetten 
fich wohl Tieber an eine gutbejeßte Tafel, und ftänden davon wieder 
roth und blau auf. Der Kampf zwiichen gewohnter Schwelgerei und 
Einfachheit ift fo groß, als zwifchen einem ftolzen Sinn und leeren 
Beutel; man fucht immer noch den Schein zu wahren. Man habe 
nur den Muth, arm zu fein, und man benimmt der Armuth ihren 
fhärfften Stachel. 

Gewiſſe Gäfte, die am meisten von Hausmanngkoft und von A la 
fortune du pot * iprechen, fagen hinter dem Rüden, wenn man fie 


1 Der Name biefer römischen er Age ftammt von Bohnen und Linſen. 
Reberhaupt fanden ne unter denfelben viele Namen, die auf die Landwirthſchaft hinweijen. 
— % Ein gut gewöhnter Magen bildet einen großen Theil der Freiheit. — 3 Wer mäßig 
ift im Eſſen, ift fein eigener Arzt, — 4 Eſſen, was man gerade hat. 
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beim Worte nimmt, wie Kaifer Auguftus bei einer folchen Gelegen- 
heit: non me credidissem tibi tam familiarem, ! der es jedoch ge- 
radezu und offen jagte; und Hausfrauen, die die Damen fpielen, Iaden 
euch ein auf Hausmannskoſt und tragen auf, was Küche und Keller 
vermag, aus verdammıter Eitelfeit, wovon jedoch die geizige Hälfte 
eines liberalen Oberforftmeifters eine Ausnahme machte; man war 
fiher, auch als Eingeladener nichts weiter zu befommen, al3 Haſen— 
pfeffer mit Späßle, daher ihr einft ein Eingeladener fagte: „Sch danke 
und wünfche gefegneten Hafenpfeffer.“ Deutfche Quartierträger haben 
fi) fattfam überzeugt, daß der deutſche Soldat zwar mehr zu fih nahm 
al3 der Franzofe, aber weniger efel oder auf vielerlei verfeffen war; 
daher muß es die erfte Einquartierung geweſen fein, weil der Quar- 
tierträger fragte: Est-ce que vous pröferez l’omelette au röti? „Tous 
les deux, pardieu,* rief der Franzofe, „tous les deux!“ ? 

Der Weife, der auch Sympoſien (Gaftmähler) Tiebt, findet nur 
folche angenehm, wo die leibliche Speife bloßes Vehikel geiftiger, ge— 
felliger Speife ift, und Freundſchaft den Vorfig führt, Sympofien, 
wie die bei Plato, die nicht bloß gefallen, während man fie genicht, 
fondern noch lange nachher, wenn man an fie denkt, wo aus dem Er- 
zählen ein Ratjonniren und endlich Scherz, Singen und Lachen wird, 
nnd man fo ficher ift als unter dem Zelte des Araberd, wenn man 
aus feinem Becher getrunken und aus feiner Schüffel geipeist hat. 
Primum silentium, secundum stridor dentium, tertium rumor biben- 
tium, quartum vox clamantium, quintum vociferatio amentium. ® 
— Wehe! wenn die Gefellichaft bloß aus Männern defteht. Madame 
Geoffrin rief bei ihren berühmten Soupers den Wißgeiftern: „Nun 
iſt's gut!” und hielt Ordnung; nicht fo, wo bloß Männer find: 

Aprös l’aimable raillerie On pousse la plaisanterie 

De libert6s en libertes A d’offensantes veritös! * 

Nichts ift ungefunder al3 allein fpeifen, feinem bloßen werthen 
Ich gegenüber zu fiten und dabei zu leſen oder gar zu denfen; man 
ißt, aber man genießt nit; nichts aber gefünder al3 Plaudern, 
Lachen, und alle fünf Sinne fättigen mit Wohlgefallen, den fechsten 
verſteckten Sinn aber auch verftedt zu laffen. Reinen Enthufiagmus 


ı Ich hätte nicht geglaubt, daß ich mit dir auf fo vertraufihem Fuße fände. — 
2 Ziehen Sie Pfannkuchen dem Braten vor? — Beides, Beides, bei Gott! — 3 Das erfte 
Stadium ift Schweigen, das zweite Geräufch ber das dritte Lärm der —— 
daß vierte die Stimmen ber Schreienden, das fünfte Brüllen der Wahnfinnigen. 


4 Nach ven Echerzen mit Maß, Und kommt bald auch vom Spaß 
Freiheit um Freiheit man A nimmt, Zu der Wahrheit, die verftimmt. 
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und feurige Andacht zeigen die Menfchen am ehejten an einer wohl— 
befetten Tafel, wo fie fih auf der höchften Stufe ihres Daſeins er- 
bliden. Sind wir nicht zum Effen geboren, da wir fterben, fobald 
wir nicht mehr eſſen, ſammt allen unfern moraliichen Sweden? Es ift 
feine Kleinigkeit, wenn man mit der herrlichen Eßluſt an der trefflid)- 
ften Tafel verfprengt wird, wie Soubife zu Gotha von Seidlitz's 
Reitern; ich felbft empfand einft diefen Schmerz in einem Hauptquartier, 
und zwar weniger wegen der Tafel, als wegen der entgangenen Ge— 
legenheit, Männer, die ich bloß aus Zeitungen faunte, nun noch befjer 
kennen zu fernen inter pocula. 

Wer ein Haus machen, d. h. traftiren kaun, ift Herr feines 
Rufes und Anfehens; der Reiche macht fi damit Freunde, der Mi- 
nifter wird zum großen Manne, und der Dichter, der ein Schaufpicl 
fchrieb, würde gewiß nicht ausgepfiffen, wenn er das Barterre ſpeiſen 
könnte. Die Rolle des Amphitrnon ift die fchönfte Rolle, die ein 
Reicher ſpielen kann; aber der Menſch lebt nicht allein vom Brod, 
und gut gefejlen ift Halb gegeflen. Dies bedenken nicht alle Anıphi- 
tryonen, und doch hängt meist vom Tiſchnachbar ab, ob man bloß den 
Gaumen, oder auch den Geift in Bewegung ſetzt; daher ich mir die 
Namen auf den Gededen lobe, wenn fie eine kluge Hausfrau, die die 
Säfte Fennt, geordnet hat; ſouſt wird in der Küche (wo überhaupt 
mehr gelacht wird als au Höfen) mehr gelacht als an der Tafel des 
Herrn, An gewiffen Tiſchen, wo man mit den Platten jagen muß, 
T is nig Holtje (Holzbirn), un nig Smoltje (Schmalzbirn), wird auch 
weniger gelacht, und daher wünſchte ich, der ich mich nicht ſchäme, in 
Kochbüchern zu blättern, eine gut gefchriebene Geſchichte der Kochkunft, 
die noch zu ſchreiben ift. 

Der Weiſe weiß auch einen guten Tiſch zu ſchätzen, der mehr als 
bloß die Bedürfniffe und den Hunger jtillt; gute Gejellfchaft ift halbe. 
Verdauung, und wäre ich reich, ich würde bloß darum ein Haus 
machen, fo wie mir in frühern Jahren in großen Städten die table 
d’höte der Hauptgenuß war; nicht als Tafel, jondern wegen der bun- 
ten, wechſelnden Gefellfchaft an diefen Tafeln. Es war ein Schma— 
roßer, der das Sprüchwort aufbrachte: „Narren geben Schmäufe, und 
Weife genießen fie.” Weife mögen nichts mit Narren zu thun haben, 
wenn fie auch geladen werden. Muß e3 aber doch A contre-coeur ! 
fein; — und wie vieles im Leben müffen wir nicht thun & contre- 
coeur? — fo ift die Lebensmarime nicht unrichtig: „Laß nicht auf 

1 Wider die Neigung, 
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dich warten.” Während der Piertelftunde, wo man auf fih warten 
läßt, ift die Rede von uns, und da fallen der Reden gar manderlei. - 
Diefe Regel ift in unferer Zeit doppelt wichtig, von der es heißt: 

Tout s’arrange en dinant dans le siècle olı nous sommes, 

Et c’est par les diners qu’on gouverne les hommes, ! 

Der Moralift wird ftetS auf der Seite jenes Redners der Wilden 
fein: „Unjere Väter wohnten in Felfen, fuchten ihr Futter in den 
Wäldern und ihren Trank an der Quelle; fie Fleideten ſich in die 
Felle der erlegten Thiere; warum unferem Boden Früchte abzwingen, 
die er nicht trägt? Uber der Bogen unferer Väter ift zu ftarf für 
unfere Shwadhen Arme, und das Thier ift der Herr der Wälder.” 
Ob diefer Redner etwas ausrichtete? Wahrfcheinlich nicht mehr ala 
unjer altes, fo wahres Reimlein: 

Hechtenzünglein, Barbenmänlein, 

Bringen den Reiter um fein Gäulein. 
Auch hier ift die Mittelftraße die befte, und Hunger ein anderes Ex— 
trem; denn nur in der rufiihen Armee Fonnte bet mangelnder Zufuhr 
ein SFaftengebot den Hunger erträglich machen; anderwärt3 fchnürten 
fich Lientenants und Fähndrichs mandmal den Bauch, die vielleicht 
Suetonius gelefen hatten, der Gleiches von den Scythen erzählt. Ob 
nicht die Schärpe des Offizier von ſolchen Umftänden herrührt ? 

Es gehört nicht fo viel dazu, um einen Schoppen Milch fo 
ſchmackhaft zu finden, al3 eine Portion Kaffee, und an die Stelle de3 
Biscuits und Malaga Landwein und Hugelbrod zu fegen; Klöße, 
Kartoffel, gedörrtes Obft, Erbfen, Linfen, Gerften, Sauerkraut ꝛc. 
können große Dinge thun, wenn nur die Beilagen nicht fehlen; Salz 
und Brod macht Baden roth. Die einfache Wafferfuppe ift das Bild 
des einfachen Menfchen; und der einfahe Jeſus, als er zum legten . 
Mal mit feinen Jüngern fpeiste, gab ihnen Fein fettes Diterlamm, 
fondern bloß Brod und Wein zu feinem Gedächtniß. Dann und 
wann mag man fih ein Extra ſchmecken laſſen: Rindsnieren und 
Hirfchziemer, gebadene Karpfen, Forellen, geipidtes Leberle und 
Lederle (Zunge) oder einen Kalbsfopf in der Haut & la Frangaise. 
Selbft der einfache Esdragoneffig (Dragunpflanze), den ich zuerft in 
Frankreich kennen Iernte, gibt gewiffen Speifen ungemeinen Wohl- 
gefchmad, und manche wadere Hausfrau verdankt mir defjen Bekaunt— 
ſchaft. Boerhave’3 diätetifches Teftament war: manger, mächer et 


I Am Mittagefien läßt fich jetzt Leicht Alles arrangiren, 
Durch Mittageffen pflegt man jest die Menſchen zu regieren, 
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marcher, ! und vielleicht genügte es, diefes Nezept bloß Mittags zu 
beobachten und eigentlihe Abendmahlzeiten eingehen zu laſſen. — 
Eine Hauptmahlzeit und das coenam ducere ? der Alten, und fo 
habe ich es zwölf Fahre lang gehalten; aber wo Mittags von feinem 
ducere die Rede fein kann, muß man freilich den Abend zu Hülfe 
nehmen. 

Aber eigentlichen Apicien kann man nicht oft genug fagen: gab 
uns denn Mutter Natur die Zunge, damit einige Wärzchen auf ihr 
das Ziel unfered Trachten und Lebens, oder gar der Jammer von 
Millionen Menfchen würden? Das Vieh Fennt und wählt mit Vor— 
fiht, was ihm gut iſt; unfere Zunge ift zu ftumpf dazu geworden, 
fo wie unfere Ohren unbeweglih. Der Europäer frißt Alles, jagt 
der mäßige Orientale mit Beratung, und nennt ihn Schwein, nicht 
aus NReligionshaß, fondern weil er fühlt, was jchon Sirach fühlte 
und fagte, und auch Sokrates, welcher der Meinung war, daß alle 
Speifen und Getränke, die und verleiten, ohne Hunger zu eſſen und 
ohne Durft zu trinken, nachtheilig auf Leib und Geift wirken, wo— 
durch auch Eirce Ulyffens Gefährten eigentlich in Schweine verwandelt 
habe, wie er fcherzend beifeßt. Der Freſſer ift der Polype im Men— 
fhenreih und hat, wie das Gewürme, Fein Herz, jondern nur Darm— 
Tanal und Magen. Alle Erdarten laffen fih fättigen, die Erdart 
Menſch allein nicht; fie wird bloß mit der Materie verbunden, wie 
bie Chemiker fprechen, und bei allen Gaftereien find die Wenigften 
Selbftlauter; Mitlauter gibt’3 ſchon mehr; die Meiften aber find 
ſtumme Buchftaben, fie müffen ja effen, und Einige liquidae, * die fich 
allein ans Flüffige halten. Die Stimme des Magens tft gar Bielen 
eine heilige Stimme von oben, felbft in Krankheiten; wir nennen fie 
Gelüfte und den Ort Herzgrube, wo der Magenmund anfängt, täglich 
betend: 

Wir danken, Gott, für beine Gaben, 
Die wir von dir empfangen haben, 


Und bitten dich, unfern lieben Herren, 
Du wollft ung allzeit mehr bejcheren! 


1 Effen, Kauen und Gehen. — ? Das Mittageffen in die Länge ziehen (ein längeres 
und veichliheres Mittagefien halten). — 8 Eigentlich: fließende; jo heißen in ber griechi— 
hen Grammatif die weihen Eonfonanten, I, m, n, r. 
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XX. 
Die Faulheit. 


Wie lange liegſt du, Fauler? wann willſt bu aufſtehen vom Schlafe? 
Ja, ſchlafe noch ein wenig, ſchlummre noch ein wenig, und fchlage die 
Hände in einander; die Armuth wird dich übereilen wie ein Fußgänger, 
und ber Mangel wie ein Gewappneter. Salome. 


Der höchſte, paflive Sinnenzenuß ift Ruhe nad der Arbeit; 
aber Hang zur Ruhe ohne Arbeit ift Faulheit, was wir höflicher jegt 
auh Privatijiren nennen. Dieſer Hang liegt gewiffermaßen in 
der Natur; das Thier arbeitet nicht, wenn ed nicht muß, und fo 
auch der Menſch, der an das Thier grenzt. Arbeit aus Liebe zur 
Urbeit zeigt jhon Beredlung. Hang zur Trägheit folgt Freſſern und 
Gutſchmeckern auf dem Fuße wie Didheit, die faft eins ift mit Faul— 
heit, und der Leibphiloſoph diejer Faulthiere ift Aeſchines, denn er 
jegt das höchſte Gut in den Schlaf. Die Yettbildung ift mit un— 
widerjtehlicher Neigung zum Schlaf verbunden, die zulegt mit Schlag- 
fluß und Tod endet; und Dide gleichen den winterjchlafenden Thieren, 
Siebenfhläfern, Hamftern, Murmelthieren, Dachſen und Bären; ihre 
Mafrobiotik befteht in der Kunft, fich lebendig einzubalfamiren. Faul— 
beit oder der allgemeine Hang der Meuſchennatur, fo viel möglich zu 
genießen ohne Arbeit, it im Grunde der Vater unferer gefelligen 
Berbindungen und der Staaten; der rohe Naturmenjch keunt nur dag 
Hecht der Gewalt, gleich dem Bullenbeißer, der den ſchwachen Spik 
niederreißt. Geſellige Verbindung verhindert diefe Gewalt, aber kann 
fie auch Ueberliftung hindern ? können unfere Zucht- und Arbeitöhäufer 
auch die Faulheit ausrotten? ES ift daher Geſetz der Natur, zuletzt 

auch zu faulen. 
j Reiche und Bettler find faul; ihre Unthätigkeit wird zuletzt Fer— 
tigfeit, wie bei der Schlaffheit aus Webergenuß, und jo gibt es denn 
geichäftige Faullenzer, fromme, gelehrte Faullenzer, idealifivende Faul- 
lenzer, wie Jean Jacques, und Faullenzer der feinern und Damen- 
welt. Gejchäfte, die ohne befondere Anftrengung gemächlich verfehen 
werden können, werden allenfalls noch verfehen, fie bringen jogar 
einige Abwechslung in den ftehenden Pfuhl der Trägheit, vorzüglich 
Dinge, die wir uns felber verfchreiben können. — „Sch will Alles 
herzlich gern thun,“ fagte ein bequemer Stadtjchreiber dem Oberamt- 
mann, „nur nicht befehlsweiſe.“ Die Uhr des Faulen geht nie zu 
Ipät; fommt er heute nicht, jo kommt er morgen, zu rechter Zeit aber 
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ift unmöglih. Die Nachtwächter rufen auch manchmal Elf, wenn 
es bald Zwölf tft. Das will aber weniger jagen, als die Faulheit 
der Lentuli oder Herren von Späte, die dem Obern nicht wenig das 
Leben verbittern, und ftatt Würmer die Remora im Leibe haben, die 
zwar das Schiff nicht aufzuhalten vermag, aber doch feinen Gang 
merklich erjchwert. Nirgendswo habe ich fo viele Fanlthiere beifanı- 
men gefunden als zu Wien, und der Mann fteht leibhaft vor mir, 
den ih an einem frühen Morgen vor den Linien traf und auf feinen 
guten Morgen und feine Frage: „Wohin jo frühe?” ihm meinen 
heutigen Fußoperationsplan mitiheilte. Er ftaunte und wiederholte: 
„Eine verfludhte Commotion, eine Tenfels-Commotion!“ 

Dieje geborenen Herren von Späte jchlafen wachend und am 
hellen, lichten Tage umd mitten in der Gejellfchaft, gäbnen ftet3, um 
den Trieb des langjam fließenden Blutes durch die Runge zu ver- 
ſtärken, und reden ftetS die Glieder, um die Einwirkung der Nerven 
auf die Muskeln zu befördern. Täglich danken fie Gott, daß fie nicht 
in die Beiten gefallen find, wo man Falken durch Verhinderung des 
Schlafes zähmte, und Menſchen wenigftens damit zu quälen fuchte, 
Müſſen fie fich nicht jeden Morgen an- und jeden Abend ausziehen, 
jeden Biffen zuvor Fauen, jeden Tropfen binabjchluden oft in größter 
Sonnenhige? Wollten fie auch ftet zu Haufe in Pantoffeln und 
Nahtwamms, oder im Schlafrod ohne Hofen bleiben und Alles brei- 
weich fochen laſſen, müflen fie nicht wenigſtens Athem holen, jelbft 
während der Ruhe des Schlafes? Und thun fie nicht auch Etwas, 
wenn fie rauchen, fchnupfen oder denen, die im Zimmer oder auf der 
Straße Geſchäfte treiben, zufehen? 

Der Faule wünjcht mit jenem Sybariten feine Ausleerungen 
durch die große Zehe machen zu können, da er fie, ohne aufzuftehen, 
bloß vom Lehnfeffel oder Bette ausftreden dürfte, und preist feinen 
Embryozuftand, wo er ftet3 fchlummern burfte und eriftiren fonnte, 
ohne die mühfamen Berrichtungen des Eſſens, Trinkens und der 
Ausleerungen. Biethen klagte nach der Schlacht von Leuthen, daß 
feine Hufaren viel zu viel Fatiguen hätten, und Friedrich fchrieb: 
„Ein Tag Fatiguen bringt uns hundert Kuhetage, nur immer dem 
Feind in den Hofen gefeffen.” Wie ftände es da um die Hofen des 
Faulen? Die Ziethen heirathen aber wieder im fünfundfechzigiten Jahr, 
zeugen Söhne und Töchter, und befchweren fih, daß man fie vom 
Feldetat mwegjtreiche, weil fie achtundfiebenzig Jahre zählen; die Blücher 
machen noch in den fiebenzig Jahren „Vorwärts“ gegen Napoleon 
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felbft, und vor folhen Helden fchaudern zurück die Burgmänner in 
Thomfons Burg der Faulheit. 

Der Menſch ift übrigend faul von Natur; die Wilden laufen 
daher, fo wie fie können, wieder in ihre Wälder; felbft im Staate ift 
Arbeit nur eine Tochter der Faulheit, die arbeitet, um fih Bequem- 
lichkeiten und Ruhe im Alter zu verfchaffen. „Sie haben das Porte- 
feuille erhalten? — Ich gratulire.” — „Danke; wollte aber, die Zeit 
wäre da, e3 wieder abgeben zu können.“ — Das Wort Faul fonmt 
vielleicht vom yaödos der Griechen (Schlecht, untauglich), und fein 
Gegenfaß ift orovßctos (mader, thätig), woher vielleicht auch daS deutfche 
Wort fih fputen fommt; wie aber die Platten zu dem höflichen 
Ausdruf en betken kort van Gedanken, wenn fie nicht geradezu 
faul fagen wollen, gefommen find, weiß ich nicht. Faulbeit ift Dummheit 
/ des Körpers, und Dummheit Faulheit des Geiftes. Drei Dinge thun 
nicht, ohne gefchlagen zu werben, der Faule, der Efel und die Glode. 
Aber wie kommt e8, daß die weit mehr, als die ſchwerfälligen Männer- 
maffen, beweglichen, leichten weiblichen Wefen, nie zu rechter Zeit 
fertig werden können? Sch hatte nie das Glück, auch nur eine 
fennen zu lernen, die militärifch auf den Schlag fertig daftand, wenn 
der Punkt auch vierundzwanzig Stunden zuvor angegeben war. Wie 
viele Taufende von Menfchen haben nie den erhabenen Aublid des 
Sonnenaufgangs gejehen? Ich ſchickte einft einer Freundin, die ge- 
wohnt war, nie vor neun Uhr das Bett zu verlaffen, frühe vier Uhr 
die Worte des Pythagoras: „Sieh’ den Aufgang der Sonne; Du bift 
nicht gewiß, ob Du fie wieder untergehen ſiehſt.“ Sie drehte fich 
unwillig auf die andere Geite bis neun Uhr und bei Sommenunter- 
gang befam auch ich mein Kapitel. 

Je ftumpfer der Geift, defto träger der Menfch durch das Ueber- 
gewicht feines Leihnams. Schon Apoftel Paulus nennt feine Creter 
„faule Bäuche” (woher vielleicht die Cretins ftammen, welche die 
Faulheit felbft find); vieleicht haben aber auch bloß die Creter in 
einer feiner Predigten gefchlafen. Die Kühle einer Kirche ladet un- 
willführlich zum Schlaf, wie der Schatten eines Baumd, wenn man 
darunter eine Idylle oder Paftorale liest, und Spötter fuchen dann 
die Urſache in der PVaftorale oder Predigt; die Ereter könnten fogar 
gerade recht fleißig gemefen fein, denn Sitzen nach augeftrengter Hand- 
arbeit ladet auch zum Schlafe ein. Unfer Wort Kreide fommt aud 
von Creta, und daher nehmen Marche, die zu faul find, die Feder zu 
nehmen, Kreide, und machen bloße Merkzeichen an Thüre oder Tiich, 
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twie einer meiner Freunde, der fich zugleich damit ein fehr gelchrtes 
Anfehen gibt; die Wirthe jchreiben auch gerne eine nicht bezahlte Zeche 
an die Thüre und fommen dadurd oft früher zur Zahlung, aber nur 
mit Zahlen; mein Freund aber fchreibt mit griehifchen Buchſtaben, 
die er noch rühmlichit im Kopfe hat, rein deutjch. 

Faulheit ift eine der fieben Todfünden, denn Müßiggang ift aller 
Lafter Unfang. Der Faule fteht tief unter feinem Milchbruder, dent 
Schwein, daS zwar auch nichts weiter thut al3 Freffen, Saufen, 
Grunzen und Schlafen, wie fchon Franklin von feinem Neger erzählt, 
der ihm in England verwundernd fagte: „Maſſa! Alles arbeitet hier, 
das Wafler, der Wind, das Feuer, der Dampf arbeitet, der Hund, 
der Ochs, das Pferd, der Ejel, der Menjch, Alles arbeitet bier, nur 
nicht das Schwein; e3 ißt, trinkt, fchläft, thut aber nichts den langen 
Tag uud geht jpazieren herum wie ein Edelmannz;“ aber es wird 
Doch im Tode erſt recht nützlich. Faulheit ift das Schlafliffen des 
Teufels; Gott ehrt man auf den Knieen, die Großen halbverneigt 
ftehend, den Teufel aber liegend. Die Spanier nennen die Faulen 
Ejel von Formentera: denn diefe find jo faul, daß fie fich gleich nie- 
derlegen, wenn man fie beladen will, wie Kinder, die nicht gerne zur 
Schule gehen, oder Gefhäftsmänner, die fich bettlägerig melden laffen 
und auch in’3 Bett legen oder, wenn fie gar bei einem l'Hombreſpiel 
im Glüd figen, lachend den Wartboten Wartboten fein laffen: „Ich 
gewinne mehr, als der Wartbote Foftet !* 

Das echte Sinubild des Faulen ift das Faulthier, das eine der 
unterften Stufen im Thierreiche behauptet, wie der Fanle im Men- 
Ichenreih; es braucht eine volle Stunde, um fich ſechs Fuß weit fort- 
zufchleppen, fchläft felbft während der Begattung und ruft nur dan 
und wann ein trauriges einfilbiges Ai! Ai! So fett auch ber ftille 
paſſive Hindu fein höchſtes Glüd in Ruhe, und ſelbſt der fenrigere 
Staliener in fein dolce far niente.! Das ftille Glüd des Pflanzen- 
und Blumenlebens, die göttliche Faulheit, liegt tief in uns, daher fie 
Pascal für eine Religuie des verlorenen göttlichen Ebenbildes anfieht, 
wie die griechiichen Künftler die Ruhe. 

Der recht bequem ift und recht faul, 
Tlög’ dem cine gebrat’ne Taub’ ins Maul, 
Er würde höchlichſt fich’8 verbitten, 
Wäre fie nicht ſchon zerjchnitten. 


Faulheit ift die Pflanzichule der Bettler und der ärgfte Hausdieb, 
1 Das ſüße Nichtsthun. 
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Morgen ihr Werktag, und Heute ihr Sonntag. Der faule Bruder: 
„Wo nicht ift, kommt nichts Hin,“ kommt in der That zu nichts, 
während der jüngere Bruder: „Was nicht ift, kaun werden,” reich 
wird. Mentre il cane piscia la lepre se ne va.! Vielen Faulen 
foftet nur der erfte Schritt zur Arbeit Mühe; ihre Faulheit liegt 
mehr in der Seele ald im Körper, und haben fie fich einmal ent- 
ichloffen und ihre Voranftalten getroffen, jo arbeiten fie mechanifch 
fort wie Ochs und Pferd, und oft fogar mehr, als die frifch daran 
gingen. Diefer Fall ift häufig bei den Bauern, deren Geelen bloß 
durch Unterricht entfault werden und durch menjchlichere Behandlung. 
In fruchtbaren Gegenden, in der Nähe von Wafler- und Landftraßen 
und großen Hanbelsftädten, herrfcht daher Faulheit weniger, als in 
abgelegenen Bergen und Dörfern; in ſolchen Gegenden find felbft 
Pfarrer Beamte und Schulzen, hochgeborne Barone und Grafen faul 
‘wie ftabile Krantitengel. 

Faulheit führt den gemeinen Mann gerne zum Trunf, um der 
Langweile zu entgehen, und der Trunf, der zuleßt dumm macht, wie— 
& der zur Faulheit. Stellers Kamtjchadale, der einem Kaufmann klagt, 
daß jede Nacht ein Paar Zobel ihm Filche holten, erwiderte auf die 
Frage: „Aber warım fängft du fie nicht weg?” — „Sch habe keine 
Schulden.” Der Kaufmann gab ihm lachend ein Pfund Tabaf auf 
Kredit, und nach zwei Stunden brachte der Kamtſchadale die zwei 
Bobel, 

Unfere Schuldner haben feine Zobel zu fangen, können fich alfo 
auch diefe Feine Mühe erfparen, und fangen lieber den gutmüthigen 
Gläubiger dur ſüße Worte und Lügen, und überlaffen ihm gemüth- 
lich das Nachſehen. Der Faule weiß ſtets feine Erbſünde zu beſchö— 
nigen, und wenn der Meifter jagt: „Siehe! Der hat diefen Morgen 
einen Geldbeutel gefunden, weil er frühe aufftand,” fo antwortet der 
faule Gefelle: „Wäre fein Eigner länger liegen geblieben, fo hätte er 
den Beutel nicht verloren, und diefer ihn nicht gefunden.” Das Sinn- 
bild und auch oft der Name des Faulen ift der Schaffnedt; denn 
fein Beruf ift der gedankenleerſte, der fich denken läßt, und recht gerne 
ließe er fich aud den Beruf des Dachfes gefallen, der den feligen 
Winterfchlaf Schlafen darf und fih vom Fette nährt, indem er bloß 
die Schnauze an den Hintern hält. 

Berweihlihung führt nicht minder zur Faulheit und zu dem, 
was man im Norden Qungern nennt. Bei Handwerkern, Geſinde 

ı Während der Hund fifcht, geht der Haſe davon. 
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und Gargçons der Wirthe ift ihr Adesso! Adesso! Gleih! Gleich! 
eine wahre Faulbeitsformel; bei Handwerkern begreift fie wenigſtens 
eine Woche in fich; bei Moftillonen, Bedienten und Mägden ungefähr 
eine Stunde. Man befhuldigte die Mönche vorzüglich der Faulheit; 
aber die Welt zählt ebenjo viele Faulthiere, vergoldete und bewaff- 
nete, im leinenen Kittel, in geſtickten Livröen und in Lumpen und zer- 
riffenem Hemde, mit Piftolen und Dolchen verfehen. Die Uniform 
des Faulen wäre Roftfarbe — ein gebrauchter Schlüffel ift immer 
blant — und fein Wappen das Bette, deffen Erfinder auch unbefannt 
ift, aber einen Altar verdiente, den ihm freilich Nichtfaule errichten 
müßten, | | 

Ueberall und ftet3 hat es unter Menjchen fo viele Faulthiere ge- 
geben als unter Vierfüßlern, und die eingefperrten find am menigjten 
gefährlih. Gar viele Gelehrte nennen ihre Faulheit Muße, und 
Geſchäftsmänner und andere Privatifirer Jagen mit fchlauer Miene: 
„Es ift noch nicht der rechte Zeitpunkt;“ und zwifchen beiden verhin- 
dert eine gewiſſe Antipathie die Mittheilung von Anfichten, die zur 
Mahrheit führen Fönnten. Ronffean lag auch frank in diefem Spitale, 
ohne es recht zu fühlen; Niemand aber mehr als die mweiland Prä— 
later, daher man mit ungeziemenden Scherzen die guten Landpfarrer 
fo zu taufen pflegt: 

Er Hat gelebt, gegeffen und getrunken, 
Sft, wenn er fchlafen ging, in weichen Flaum verfunfen, 
Hat, wenn er Antwort gab, nur mit dem Kopf genidt, 
Und ift num fanft in feinem Fett erftict. 
Jedoch war jener Hofnarr anderer Meinung: 
- Sn einem Polfte:ftuhle dehnte 

Ein Hofnarr einjt fi aus und gähnte; 

Zum Unglüd fam der Fürft dazu, 

Geführt, wie immer vom Beziere. 

Ei, rief er, Kerl, was treibeft du? 

Ah, nichts — rief Niclas — ich regiere! 

Aber Alles hat fein Gutes und feinen Zweck in der Welt und fo 
auch der Faule, der weder der Ehr- noch Parteifucht fröhnt, weder 
dem Afterreden, noch dem Unrecht; er lebt und läßt leben und ift in 
feiner Abgefchiedenheit glüdfich, wenn er nur nicht geftört wird. Der 
Teufel legte die Faulheit vor den Eingang des Tempel3 der Tugend; 
glüdlicher Weife fchläft fie aber auch vor der Höhle des Lafters, Mit 
einiger Application kann man e3 ungemein weit in der Fanlheit 
bringen, und alle Thiere, die doch der Natur am nächſten Ieben, lieben 
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uach befriedigten Bedürfniſſen die Ruhe; folglich ift auch der Faule 
Naturmenſch, und beide fünnen fich nur wenig vervollfommmen; mit 
den Fahren wird Faulheit felbft bei einen fonft thätigen Manne Ge— 
nuß, je näher man dem DVerfaulen rüdt, wenn wir aud nicht wie 
. Thiere und Pflanzen faulend eleftriich leuchten, mozu der Faule zu 
faul wäre, dem fchon nach Eicero’3 Ausſpruch die Seele ald Salz ge- 
geben ift, damit er wicht noch bei Xeibesleben in Fäulniß übergehe; 
endlich jpricht er: 

Ich fterbe mahrlih mit Vergnügen, 

Und fann es faum vor Gähnen fagen; 

Ah darf ja draußen liegen, 

Und werde ja hinaus getragen. 

Die hohe Ruhe des Orients ift die Glückſeligkeitslehre 668 Saufen. 

Biel gäbe er darım, wenn er einmal in die Höhe muß, wenn er e3 
möchen fönnte, wie der Bär auf dem Honigbaum; wenn er fätt iſt, 


plumpt er herab wie ein voller Sad, und das Sopha oder Bett ift 


fein Baterland, daher auch fein LKeiblied dag berühmte: „Nun ruhen 
alle Wälder” und der Vers: 


Nun geht, ihr matten Glieder, Es fommen Stund’ ımb Zeiten, 
Geht Hin und legt euch nieder, | Da man euch wird bereiten 
Der Betten ihr begehrt; ‘., Ein Bettlein in der Erb. 


Die Faulheit hat folche Reize, daß ich mich felbft davon angeftedt 
fühle und zu faul bin, mich länger mit der Faulheit abzugeben, daher 
diejes Kapitel das Fürzefte des ganzen Werkes ift nah den Mario- 
netten; jenes Faulbettlein ift wirklich das befte für ein inutile pon- 
dus terrae ! mit der Grabjchrift: 


Er faß, er lag, er fuhr, höchſt felten ſtand er auf, 
Er hatte feinen Lebenslauf! 


XXI 
Der Schlaf. 


Komm, erquidender Schlaf, ſchweb' aus ende, | Dit der Palme bes Friedens 
Viyrtenbainen herauf, freundlicher Genius, Und dem Kelch der Vergeſſenheit! 
Wer follte den bakfamifchen Schlaf‘ in der ambrofifhen Nacht 
nicht lieben, diefen mwohlthätigen, Icbenäverlängernden Stillftand, der 
1 Nutzlofe Laft der Erde. 
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al3 wahrer Pendel unferer Lebensuhr folche täglich ordnet und uns 
am Morgen um einen ganzen Zoll größer macht als wir Abends 
waren? Wer wollte nicht diefes göttliche Intermezzo des Erdenlebend 
hochſchätzen, wornach fich jeder fehnt, der des Tages Laft und Hiße 
getragen hat, fo wie fich der nach dem ewigen Schlafe fehnt, der alt, 
franf, arm, verfolgt und lebensjatt ift? Die erfte Frage an einen Un— 
glüdlichen oder Kranken, ja felbjt Gefunden, follte fein: Wie ſchlafen 
Sie? und die zweite: Wie alt find Sie? E3 fehlt und noch ein gut 
und ſchön geichriebenes Werk über die phyfifche und moraliſche Natur 
des Schlafes und feinen Einfluß auf Körper, Geift und Leidenfchaften. 

Der Schlaf ift nicht das rechte Bild des Todes, wenn der Tod 
ein Erwachen zu einem höheren Leben ift, Fein Herabfinfen des thie- 
rifchen Lebens in das Pflanzenleben, denn er hat jo gut pſychiſche ala 
phyſiſche Urfachen. Anftrengungen, Blutverluft, heftige Hige und 
Kälte, geiftige Getränfe, beraufchende Gifte 2c., mechaniſche Einwir— 
kungen auf? Gehirn, willtürliche Hervorrufung durch Niederlegen, 
Stille und Muſik ꝛc. find folche Urſachen. Der Schlaf ift nur eine 
aufgehobene Gemeinjchaft der Seele mit der äußern Natur, die Seele 
wacht, und wenn fie fich mit der Bilderwelt der Phantafie befchäftigt, 
fo träumen wir. Wir wifjen, daß ſelbſt Scheintodte bemerften, was 
um ſie vorging, die Zubereitungen zu ihrer Beerdigung mit Angft 
fahen, aber außer Stande waren, ein Lebenszeichen zu geben, — Der 
Schlaf ift das einzige Geichenf, das uns die Götter ohne Arbeit gaben, 
mit der Arbeit aber dreifach verfüßen; der Schlaf ift ein Palliativmittel, 
der Tod das lebte Heilmittel, das heroiſch kurirt. Sterne hat ein 
herrliches Robkapitel über den Schlaf; Shakſpeare im Macbeth preist 
ihn mit wenigen fräftigen Worten, aber Sancho Panfa’3 Ausruf 
enthält das allergrößte Lob: „Gott, ehre mir den Mann, der die 
hübſche Sache erfunden hat, die man Schlaf nennt!“ 

Adam, als er zum erften Male einjchlief, muß geglaubt haben, er 
fange an zu vergehen, und träumte er, fo muß ihm nothwendig 
die Poeſie des Geiftes wie reine Profa "und feine Träume wie 
Wirklichkeit vorgekommen fein; denn fo kam die Sache Taufenden 
feiner Nachkömmlinge noch vor. Er Hinterließ ein böſes Beiſpiel, 
daß er fchlief, ohne vorher gearbeitet, geipeist oder geredet zu haben, 
fchlief fo feft, daß man ihm eine Rippe aus dem Leibe nehmen konnte, 
ohne daß er es gewahr wurde, und zuleßt nahm er gar ein Weib im 
Shlafe. Adam kann daher füglich als Mufter eines echten Schläfers 

Demofritoß, V. 17 
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gelten, wenn mar nicht lieber den Vater der Götter dafür gelten laſſen 
will, den wie einen Erdengott Juno mit dem Gürtel der Venus 
einfchläferte auf dem Ida, damit fie und Neptun mit dem verhaßten 
Troja machen fonnten, was fie mochten; oder auch das Murmelthier 
fann gelten. Dieſes Alpenthierchen hat einen folchen feften Winter- 
fchlaf, daß es der Jäger in der Tafche heimbringt, ohne daß es er- 
wacht. Solche Murmelthierchen leben genug unter ung, nur mit dem 
Unterfchiede, daß fie zwifchenhinein täglicd, einige Male freffen. Wie 
Wenige folgen dem, was Jupiter dem Agamemnon im Traume jagt: 


Keinem Richter gebührt es, die ganze Nacht zu burchichlummern, 
Dem zur Hut fi die Völker vertraut und fo mancdherlei obliegt; 


fondern eher Homers männerbeherrjchendem Sanhirten : 
Lang find unendliche Nächte, dann ift e8 die Zeit, daß wir fchlafen, 
Zeit auch, fatt des Geſpräches zu fein; zu viel ift beſchwerlich. 

Der Schlaf ift das ftärfende Ausruheu, nicht bloß des Körpers, 
fondern auch unferes Denforgans, daher lang entbehrter Schlaf Wahn- 
finn erzeugt, bei den Thieren aber Sanftmuth und Gelehrigkeit. Nicht- 
denker Schlafen daher am beften. Die ermatteten Muskeln des ge- 
meinen Wrbeiter8 bedürfen zwar Ruhe; aber da diefer weniger 
denft und empfindet, jo wird er durch Wachen auch weniger ange- 
griffen als die feinere Welt, welche die Denk-, Phantafie- und Nexven- 
fraft weit mehr in Bewegung feßt; daher das lange Schlafen der 
Vornehmen und der Damenmwelt. Eine angenehme Langmweile durch 
Mufit, Zählen, unbedeutende Bücher, melandholiihe Geſpräche, oder . 
gar einen langen Abendfegen (mir las einft eine Großmutter, eine 
Pfarrerswittwe, die ich allein antraf, noch einen vor in meinem fünf- 
zigften Jahre) find daher fchlaffördernd, weil fie nichts zu denken 
geben, und fo Iullen auch, nur angenehmer, eine gute Nbendmahlzeit, 
ein gutes komiſches Buch, eine Pfeife nebft Gemüthsruhe, in den 
fanfteften Schlaf; der Sandmann kommt, wie die Platten Sprechen, 
unvermuthet; und diefe haben noch ein eigenes Mittel, ihre Wege 
und Poftillons; wer da nicht einfchläft, der ift entweder fehr geiftreich 
oder ein Dummkopf. 

Das Schlafkiſſen ift der Richterftuhl des Gemiffend, und daher 
muß man, um gut zu Schlafen, gut mit dem Schlafkiſſen ftehen. Mag 
fönnten und Schlaffiffen der Könige, Minifter und Maitreffen nicht 
alles jagen, da fie die Wahrheit bis in die Träume hinein verfolgen ? 
Die Nacht dedt die Erde, um uns den Himmel oder die Hölle zu 
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öffnen, ihr Schweigen ift die Freundin der Betrachtung, und fie ver- 
breitet mehr Slüdfeligkeit über die Sterblichen als der Tag; Leiden— 
fchaften und Arbeit ruhen, der Leidende und Unglückliche verfchlunmtert 
feinen Jammer, nnd der Glüdliche ift doppelt glüdfih im Traume. 
Das Bett ift zwar eine Säugamme vieler Krankheiten, aber find wir 
nicht auch wieder am glüdlichjten im Bette? Eine gerade, horizontale 
Rage ift das befte Mittel gegen Schmerz, wenigſtens gegen Kopfweh, 
und wenn gewiffe Meufchen Tag und Nacht auf dem Bette herum: 
limmeln fönnen, fo ift es für andere vielleicht beffer, als wenn fie 
auf den Beinen wären. Manche können nicht anders Tiegen als über- 
ziverch, was wenigftens für Ehemänner nichts taugt, und wieder An— 
dere Tiegen fo gefrümmt, daß fie beinahe die Nafe zwifchen den Füßen 
haben, wie Hunde und Dachſe. 

Das Kopfkiſſen ift nicht bloß der Beichtftuhl de3 Gewiſſens, fon- 
dern auch das befte Rathhaus für fünftige Entfchlüffe, und der befte 
Referent der Vorfälle des verfloffenen Tages mit allen Zweifelg- und 
Entiheidungsyründen, die in petto! geblieben find bei Tage, Es 
gibt eine Menge Leute, die fich auch zu nichts entichließen können, bis 
fie die Sache befchlafen haben, was manchmal gut fein kann, weit 
öfter aber auch nicht; im Haufe geht noch, aber wenn man im Felde 
fteht, wagt man, ſammt dem Feldbette gefangen zu werden, Eigentlich 
gilt auch das Wort vom Wachen im Bette, und bier find gemöhnlich 
Diejenigen die Stärfern, die int Befchlafen die Ichwächften find. Gott 
bewahre jeden Verliebten vor den Veglie di Tasso! ? Ä 

Schläfer können nirgends beffer fchlafen als in England, denn 
nirgends trifft man beffere Betten (verfteht fih die der englifchen 
Paketboote ausgenommen, fo theuer fie auch Monſieur le Eapitaine 
zahlen läßt), und nirgends raffinirt man mehr über diefe Comforts, 
und mit Recht; denn jelbjt ordentliche Menſchen leben doch wenigfteng 
ein Drittel ihres Lebens im Bette, Lüftlinge zwei Drittel, wie auch 
viele Damen (folche verfprechen gerade eine recht ruhige Ehe, die mehr 
ſchlafen als wachen), und der Faule möchte ohnehin fein ganzes Leben 
im Bette zubringen und wird fogar beim Worte Bette witzig, „mer 
fange fchläft, lebt lange,“ und did und fett wie der Bär, der auch 
das Schlafen liebt. Wir haben daher Unrecht, daß wir weniger Sorg- 
falt auf unfere Schlafzimmer verwenden, als auf unfere Wohnzimmer, 
und ich glaube das Geſchichtchen zu London, daß ein alter Admiral, 
den eine berühinte Hetäre einftweilen in ihr Schlafzimmer gehen hieß, 

4 Unerledigt. — ? Schhlaflofe Nächte Taſſo's. 
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in dem herrlichen Bette, wie er in der ganzen Marine Feines gefehen 
batte, fo feſt einfchlief, daß fie ihn Morgens mweden mußte; er zahlte 
für voll und ging. Das weichſte Lager finden die Britten auf ge- 
ſchabtem Fiſchbein. 

Das harte Bett des Kapuziners, das auch Seneca hatte, wo man 
beim Aufſtehen gar nicht ſieht, daß Jemand darauf gelegen iſt, eine 
Matratze von Stroh oder Moos, oder König Joſephs Hirſchhaut ſind 
geſünder als das Eiderdunenbett, in das man verſinkt. Auf unſern 
Dörfern iſt eine Bettdecke, aus deren Federninhalt man füglich ein 
ganzes halbes Dutzend Decken machen könnte, Staat, und wie gemacht 
für die, die gerne ſitzend ſchlafen und gerne ſchwitzen; eine recht artige 
Hausfrau kommt auch noch mit dem Bettwärmer — mir ein Gräuel, 
als ob ich in den pontiniſchen Sümpfen ſchlafen müßte oder auf dem 
Marſche nach Moskau mit Napoleon; dafür ſind jedoch Dorfbetten 
länger und breiter als in Städten die Cölibatsbettchen, und da auf 
Dörfern oft viele Betten in einem Zimmer find, fo kann man damit 
mwechfeln wie mit Reitpferden. Ob die Hangbetten nicht einzuführen 
wären, wenigftend in den Hundstagen? Auf der See und in MWeft- 
indien hat man Feine andern; ihre fchaufelnde Bewegung iſt angenehm 
und kühlend, und fihert gegen Wanzen und Flöhe, wie dort gegen 
Scorpionen und anderes Ungeziefer; aber vergeffen darf man freilich 
nicht, jo bald man zu zwei darinnen fchlafen will, fie auch doppelt zu 
befeftigen, wenn es nicht gehen foll, wie bei Capitän Trumnion. In 
meinen jungen Fahren fchlief ich nirgendwo lieber als im Freien 
und im Schatten eines jchönen Baumes, was man im friedlichen 
Baterlande nur dann mit Gefahr thut, wenn man mit offenem Munde 
ſchläft; man hat Beijpiele, daß Fröfche, Eidechfen, Schlangen fo ge- 
fährlich wurden, als in heißen Ländern die große Fledermaus Vampyr, 
diefer Blutausſauger. 

Nie ift Einem behaglicher, al3 wenn man recht ansgefchlafen Hat, 
- während Störung oder das nicht. eingehaltene Penfum von fieben bi 
. acht Stunden (darüber ift vom Uebel) mürrifch macht, daher man auch 
langfam, einen Fuß nach dem andern, auffteht, oder wie die Fran» 
zoſen fagen, le cul le premier.* An wie viel verkehrten Dingen ift 
nicht Schon eine folche verkehrte Auferftehung Schuld gewefen? Wenn . 
Luther fogleich beim Erwachen flugs aus dem Bette fährt mit einem 
„das Walte ꝛc.,“ wenn der Fürft ein „fiat wie gebeten“ fchreibt, der 
Prediger eine gute Predigt, der Dichter ein ſchönes Gedicht und der 
> H...... zuerſt. 
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Schneider ein gutpaffendes Kleid liefert, fo darf man annchmen, daf 
fie alle gut gejchlafen und wie Luther mit einem „das Walte” ugs 
aus dem Bette gefprungen find. Nichts geht daher über die Segens— 
formeln: Gute Nacht! Angenehme Ruhe! und wer immer gut fchläft, 
ift ein Jünger, der nie ftirbt, fondern bloß einjchläft. 

Ein zweiter Schlaf iſt ein BPoftferiptum, das Männer den 
Weibern überlaffen follten, die Siefta oder Mittagsfchlaf ein brennen 
des Licht am hellen Tage, woran wir in unferem Klima und im 
Alter höchſtens gewöhnen jollten,, meinetwegen auch in ben Hunds— 
tagen, aber nicht über eine halbe Stunde. Nach einer Sieſta beging 
David fein Verbrechen mit der Bathfeba, und Sancho's Sieften dauerten 
vier bis fünf Stunden. Für Leute in den Fünfzigern mögen fie ihr 
Gutes haben (ich gab erft im Sechzigiten nad); man genießt eines 
zweiten Morgens und eines geftärkten zweiten Erwachen, wenn die 
Siefta furz war. Für Kopfarbeiter, damit fie nicht vor der Verdauung 
gleich wieder über ihre Arbeit herfallen, ift fie gewiß fo gut als das 
Efien in zwei Theile getheilt für den Magen. Kaufmann Green zu 
Königsberg, Kants Freund, und Hippel3 Mann nach der Uhr hielt 
ſtets feine Sieſta; Kant ſetzte fich neben ihm und fchlief auch ein, der 
Dritte oder Vierte, der dazu kam, that Gleiches, bis endlich Einer nad 
der Uhr ſah und wedte, wo dann diefe Alten bis fieben Uhr zufam- 
menblieben, aber Schlag fieben gingen fie auseinander, und die Nach— 
‚barn pflegten zu jagen: „ES iſt noch nicht fieben, Kant ift noch nicht 
vorbeigegangen.“ 

Der Schlaf iſt deſto geſünder, je mäßiger er genoſſen wird, und 
ſieben bis acht Stunden vermögen die Kräfte wieder herzuſtellen; un— 
natürlich iſt längerer Schlaf, oder gar der, welcher durch ſchlaferregende 
Mittel oder Krankheit entſteht, Schlafſucht und Scheintod, wozu man 
auch den Schlaf der Großjtädter oder der höhern Welt rechnen mag, 
die aus Tag Nacht und aus Nacht Tag machen, wie die Raubthiere 
der Nacht. Ich kannte Leute, die am ’Hombretifch ganze Nächte durch» 
fpielten; ich habe Fälle erlebt, wo es zwei bis drei Tage fo fortging, und 
etwas Eſſen und Trinken an den Spieltifch gebracht werden mußte, und 
batten fie feine Partie, jo lagen fie zur Winterzeit Schon um acht Uhr im 
Bette, Der vollfommenfte Schlaf, der beim Erwachen glaubt, er habe 
erft angefangen, ift nur Vorrecht der Jugend. Jugend ſchläft gerne, 
und wenn auch Dominus Rektor an Seume’3 Thüre fehreibt: Sex 
septemve horas dormisse satis est juveni genique, und Seume aus 
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dem ve ein que ! macht, damit dreizehn Stunden heranskommen, fo 
hat das weniger auf fih, als wenn arme, weithergelanfene Bauern 
von der Amtsftube abgemiefen werden: „Der Herr Schlafen!” oder 
wenn Minifter Panin eine erft nach vier Monden abgefertigte Depeiche 
damit entfchuldigt, daß er folhe im Schlafrocke hätte fteden laffen. 
Banin muß unfere alten Reime im Kopfe gehabt haben: 

Wer früh aufftaht, der viel verthat, 

Wer lang fohlaft, den Gott berath. 

Unter die Abfeßungsurfachen, die man dem tapfern Raifer Adolph 
von Nafjan vorlegte, gehörte auch die, „daß er erft nach neun Uhr 
aufftehe;” aber ſchon fein Nachfolger Friedrich III. ließ fich dadurch 
nicht abhalten, fünfzig Jahre auf dem Throne zu fchlafen, ja felbit 
auf dem Reichstage, und rief, als man ihm in feinem legten Jahre den 
Fuß abnahm: „Jetzt ift Kaifer und Neich der Fuß abgejchnitten! wie 
wird’3 gehen?” Doch Jupiter felbjt jchlief ja in den Armen der Here 
auf dem Ida, während Heftor unter feinen Achivern wüthete. Schliefen 
nicht felbft die Jünger in Gethfemane? Als ihr Herr und Meifter 
mit dem Tode rang, zagte und betete, vermocdhten fie nicht eine Stunde 
zu wachen, denn der Geift ift willig, das Fleifch aber ſchwach. Jener 
eingefchlafene Neger erwiderte auf des Aufſehers Nede: „Hörft du 
nicht, daß dich Maffa (Herr) ruft?” — „der Schlaf hat feinen Maſſa,“ 
und legte fich wieder hin. Die berühmten Siebenfchläfer follen gar 
hundertundfiebenundfiebzig Jahre gefchlafen haben! Die Legende nennt 
ihre Namen, und da die Höhle bei Ephefus uoch heute gezeigt wird, 
fo ift die Sache wohl jo gut wahr, als die Diythe von Epimenideg, 
der vierzig Jahre ſchlief, aber daun Athen Geſetze gab. Es find ur 
alte, liebliche Andentungen, daß vor Gott die Zeit nichts ift und die 
Tage der Götter Jahrhunderte der Menjchen find. — Ter Winter: 
Schlaf der Thiere ift Naturanftalt, und Langfchläfer von adıt bis 
vierzehn Tagen find Rraufe, 

Suwarow foll fich geübt haben, ftehend zu fchlafen; eim anderer 
fehr dider General aber, dem der Adjutant meldete, der Feind mache 
eine Bewegung, erwiderte: „So! fagen Sie dem Feind, daß ich aud) 
eine gemacht hätte,“ und legte ich aufS andere Ohr. Stehend Schlafen 
läßt fih einüben, fowie gleidy wieder einfchlafen, wenn man gemedt 
wird, und letteres weiß ich aus Erfahrung, ift aber doch nicht jo 
leicht, als wachend ſchlafen. Poftillone können fehr gut reitend fchlafen, 


1 Sechs oder fieben Stunden zu fchlafen ift genug für einen Jüngling wie für einen 
reis, ige ge und, alfo jeh8 und fieben. u 
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und mande Schildwahe und mancher Diener hinter dem Stuhle auch 
ſtehend; Vielfreſſer ſchlafen gerne ſitzend. Man hat Beispiele von 
Boten, die fchlafend fortgegangen find, bis fie fid) an einen Stein 
ftießen. Bon unfern Sinnen fcheint das Geficht zuerft einzufchlafen, 
Gehör und Gefühl fpäter, oder gar nicht; wir folgen indeflen den 
Eindrüden des Gefühld, wenn wir uns fchlafend eine bequemere Tage 
geben oder Fliegen fortjagen. Der Wille ift e8, der fchlafend nad) 
dem Nachttopf greift, ihn gebraucht und wieder an feinen Ort ftellt, 
ohne zu erwachen, und daher kann man ſich auch gewöhnen, zur be— 
ftimmten Stunde aufzuwachen; unfere Soldaten müſſen es wohl lernen, 
und ihre Obern halten das Nichtlernen für einen moralifchen Fehler; 
wie köunten fie fonft PBrügel geben laffen ? 

Shah Baham Sprach zu Danifchmende: „Deine Sittenfchre ift 
trefflich,, ich habe trefflich darauf gejchlafen; aber jeßt, da ich Feine 
Luft zu Schlafen habe, ende deine Erzählung ohne weitere Sittenlehre.” 
— Baitor Dickius ſaß die ganze Woche in feinem Großvaterftuhle, 
rauchte, ſchlummerte, las höchſtens eine Zeitung und fchlief ein; am 
Sonnabend erwadhte er erft in vollem Ernſte, verrichtete Sonntags 
fein Amt, that eine gute Mahlzeit, rauchte, Tchlummerte und jchlicf 
wieder bis zum nächſten Sonnabend. Jener fagte: „Sch jchlafe aus 
Langweile, denn ic) muß immer etwas zu thın haben,” und Bajtor 
Dickius erklärte: „Ich effe gern gut und trinke gern gut, dafür will 
ich auch meine Ruhe haben“ — bene vixit, qui bene latuit.! Wer 
recht fanft bis zum jüngsten Tag fchlafen will, der fülle Abends nur 
recht den Wanft und lege ſich, es erfolgt ein banger Traum von Ab- 
gründen, wilden Beftien, Mördern, Gefpeuftern zc., und das Ganze 
befchließt ein Schlagflüßchen. Solche Dickii verdienten aber die Miffe- 
that Iſraels zu tragen und wie der Prophet Heſekiel auf der linken 
Seite liegen zu müſſen dreihundertundneunzig Tage, und damı wieder 
vierzig Tage auf der rechten Seite als Sindenböde Firaels. 

Doch das Gute fchleicht dem Böfen zur Seite. Die Predigten 
diefer Dickii wirken beſſer als Opium; ftärfende, erquidende Predigten — 
fie find auf einem Ertrem und auf dem andern Gelehrte, die fich nicht 
fatt fchlafen, oder gar wie jener Thor, deſſen Namen ich vergeflen 
babe, eine Kugel in die Hand nehmen, die Hand zum Bette heraus— 
halten über ein Rupferbeden, damit fie fogleich durch den Fall der 
Kugel ins Beden wieder erwahen. Schiller hätte gefünder und länger 
gelebt ohne feine Ungeduld, Nachts zu arbeiten bei ftarfem Saffee oder 

t Gut gelcht hat, wer gut verborgen blieb. 
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Chocolade, Rheinwein oder Champagner. Mangel an Schlaf ift ein 
großes Unglüf, und daher verjpricht Gott audy Schlaf denen, die 
feine Gebote halten. Tyrannen fchlafen nicht, jagt man, und nicht 
Alle, die ſchnarchen oder die Augen zumachen, fchlafen. Caligula jchlief 
faum drei Stunden, und Napoleon nicht viel mehr; nur der Nabob, 
der Holmell mit hundertundfünfundvierzig Menſchen in die fchwarze 
Höhle fperren Tieß, in der alle biß auf dreiundzwanzig ftarben, war 
nicht zu weden, weil jeine Leute fich nicht getrauten, ihn zu wecken. 
Tyrannen, wie Schurken im gemeinen Leben, ift der Schlaf die Beit 
der widrigften Empfindungen. In einem ſolchen Zuftande befand fich 
die ruffiiche Kaiſerin Elifabeth, und daher machte der Bediente Tichul- 
kow Glüd, nicht durch Talente, wodurch ſolche Creaturen ſchon oft 
Glück bei Damen machten, jondern durch feinen leifen Schlaf oder 
Nichtichlaf; er Ichlief Fahre lang in ihrem Zimmer auf einem Lehn- 
ftuhle, ohne je in ein Bett zu fommen, Macbeth hath murdered 
sleep, Macbeth shall sleep no more! ! 

Die unmenſchlichen Wächter des jungen Danphin, der ohne Licht 
fchlafen gehen mußte, quälten alle zwei Stunden das holde Kind mit 
dem Zuruf: Capet, od es-tu? dors-tu? ? und der gute Knabe mußte 
nicht nur antworten, fondern auch zu ihnen kommen. Sicher hätte 
e3 nicht fo viele wahnſinnige Thoren unter den Mönchen Aegyptens 
oder den Vätern der Wüſte gegeben ohne ihre allzugroße Enthaltung 
vom Schlaf. Friedrich verband ſich in feinem allererften Feldzug am 
Rhein mit einigen feiner Genoffen, nicht zu fchlafen, um doppelt zu 
leben; vier Tage durhmwachten fie mit Hülfe des Kaffee's, aber dann 
verlangte die Natur ihre Nechte, fie hatten nur ihr Blut erhißt, ihren 
Kopf verwirrt, und Jchliefen ein am hellen lichten Tage. Mon- 
tagne meint, man jolle fih im Schlafe ftören laffen, um ihn defto 
mehr zu genießen. Es ift wahr, die Nugenblide vor dem Einschlafen 
find eine wollüftige Empfindung, und ich wäre nicht abgeneigt, gleich 
nach den fjechsten Sinn den Schlaf als fiebenten folgen zu laffen; 
aber rechte Schläfer und Schlaflofe möchten doch anders urtheilen. 
Der Rath einer Reich3ftadt bejchloß einft auf Anzeige, daß die Wächter 
en corps ® fchnarchten, e3 folle jeder künftig eidlich verpflichtet werden, 
bei Tag wenigſtens ſechs Stunden zu fchlafen, und es follen fich eine 
Menge Schlaflofe zum Nachtwächterdienft gemeldet haben. 

Sclaflofigfeit ift ein großes Unglüd, Sclaffucht aber ein noch 


1 Macbeth ermorbete den —— Macbeth fol nicht mehr ſchlafen. — 2 Capet, to 
Bift du, fchläfft Du? — ® Insgefamunt, ſoll nicht mehr {ch ap 
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größeres; der Bär ift einer der größten Schläfer, wird aber nicht 
alt, und fo auch der Schläfer, der, wenn er aud) länger lebt, doc 
viel verfchläft, da wir doch im Grabe lange genug fchlafen können; 
er fchläft ein im beften Mannesalter, wie viele Wiener und ein wür— 
diger geiftlicher Fürft, dem man die Grabfchrift ſetzte: 

Ci git Max Glouton, grand ennemi des livres, 

D vecut 40 ans, et pesa 500 livres. ! 
Sener Hofmann aber, der jedesmal fchlief, fo oft fih Mäcenas zu 
feiner Fran fhlih, war bloß galanter Schläfer; wie hätte er fonft 
dem Sklaven, der fi über feinen Wein hermachen wollte, zurufen 
fönnen: Puer, non omnibus dormio!? 

Man hat bemerkt, daß Frühanfitehende alt werden, folglich Schlafen 
fie dennoch länger als Langichläfer; der Methodift Wesley machte e8 
feiner Sekte fogar zum Religionsgefeg, was fich hören läßt, und eben: 
fo wichtig ift das Frühjchlafengehen, wenn das Abendficher fich ein- 
ftellt. Die Stille der Nacht belebt unfere Einbildungsfraft; ihre 
Spiele fcheinen und bedeutender bei dem Nachlaß unferer erjchöpften 
Kräfte, und fo ift frühes Niederlegen eine wahre Disciplin der 
fhwärmenden Phantaſie. Weiber find daher fo fchwer ins Neft zu 
bringen und jelbft Mädchen, denen man, wie den Kindern, Abends 
Gefpenftergeichichten erzählt hat; umd da fie fo fpät zu Bette 
gehen, jo mußte man es fchon gejchehen laſſen, wenn fie auch fpät 
aufftehen, jo um zehn Uhr, und eine folche Hausehre, verdient fie nicht 
den Namen Lectissima conjux?? Bon Morgenftund hat Gold im 
Mund braucht die höhere Welt nichts zu wiffen, fie hat ja dennoch 
Gold ohne Meorgenftunden, die ſehr verfchieden find von denen Mendel: 
ſohns; fie trennt fich von ihren Affembl&e3 und Routs * gegen Morgen 
zwei bis drei und hat dann einen deliciöfen Abend verlebt. 

Die Schönen für die Seraild werden zuvor jelbft im Schlafe be- 
obachtet, ob fie nicht ſchnarchen, fich herummälzen und mit dem Hin- 
tern da liegen, wo der Kopf oder etwas Anderes liegen follte; fie 
müſſen auch einen leichten Schlaf haben, damit fie gleich bei fich find, 
wenn der erwachte Sultan Luft befommt, eine Sultanade zu fpielen, 
Dem Hobenpriefter war bei den Hebräern aufgegeben, vor dem großen 
Berföhnungsfefte ja recht mäßig zu bleiben, damit er im Schlafe fich 


4 Hier Liegt Mar Vielfraß, ein Bücerbaffer aus dem Grund, 
lebte vierzig Jahr und wog fünfhundert Pfund. 
2 Sklave, ich ſchlaſe nicht für Alle! — 3 Auserwählteſte Gemahlin (MBortipiel mit 
Lectus, Bett.) — 4 Kouts, Abendgejellihaften in England, harakteriftii durch die Maſſe 
der Eingeladenen, durch Gedränge und Langeweile, 
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nicht beflecke, daher er zu wachen und im Buche Hiob, Ejra oder den 
Chroniken zu ftudiren pflegte; fchlummerte er aber dennoch ein, fo 
fchnalzte man mit den Fingern, und einer der Priefter fagte: „Euer 
Hohmwürden belieben aufzuftehen und fich die Füße abzufühlen auf 
dem Pflafter.” Und in der That, ein Faltes Pflafter vertreibt dem 
Schlaf, wie ih in einem italienifchen und gepflafterten Zimmer au 
mir felbft bemerken fonnte, und da unfere Zimmer in der Regel ge— 
dielt find, fo glaube ich, daß die Fliegen, Flöhe und Wanzen darum 
auf der Welt find, um und aufzuweden, was ich ihnen Morgens ſo— 
gar verdanfe, während ich bei der Sieſta mit dem Fliegeumwedel 
wüthe. 

Wer gut ſchlafen kann, erſpart ſich viele Langweile, und dieſe 
führt wieder zu einem behaglichen Schläfchen auf der Poſt, wie in 
der Kirche, in akademischen berühmten Hörfälen wie in Gerichtsſtuben 
und Collegien, felbft in manchem zahlreichen Caſino. Aber der Schlaf 
vor einer Schlacht, wie bei Alerander und Marius, oder vor dem 
Selbftmord eines Cato oder Otho ift nur Heldenfeelen gegeben, und 
auch guten, redlihen, reinen Seelen wie die Louis XVI. war, der 
die Nacht vor feiner Hinrichtung ruhig fchlief. Der große Orenitierna 
legte mit feinen Kleidern alle Sorgen ab, und der Schlaf, auf den 
er Vieles hielt, floh ihn nur zweimal: einmal bei der Nachricht von 
Guſtav Adolphs Tode, und dann nach dem Berluft der Schladht von 
Nördlingen. Parmenio mußte Nlerander aufwecken am Morgen der 
Schlacht von Arbela; könnte der Held nicht auch die Nacht unruhig 
gewesen und erft gegen Morgen in die Arme des Sclafes geſunken 
fein? Helden find mehr Menſchen, al3 Viele glauben. 

Franke jagt: „Ohne Mohnfaft möchte ich nicht Arzt ſein;“ cin 
täufchender Schlummer ift für einen Kranken oder Verftimmten viel, 
viel, fehr viel, bi8 die Natur wieder zu Kräften fommt, und noch mehr 
der Geift. Der Beherricher der Götter und Menfchen breitet die Flü- 
gel der Bergeffenheit über die Iris und lindert alle Sorge und Trauer, 
und Dvid gibt dem Schlafe jeine Wohnung in einer Berghöhle Cim- 
meriens, unter der das Flüßchen Lethe hervorfommt; Mohn und an— 
dere narfotifche Pflanzen wachſen am Eingange, und er jelbft ruht 
auf einem Bette von Ebenholz hinter ſchwarzen Vorhängen, und rund 
number gaufeln Heere von Träumen und Quftgeftalten. Heiliger Schlaf, 
du bift der Lethe, der die erhißte Bruft täglich wohlthätig abfühlt, 
um defto würdiger der Morgenfonne ind Auge zu fehen, und der gute 
Menſch, der feinen Pflichten lebt, geht jo heiter und Mar zu Bette, 
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wie die Sonne hinter den Horizont, und finft fo ruhig in die Arme 
Morpheus, wie einft in die Arme feines Bruders, Freund Hains, 

Täglich preife ich, wie Sancho, den Erfinder des göttlichen Schlafeg, 
und jchlief bis in mein fechzigftes fo glüdlih, daß ic) allen Söhnen 
und Töchtern der Erde meinen Echlaf wünſche, den Guten, weil fie 
es verdienen, den Böfen, weil fie nichts Beſſeres thun könnten als 
fchlafen, ohne zu erwachen; aber id) hatte auch eine Zeit, wo ich drei 
Monden lang nicht jchlafen konnte ohne Opiate bei gefunden Keibe, 
aber franfem Geifte über die Meiffethaten der Ignobleſſe. Schlaf» 
lofigfeit ıft ein großes Unglück; fie kann endlich bis zur Melancholie, 
Manie und Wahnfinn führen, und wie nahe ift von da der Schritt 
zum Selbitinord? Schlaflofigfeit von einigen Wochen brachte mir alle, 
fchon feit dreißig, vierzig Jahren im Hintergrund ſchlummernden 
Schandthaten wieder vors Geficht, die Ideen vermwirrten fich, vergebens 
fprad) die Vernunft: aber das find ja alte Geichichten, die fchlechten 
Menſchen find ja ſchon längft todt; aber vergebens, bis ein wahres 
MWunderelirier den Ideentumult hemmte in einem Tage; erheitert trat 
ih in mein ſechsundſechzigſtes Jahr durch beflern Schlaf, und diefen 
Schlaf verfhaffte ein Klyfiier mit kaltem Waffer. Nie, bis in fein 
fünfundjechzigftes Fahr, hatte fich der Thürhüter und Zimmerreiniger 
meines Leichnams vor einem Arzte je entblößt, und ich verdanfe der 
falten Ranonade mehr, al3 Könige der heißen verdanken. — Meines 
Aeskulap's Scepter ift nicht mehr der Schlangenftab, fondern die 
Kiyftierfprige, und alle Schüffe, die ich num thun werde, feten dir 
geheiligt, dir, dem Erlöjer aus Verftopfung und Schlafloſigkeit! Nach 
dem dreißigften Klyſtier befang ich es, und ich glaube, die Ode macht 
dem Klyſtier Ehre und dem Sänger feine Schande. 

Seit mehreren Kahren fchlafe ich erft nach Mitternacht feft, theilg 
aus Mangel an gehöriger Bewegung, tie ich jie jonjt gewohnt war, 
theils und vorzüglich wegen SFdeenlebhaftigfeit, habe e3 aber doch fo 
weit gebracht, den Ideentumult bald zu ftillen, indem ich mich bemühe, 
nicht3 zu denken, und finde dieſes Mittel, wozu aber Uebung ge- 
hört, fachfürderlicher als die vierzehn Mittel, die Jean Paul angibt, 
worunter er aber die Schlafüpfel (die röthlichen Schwämmchen bes 
wilden Roſeuſtockes durch den Stich des Gallinfektes entftanden) ver» 
geſſen bat, die mir einft meine gute Großmutter unter das Kopffiffen 
legte. Und was wirde meine gute Mutter fagen, die mir bei einer 
fehr bejcheidenen Garderobe, neben zwölf Hemden einen Schlafrod, 
zwei Nachtwämmſer und ſechs Schlafmügen mit auf Univerfitäten 
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gab, wenn fie mich jeßt al3 Sechziger fehen könnte ohne jene Trini- 
täten? Die Stunden der Vormitternacht, die vielleicht von der Siefta 
herrühren, der ich mich erft mit dem fechzigften Jahre hingab, find 
aber nicht verloren, und ich bin zufriedener als der Nachtwächter, daß 
ih wenigſtens den zweiten Wächter nach Mitternacht entbehren Fann. 
Sei mir willkommen, heiliger Schlaf, bis dein noch heiligerer Bruder 
Allen ein Ende madt! 

Ich lade dich, des Todes Bruder, ein, 

Geliebter Schlaf, komm, über mir zu ſchweben! 


Süß iſt es, ſo zu leben ohne Leben, 
Süß, ohne Tod ſo todt zu ſein! 


XXII. 


Der Traum. 


ar Traume hebt ſich freier | Da wird von höher'm Feuer 
er Geift in eig’'ner Welt, , Der innre Sinn erhellt, 


Die Kinder des Schlafes und der Nacht find die Träume; Mor- 
pheus führt fie aus den Lauben ber Seligen, um uns in die Welt 
heiliger Schatten zu verfeßen, oder in daS weite Neich der Phantafie, 
wo wir nah Willfür fchaffen, genießen und Dinge verftehen, die uns 
mwachend durchaus fremd jind; die Genüffe der Einbildungsfraft über- 
treffen weit die der Wirklichkeit. Jm Traume find wir Herr unferer 
Wünſche, reicher und glüdlicher als Könige, bis das Gefpenft der 
Wirklichkeit uns fpottend aus dem füßen Schlummer rüttelt. Addiſon 
nennt den Traum den Mondichein des Gehirns; wir ſchwärmen wie 
Siegwarte und Werther in der Mondfcheinsepoche, unsere Phantafie 
ift in delirio, und wenn fie anfängt, ihre Spanischen Sclöffer zu 
bauen, fo träumen wir felbft wachend. 

Der Traum ift eine Schutzwehr gegen die Alltäglichkeiten des 
Lebens, eine Erholung der Phantafie, wo fie alle Bilder durcheinander 
wirft, den Eruft der Erwachſenen durch fröhliches Kinderjpiel wohl— 
{hätig unterbricht und oft der Seele einen mädjtigen Schwung gibt, 
Der Trayın ift ein göttlicher Begleiter auf der Wallfahrt zum heiligen 
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Grabe, ohne ihn würden wir ficher früher altern. Im Wachen find 
alle Radien aus dem Mittelpunfte in die Peripherie gezogen, im 
Schlafe ziehen fi alle wieder zurüd auf den Mittelpunft, und 
wenn auch das im Dienfte der Seele ermattete Organ fchlummert, 
die Seele fchlummert nicht. Nur wenn Magen und Gedärme voll- 
geftopft find, wie der Kopf voll Dünfte, ift daS Leben des Traumeg 
fchechter al das Leben des Wachens, zum Beweife, daß grobe Sinn» 
lichkeit beide verderbt. Alle Glückliche träumen, fagt man, und doc 
find, ftrenge genommen, Träume nicht ganz natürlich, denn bei voll- 
fommener Gejundheit des Leibe und der Seele träumen wir nicht; 
nicht bloß der Körper, auch der Geift foll ruhen; ein recht vollkom— 
mener Schlaf ift ohne Traum, 

Bater Homer läßt die Träume durch zwei Pforten aus dem 
Schattenreih nad der Obermwelt fteigen; falfche und nichtige Träume 
kommen durd die elfenbeinerne vornehme Pforte, die wahren aber 
durch die Pforte von Horn oder die gemeine Pforte, denn Schlecht 
und Gerecht täufcht jeltener. Die Vormwelt liebte die Träume als 
etwas Hohes und Göttliches, fie dentet folche, wie die Chaldäer; 
Meister Daniel wußte fogar den Traum anzugeben, den Nebucadnezar 
vergeffen hatte, und Joſeph, gehaßt von feinen Brüdern, weil ihm 
träumte, daß feine Garbe ftand und die Garben der Brüder fich vor 
ihr neigten, und weil ihn der Vater, als die legte Kraft feiner Len- 
den, am liebften hatte und in ein buntes Röckchen Fleibete, wurde 
fogar duch feine Träume und Traumdentereien Premierminifter in 
Aegypten, oder der erjte Geheimerath, den die Gejchichte Fennt. Die 
Alten träumten in Tempeln, und am liebften war e3 der fcheinheili- 
gen Kafte, wenn jchöne Weiber da träumen wollten, zumal die guten 
Männer ihre feftlich gefhmücten Hälften jelbft dahin führten, ſowie jebt 
in die Bäder. Ein täufchender Traum bewog Agamenmon, die Uchaier 
in die Schlacht zu führen, und folche Dinge find fchon viele veranlaßt 
worden durch Träume; denn dunkle Vorftellungen führen rafcher 
zum Entſchluß als klare Anfichten. Traumideen in mwacenden Zu— 
ftand überzutragen, ift gefährlih, wie wir ſchon aus der Gefchichte 
Endymions und der Diana wiſſen follten; der Wachende wäre nicht 
beim leijeften Lächeln jo ganz weg, wenn er nicht zuvor geträumt hätte. 

Theophraftus Paracelſus und das Mittelalter verwirrten mit 
ihren verborgenen Kräften Alles, was die Alten fchon fo richtig über 
die Natur der Seele gedacht und gejagt hatten, und erklärten fich die 
Träume wie das Nachtwandeln ungemein komiſch. „Den Tag über,“ 
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fagen fie, „Ipielt der Körper den Meifter, Nachts aber der Geift, und 
wenn diefer nicht bei guter Laune ift, fo führt er den Leib ſpazieren.“ 
— Nahtwaudeln ift nichts Anderes, als ein auf den höchſten Grad 
der Lebhaftigfeit getriebener Traum. Wilde und Kinder träumen 
weit weniger, als Gebildete und Erwachiene, denn fie haben weniger 
Ideen, Erinnerungen und Gefühle, und find noch nit aus dem 
körperlichen Schlummer erwacht, jo daß ihr Wachen felbft eine Art 
Träumen ift. Don Quixote haft alle Zügen herzlich; aber was er- 
zählt er uns nicht von der Höhle Montefinos für jonderbare Dinge, 
die er da geiehen haben wollte? er war da eingefchlafen und träumte, 
Die Sabiner träumten, was fie wollten, fagten die Römer, und 
ſo wollen die Wilden, was fie träumen, gelte es Mord oder Geſchenke. 
Sener Anführer träumte von dem ſchönen Scharlachrock eines brittifchen 
Befehlshabers, und holte fich den Nod; diejer träume von einem ge- 
wiſſen Landftrich der Wilden, und das Oberhaupt bemilligte ihn auch, 
bemerkte aber: „Mit dir träume ich nicht wieder!” 

Offenbar gaben Träume und die erfte Idee von einer Seele, von 
den Lande, in welchem diejes unfichtbare Weſen vorher geſchwebt, und 
wohin es einft wieder zurüdfehren joll. Die Begriffe vom Tode und 
einem Todtenreiche find Bilder der Nacht, des Schlafes und der 
Träume; wenn die Flügel des Todesbruders ſchwirren, und Naht 
mit ihrem Sternenmantel die Erde und unfere Augen dedt, dann er- 
wachen nur defto lebendiger die Augen des Geiſtes und bliden nad 
jenen Sternen und fernen Welten; wir träumen, und der Kopf ift ein 
Ribanon und Olymp voll von Hainen und Geheimmniffen, wie die 
Wälder der Druiden und Barden. Träume wurden aber auch leider 
die Duelle der Magie, Gefpenfterteufeleien, Vorherjagungen und Ah— 
mungen, die danı Furcht manchmal wahr machte. Ein einziger, ein— 
getroffener Traum wird bemerkt und wieder weiter erzählt, hundert 
nicht eingetroffene vergeffen und verfchwiegen, und im Traume regen 
ſich alte, dunkle Vorſtellungen und äußern ſich individuelle Eindrüde, 
die läugſt vergeffen waren; wie wäre es möglich, alle Träume zu er- 
Hören? Wir dramatifiren im Traume, und Dritte belehren ung, die 
wir doch felbft find, umd daher fonnte man im Altertum fprechen, 
„der Herr ſprach zu mir — Gott ſprach!“ Träume fpringen über Zeit 
und Raum binmweg, haben ftetS mit Verftorbenen viel zu jchaffen ge- 
habt, und daher der Hades und das ganze Seifterreih, Himmel und- 
Hölle. Und was läßt fich nicht erft no von den Somnambulen er- 
warten ? Gott fei mit ung! 
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Die Weiber der Mlpenjäger getrauen ſich oft nicht einzuſchlaſen, 
aus Furcht, ihre Männer im Traume zu ſehen, wie ſie ihnen die 
Stelle. zeigen, wo ihr Körper berunglüdte, damit man ihm die letzte 
Ehre erzeige; in dieſem Aberglauben war einſt die halbe Welt, die 
an Cardanus und andere Hermeneutiker der Träume glaubte, wie 
ans Evangelium, und dieſer Aberglaube ſtört noch heute das negative 
Glück wilder Völker, und bahnt Zauberern, ſchlauen Prieſtern und 
alten Weibern den Weg zum Betruge; an den Ufern der Oſtſee waffeln 
noch heute die Schiffe, die da ſtranden werden, acht Tage zuvor; und 
die Somnambulen waffeln nicht minder. Noch heute iſt in maucher 
Rockenſtube der getreue Lottoprophet, der in alphabetiſcher Ordnung 
die Gegenſtände der Träume nebſt der ihnen entſprechenden Zahl an— 
gibt, um dadurch im Lotto Glück zu machen, anzutreffen, und wir 
haben aus dem Jahre 1814 Dr. Schuberts Symbolik des Traums 
aufzumeifen, als ob wir in den Zeiten der J. Böhme und Sweden- 
borge lebten; doch erneuerten fich nicht auch die Heiten des Tiberiug, 
der Philipp erilirte, weil er von einem Adler träumte, der ihn mit 
feinen Flügeln dede — ein Omen der KRaiferwürde — in den Jahren 
1806 bis 1813 ? 

Unſere Träume, in denen der Aberglaube etwas Uebernatürliches 
erblickte, hängen theils von äußern, oft unbekannt bleibenden Reizen 
ab, theils folgen ſie dem Geſetz der Ideenverbindung. Die Ermüdung 
unſerer Organiſation bringt Schläfrigkeit; die gröbere wird eher matt 
als die feinere, bedarf längere Zeit zur Erholung, während die 
feinere nach kurzem Schlafe ſchon wieder munter ſich mit Träu— 
men unterhält, während der Körper ſchläft. Geſunde träumen da— 
her nur im den Morgenftunden, und je größer unfer Ideenvorrath, 
deſto lebhafter ſind die Träume; ſie ſind regelmäßig, wenn wir es 
ſelbſt ſind, unregelmäßig, wenn wir krank oder mit überfülltem Magen 
oder in Leidenſchaft zu Bette gehen. Ein Magen voll Speiſe und 
Getränke, der Kopf voll Weindunſt erzeugt teufliſche Träume — die 
Thierſeele träumt. Mit leerem, oder beſſer mäßig gefülltem Magen 
träumen wir ätheriſche, himmliſche Träume, wo Pſyche oder die 
Menſchenſeele ſpielt. Könnte man immer dieſe Träume — vorzüglich 
Fieberträume, aufichreiben, welche erhabene Dinge würden wir 
oft vernehmen, erhabener als die der Somnambulen, und doch Er- 
zeugniffe des Deliriums. Ju meinem vierundfechzigften und fünfund- 
jehzigften Jahre, wo der Schlaf vor Mitternacht mehr zum unter- 
brochenen Schlummer wurde, als zum ftärfenden Schlaf, war es 
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mir das Widrigfte, daß meine Phantafie fich nicht mit angenehmen 
Gegenftänden oder dem gerade Gelejenen oder Gejchriebenen, fondern 
mit den widrigen Ereigniffen früherer Zeiten, mit verhaßten Perſonen 
und fchlechten Menschen, deren efelhafte Bilder ich glücklich in den 
Hintergrund geſtellt hatte, beſchäftigte, bis ich einige Touren im 
Zimmer gemacht hatte. 

Die Theorie des Traumes hat ungemeine Aehnlichkeit mit der 
des Wahnfinnes, und nicht leicht iſt ein Traum ohne alle Bedeutung 
und Juhalt, jelten ganz leeres Spiel der Phantafie. Die Traum— 
bilder fprechen entweder einen gewiflen Zuftand unſeres Organismus 
aus, oder Gefühle eines Bedürfniffes, geheime Wünfche, Begierden 
und Leidenjchaften, oder auch die reine Thätigfeit der Seele, Ideen 
der Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft, woraus der größte 
Dichter, der Traum, ein Bild zufammenfeßt, das ganz begreiflich 
Achnlichkeit hat, und dag nennt dann der Aberglaube einen prophe- 
tiichen, göttlichen Traum. Unfere Träume kommen meift von Sen- 

» fationen, die wir leicht verfennen, oder vom Gehirne, wo die Dinge, 
die ung jeßt umgaukeln, ein Dutzend Fähren und länger vielleicht 
fhlummerten. Das Geihwirr einer hinter den Vorhängen verftedten 
Fliege kann ung von Donner und Schlachten, eine ftechende Bettfeder, 
Strohhalm oder Flohftih von Meuchelmord und Wunden träumen 
laſſen, Wärme oder Kälte im Zimmer auf Reifen nah Afrika oder 
Sibirien, oder gar in die Hölle bringen; mich brachten unlängft noch 
MWindftöße in einem alten Schlofje, wo nicht3 mehr wand», band» und 
uagelfeft ift, in einen der gefährlichiten Seeſtürme. 

Wenn ein im Schlafe hinaufgezogener Arm oder Fuß finkt, oder 
unfer Kopf vom Kiffen abgleitet, fallen wir in Abgründe, und wenn 
wir kurz vor Schlafengehen einen rechten Kräßer getrunfen haben oder 
unfern allgzuengen Hemdfragen nicht lüften, fönnen wir im Traum 
Salgenangft ausftehen, wie von einem Strahl des Mondes, einer 
Laterne oder eines Nachbarlichtes, der auf uns fällt, Feuersangft. 
Wenn Nachtleſer ihren Vorhang anzünden, fo ift ein Traum vom 
Feuer noch natürlicher, und Leute mit großen Nafen ſtoßen leichter 
an, daher träumen fie auch leichter von Beleidigungen, fangen Händel 
an, kommen ind Loh und, Schlagen fie ihren Gegner gar todt, in 
Henters Hand, Lebhafte, vollblütige Menjchen halten leicht ihre 
Träume für Wahrheit; kommt biezu noch etwas Myſtik, jo find alle 
Bifionen und Offenbarungen einfamer Mönche und Nonnen vollkom— 
men erflärlih. Ob es richtig ift, daß Kranfe von Purgir-, Bred- 
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und Klyſtiermitteln fo Tebhaft träumten, daß fich beim Erwachen die 
Spuren der beften Wirfung im Bette zeigten? — E83 wäre mir leid 
für die Hausfrau, Doktor und Apotheker. 

Es war ficher ein affeftirter Hajenfuß, der Hagte, daß er die ver- 
floffene Nacht wieder ohne alle Vernunft und ohne allen Zufammen- 
haug geträumt habe; indeſſen ift fo viel richtig, daß man fich felbft 
im Schlafe zu einer gewiſſen Pünktlichkeit gewöhnen faun, die im 
wachenden Zuftand jo hohen Werth bat und noch am erften beim 
Militär gefunden wird. Der Geift ift immer wader und gewöhnt fich 
3. B. zu einer beftimmten Stunde, oder bei einem gewiffen Geräufche 
bei der Hand zu fein; fchlafend einen verwunbdeten Fuß oder Arın zu 
jchonen, ſich nicht auf die franfe Seite zu legen 2c., ohne darum we— 
niger gut zu fchlafen. Man kann den Träumen felbft eine angenehme 
Richtung geben, wie man Kindern, die das Bette verunreinigen, die 

Ruthe gibt, und die ftärkere Fdee der Ruthe und des Schmerzes 
erwacht im Schlafe oder Traume, wenn ed noch Zeit ift. Mein Vater 
fand mich einft, erwacht von meinem Lärmen, mitten im Zimmer auf 
meiner Bettdede, die ich als Schlitten behandelte; er prügelte mich, 
und feitdem fuhr ich nie wieder Schlitten auf meiner Bettdecke. In— 
defien gibt e3 ein fjanfteres Mittel, folche Nachtwandeleien abzuge- 
wöhnen, wenn man naffe Tücher vor das Bette breitet; der Nacht- 
wandler verliert bald allen Geſchmack, mit naffen Füßen herumzu— 
wandeln. 

Träume — Schäume; fie fteigen wie Bläschen des Champagners 
empor, um fich mit dem höheru, geiftigen Princip zu vermählen; man 
kaun fie vorbereiten, und damı tritt die Phantafie wie eine Schau- 
jpielerin auf und malt die Skizze oft herrlich aus. Hieher gehört die 
mehr im Scherz als Ernſt geichriebene Schrift: l’art de se rendre. 
heureux pas les songes 1746, ' ohne befondern Werth, ob fie gleich 
auch verbeutfcht wurde, und noch mehr täujcht das ftärkere Werk: 
songes physiques, ? und unſeres Krügerd Träume find vergeffen, da 
fie ſchon 1765 erfchienen find. Ein gewifler ſcherzhafter Mann mettete 
einft mit drei Damen, daß fie diefe Nacht, die eine von Roſen, die 
andere von Linden und die dritte yon Katzen träumen würden; fie 
träumten davon und ſtaunten. Er hatte ganz ſchwach die Kopfkiffen 
init Rofen- und Lindenblüthenwafler befprengt, und das dritte mit 


1 Die Kunft, ſich durch Träume glüdlih zu machen. — 2 Phyſiſche Träume. 
Demolritos. V. 18 
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Kabenurin. Ob diefe Vorrichtungen bei der weiblichen Imagination 
nur nöthig, und nicht ſchon das kecke, munderliche Vorherſagen Hin- 
reichend geweſen wäre ? 

Temperament und Lebensweiſe haben begreiflih großen Einfluß 
auf Träume. Der Cholerifer träumt gerne von hohen Ehrenftellen 
oder Schlägereien; der Sanguinifer von Tafeln und Mädchen; der 
Melaucholiker fällt Hin und bleibt irgendwo fteden oder ftirbt, und 
der Phlegmatiker träumt gar nicht. Gelehrte träumen von dem Meifter- 
werk, das fie gerade unter der Feder haben, finden oft neue Anfichten 
im Traum, Ideen, die ihnen jolche Freude machen, daß fie darüber 
erwachen; aber am Morgen finden fie, daß diefe hohlen Ideen nicht 
werth waren, fie um gefunden Schlaf zu bringen, und fchlechter noch 
als die, die fie bereit3 auf dem Papier verewigt hatten. Wiederholte 
Träume wirken fogar auf den Charakter und Haben ſchon manche 
Neigung beftimmt; Endymiond Träume werden Wirklichkeit, wenn 
Diana nur einigermaßen Luſt bezeugt. Furchtbare Träume haben 
fchon oft furchtbare Folgen gehabt, und man hat Beifpiele, daß Leute, 
die im Schlafe die Geliebte genofjen, von ihrer Leidenschaft geheilt 
erwacht find. Jene Buhlerin war fo unverfhämt, unter ähnlichen 
Umftänden dennoch den bedungenen Preis gerichtlich zu verlangen; 
der Richter war jo billig, dem Jüngling zu befehlen, da3 Geld an 
die Sonne zu halten, und verwies die Buhlerin auf den Schatten; 
noch Keiner aber, dem von einem flotten Gaftmahle träumte, iſt fatt 
oder mit einer Unverdaulichkeit aufgeftanden, 

Der Hirte träumt vom Wolfe, der Kranke von Arzt und Apo— 
thefer, der Soldat vom Kriege, der Geihäftsmann von Acten, der 
Perliebte von feinem Mädchen, und das Mädchen nody mehr von ihm; 
der Tyrann träumt von Verſchwörungen, der Gelehrte von Büchern, 
die Betichweiter vom Teufel, und ich, der ich mehrmals im Traume 
- Heine graue Geifter an einer gewiffen Stelle des Haufes tanzen fah 
in allerlei Geftalten, war viele Jahre lang Abends nicht mehr an 
diefe Stelle zu bringen. Danneder ſah im Traume das Bild feines 
Ehriftusfopfes, und e3 gelang ihm, das Ideal fittliher Würde und 
Schönheit zu verwirklichen, fo wie es ihm erfchienen war, und was 
geht über da3 somnium Seipionis? Schon Ovidius fang: 

Navita de ventis, de tauris narrat arator, 
Enumerat miles vulnera, pastor oves; ! 


aber noch fchöner Uß: 


1 Bon Seeftürmen ir ber Schiffer, von Stieren ber Landmann, 
Wunden zählt der Soldat, und feine Schafe der Hirt. 


271 


Ein Jeder gleichet feinen Träumen, 

Am Traume zecht Anafreon, 

Ein Dichter jauchzt bei feinen Reimen 
Und flattert um den Helifon. 

Für euch, Monaden, fiht mit Schlüffen 
Ein Liebling der Ontologie, 

Und allen Mädchen träumt von Kiffen — 
Denn was ift wichtiger für fie? 

Mit Vergnügen erinnere ich mich der Zeit, wo ich bloß darum 
gerne jchlafen ging, weil ich mich auf einen fchönen Traum freute, 
ſchon als Knabe, ehe noch der Inſtinkt erwacht war, und ald Jüng— 
ling natürlich noch mehr. VBollfäftige, gefunde, feurige Jünglinge 
werden von Träumen gerade fo in die Wirklichkeit verſetzt wie Kinder, 
die, wenn fie vom Piffen träumen, e3 fogleich laufen laffen. Noch 
jet liebe ih Träume, weil fie mir mehr als alle Bhilofophen für ein 
vom Körper verjchiedenes Etwas beweifen, ob mir gleich wohl befannt 
ift, daß Voltaire und Andere gerade aus genialen Träumen fchloffen, 
daß wir Maſchinen find, Im Schlaf und Traume werden bis— 
mweilen unfere Geiftesfräfte ungemein erhöht, die Empfindungen leb— 
hafter, die Affekte feuriger, daS Denken leichter, unfer Blid heiterer 
und das Licht um und her weit glänzender; unfer Gang wird Flug, unfere 
Geſtalt eine Riefengeftalt; wir find entjchloffener und thätiger; genug, die 
Seele ift entfeffelt vom Organ des Leibes und äußert ihre fchlafende Kraft. 

Mean darf auh Träume deuten, nur muß man nicht fo weit 
gehen, wie Joſeph. Anhaltend jchwere ängftlihe Träume find fichere 
Vorboten einer im Anmarfche begriffenen Krankheit, und da fich im 
Traume Borftellungen und Begriffe regen, die ſich wachend nicht zu 
regen wagen, Bilder, die Wahrheit ohne Schminke enthalten, jo wür- 
den wir wohl thun, folche zur Beobachtung unferes Selbft zu nützen 
und fie zu deuten ohne den Aberglauben der Alten, Schon Plato und 
Zeno glaubten, daß wir aus Träumen fehen könnten, ob wir in ber 
Tugend fortgefchritten feien; regen fich wilde Leidenichaften, verlangen 
oder thun wir Unrecht im Traume, jo dürfen wir wachen; nur ber 
Tugendhafte träumt ruhige, unjchuldige Träume, und fo auch der 
reis, Die Seele verarbeitet oft die wachend erhaltenen Vorftellungen 
erft recht im Traume, und daher fommt es, daß wir fchwierige Auf- 
gaben nad) einem leichten Schlaf weit leichter ergründen und am beften 
auswendig lernen vor Schlafengehen. Es ift eine alte Erfahrung, 
daß der Mensch Morgens zum Denken, Abends aber zum Dichten am 
aufgelegteften ift, und ich weiß, daf ich manche Idee dieſes Werks, 
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die mehr als poetifch ift, Schlaf und Träumen verdanfe, auf die ich 
wachend nicht verfallen wäre, 

Songes — mensonges, ! und doch gewähren fie Genuß. Welche 
Freude, weun wir in einer Rebe oder Predigt fteden bleiben; wenn wir 
Hülfe rufen wollen und nicht ſchreien fönnen, oder Niemand hören will; 
wenn wir von einem Thurme fallen, gegen eine Batterie marfchiren, oder 
vom Sturme auf der See herumgeworfen oder gar euthauptet und ge— 
hängt werden, vor einem Löwen, Tiger oder Schlangen fliehen wollen, 
ohne von der Stelle zu können; mit einer und tiefer einlaſſen, als 
wir felbft wollten, und daun erwachen und fehen, daß Alles nur Traum 
war! Welche Wonne, wenn uns ein Traum unfere Lieben vorführt, 
die jenfeit3 wandeln; nad der Traumdeuterei bedeutet e3 freilich 
unfern eigenen baldigen Hintritt; aber für die, welche jchon mehr der 
Vergangenheit als der Gegenwart leben, ift diefes Fenfeits ein hoher 
Genuß, fie fehen, wie Mofes, von ferne Kanaan, aus dem ihnen die 
geliebten Vorangegangenen lächelnd winken in Rofenfhimmer und 
Lichtgeftalt: „Kommen Sie doch nach!” und mein: „Sleih! Gleich!” 
ift ehrlicher, al$ das der Kellner und Mägde. 

Oft unterhalte ih mich im Elyfium oder auf der fchönen grünen 
Wieſe des Talmud mit meinem alten Grafen Erbach über den fieben- 
jährigen Krieg und wundere mich, daß Friedrich nie fich fehen läßt 
als tertius interveniens; ?* wahrfcheinlich find wir ihm nicht wichtig 
genug, oder mag er auch dort nicht3 mit Defterreichern zu Schaffen 
haben. Oft muß ich meinem Großvater das Baterunfer beten; dag 
geht, aber beim Glauben haperts, und ich finde mich in der abſcheu— 
lichten Verlegenheit, wenn er gar auf die ficben Bußpfalmen verfällt, 
die fchon in meinem zwölften Jahr nicht recht haften wollten, während 
ich, doch ganze Vitas Cornelii Nepotis ohne Fehler berzufagen wußte, 
und einmal die ganze Genealogie der Hohenlohe. Noch heute erwache 
ih, manchmal voll Ungeduld, wenn mir in ein Stelldichein Steine 
geworfen werden; am häufigsten aber unterhalte ich mich mit meiner 
trefflichen Mutter und zwei afademifchen, abgefchiedenen Freunden, einem 
Britten und einem Genfer, und fage zu ihnen, wie Johannes v. Miller: 
„Wenn ich wache, ſehe ich euch nicht; nur im Traume ſehe ich euch; ift etwa 
Wachen Traum und nur das das wahre Leben, wenn ich bei euch bin ?* 

Schon Mander hat im Traume befjern Nath gefunden als wachend, 
oder fich defien erinnert, was er längft vergeffen hatte; jene lichen 
Todten erinnern mich wieder an Manches; oft willen wir aber auch 

* Träume — Schäume, — ? Als Dritter im Bunde, 
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tieder im Traume Dinge nicht, die wir fehr gut wiffen, und die Fer- 
tigung einer Predigt hat mich fchon manchmal in größere Verlegen- 
beit gefett, al3 mich vielleicht die Abfaffung einer Conftitution wachend 
verfeßte: denn als Knabe Hatte ich ungeheure Begriffe von der 
Schwierigfat einer Predigt. Wir find im Traume entfchloffen und 
bündiger in Schlüffen, träumen ganz nach unferem Charakter, den 
wir oft felbft nicht kennen, und eine treue Gefchichte der Träume eines 
Menfchen ift auch das treuefte Gemälde feines Charakterd, Der Geiz- 
hals träumt von Einbruch, der Hißfopf flucht laut im Traume, der 
Schwätzer ſchwätzt laut, und manche alte Jungfer Tante ruft vor dem 
Traualtar ein fo lautes Ya, daß die Niece darüber aufwacht. Ein 
Ding beichlafen (nicht altteftamentlich) ift daher nicht unwichtig, und 
ein fchöner Traum ein wahres Ausruhen und Stärkungsmittel, wie 
der fchöne Traum, den Galilei im Kerfer träumte, Es fcheint fogar 
wichtig, daß, wenn wir im Traume fliegen, wir nie aufwärts fliegen, 
fondern von oben herab zur Erde, und wer nie im Traume geflogen 
ift, ift ein wahrer Erdenkloß; noch armjeliger find jedoch die wachen- 
den Träumer, die auf ein: „Woran denken Sie?“ antworten: „An 
nichts, gar nichts!” Es gibt Menjchen, deren ganzes Leben ein Traum 
ift, ohne daß fie im geringften Philofophen find; indeffen fteht der 
arme Teufel, der jtet3 träumt, daß er König fei, auf gleichem Fuß 
mit dem Könige, der ftet3 träumt, er fei ein armer Teufel. 

Die Organe find bei dem einen Menfchen thätiger al3 bei dem 
andern, und jo wie ınan Menfchen findet, die im Traume den Mund 
bewegen, al3 ob fie Tabak ſchmanchten, oder die Hände, als ob fie 
fchnupften, oder Kaffee und Thee einfcheuften, fo gibt es wieder welche, 
die diefen Mechanismus bis zum Nachtwandeln treiben, und wieder 
andere von foldyer Gliederunbehülflichkeit, daß fie höchftens vom Alp— 
drücken zu fprechen wiflen, Viele haben Predigten, Berfe, Muſik, Briefe ꝛc. 
träumend niedergefchrieben, beffer al3 fie wachend gethan hätten, und 
es ift noch begreiflich; jener aber, der einen englifchen Brief gefchrie- 
ben haben wollte, ohne ein Wort Englifch zu verftehen, ift mir völlig 
unbegreiflih. Man fann von Nafeubluten träumen und biuten; der 
Reiz in der Nafe erregt die Vorftellung, ſowie der Neiz an einem 
andern Orte noch angenehmere Borftellungen, und jener Fuhrmann 
ſchlug fogar fein Waſſer ab längs den Hüften feiner Liebwertheften, 
denn ihm träumte, er ftehe neben feinem Sattelgaul. 

Schläger und Händelmacher mögen ſich hüten, daß fie die Hände 
nicht gegen Wand oder Bette fchlagen, um nach dem Chirnrgus fchiden 
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zu müffen; aber Freude macht es, wenn man einen Handſchlag in 
einer bedenflihen Sache gegeben hat, ans Bett fchlägt und erwacht. 
Ich erinnere mich eines ſehr ängftlihen Traums in einer eleuden 
Dorffneipe, die mich nach Italien verjeßte; ich fiel unter Banditen; 
ihre Dolche waren aber nur die Flöhe und Wanzen der deutſchen 
Kneipe. Manche träumen fo lebhaft, daß man ihnen nur eine dee 
in die Ohren zu flüftern braucht, jo träumen fie nach unjerem Willen ; 
Manche fprechen dabei laut, und mit folhen Träumern kann man fich 
viele komiſche Auftritte bereiten, fie aber auch umgekehrt, wenn fie fich 
bloß Schlafend und träumend ftellen, was ich in den Jahren des Muth- 
willeng öfters praktizirte. Ich antwortete damal3 auch wirklich im 
Schlafe auf vorgelegte Fragen ohne Arges; noch jeßt denke und jpreche 
ich laut im Traume, antworte aber nicht mehr auf vorgelegte Fragen, 
fo wie ich auch wachend laut zu denken mir jo ziemlich abgewöhnt 
babe, aber weit früher hätte dazu thun ſollen. Das Lejen im Bette 
babe ich mir abgewöhnen müffen, weil es mich im Schlafe beunrubigte, 
aber mit dem Werfe, an dem ich arbeite, muß ich mich bejchäftigen, 
mehr als mir lieb ift. Noch lache ih laut im Traume, und es ift 
nicht gut neben mir zu fchlafen. Sch gleiche dem Geifterbarbier, der 
in einem alten Gafthofe Alles barbirte, was da einfehrte, und vielleicht 
früher der Wirth ſelbſt gewejen war; die ſchönſten Träume aber, die 
oft mehr Werth haben al3 die Wirklichkeit, Haben mich verlaffen., 

Das innere Sehen der Seele im Schlafe begreife ich nicht, und 
Mesmerd Theorie über die Beitimmung des Menfchen zum Schlafe, 
weil fich da jeine Anlagen am beften entwideln, und Alles, was er 
wacend treibt, nur dazu dienen fol, deſſen Vegetation im Schlafe 
zu fichern, lehrt jchon, was man davon zu halten hat. Die elektrifche 
Kraft wirft wie Raufch und Fieberhige, und die überjchwenglichen 
Einfichten find mir bis auf Weiteres Schwärmerei oder Betrug. Sollte 
etwa jchon Lucians Hahn, der mit feinem Meifter Knieriemen Mycillus 
wie ein Menfch fpricht, was wir bisher für ein Märchen hielten, be- 
reits ſomnambul gewejen fein und im magnetifchen Schlafe gefprochen 
haben? Der magnetifhe Zuftand hat mehrere Grade: Halbwachen 
oder magnetijchen Schlaf und Hellfehen; Extafe, wo man das in Ver- 
gangenheit und Zukunft verborgen Liegende klar fieht. Ich wünschte, 
daß. bloß der Geift meines Vaters über die Somnambulen nnd Mag- 
netifeurs berfalle, wie über mich bei Leibesleben mit der weit empfind- 
licheren Ruthe, al3 ich auf meiner Bettdede Schlitten fuhr. 

Der Magnet mag Kräfte haben, die wir noch nicht ganz kennen; 
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aber die bisherigen Erfahrungen beweifen für nichts, als für eine 
höhere Empfindungsfähigfeit der Sinne, die bei nervenfranfen Nerzten 
nicht3 Neues jein kann. Die Lichticheue der Magnetifenrs, und daf 
fie an liebſten auf nervenſchwache Dämchen wirken, vollendet das 
Verdäguige, und Thümmels Theorie fcheint mir noch immer die 
richtigfte. Jener Ausreißer, der fih damit entjchuldigte, daß er dag 
Unglüd babe, ein Nachtwandler zu fein, wurde billig nicht angehört, 
denn font könnte jeder jo kommen, den man Nachts an incompetenten 
Orten antrifft. Bei Nachtwandlern, die man auch Mondfüchtige nennt, 
weil man dem lieben Mond allerlei aufhalst, fcheint ein verfeinertes 
Gefühl wie bei den Blinden zu fein; Biele haben auch nur diefe 
Rolle geipielt, um Mitleiden zu erregen, Amor zu huldigen oder Auf- 
jehen zu machen, und andere Dinge muß ich ohnehin als Symptome 
der Zeit anfehen, die überall höher fliegen will, als ihr die Flügel gewach— 
fen find, anftatt daß wir allen Schlaf und aus den Augen reiben und folche 
fo weit aufthun follten, al3 wir eben können; wir brauchen Organifatio- 
nen, feine Desorganifationen, und Heller-Wachen, ftatt Heller-Träumen. 

Wenn und Träume mandmal in komiſche Verlegenheit fegen, 
3. B. man ift geſchmückt zum Balle und hat die Hofen vergeffen, oder 
der ſchlummernde Billeteinnehmer öffnet ftatt des ſchön beleuchteten 
Saales das Ofenloch: „Hier durch, wenn's gefällig ift,“ jo ſitzen wir 
wieder dafür, wenn wir uns hungrig und durſtig niedergelegt haben, 
an der reichiten Tafel. Mittelft des Traumes hat der Ehrgeiz alle 
Ehrenftellen, der Geiz die Schäße Peru's, und der Lüftling jede 
Schöne, die ihm gefällt, wie die alternde Coquette alle Genüffe der 
Borzeit. Der Katholif kann in den Faften Fleifch, der Türke Wein, 
der Jude Schinken genießen, fo viel fie wollen, ohne Sünde, Wenn 
alle Zeidenfchaften jo träunend befriedigt werden könnten, fo wären 
Träume die erfte Stüße der Moral, umd die Landftände hätten faft 
gar nichts zu thun, wenig Einwendungen gegen Budget, Auflagen, 
Schulden, Soldatenmwefen, Hoflurus zc., und ob leidenfchaftliche heftige 
Furcht oder Freude, von Traumbildern erregt, auch tödtlich werden 
können, getrane ich mir wicht zu entfcheiden; aber man hat Beifpiele 
von Perfonen, die im Schlafe geftorben find. 

Genug! Träume gehören unter die Genüffe. Es ift ein Vorzug 
des Menfchen, daß er mit Bewußtſein träumt, von den man noch 
nicht vollen Gebrauch zu machen jcheint, ein fehr wichtiger Theil un— 
ferer Eriftenz und das echte Vorbild des Lebens. Was tft das längfte 
Leben anders, denn ein Traum, und der Menfch ein Schatten, den 
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Pindar fogar nur den Schatten eines Traum genannt hat? Das 
Reben ift ein Traum, und der Tod der Augenblid des Erwahens in 
einem beffern Leben, vielleicht auch das Ende des ganzen Traums. 
Kun, fie find hohe Genüſſe. 

Ein wahres Glück; denn Träume find 

Auch für den Mann, wie für das Kind 

Des Erdendrama's AIntermezzen, 

Die mehr oft ald das Stüd ergögen. 


Und was ift der jchönfte aller Träume? — Ein vorwurffreies, glück- 
lich und nüßlich durchlebtes Leben. 


XXIII. 
Die Unluſtſcheu. 


Un dieu, qui prit pitid de la nature humaine, 
Mit aupr&s du plaisir le travail et la peine. I 


Die weichliche VBerzärtelung des Gemüths, die Alles flieht, was 
unangenehme Gefühle erregen oder Anftrengung Foften könnte, ift eine 
Art Furcht vor Schmerz und eine der widrigiten Erzeugniffe des 
Lurus unserer Tage. Diefe Schwäche und Weichlichkeit, fich ftet3 mehr 
bedauern und immer mehr verzärteln zu laffen, hat noch Fein philo- 
fophiiches Kompendium gehörig gewürdigt, ob fie glei die Quelle 
der Furchtſamkeit und Faulheit, der Langeweile und Zerſtreunngen 
und Zeitvertreibe aller Art, und dein foliden Mann ein Gräuel iſt. 
Muß die Unluftfheu je einmal harte Bretter bohren, jo bohrt fie 
gewiß nur da, wo fie am dünnften find. 

Weichlichkeit, eine Etieftochter der Ruheliebe, bebt zurüd vor 
den großen Tugenden der Alten, wie vor ihren großen Laftern, und 
ftaunt bei jeder nicht ganz gemeinen Handlung, wobei die Alten fein 
Wort verloren hätten. Weichlichfeit führte zu jener Lammsgeduld, 
mit der Europens Völker jo lange die Tyrannei der Herricher, den 
Drud der Etaatsdiener und Quälereien aller Art ertragen haben, 
bis fie der Krieg wieder mannhafter machte. Weichlichkeit macht nicht 
bloß ſchlaff, fondern auch heimtückiſch und ſchlecht; die alten Römer 
warnten einft ihren Feind Pyrrhus vor Vergiftung, die verweichlichten 
Römer aber verlangten Auslieferung oder Ermordung Hannibals; 


1 Aus Mitleid nur bat Gott uns harte Mühen 
Und Arbeit neben Luft und Spiel verliehen, 


Tg 
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Camillus fchiefte den fchändlichen Schullehrer, der ihm die Kinder der 
Falisker zuführte, nadend und gebunden zurüd unter den Geleite 
ber Rinder, die ihn mit Ruthen ftreichen mußten. Wie ließe fich etwas 
Aehnliches nur von Weiten erwarten von unfern ſchon in der Wiege 
verdorbenen und verfchmeichelten Weichlingen oder Schönen Seelen? 
Die Alten übertrafen und an Tugenden rüftiger Art, wir fie an 
weichern; dort war mehr öffentliches Leben, hier mehr häusliche ; 
unſere Lafter find Eigennuß, Eitelkeit, Wohlleben, Haß und Neid, 
die Lafter der Alten Ehrgeiz, Rache, Graufamkeit, Schwelgerei und 
Nohheit; aber dem bloß gezähmten verfeinerten Lafter ift weit weniger 
zn trauen. Die Alten waren ein ftehendes und gehendes Geflecht, 
wir ein fitendes, höchſtens fahrendes ; felbft ungarifche Grenadiere 
und franzöfifche Garden würden erjchreden vor Aleranders Bhalangen 
und Cäſars Legionen ohne Batterien, wie einſt Aömerlegionen er- 
fchraden vor den Germanen, und Araber vor den Rittern der Krenz- 
züge. Den Herkules der Bibel, der Thore forttrug, Stride zerriß 
wie Zwirn und einen ganzen Palaft mit feinem Arm umftürzte über fich 
und dreitanfend Bhilifter, wage ic) Faum zu erwähnen. In der Schlacht 
mit Raifer Conſtans fpießte ein Rongobarde ein griechifches Offizierchen 
an feine Hellebarde und hielt es hoch empor; das griechische Heer erfchrad, 
und die Schladht war verloren. Virtus heißt eigentlich Kraft nicht 
Tugend, und im Mittelalter nannte man gewaffnete Hülfe Behaglichkeit, 
Carus empfing die Gefandten Perſiens auf dem Grafe fitend, in 
ein ſchlechtes wollenes Gewand gekleidet, zwifchen feinem Mbendefien, 
Sped und Erbfen; er nahm die Mütze ab, die feine Glatze dedte, 
und ſprach: „Sch werde PBerfien, wenn es Roms Herrfchaft nicht aner- 
kennt, fo fahl machen wie diefer Kopf ift,“ und die Weichlinge zitterten. 
Was würden Carus und feine Römer zu nachjtchendem heutigen 
Dialog jagen? „Sehen Sie hier die tieffte Stelle des Teiches; ſchon 
zwanzigmal wollte ich mich hineinftürzen!” — „Und warum thaten 
Sie ed nicht?” — „Ich fand das Waffer immer zu Falt.” — Paulus 
Aemilins faß nah der Schlaht von Cannä auf einem Stein, von 
feinen ſchweren Wunden den Tod erwartend oder von der Hand bes 
Feindes; Varro, deffen unüberlegte Hite an Allem Schuld war, floh 
vorüber; Vtele flohen vorüber, ohne daß fie ihn erkannten, nur nicht 
Lentulus, der ihm fern Pferd bot. „Nette dich, ſprach Aemilius, und 
fage dem Fabins, daß ich Wort gehalten, aber von Varro zuerft und 
dann von Hannibal befiegt ſei.“ Dann fanmelte er feine letzte Kraft, 
ftürzte ſich in den dichteften Haufen de3 Feindes und ſtarb. Was 


wohl Paulus Aemilius fagen würde zu Napol&on le grand? Was 
wohl Friedrich nach einer folchen Rolle gethan hätte? 

Die Syhbariten find die Weichlinge des Alterthums, die alle lär- 
menden Handwerker und felbft die Hähne aus ihrer Stadt verwiefen, 
um nicht im Schlafe geftört zu werden; die fchon Geitenfchmerzen 
befamen über den bloßen Anblid eines Arbeiters, und behaup- 
teten, die Todesverahtung der Spartaner jei bei dem Hundeleben, 
das fie führten, natürlich. Die Köche durften eine neuerfundene 
Speife ein Jahr lang ausschließlich fochen; den Damen wurde ein 
Felt ein Jahr zuvor fchon angefagt, und einer diefer Weichlinge 
machte mit einem Schiffer den eigenen Bertrag, daß er ihn nicht mit 
Waffer befprige. Sybariten fonnten auf ihren Rofenlagern nicht fchlafen, 
wenn ein Nofenblättchen fich gefaltet hatte, was bei dem Lager von 
geihabtem Fiſchbein den Britten nicht gefchehen fann, wovon die Syba- 
riten nicht wußten, wie auch davon nichts, daß ein Kalbsbraten 
fhöner und weißer laffe, wenn man dem Kälbchen zuvor Ader gelaffen 
habe. Weichlinge lafjen von ihren Leuten Stiefel und Schuhe zuvor 
austreten, ehe fie jolche anlegen, und Mazarini glaubte, daß Anna von 
Defterreih in der Hölle auf holländifchen Linnen werde fchlafen 
müffen, weil ihr fein Battift fein genug war; er kannte deutjches 
innen vermuthlich nicht, das hart aufliegt, aber gerade dadurch auf- 
reibt, Tranfpiration und Schlaf befördert; aber in fein Vaterland 
hätte er Anna ſchicken follen, wo man auf Hobelfpänen fchlafen lernt 
in Gejellichaft von Moscherini, Pulei, Cimiei, Scorpioni, ! und anderer 
Italiener. 

Louis XV. iſt das wahre Vorbild der Ueberfeinerung und Weich— 
heit, aber nicht der ausgezeichnetfte der Bourbons, ‚ohne alle Selbft- 
ftändigfeit und mit der größtmöglichen Gefchäftsichen, die er lieber 
der Bompadour und Du Barry überließ. In diefe Zeiten fiel denn 
auch Jean Jacques, der fich ftetS für einen illustre malheureux * 
hielt umd fich von Weibern bedauern ließ, und dadurch noch mehr ver- 
weichlicht wurde. Rouſſeau konnte geachtet und geliebt fein und fand 
MWohithäter, aber er hafte Wohlthäter und war ein verzogener, ftolzer 
Weichling. Hume nahm fich feiner an, Holbady warnte. Alle Briefe 
des Erftern waren für Rouffeau. „Geduld, er fennt ihn noch nicht!” 
rief Holbach; endlich fam ein Brief: „Sie haben Recht, mein lieber 
Baron!” und Lebterer las nicht weiter. „Nun Eennt er ihn.“ Je 
mehr man die Kabe ftreichelt, defto höher hält fie den Schwanz. 


1Schnaken, Flöhen, Wanzen, Storpionen, — ? Ein durch fein Unglüd berühmter Mann. 
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Ein folder Held der alten Welt war Atticus, der mich fchon 
ärgerte, al3 ich noch mit Cornelius Nepos lebte, und feine Haupt- 
marime der Weichlichfeit, gr modrredesder, hätte trefflih in unfere 
Zeit gepaßt, wo beftimmter Beruf und beftimmtes Amt der Jndepen- 
denz und dem Nichtsthun weichen muß, was’ fich aber gewöhnlich felbft 
ftraft, denn folche Independenten heirathen nicht und werden daun nur 
defto dependenter von einer alten Magd oder Anverwandten, und oft 
ganz hülflos. Wir find von Natur faul; daher ift daS Muß der 
Gefchäfte beffer als felbftgewählte Arbeit, denn fie führt die Meiften 
zu allzuviel blauen Montagen und rothen Wochen in Kaleuder ch 
bin der auf eigene Erfahrungen begründeten Meinung, daß wir bei 
mäßigen, beftimmten Berufsgefchäften glüdlicher find als ohne fie; nie 
ſchmeckt Sr. Hochwürden der Tiſch beſſer als am Sonntag, nie dem 
Handelsmann beſſer als nach einem Poſttag, und dem Herrn Amt— 
mann nach einem ſtürmiſchen Amtstage, wie dem Schulmann ſeine 
Ferien und fein Abendpfeifchen en négligé. Der Beruf bringt mehr 
Abwechslung, und der Gedanke an treu erfüllte Pflicht hat etwas Beruhi- 
gendes und Tröftendes. Hätte der Engel Adam und Eva nicht aus dem Pa- 
radieje gejagt, fie wären am Ende aus Langweile ſelbſt Hinausgelaufen, 
und Seunte glaubte auch nicht da bleiben zu können, wenn es feine Eichen 
und Buchen gäbe. Sch würde trachten, unter Linden zu fpazieren, 

Unabhängigkeit ift ein großes Glüd, doppelt jchäßenswerth für 
den Mann von Geift, der gerne jelbftftändig ift und Reſſourcen hat; 
nicht Allen find die nöthigen Eigenschaften, fie recht zu genichen, ge— 
geben, gerade wie beim Reichthum auch; beftimmte Berufsgefchäfte find 
für die Mehrzahl ficher befjer, wenigftens als Schußwehr gegen Fehler 
und Lafter, — Viele wühten fih ohne Ant mit nichts zu befchäftigen, 
und Geſchäfte werden durch Hebung leichter und durch Gemohndeit 
endlich wahres Bedürfniß. Sch Fenne mehrere Rechnungsbeamte, die 
nicht penfionirt fein wollten, weil fie nichtS anzufangen wüßten, und 
Brofefjoren find fo au Vorleſungen gewöhnt, wie an Eſſen, Trinken, 
Schlafen, wenn die Stunde kommt; Ferien machen ihnen Langweile ; 
fie werden erjt wieder munter, wenn fie wieder vorlejen, plaudern und 
den applausus suavissimorum auditorum ? vernehmen können. Früh- 
reife und Uebereilung der Natur, Wohlleben und heimliche Süuden 
find an der Unluſtſcheu oder, was hier ebenfovtel ift, Independenz— 
fucht unferer Tage Schuld. Der Staat handelt mweife, wenn er die 


1 Sich nicht an den StaatSangelegenheiten zu betheiligen. — * Beifall der Lieben 
Zuhörer (früher auf Univerfitäten von Profefioren gebraudte Phraje). 
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Bermifchung der obern Stände mit den niedern, die durch Arbeit, 
einfache Koft und fchlichtes, Tändliche8 Leben von Neiz der Lüfte 
weniger leiden, begünftigt, und es ift jogar gut, daß die höhern Stände 
ihren Broduften Säugammen aus den Volfe geben; fo faugen fie doch, 
ftatt Vornehmheit, Gefundheit ein fchon mit der Muttermilch. 

Niemand ift der Gefahr der Berweichlichung fo fehr ausgeſetzt als 

die Söhne großer Fürften, vom Kaifer bis herab zum Heinften Gräfchen 
oder Dorfjunferchen; Prinzen verprinzen, wie Damen verdamen, meinet- 
wegen verdanımen. Der gemeine Mann jagt in allen folchen Fällen fprüch- 
wörtlich: „Au mir ift ein großer Herr verdorben.” König Ludwig II. von 
Ungarn fam ohne Haut zur Welt, wurde im zweiten Jahr gekrönt, im 
zehnten fuccedirte er, im vierzehnten hatte er einen vollfonmenen Bart 
und heirathete im fünfzehnten; im achtzehnten hatte er fchon graue Haare 
und im zwanzigften blieb er in der Schladht von Mohacz. König 
Vladislaus fagte zu Allem bene (dobre);! daher befam er diejen 
Beinamen und ift noch heute Eymbol der Gemäcdhlichkeit, die in der 
herrlichen Monarchie nur allzu fehr vorherrfht. Gemächlichkeit ift die 
Tochter der Unfuftfchen; was anderwärts Einer thut, thun hier ein 
Halbdutend, und Gemüthlichkeit, die Tochter der Gemächlichkeit, ift 
mehr negativer, als pofitiver Natur, weil fie rein epifuräifch ift. 
Viele können bloß darum nichts abfchlagen, weil folches Fürzer und 
bequemer ift als das Gegentheil; Viele haben fchon die gerechteften 
Prozeffe einem Lumpengelde aufgeopfert, die ganze Ruhe ihres Lebens 
ber Furcht vor einem ScheidungSprozeß, und zu den fchwärzeften Ver— 
leumdungen gefchwiegen aus reiner Unluftfchen, und die Welt, die fie 
und ihre Weichheit nicht kennt, fpricht von edlen Männern. 

Ueber das VBerprinzen Hagt fchon Priamos, der fünfzig Söhne hatte; 
Diefe verfchlang mir der Krieg, nur die Schandfled’ alle find übrig, 
Lügner al’ und Gaufler und treffliche Neihentänzer, 

Räuber des Volks, nur ſchwelgend im Fett der Zimmer und Zidlein. 

Minifter Kauniz forgte zunächft für feine Gefundheit und opferte 

jebe Sonvenienz feinen oft fonderbaren Grillen; noch jung mußte ihm 
Maria Therefia dennoch erlauben, ihre Fenfter zu fchließen, oder die 
Mitte aufzufeßen, wenn ein Lüftchen wehte, und im Winter Ober- 
rod und Mantel anzubehalten; nach der Tafel begann vor einem 
Spiegel feine Zahn- und Mundtoilette vor der ganzen Gefellfchaft. 
Seine Reitkunft war fein Stedfenpferd, wovon ihn nichts. abhielt, und 
um elf Uhr ging er fchlafen, und wenn der Raifer da war; nichts 
ı Gut! 
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fürchtete er mehr als üblen Geruch, fo daß er einft felbft einer Dante 
fagte: Allez-vous en, Madame, vous puez;! und den Tod durfte man 
nicht einmal nennen, Keiner trieb die Gemächlichkeit weiter in Wien, 
und Graf Windiichgräß, der dem preußischen Gefandten eine Idee von 
öfterreichifcher Gemädhlichkeit beibringen wollte, fagte: „Laſſen Sie fi 
eine Anweiſung auf fünfundzwanzig Prügel geben, und fehen Sie zu, 
wer fie Ihnen unter einem Vierteljahr ausbezahlt.“ 

Können wir ed nun Damen verargen, wenn fie zulett jo weiche 
Seelen werden, daß fie fih nur in Trauerlauten gefallen, nur unter 
Thränen und Seufzern ihr Herz verfchenfen, immer fränfeln, tie 
vollendete Schatten fchon einer andern Welt angehören wie die My- 
ftifer, die fich nur in ihrer heiligen Sprache verftehen? Manche ift 
immer franf, meil man fie das erfte Mal fo intereflanter gefunden, 
und Krankheit etwas Schmachtendes hat; manches Mutterföhnchen 
tyrannifirt Alles, weil man es bei Kränklichfeit oder Körpergebrechen 
gefhont und bei der erften Mifhandlung Anderer nicht durchgeſtriegelt 
hat. Eine dura mater und eine pia mater, ? wie Anatomen die harte 
oder weiche Hirnhaut nennen, machen einen großen Unterfchied, der 
ſich durchs ganze Leben äußert, wie bei gewiffen jungen Herrchen, die ihre 
Sünglingsjahre bloß unter Fägern und Stallknechten verlebt haben, und 
eine pia mater macht, daß ihr theurer Embryo Zeitlebens Knorpel bleibt. 

Unter die allerefelhafteften Weichheiten fcheint mir Empfiudelei zu 
gehören, die Alles tiefer, inniger und lebendiger empfinden will, als 
Andere, und bei den geringften Vorfällen in lauter Oh und Ad, 
in lauter Entzüdungen und Comvulfionen ausbridt. Cmpfindelei 
fchließt die fühen Auserwählten fo heiß und feurig in die Arnıe, als 
ob fie der weite Ocean von einander getrennt hätte, und doc, fahen 
fie fich geftern und fehen fich morgen wieder. Empfindelei verpflegt 
einen Hund oder Vogel auf das Zärtlichfte und vernachläfligt die 
Menfchen um fich her; fie jubelt bei einen Pflänzchen und fiberläßt 
das eigene Kind der Wärterin, wimmert bei einer zerfnidten Blume oder 
einem zertretenen Wurme, gibt aber dem Mädchen bei dem Fleiniten Ver— 
fehen Obrfeigen und Rippenftöße, und den Mann, der etwa ökonomi— 
ſche Erinnerungen wagte, Tigerblide. Empfindelei weint beim Aufgang 
des keuſchen Mondes und fehnt ſich nach dem befiern Stern, müßig, 
eiskalt und patig, gerade weil wahre Empfindungen fehlen. Empfindjant- 
feit ift etwas Großes, Edles und Menfchliches, Enpfindelei aber etwas 
Kleinlichtes, Geziertes, Erborgtes und wahre Lächerlichkeit, und man bat 

t Gehen Sie, Madame, Sie ſtinken. — 2 Wörtlich: harte Mutter, fromme Mutter, 
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auch Schon fo viel darüber gelacht, daß man fie jetzt feiner Delikateffe 
nennt. 

Die Stoiker ftatuirten feinen Schmerz, und die ladiatoren 
ftarben, ohne eine Miene zu verzichen, wie die Flibuftier neuerer 
Zeiten. In der Mitte liegt die Wahrheit — dolor gravis brevis, 
longus levis ' — und will es die Mode, fo können auch die Damen 
Sand, Kalk und Aiche effen, um fich eine ſchmachtende Bläffe zu geben, 
und Zähne ausreißen laffen, die nicht Linie halten. Verweichlichen 
muß man den Körper nicht, aber es doch mit ihm halten, damit er 
ausdaure, und mit diefer Marime wurde Mancher ein heiterer Greis 
von achtzig Jahren. Reizbarfeit macht zwar glüdlicher ald Phlegma; 
aber da Glück und Unglüf nicht von uns abhängt wie Vergnügen 
und Schmerz, und Reizbarfeit gerne über die Grenzen der Mäßigung 
und Klugheit hinausführt, fo ift offenbar das ruhigere, fefte, kalte 
Temperament der Alten jener liebenswürdigen, jugendlichen und ge- 


nialen Reizbarkeit vorzuziehen; aber beide verlieren viel, daß fie fich 


gegenfeitig zu fliehen jcheinen. 

Unfere Zeit muß jchlaffer, feiger und weicher fein al3 die Vor— 
zeit, denn unſere ganze Lebensweiſe ift es und vermöge diefer unfer 
ganzes Nervenfuften. Herzog Leopold von Defterreich zerfplitterte fein 
Bein bei einem Ritterſpiel und verlangte, man folle e3 ihm abnehmen; 
Niemand wollte ſich dazu hergeben, da ergriff er felbft ein Beil, feßte 
ed auf und befahl feinem Diener, darauf zu Schlagen; nach dem dritten 
Schlag war es ab, aber der Brand Fam dazu, und Leopold mußte 
fterben 1194. Wo find noch folche Deutfche, wie Leopold oder Rüdiger, 


der Ordend-Comthur, dem die Litthauer ein glühend Eifen in den Hin« 


tern ftießen — er knirſchte, aber fehrie nicht, wie man wollte; Rüdiger 
wurde nun von vier Pferden zerriffen, aber fchrie nicht. Ein anderer 
deutfcher Ritter hielt felbft das Licht zur Abnahme feines Fußes, und 
Monmouth, den der Nachrichter in die Schulter hieb, erhob zwar den 
Kopf zürnend, legte ihn aber ruhig zum zweiten Male auf den Block. 
Der berühmte Barbarigo ließ den tief durch das linke Auge in den 
Kopf gedrungenen vergifteten Pfeil nicht eher herausnehmen, als bis 
er mit dem gefunden Auge die Türken bei Lepanto gefchlagen hatte, 
dann ftarb er; und fogar Schweizer gingen aus ihren Freiheitsſchlach— 
ten nach Haufe, ihre eigenen Gedärme in der Hand. Die Helden des 
neunzehnten Kahrhunderts lägen alle in Ohnmacht bei folchen Gelegen- 
heiten, und ich wünſche, daß feiner in Ohnmacht falle, wenn er die 
ı Ein großer Schmerz ift von kurzer Dauer, ein langer ift Leicht. 
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liest. Unter den Bildniffen der Britten, die neben Plutarchs Männern 
ftehen, unter den Bildniffen de Thomas Morus, Raleighs, Ruffels, 
Sidneys ꝛc. macht das Beil eine fehönere Wirkung, als alle Zier- 
rathen der Heraldik, und wie kann man von Leuten den Muth diefer 
Männer und ihre edle Aufopferung für Wahrheit, Freiheit und Necht 
fordern, die unter dem Kreuz der Galanterie alt am Geift geworden find ? 
Gymnaſtik und Lebenseinfachheit ftählten die Körper der Alten, 
und aud im Mittelalter waren Waffenübungen an der Tagesordnung, 
wie noch heute in der Schweiz dad Schwingen und in England das 
Boren. Die Byzantiner nannten die Ritter eherne Säulen, und die 
Römer die Germanen Riefen. Bonillon konnte Sarazenen- und Ra- 
meelföpfe abhauen mit einem Hiebe, ja er halbirte einft einen Ge— 
wappneten bis zum Sattelfnopf, und von dieſer Rraftfülle belebt, 
fagte auch Götz von Berlihingen den Heilbronnern: „Wer Fein unga- 
riſcher Ochs ift, komme mir nicht zu nahe.” SKraftgefühl erregt ftet3 
unfere Theilnahme, wie das, was der Wilde und der Britte vorzugs- 
weife befißt, und Self command! nennt. Bei der prachtvollen Zu— 
Sammentunft König Heinrichs VIII. mit Franz I. wollte jener noch 
mit diefem ringen; Franz warf ihn zu Boden, und mo find jeßt unfere 
Sechziger, die ohne Steigbügel ein Pferd befteigen, fih auf einem 
Daumen herumdrehen oder ein Rad fchlagen können? Wahrlich, es 
ift Zeit, daß uns die Turnkunft ein anderes Geichlecht ſchaffe. Ein 
Sechziger hatte jedoch 1814 die Güte, mir die Einnahme von Paris 
zu melden; er ftieß die Thüre auf und rief, drei Räder fchlagend in 
meine Zimmer, dreimal: Paris ift über! Paris über! Paris über ! 
In jenen Fräftigen Zeiten, wo es noch Obrfeigen gab, die mie 
eine Piftole fnallten, Spuren der fünf Finger hinterließen und dem 
gerichtlichen Arzt zur Unterfuchung übergeben wurden, finden wir denn 
auch defto härtere Strafen, da von feinem moralifchen Gegengewicht 
die Rede fein konnte. Germanen Fannten indeffen doch nie Knute, 
Padoggen, Spießen, Schinden, Berreißen und Aufhängen in Ketten, 
die bei ihren flavifchen Völkern ſelbſt die ſanfte öfterreichifche Regierung 
nicht umgehen kann; ſlavoniſche gefpießte Räuber leben noch zwei bis 
drei Tage, rauchen und trinken dabet, wie Neger und Orientalen 
auch. Die Türken krenzigen noch heute, und beftechliche Beamte wer- 
den gar in Mörfern zerftohen, und der Brei den Hunden vorgeworfen; 
Perſer fchneiden den Bauch auf, verbrennen und mauren Verbrecher 
ein. Im Morgenlande gilt es für eine gar zweckmäßige Strafe, be- 
Selbſtbeherrſchung. 


— —— 
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trügeriſche Bäcker in den feurigen Ofen zu ſchieben und Köche zu 
ſpießen, denn Koch und Spieß, Ofen und Bäder find ja Correlata; da- 
ber wird auch Ränbern und Falſchmünzern Gold und Silber in den 
Hals gegoffen, Dieben die Hand abgehuuen und Lügnern der Mund 
vernäht, denen aber, die maulfaul find, umgekehrt, aufgefchnitten. Im 
Driente liebt man das Bildlihe, doch im Mittelalter brach man auch 
bei uns denen die Zähne aus, die das Falten gebrochen hatten. 

Nur beim Volke ift noch Stärke. Da findet man noch Laftträger, 
die vierhundert Pfund tragen, und in Geejtädten, wo man die Laft 
auf Kopf, Hals und Schultern gefchict zu vertheilen weiß, tragen fie 
noch mehr. Solchen Menfchen darf man e8 nicht verübeln, wenn fie 
manchmal erft Aufgeijhaut! rufen, wenn man feinen Buff ſchon weg 
bat, und thut befier, mit Diogenes zu fragen: „Willft du mich noch 
einmal puffen ?” am beften aber, zu fchweigen, man müßte denn ihre 
Affektſprache kennen lernen wollen. Ein Pferd zieht fo viel als ſechs 
Menfchen, aber zwei Männer tragen fo viel al3 ein Pferd; ein tüch- 
tiger Laufer macht taufend Stunden fchneller als ein Pferd, wie man 
zu Wien wohl wußte, wo man noch die Hemerodromen ! der Griechen 
findet. Virgils Camilla Tief über das Getreide, ohne eine Aehre zu 
beugen, und über Meereswogen, ohne die Füßchen naß zu machen; 
Homer aber ift ehrlicher und gefteht, daß fein Schnellfüßler Achilleus 
dennoch den Hektor einen Tag lang nidyt habe einholen können, woran 
vielleicht die Rüftung Schuld war. 

Milo trug nicht nur einen Ochfen und ftüßte ganz allein einen 
Tempel, der einfallen wollte, fondern fonnte auch ein um feine 
Stirne gewundenes Anferfeil zerfprengen durch das bloße Aufblähen 
feiner Stirnader! Solche Birtuofen kannte nur das Alterthum; doch 
Sander fpricht au) von einem Bauern, der fein Pferd aus einem 
Loch trug, und von einem Poſtknecht, der einen dreitaufend Pfund 
fchweren Poſtwagen, der noch nebenher zweitaufend Pfund geladen 
hatte, mit dem Rüden aufhob. Zu Göttingen kannte man einen 
Reiter, der zum Pfahlftehen verurtheilt war; ihn dürftete endlich, und 
fo nahın er feinen Pfahl auf die Schulter ind Wirthshaus, behaup , 
tend, er ftehe ja auch fo an feinem Pfahle. Bei einen fcherzhaften 
Streite wegen eines Pferbehandel3 nahın er als Milo II. das Pferd 
auf den Nüden und lief damit fort. Unter den Söhnen des Mars 
finden wir noch Fräftige Kerls. Graf Ranzau, der 1650 als fran- 
zöſiſcher Feldmarfchall ftarb, nahm nur ein Auge, ein Ohr, einen | 

I Laufer, die den ganzen Tag über (12 Stunden) ben Lauf nicht unterbradhen. 
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Arm, einen Fuß und eine Hand mit ind Grab, und man feßte ihm 
die Grabſchrift: 

Du corps du grand Banzau il n’a qu’une des parts, 

L’autre moiti6 resta dans les plaines de Mars. 

Il dispersa partout ses membres et sa gloire, 

Tout abattu, qu’il fut, il demeura vainqueur, 

Son sang fut en cent lieux le prix de sa victoire, 

Et Mars ne lui laissa rien d’entier que le coeur. ! 

Es freut mich gewiffermaßen, daß unfere Zeit dem gemeinen 
Mann das Fortpflanzungsgeihäft zunächſt überläßt, und es fehlt 
nichts, al3 daß der Staat forgen möge, daß er auch feine Kinder er- , 
ziehen und mit Freuden arbeiten könne im Weinberge des Herrn. In— 
defjen ift dag Geheimniß der Damen, daß Kindergebären eine dupe- 
rie du vieux tems? fei, auch fchon in manche Hütte gedrungen, und 
gerade reiche Bauern liefern felten weiter als zwei Kinder, ftirbt eineg, 
fo ift gleich wieder ein anderes da, aber nicht mehr; Dreifelder- und 
Zweikinder⸗Syſtem. Indeſſen in Städten wird das nicht immer ge- 
liefert, und Baftarde gedeihen felten wie ehelihe Kinder. In gar 
vielen Familien iſt indeilen die Schwangere Frau noch die einzige Per— 
fon, die fi in gefegneten Umftänden befindet, und wer kann e8 
dem Armen, den Gott mit Drillingen fegnet, verargen, wenn er auf 
Seiner Hohmwürden Troftworte: „Schafft Gott den Hafen, fchafft er 
auch den Raſen,“ entgegnet: „Ach Gott, wenn die Drillinge nur auch 
Gras fräßen!” 

Kinder, welche alle vier Wände befchreien, von acht bis zwölf 
Pfund Gewicht, werden immer feltener, wie Zwillinge, Drillinge und 
noch jeltener die Vierlinge und Fünflinge, an die doch ein Schufter 
muß geglaubt haben, der ſchwer aus dem Wirthshauſe wegzubringen 
war; man meldete ihm die Niederkunft feiner Fran mit einem Knaben, 
dann mit noch einem, er rührte fich nicht von der Stelle; al3 aber die 
Ankunft eines dritten Knaben angezeigt wurde, ſputete er fich: „Jetzt 
muß ich heine, fonft könnte es fo fortgehen.” Zu Ohlau jeßte 1805 
bis 1806 die Fran eines Kaminfegers die Welt in Staunen, die mit 
Fünflingen, und das nächſte Jahr mit Sechslingen niedergefommen 


1 Dies Grab umihlicht von Ranzau’s Leib die Hälfte nur, 
Die andre Hälfte blieb zurück auf mancher Kriegesflur, 
Sein Ruhm wie feine Glieder find überall zerftreut ; 
Ob aud verftümmelt, blieb er Sieger allerwärts, 
Sein Blut Hat ibm den Sieg wohl hundertmal erneut; 
Mars ließ ihm gar nichts ganz, als nur fein muthig Herz. 
2 Dummbeit der alten Zeit. 
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fein foll; am meiften aber ftaunte der Kaminfeger. Sonft pflegte man 
zu fagen: „Befler ein Kind, denn ein Kalb;“ jetzt fcheint der Fall ge- 
zade umgekehrt zu fein. Die meiften unehelichen Kinder fterben an 
der Auszehrung — ad, fie fterben wohl an Berfümmerung, Vernach— 
läffigung, Hunger, bei liederlichen Dirnen ohnehin, aber auch bei ar- 
men, die fih vom Vater verlaffen fehen. Unfer offenbar geſchwächtes 
und verkleinertes Gejchlecht kommt ſchwerlich auf das alte mens sana 
in corpore sano, fo lange die fchredliche Erfahrung befteht, daß die 
Hälfte der Geburten vor dem zehnten Jahr ftirbt. 

Die. Produkte der höhern Welt (die im Mittelalter wirklich her- 
vorragten vor denen armer Leute) taugen in der Regel, fo wie bie 
Produkte der allzufeinen Welt nicht befonderd viel, weil jede gute 
Beugung einen derben Zuſatz Teiblicher irdifcher Natur erfordert. Alle 
Thiere, die man allzufrühe zuläßt, werden verpfufcht und liefern nur 
Heine, ſchwache Geihöpfe, und fo auch die höhere Welt und die Juden, 
weil fie zu frühe heirathen, oder noch ſchlimmer — — — Gar viele 
Produkte der geiftreichften und gelehrteften Univerſitätsmänner, auf Die 
ber Katheder forterbte, find auch meift verpfujcht. Der actus con- 
eipiendi, d. h. wenn man das Concept zu einem Söhnchen macht, ift 
wichtiger, al daS zu einem Compendium. 

Et tous ces grands esprits d’ailleurs tr&s-estimables 
Ont fort peu de talens pour former leur semblables, ! 

Viele vornehme Defcendenten find fo geftaltet, daß fie ſchon von 
anßen den Hohlfopf wiederfpiegeln, und mande fo ſchwach, daß fie 
Schnürftiefel mit Stahl brauchen, damit die papiernen Beinchen nicht 
brechen unter der papiernen Oberlaft; fie fühlen jede Luftveränderung 
wie das Wetterglad, wenn auch noch fo wenig Geift darin ift. Zeugte 
nicht jelbft der Föniglichfte der Könige Frankreich, Henri IV,, einen 
Louis XIII? 

Als er zur Königlichen Frohnde 

Ins Bette der Infantin flieg — 
was foll num von Nazaretd Gutes kommen? Wir haben ja felbft hohe 
Abkömmlinge genug an der Spite gefehen, welche die wantenden Throne 
ſtützen follten und ganze Provinzen und Völker hingaben ind SHaven- 
joh. Der lange Krieg hat felbft die Volksrace Heiner und ſchwächer 
gemacht; denn die fchönften Männer mußten Soldaten werden, bie 
entweder gar nicht oder nur zu fpät heiraten konnten, ober durch 


’ F Werth der en Geiſter man dankbar anerkennt 
Bu zeugen Nresgleichen fehlt ihnen das Talent, 
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Unordnungen des Kriegs fich erfchöpft hatten, Vielleicht wird man 
noch für das erfte Glied hohe Abjäge einführen, oder Patagonen kom— 
men laffen, die wie fpanifche Widder, Schweizerftiere und arabifche Hengfte 
beffere Dienfte leiften würden, als Friedrich Wilhelms Potsdamer, 

Doc getroft! Mutternatur wacht über bie Ögttung in ber Menſch— 
heit, wie im Thierreiche, und wie über den Hay und Kabeljau, fo 
viel ihnen auch nachgeftellt wird. Jener bringt etwa finf bis ſechs 
lebendige Junge, diefer Millionen Eier, wie der Häring. Laßt ung 
hoffen! Weichlinge mögen an der Thätigfeit ihres eigenen Herzens 
ein Beifpiel nehmen; fo lange fie leben, hört es nicht auf zu fchlagen, 
und an einem Tage thut ed an ihre Rippen nicht weniger als 
115,200 Schläge. 





XXIV. 
Die Zerftrenung. 


Nescio quid meditans nugarum, et totus in illis. 4 


Berftreuung entfteht zwar aus Anftrengung und Richtung unferes 
Geiftes auf einen Punkt, aus Aufmerkſamkeit und Zieffinn, daher 
Manche fich gerne zerftreut ftellen, aber ebenjo oft und öfters aus 
Rebhaftigkeit durch zu viele Nebenvorftellungen, aus Unluftihen, Ju—⸗ 
dolenz und Gedanfenlofigkeit, denn fonft würde man fie nicht bei Per— 
fonen finden, die wenig ober gar nicht denken. In der Jugend ent- 
Scheiben bloß Sinneneindrüde; das ſchöne Gefchlecht jcheint in diefer 
Beziehung ftetö jung zu bleiben, beim männlichen aber fiegt dad Ju— 
tereffe des Vorſatzes. Im Buftande der Zerftreuung haben unwill- 
kürliche Vorftellungen über die willfürlichen die Oberhand und werden 
lebhafter al3 jene; Dinge, die vormal3 tiefen Eindrud machten, mel- 
den fich wieder zur Unzeit, und der Zuftand tritt ein, den die Alten 
fehr richtig ausdrüdten: res alias agere.? Gedankenlos und Gedan- 
fenvoll fehen fich aber von außen ganz gleich. 

Es gibt eine vorübergehende und eine zur Gewohnheit gewordene 
Zerftrenung. Jene entfteht, wenn eine zu große Menge heimlicher 
Eindrücke zugleich und zu fchnell aufeinander folgen, wie bei dem 

a Vopf Geruuieich, gung verein vertiee. 
; (Wieland ’s Ueber.) 
2 Andere Sachen treiben. 
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Reben in großen Städten, auf Reifen oder auch bei einer Menge Hei- 
ner, unbebeutender Gefchäfte, wo wir nicht willen, wo zuerft anfangen, 
und daher Mißbehagen empfinden. Die babituelle Zerftreuung zeigt 
fi bei der Jugend, wenn der Gefchlechtötrieb Wünfche und leiden- 
ſchaftliche Hoffnungen erwachen; in der Leidenjchaft wiſſen wir nicht, 
was in und um un® vorgeht, und Viele ermüden uns mit Fragen : 
„Sa, wo war ich doch? — Was wollt’ ich dod jagen? — Hab’ ich das 
ſchon erzählt?" — Die dümmfte Entjchuldigung bleibt wohl: „Fa, 
daran dacht’ ich nicht.” Diofles hatte den Syrafufern bei Todezftrafe 
verboten, mit dem Schwerte auf dem Markte zu erfcheinen; bei dem 
Lärmen wegen feindlicher Landung erjchien er jelbft mit dem Schwerte; 
ein Bürger bemerkte es ihm: „Nun, ich will mein Geſetz bejtätigen,” 
fagte er und fiel in fein Schwert. Solde Zerftrenungen haben wir 
heutzutage nicht mehr zu beforgen; höchſtens macht ein Banerufupp- 
lifant, verblüfft beim Erfcheinen feines Fürften, einen Fußfall die 
ganze Treppe hinunter. 

Im Uebermaß der Freude, daß DBreifach übergegangen fei, rief 
Cardinal Richelieu feinem fterbenden Kapuziner Joſeph ins abgeftor- 
bene Ohr: Brissac est à nous, ! und Gardinal Dubois glaubt feinem 
Haushofmeiſter aufs Wort, daß er fein gewöhnliche Abendhuhn 
wirklich fchon gegeffen habe in der Zerftreuung, obwohl es ein Hund 
geſtohlen hatte. Jene Dame, die über die Unfchlitttheuerung bei dem 
langen Kriege Hagen hörte, erkundigte fih, ob man fih denn fogar 
bei Richtern gefchlagen habe? Eine andere fragte einen berühmten 
Gelehrten: „Sagen Sie mir do, ift Cook jchon auf feiner erften 
Reife umgekommen?“ — und die Magd, ber einige Gäfte ein be- 
fonderes Zimmer zu heizen befehlen, fragt in gleicher Gedanfenlofigkeit: 
„Um Vergebung, für wie viel Perſonen?“ Auf der Bühne gefchieht 
nicht felten, daß Schaufpieler, die nur wenig zu fprechen haben, diefe 
Worte verkehrt vortragen, weil fie es nicht der Mühe werth halten, 
aufmerffam zu fein. Jene, die zu fagen hatte: C’en est fait, il est 
mort — fagte: C’en est mort, il est fait, und eine andere, die fagen 
follte: „Hier ift ein Brief, der Eile hat,” rief: „Ach Gott, wie wenig 
Leute!” In großen Städten ift mir mehrmals begegnet, daß man mir 
nach dem Wege Fragenden mit zerftreutem Blid und Ton fagte: 
„Die erfte Straße rechts,“ und dann fich begreifend nachrief: „Nein, 
nein, links!“ und fo kann mohl gefchehen fein, was d’Argens von 
einem höchft zerftreuten Offizier erzählt, der neben einer Dame ſaß, 

1 DBreifad ift umfer, 
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die eine ihrer Hände entblößte. Ah la belle main! rief er; lächelnd 
und gefchmeichelt entgegnete die Schöne: Vous vous moquez, ſprach 
viel über ſchöne Hände, und daß die ihrigen eher häßlich feien. J’en 
connais de plus laides, fuhr der Offizier fort, während die Dame 
auch die andere Hand entblößte und auch fortfuhr; Je vous defie de 
me les montrer, und der Zerftreute ergriff diefe Hand mit den Worten: 
en voilä une, aussi laide que l’autre! ! Der fchönfte Zug in Reg- 
nards Zerftreuten ift, daß er fogar vergaß, daß heute fein Hochzeittag 
fei, und fein Diener Carlin ruft: 

Pour le lendemain passe! et j’en vois aujourd’hui 

Qui voudraient bien pouvoir l’oublier comme lui. ? 

Knaben von Fähigkeit, denen man fagt: „Diefer Sat ift ſchwer,“ 
begreifen folchen leicht, denmm num ftrengen fie Äh an; jagt ihnen aber: 
„Das ift Leicht,“ fo geht’3 ſchon fehwerer ein. Lebhaftigkeit verräth 
Schnelltraft des Geifted und zerftrent gerne, und daraus wird mehr 
al3 aus der ganzen gehorfamften Attention des Knaben ohne Geift, 
den aber ber Lehrer oft am meiften lobt. Geſchäftsmänner, Speku— 
Ianter® Gelehrte ꝛc. find oft wirklich aus Anftrengung zerftreut, wenn 
auch gleich hie und da Affektation mit unterlaufen mag. Minifter 
Louvois führte einft die Marfchallin von Rochefort fpazieren. „Sollte 
er wohl?" — „Könnte man ihn vermögen?" — „Nein, er wagt’3 
nicht!” Solche und ähnliche Phrafen wiederholte Louvois ftet3 für fich, 
ohne an feine Dame zu denken, die fo Hug war, die Zügel zu ergrei- 
fen, um nicht in die Seine geführt zu werden. Jene Dame aber, 
die da fragen fonnte, ob Cook fchon auf feiner erften Reife um die 
Welt erfchlagen worden fei, wäre ſammt Louvois erfoffen. Terraſſon 
war fo zerftreut, daß er zulegt Alle und Alles an feinen Verwalter 
Luquet verwied und felbft in den letzten Stunden, als der Beicht- 
vater nach feinen Sünden fragte, erwibderte: „Fragen Sie nur Luquet.“ 

Es ift daher gut, wenn Berftreute, bevor fie in Gefellfchaft gehen, 
felbft ihre Toilette beforgen müſſen; in der Zwifchenzeit wird ihnen 
das Geſchäft aus den Augen gerüdt, die Miflaune geht auf den 
Bedienten über, und fie treten anf mit der Unbefangenheit, die man 
der Geſellſchaft ſchuldet. Mechaniker in Geichäften haben diefe Vor- 
fiht felten nöthig, denn wenn fie zerftreut find, find fie es nie aus 
Anftrengung, fondern gerade — des Mechanismus ihrer Geſchäfte, 


1Ach, die ſchöne Hand, — Sie ne kenne häßlichere. — Ich fordere Eie 
auf, fie mir zu zeigen. — Bier ift = yon fo haͤßlich ift wie die andere, 
2 F morgen gin 8 noch anz denn ich ſeh' heute Manchen, 
te, grad’ wie er, es gern vergeſſen Fönnen. 
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mit dem ein gewiffer Oberamtmann einen Streifzug im größten Ge- 
heimniß ausfchrieb, und daher die Ausfchreiben felbft eigenhändig fertigte, 
außen darauf aber noch ſetzte: „Streifzug betreffend.” Weld ein Glüd, 
daß die fo gerne zerftreuten Schönen, die ftet3 etwas vergellen oder 
liegen laffen müſſen, fo leichtfüßig als leichtfinnig find und über das 
Sprüchwort: „Wer feinen Kopf hat, muß Füße haben,“ nur lachen. 
In Gefellichaft pflegt das Gefchlecht fih mehr zufammen zu nehmen 
als Männer, Romanenleferinnen etwa ausgenommen, und find Dienft- 
boten zerftreut, fo find fie ficher verliebt, oder fie haben etwas ange- 
ftellt, oder wollen etwas anftellen. Am öfteften lafjen die Fräulein 
einen Ridicul liegen; und da fann man fie tröften: „Sie haben ja 
noch mehrere!” 

Die ſchönſten Zerftreunngsftüdckhen haben ftet3 Gelehrte geliefert. 
Budäus, der feiner Frau oft vorwarf, daß fie ihn am Hochzeittage 
faum vier Stunden habe ftudiren laffen, und die ihn bat, Acht zu 
haben, daß die Katze nicht über den Braten gehe, faß da, ftarr hin- 
blidend auf die Katze, die fo frei mit dem fehönen Braten umging, 
Das brittifche Original, das Watzdorf vor feine Briefen über Eng- 
land in Rupfer ſtechen ließ, erhebt doch noch bie Krüde, als die Rate 
Gleiches that, und die Gicht entfchuldigt ed, wenn der Streih um 
einige Noten zu kurz fiel und die fchöne Schüffel noch obendrein 
zertrünmerte. Der Reichshofrath von Senkenberg, der zu Gafte 
fpeißte und die Suppe jchlecht fand, fagte: „Verzeihen Sie nur, daß 
die Suppe fo ſchlecht ift, aber meine Frau liegt in den Wochen;“ er 
glaubte fih zu Haufe, wie er auf ebeuer Erde zu jein glaubte auf 
feiner Bücherleiter und darüber dag Bein brach; mit aller Gravität 
fette er ſich mehrmals neben den Seffel zur Erdel So machte Lafon- 
taine feinem Freunde, deffen Beerdigung er acht Tage zuvor beige- 
wohnt hatte, den gewohnten Wochenbefud, und ein gewiffer Kaufmann 
nahm an der table d’höte zu Frankfurt, als der Teller fur die Muſik 
herunging, eines von den Geldftüden, ftatt eined Hinzulegen, und da 
der Nachbar ihn lachend darauf aufmerkſam machte, fo legte er ftatt 
des neben ihm liegenden Hinweggenommenen Geldes, das er binein- 
legen wollte, ein Stüd Torte; diefe Zerftreuung fiel in die Zahlwoche. 

Ein higiger Spieler am Brettfpiele leerte einft den Würfelbecher 
in feinen Mund und das neben ihm ftehende Weinglas, das er leeren 
wollte, in das Brettipiel, und ein anderer hoher Spieler, in rouge 
et noir, nachdem er Alles verloren hatte, leerte alle feine Tafchen mit 
Münze, die man nicht feen durfte, auf den grünen Teppich, wie ich 
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felbft Tachend mit anfah. Jener Gelehrte rief einft voll gelchrter Zer- 
ftrenung beim Ausklopfen feiner Tabakspfeife: „Herein!” und einer 
meiner Freunde, der die Gewohnheit hat, Briefe und Billets nie zu 
öffnen, wenn er nicht zuvor feine Pfeife angezündet hat, gebrauchte 
einft das erhaltene noch ungelefene Billet als Fidibus. Jener greife 
Landprediger, der ſchon feit fechzig Jahren vielleicht feine Predigt mit 
dem Slodenjchlage und mit der Formel: „Dazu verhelfe und Allen, 
lieber Herre Gott!” fchloß, endete au eine Nede über Haman mit 
dem patbetifchen Ausruf: „Und was war fein Lohn? Der Galgen!“ 
Es ſchlug Elf, folglich Schloß er: „Und dazu verhelfe uns Allen ber 
liebe Gott, Amen!“ „Eine alte Gewohnheit ift ftärfer al3 Brief und 
Siegel,” jagt unfer erfter Doktor, juris utriusque, Doftor Herfommen, 
- genannt Obſervantius. 

Mascov pflegte Alle, mit denen er fprach, Tnopflos zu machen, 
wie jener Fürſt Alle manfchettenlos, und nahm einft den, der ihm feine 
Schnallen näher zeigen wollte, gerade beim Fuße und ftellte ihn fo 
hüpfend der Gefellfchaft dar. Ein gewiſſer Hofrath H., den ein Frem- 
ber unter der Hausthüre nad) der Wohnung des Herrn Hofrath H. 
fragte, rief den Bedienten, daß er doch dem Fremden die Wohnung 
bes Herrn Hofrath H. zeigen folle, der er doch felbft war, und jener 
Pfarrer betete auf der Kanzel anftatt: „der du die Herzen der Könige 
in der Hand haft” — „der du den Herzfönig in der Hand Haft.” Sol«- 
hen Berftrenten kann e3 leicht begegnen, daß fie das Buch, das fie 
Jahre lang behielten, mit dem Bedauern zurüdfenden, da fie noch 
feine Beit hätten finden können zum Leſen und ſich's daher vorbehalten 
wollten, folche3 auf längere Zeit fich wieder auszubitten. Ein gemif- 
fer Bifchof, der vor der Kirche eine Dame befuchte, ließ fein Brevier 
unter den Tiſch fallen und griff nach dem Pantoffel der Dame, und 
ein anderer fette ftatt feinem Perrüdchen die Haube feiner Hauferin 
auf. Die Herzogin von Orleans erzählt von einer ihrer Hofdanen, 
daß fie die Gewohnheit gehabt habe, Männern, mit denen fie ſprach, 
die Weſtenknöpfe aufzufnöpfen, und in der Zerſtreuung einft einem 
ungemein großen Schweizeroffizier die Hofen auffnöpfte, der erfchroden 
ausrief: Madame, que me voulez vous? ! 

Lord Stanhope, der auswärts fpeiste und fchläfrig wurde, nahm 
mit einer Hand feine Perrüde ab, und mit der andern die Hand der 
Hausfrau: „Wir wollen uns niederlegen,“ und fo nahm denn auch 
Newton den Finger einer Dame zum Pfeifenausräumen. Newton 

4 Madame, was wollen Sie von mir. 
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vergaß über feinen Rechnungen oft Eſſen und Trinken; fein frugales 
Mahl ftellte man in ein unteres Zimmer auf den Ofen oder eine 
Wärmpfanne; ein fpaßhafter Freund leerte einft die Schüffeln; New— 
ton fam und ging wieder fort auf fein Studirzimmer, fih wundernd, 
daß er vergeffen hätte, fchon gefpeist zu haben. Käftner ging aus 
einer glänzenden Gefellichaft mit dem Lichte in der Hand feitwärtg, 
vergaß das Licht und feßte auf den Tiſch der Gefellfchaft den eben 
gebrauchten Rammertopf. - Gleim ging mehr al3 ein Mal mit einem 
ſchwarzſeidenen befchuhten, und mit einem weißwollenen bepantoffelten 
Fuße über die Straße, Teuchtete fich felbft am hellen Morgen mit dem 
Lichte, an dem er feine Morgenpfeife angezündet hatte, in ein anderes 
Zimmer und hatte einft einen fehr heftigen Auftritt mit einem Schlof- 
fer, den er felbft in fein KRabinet geführt, ihn zu warten gebeten, und 
in der Zerftrenung eingefchloffen und vergeffen hatte. Die Bücherei 
der Gelehrten ift in der Regel in befferer Ordnung als ihre Kleidung, 
NN., der fi) auf ein weißes Tafchentuch niedergelaffen hatte, defjen 
Zipfel zwifchen feinen Schenkeln hervorſtach, ftopfte mit der größten 
Hengftlichfeit und zum Nergerniß anmwejender Damen diefen vermein- 
ten Hemdzipfel und fo nah und nad das ganze Tafchentuch in dag 
damals übliche Heine Thürchen feiner Beinfleider. 

Wie Viele haben nicht ſchon Müte, Feder oder Brille gefucht, die 
fie anf dem Kopfe oder hinter dem Ohr, oder gar auf der Nafe hat- 
ten? wie Biele nicht den erften Beſten für den angefehen, den fie 
eben fuchten, oder eine Schüffel mit Wurft oder Salat für das auf- 
geichnittene Brod auf dem Tiſche genommen? Schwerlich gibt e3 
einen Öelehrten, der nicht fchon das Dintenfaß ftatt der Streufand- 
bichfe über feine Werfe gegoffen hätte; Säue! find ohnehin etwas 
Alltägliches. Leſſing wollte einft die Treue eines Bedienten prüfen 
und legte fein Geld auf den Tiſch. „Haben Sie aber aud) die Summe 
zuvor gezählt?" Leſſing dachte gar nicht daran, fo wenig als la 
Bruyere’3 Berftreuter an feine Braut: Il se marie le matin, T’oublie 
le soir, et d&couche la nuit de ses noces. ? fener reiche, zerftreute 
Britte, dem feine eigenen Leute die Piftole auf die Bruft fetten und 
feine Börfe ſich ausbaten, fagte feinen Freunden, welche die näheren 
Umftände wijlen wollten: ask my servants, they were with me! ® 

Kant fam einft in feiner Vorlefung ganz aus dem Geleife, weil 
einem dicht vor ihm fißenden Zuhörer ein Knopf fehlte, und ein an— 


es —— ———— * * 2 Er verheirathet ſich ae Morgens, zuergigt 
end, un aft am Hocdızeitstage außerhalb feiner Wohnung, — 
meine Bedienten, fie waren bei mir. ' s berh hnung. 3 Fragt 


233 


der Mal, als ein Incroyable eintrat mit offener Bruft, wild über Stirn 
und Naden mwehenden Haaren, Matrofenfittel und Rnotenprügel. Er 
äußerte einft laut in einer Fraubafengejellichaft das, was er nur zu 
denken glaubte: „Gott, wie ich mich langweilel” und ein Hahn war 
im Stande, den großen Philofophen im Nachdenken zu ftören, und da 
der noch wunderlichere Befiger folhen nicht miffen wollte, fo änderte 
er feine Wohnung. Wenn dies Kant that, wer mag ed dem Land- 
prediger verargen, der ftatt eines ſchönen Bäumchens den Pfahl pfropfte, 
on den folches gebunden war? Doch diefer fonderbare Heilige, etwas 
Hypochonder, ging noch weiter, Hagte mir, daß ein Baum feines Nach» 
bar3 durch ben Schatten ihm viel jchade, fein Gewiſſen erlaube es 
ihm aber nicht, folchen zu ringeln. „Sch will ihn ringeln,“ fagte ich 
lachend, und er gab mir fein Meffer dazu. Wenn dieſes Kapitel über 
Berftreuung nicht recht gerathen fein follte, fo ift nichts Schuld als 
eine Eſelin, die fürchterlich nach ihren Jungen fchreit und einen 
Schwindfüchtigen im Haufe kuriren fol. Die lauten Spiele der Kna— 
ben unter meinen enftern habe ich ritterlich beftanden, weil ich den 
Spaß ihnen nicht verderben will, obgleich mein Nachbar, der Predi- 
ger, Sonnabend unter fie fährt, wie Chriftus unter die Verkäufer im 
Tempel, und fein Bublifum, wenn auch die Predigt fchlecht fein follte, 
nicht fo ſchlimm ift, als Recenſenten. 

Alle Zerftreuten gehören zu Swifts mathematifchem oder Ranti- 
ſchem Völkchen, das man mit einer mit Erbjen gefüllten Schweins— 
blaje an die Baden fchmeifen muß, um fie auf daS hoc age ! merken 
zu machen, auf das, was man mit ihnen fprechen will, oder was fie 
mit uns ſprechen; fie mit der Nafe darauf zu ftoßen, wäre zu grob, 
ob man es gleich dem Konfcribirten nicht verargen Fünnte, dem ber 
zerftrente Oberamtsaftuar das Atteftat ausftellte: „daß er mit einem 
Uebel am linken Borderfuß behaftet ſei.“ — Diefer Aktuar war fo 
zerftreut als jene Prinzeflin, die eine Wittwe, nachdem fie lange mit 
ihr über den Tod ihres Mannes getrauert und geweint hatte, fragte: 
„Hatten Sie denn nur Einen?“ 

In meiner frühern Zeit waren wegen Berftreuung berühmt Büſch 
zu Hamburg und Benda zu Gotha. Büfh, der mit Ebeling bie 
Handeldafademie ftiftete, die den ftolzen Kaufleuten aus Old-England 
Achtung für Deutfche einflößte — der blinde Büfh und der taube 
Ebeling, beide von Sievefing zu Tiſche gebeten, faßen in des Eritern 
Bibliothek und vertieften fih fo, daß man fie rufen mußte, Weber 

ı Daß ift deine Aufgabe, 
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eine Weile fchloß Büfch die Thüre ab, und ging zu Sieveking. „Aber 
wo ift Ebeling?” Num fiel ihm erft ein, was er gethan habe, und 
er ſchickte den Schlüffel Hin. Ebeling ſaß in tieffter Ruhe und fragte: 
„Sit es Zeit? wo ift Büſch?“ Wenn Büſch in feinen Vorlefungen ein 
Bud citirte, fo pflegte er e& herbei zu holen, aber wen daun die 
Schüler nicht wieder jahen, war Büſch, denn er ſaß im feiner Biblio- 
the. Einft war feine Frau und fein Pferd zugleich krank. „Wie 
befindet fich Ihre Frau?“ — „Out, ich trabe jeßt alle Tage darauf.“ 
Weberall rannte er in der Straße gegen die Leute an und befchwerte 
fich dann, daß die Hamburger immer gröber würden, und der Reifende, 
von dem ich diefe Nachrichten habe, bejuchte Büſch; im Vorhauſe ftand 
eine die Figur, die das that, weßmwegen Yorik die Dame Rambouilfet 
aus dem Wagen heben mußte. „Kaun mich Niemand zu Herrn Büſch 
bringen?” fragte der Reifende. „Den der Herr jucht, bin ich felbit,“ 
fagte die Figur, ohne fich ftören zu laffen, „aber Eins nad) dem Andern!” 
Benda war e3, der einen Flügel ftimmte, aufiprang und ins 
Nebenzimmer Tief, zu hören, wie der Flügel anfchlage? Er kehrte auch 
nad einen frohen Mahle nach Haufe in eine Wohnung, die er fchon 
vor drei Monaten aufgegeben hatte, und fand fo die neuen Bewoh- 
nerinnen in ihrem Schlafzimmer entkleidet. Einer Tochter, die ihn 
bei dem Begräbniß der Mutter um allerlei befragte wegen des Traner- 
mahls, jagte er: „Frage Deine Mama!“ Er ging aufs Schloß mit 
dem vollen Wafchnapf in der Hand, den er für fein Notenbuch hielt, 
eine leiderbürfte unter dem Arm ftatt des Chapeau-bas, und ein 
Raternenträger mußte dem zerjtrenten und etwas benebelten Herrn 
Rapellmeifter Benda, der neben einem Brunnen fein Waffer Tief, 
fagen: „Herr Benda, es ift ja die Brunnenröhre, die fo lange läuft.“ 
In der Welt zerftreuen Abſtraktionen weniger als Intuitionen, 
und daher hat fchon oft in Gefellichaften das, was Horaz bene prae- 
paratum pectus ! nennt, die allerfomifchften Zerftrenungen verurfacht, 
worüber man fich des Breitern aus den Werkchen, les Tetons und 
Eloge du Sein überzeugen fanı. Ueber einen folchen fchönen Gegen- 
ftand hat jchon der Eine, ftatt daS Weinglas zu nehmen, in eine heiße 
Paftete gegriffen, der Andere feinen Wein ins Salzfäßchen gegoffen, 
der Dritte die Prife Tabak in den Mund gebracht ftatt in die Nafe, 
und der Berftrentefte von Allen laut gefagt: „Sch Ließe mich's hundert 
Gulden Foften!” Damen müſſen fi nothwendig über foldhe Ber- 
ftrenungen, oder eigentlicher, über eine ſolche befchränkte Richtung auf 
I Ein gut geformter Buſen. 
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einen Punkt ärgern, und nur eine joviale Schwäbin nahm es phi- 
lojophifch wie Helvetius. Bertin zog deffen jüngfte Tochter der ältern 
vor, weil fie befjer verfehen war. Mama ärgerte fih; der Vater aber 
rief: Diable, pourquoi aussi n’a-t-elle pas de tetons! ! und fo rief 
die Schwäbin: „Was könnet nit a Paar Tutli!” ? 

Man muß nicht überall Hinguden! Hätte Aktäon dies bedacht, fo 
hätte ihm Diana keine Hörner aufgefeßt, oder er hätte es wenigſtens 
nicht gewußt, und hätte Ovid nicht dahin gegudt, wo Auguſtus unbe- 
gudt bleiben wollte, fo hätte er nie am ſchwarzen Meere Triftia ge— 
fhrieben. Man muß nicht überall Hinguden, man bleibt dann heiterer, 
reicher, gefünder; man muß vielmehr ſammeln und zufammen nehmen, 
wozu Einfamkeit ein treffliche8 Mittel ift, und noch beffer Thätigfeit, 
obgleich Zerftreute nicht viel zu Gejchäften taugen, wie jener Major, 
abgefandt, einem armen Soldaten Pardon zu bringen: er fchlief fo 
lange, bis der Lärm der Erefution ihn aufwedte. Der Wirth fagte: 
„Es wird einer gehenkt;“ er lächelte: „Sch habe den Bardon in der 
Taſche;“ aber da war der Soldat Schon auf feinem Boften in der 
Ewigkeit. Man muß fich aber auch zu zerfireuen wiffen in Roth und 
Anfechtung, und hiezu dienen gute Freunde, unfchuldige Kinder, Reifen 
und Laden. Wer es zum Auf eines Zerftrenten gebracht, Hat wie 
der Kurzfichtige ein Privilegium, fih Manches zu erlauben, was man 
Andern übel nimmt, und dem folideften Dann in widrigen, gezwun— 
genen Berhältniffen Fann begegnen, was einem alten General begeg- ' 
nete, den der Herzog zu einem Hofball zwang: in Gedanken vertieft, 
ftand er an einem Fenſter, als ihm der Herzog mit der Frage nahte: 
„un, wie gefällt es Ihnen?” — „Hm, ich denke, der Hof foll ſich 
bald entfernen, dann wird es wohl weniger fteif zugehen.“ 

Mir fcheint, daß die Zerftreuung ſchwächer geworden jei, feit fich 
Pedanterei und Affektation mehr verloren haben, was wir doch unfern 
hellern Zeiten verdanfen wollen; man findet die Originale zu Ta 
Bruydre’3 und Regnard’3 Zerftrenten weniger mehr, und wir haben 
gelernt, und mehr zufammen zu nehmen; aber unter brittijchen Ori- 
ginalen wird man fie noch am eheften finden, und die zwei Brüder, 
die von London auf ihr Landgut zur Entenjagd fuhren, könnten wohl 
ihre Stiefeln, Flinten und Weidtafchen vergeffen haben, fowie auch 
unter und die Intelligenzblattanzeige das Dafein der Zerftrenten beweist: 
‚Im geftrigen Eafino ift ein Regenschirm in Gedanken ftehen geblieben.” 

1 Den Teufel aus, warm hat fie Yeinen Bufen! — ? Schwäbifh für Buſen. 
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Die Langweile, 


Quel rem&de & l’ennui? — Sans doute e'est l’ötude, 
Plaisir toujours nouveau, qu’augmente l’habitude. 1 


Der phyſiſche Menfch fühlt ſchon eine gewiſſe Schwere und Unbe— 
haglichkeit, wenn e3 ihm an NReizbarfeit fehlt, und fo der geijtige 
Menih, wenn Empfindungen mangeln und Sinnlichkeit den Funken 
de3 Geiftes verlöfcht hat. Hieraus entjteht die Krankheit der Seele — 
Langweile — Leerheitsſchen (horror vacui) oder der Schmerz 
der Umthätigfeit, der mit dem Efel große Aehnlichkeit hat. Diefer 
böfe Genins waltet iiber der ganzen Erde und fcheint ſich von höherer 
Kultur, die er aber auch wieder mächtig befördert hat, am menigften 
verfcheuchen zu laſſen. Die Beit, die für fih gar nichts mit uns zu 
thun hat, fcheint und lange, wenn wir etwas Angenehmes, kurz aber, 
wenn wir das Gegentheil erwarten. In jenem Falle trennt uns die 
Zwifchenzeit von dem, was wir wünfchen, die Horen jcheinen mit Blei» 
gewicht an den Füßen zu tanzen, das macht widrige Gefühle — Lang- 
weile; im le&tern Falle aber befreit und die Zwiſchenzeit, daher ift fie 
nicht lange, wie 3. B. die Galgenfrift. Die Zeit galoppirt mit dem 
Miffethäter zum Richtplaß, fagt Shakſpeare, und fchleicht wieder wie 
eine Schnede mit der Braut zum Brautgemad). 

Der zu langfame Gang der Fdeen erregt Langweile, und der zu 
ſchnelle Schwindel. Das andere Gefchlecht fcheint Fraft feiner Organi- 
fation der Langweile weniger unterworfen als das männliche, defto 
mehr aber dem Schwindel, d. h. einer Ideenverwirrung; daher aud) 
die Schnellen Kreisbewegungen Schwindel verurfachen, vorzüglich aber 
Höhen. Schwindel ift eine Krankheit des Gehirns, und Dr. Herz 
ihlägt den Pyrmonter Brunnen vor, von dem aber Viele mit noch 
größerem Schwindel zurüdgelommen find. Dr. Herz muß nicht genau 

j De a fat —— —— noch erhöht. 
Demofritog, VI. 1 
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beobachtet haben. Das Wappen der Langweile ift ein aufgefperrter 
Kinnbaden, oder dad Gähnen, was die Acadömie frangaise fo zierlich 
definirt hat: respirer en ouvrant la bouche extraordinairement et 
involontairement. ! Hunger und Langweile find nahe Verwandte, und 
daher müſſen auch beide gähnen; ihr Gegengift ift nur Thätigfeit und 
Sättigung, wie ſchon das Ausftreden und Dehnen der Arme, Füße 
und des ganzen Körperd beweist. Das Iebendige Wappen der Lang- 
weile iſt der heilige Anton in Aegypten; er geht jeden Augenblick aus 
feiner Höhle, fieht ih um, und dann nach der Sonne, ob fie fich 
denn noch nicht neige, und die Nacht herabfomme zum Schlafe. 

Sonderbarer ift da8 Gefühl der Langweile, wenn wir eine Beit- 
lang zuviel fehen und zuviel treiben, jo daß es unmöglich fcheint, daß 
Alles in einem fo Heinen Zeitraume gejchehen fein Fünne. Wir wollen 
Abwechslung und neue Senfationen. Sonne und Mond langweilen 
uns zulegt, warum nicht auch die Sonne der Geliebten, fobald fie 
täglich im Haufe auf- und untergeht? Selbft unfere Fdeen verlangen 
Weile; gehen fie zu langſam, fo entjteht die Langweile, gehen fie zu 
ichnell, fo folgt Verwirrung und Schwindel. Jede vorherrichende Lei— 
denjchaft erzeugt Yarigweile, fo lange wir fie nicht befriedigen können, 
denn fie macht alles Andere unſchmackhaft. Sanguinifer haben daher 
weit mehr Langweile al3 das Phlegma; Verliebte haben nie Lang- 
weile, und man follte von einer langen Meile nicht fagen: „Der Fuchs 
hat fie gemeſſen,“ jondern: „Verliebte haben fie gemefien.” Damen- 
langweile ift hohen Standes, wie dad Podagra; daher hört man ge- 
meine Leute jo felten davon ſprechen, als dag Genie, das jedoch durch 
Abftumpfung nicht felten in wahre Weiberlaune verfallen kann. Die 
Fahre machen bier auch einen großen Unterſchied. Ohne Ungeduld 
Tann ich jett auf Jemand warten, und bei einen meiner alten Xieb- 
linge langweilte ich mic) vorigen Winter, hätte aber vor vierzig bis 
fünfzig Jahren mit dem Händel angefangen, der mir daS gejagt hätte 
— bei Plutardh ! 

Langweile, die Geißel der Einfamfeit, wie der höhern Welt, und 
das Produkt eines geringen intenfiven Lebens, macht das Glück der 
Romane und gar vieler Bücher und fejlelt jelbft den Iebhaften Fran- 
zofen, der jo leicht mit feinem vous m’ennuyez angeftochen fommt, an 
fein coin de feu, le feu fait compagnie, ? nämlich Raminfener; ein 
deutfcher Kachelofen bringt ihn au désespoir.“ Langweile ift die recht 

1 Athmen, indem man den Mund außerordentlich und umvilffürlich öffnet. — 2 Ihr 


Tangweilt mic — Winkel am Feuer — dad Kaminfeuer macht Geſellſchaſt. — 3 Zur Ber 
zweiflung, 
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eigentliche Schuggättin der Afterreden und Medifance ! und dann des 
Spiel: 

On croirait que le jeu console; 

Mais — l’ennui vient & pas compt6s 

S’asseoir entre des Majestés 

A la table d’une cavagnole. ? 

Langweile fchuf da3 ganze Ceremoniengefet des Viſitenweſens, wie 
die Galanterie der Ritter und das Cicisbeat; denn ein Kind ift viel 
zu gefchwinde fertig, um nicht der Langweile Plat zu machen. Eine 
Frau wird mit ganz verfchiedenen Augen betrachtet vor und nach dem 
Effen. Langmweile bat alle Künſte des Schönen und allen Luxus er- 
Schaffen, und ift die Effigmutter von Tugenden und Laftern. In 
weichen Zeiten, wo Paffivität mehr als ftarfe Leidenschaft herrfcht, die, 
two nicht von der Regierung, doch Schon von den Sitten an die Rette 
gelegt wird, muß Langweile vorherrichen, umd die eleftrifchen Funken 
entladen fich auf verftedte Weife, oder höchftens ind Dintenfaß. Arbeit 
oder Vergnügen muß einmal die Zeit tödten, was immer beffer ift, 
als fich auf gut brittifch ſelbſt tödten; eigentlich läßt fich aber die Zeit 
nicht tödten, denn fie ift unfterblich, daher fürmliche Anftalten für die 
Langweile: Thee- und Kaffeevifiten, HöflichfeitöSbefucche und pudelmäßige 
Aufwartungen, Mahlzeiten, Fefte, Audienz- und Gallatage, Hochzeit-, 
Taufen- und Leichenceremonien, Ball, Theater und Spiel. Der Lang- 
weile verdanken wir die Erfindung des Weins und geiftiger Getränfe, 
und fo auch die Gewohnheit, zu rauchen und zu Schnupfen. Im Mittel- 
alter mußte jeder Hof und jedes Höfchen feinen Narren haben, der 
„Lurzweiliger Rath“ hieß; fie find noch, nur unter andern Namen, und 
die langweiligen Räthe hört man nicht gerne — vous m’ennuyez! ® 

Nichts beweist mehr für die fteigende Verfeinerung unferer Zeit, 
als die ſteigende Langweile. Unfere Damen machen fich hundert Rurz- 
weilen au reiner Langweile, und unſere gefcheiteften Männer fagen 
und fchreiben Dummbeiten und begehen fogar welche aus reiner Lang— 
weile. Wir leben zu gefchtwinde und haben daher Vieles ausgenoffen, 
was die Alten noch fpät genießen Tonnten, daher Langweile fie weniger 
plagte, diejenige ausgenommen, welche fie in langen Reden und Pre— 
digten hatten. Uebermaß des Genuffes ftumpft ab, und mas kann 
dann der Weltling, der nie Begriffe von wahrer Freundihaft und 

1 Verleumdung. 


2 Läßt ſich im Spiele Troſt erjagen? Und läßt fih unter Fürſten nieder, 
Bald lommt die Langeweile wieder | Die am Hazarbtifh Karten ſchlagen. 


8 Ihr langweilt mid. 
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häuslihem Glüd, vom Vergnügen der Zurücdgezogenheit in die Stille 
der Natur und unter Gefchäften des Amtes für fein Vaterland, oder 
unter Büchern, und am allerwenigften Begriffe von der hohen Wol- 
Iuft, feine Begriffe zu berichtigen, haben kann, was Tann er anders 
empfinden al3 Langweile? Und nun noch die Folgen eines zerrütteten 
Körpers! A merry life and a short one! und jenes ladet die Piftole, 
womit ſelbſt Knaben ihren Lebensüberdruß befiegen zu müfjen glaubten. 

Der Wilde, den Langeweile quält, fieht dem Spiel der Wellen 
zu; unfere Städter guden zum Fenſter hinaus, wofür fie Gott täglich 
danken follten und dem Glaſer. Was würden die Frauen, die auf 
Tribiinen (oder auch auf dem Tiſche) am Fenfter fihen, jagen, wenn 
wir die Bauart unferer Alten wieder einführen wollten, wo die Fenfter 
in den Hof gingen, unter der Dede angebracht waren, und von Glas— 
fcheiben gar feine Rede war? In Heinen Orten ift e3 der Nachbar 
Gevatter, den Langweile auch ans Fenfter treibt, oder gar ein Durch— 
reifender, der entlangweilt, und ein Reifender im Wagen kann, wenn 
er will, alle Gefichter ded Dertchens ftudiren im Durchfahren, was 
indeffen noch Häuslichkeit verräth, denn in Städten treibt Langweile 
zum Haufe hinaus. Moden reichen nicht mehr zu, den Dämon zu 
bannen, Bücher auch nicht, am mwenigften Erbauungsbücher, alfo In— 
triguen, Galanterien, Familienzwifte, Schmaufereien, Caſinos, to 
Mann und Kinder tolerirt werben aus reiner Langweile. Die Sinne 
find leichter zu unterhalten al3 der Verſtand. 

Sollte die Langweile der Afträa in den Himmel nachfolgen, was 
würde aus unfern Büchern, Karten, Zeitungen, aus unfern Schau 
fpielern, Mufifern und felbft Dichtern? Selbft die Gicht ift eine Wohl- 
that für die höhere Welt und ein Zeitvertreib, wie beim gemeinen 
Mann eine recht böfe Sieben. Im Alter, wo man auf fo vieles ver- 
zichten muß, ſchützt Kränkfichkeit in der That gegen Langweile, man 
zählt die Zu- und Abnahme feiner Kräfte, die Stunden der Ruhe und 
die Stunden der Leiden; man. fieht ind Tafchentuch bei jedem Ge- 
brauch, wie in das Gefäß der Unehre, und fo forgfältig, ald nach der 
Uhr und dem Weiter, ob man fich eine Bewegung im Freien machen 
darf; am wichtigften aber wird der Stuhlgang; man zählt die sedes ? 
wie die Tropfen im Arzneiglafe, unterhält fich mit Arzt und Wärter, 
und haben diefe nur ein bischen Lebensart, fo haben wir mehr Unter- 
baltungäftoff, als in der größten Gefellfchaft. 

Feder Stand, jedes Temperament, jeder Einzelne fcheint feine 

1 Ein luſtiges Leben und ein kurzes Dafein. — 2 Stuhlgänge. 
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eigene Art Langweile zu haben, wie feine eigene Art Geiftes- und 
Leibesſchwächen. Langweile, oder Efel an fich felbft findet der gemeine 
Kopf im Umgange mit fich felbft, der helle Kopf am eheften in Gefell- 
Schaft, und daher zieht er die Einfamkeit vor, ohne, wie Baco will, 
ein Thier oder ein Gott zu fein. Verliebte haben nie Langweile, weil 
fie immer mit fich felbft befchäftigt find, und Leichtfinnige, wenn enb- 
lich die Folgen des Flottlebens wie Meereswellen iiber fie zufammen- 
Tchlagen, fuchen fich zu betäuben im Weltgetiimmel. Gefangene haben 
Spinnen, Mäufe, Ratten zc. abgerichtet, Browne zu Darfour fogar 
zwei junge Löwen, und zu ihren Gejellichaftern erhoben, und Trent 
machte Zinnbecher, Rauchen, Trinken, Kartenfpiel, Fournale, Beitun- 
gen, Bücher, Bälle, Viſiten und Reifen zc. find Gegenmittel der Rang- 
weile; Weiber fpielen, wie Montagne’3 Kate, mit Männern, fo Tange 
fie noch jung find, im Alter machen fie auch wohl eine partie d’&glise, ! 
Ale Romane und Komödien verlaffen ihre Helden, wenn fie folche 
glüdlih in die Ehe gebracht haben; das Einerlei der Ehe ift feiner 
Beichreibung werth, und daher fagte jene Frau, über deren Gähnen 
der Mann verdrießlich ward: „Ich und Du find ja Eins, und wenn 
man allein ift, langmweilt man ſich.“ — Am beften, beide Theile gehen 
in Bäder, und am allerbeften, in zwei verfchiedene Bäder. 

Aus Langweile fchlafen Viele, um doch etwas zu thun, und einer 
meiner Belannten läßt fi bi8 zum Einfchlafen von feiner Frau am 
Kopfe Frabbeln. Gar viele Nägel an der Hand und Fleden in den 
Kleidern würden nicht jo in Ordnung gehalten ohne Langweile. Ein 
anderer meiner Bekannten läuft im ganzen weiten Haufe und felbft in 
ben Stallungen herum, um das Gefinde auszuhunzen, das er in der 
frühern noblern Zeit wie ein Randjunfer herumgeprügelt hätte. Mich 
befällt Langweile, wenn ich gerade mit einer dee ind Reine gefom- 
nen, folche niederfchreiben will, und nun ein Beſuch kommt; es ift 
die Langweile des VBerliebten bei einem geftörten Nendezvous; auch 
pflege ich in Langweile ein Liedchen fo vor mich hin zu brummen, und 
that dies einft auch im Vorplatz der E, k. Oberpolizeidireftion zu Wien, als 
ein alter, ernfter, hochfrifirter Kopf aus der Thüre blidte und zürnend 
fagte: „Wos mocht's vor Erzeffen?” Die Römer zerrieben die 
Zeit, die Franzofen tödten fie, wir vertreiben fie, und ein großes 
Hülfsmittel find Romane und andere Lefereien; daher auh Miß Edge- 
worth die Memoiren des Grafen Greenhorn, den Langweile plagt, 


4 Luftpartie nach ber Kirche, 
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gefchrieben hat, ausdrücklich gegen Langweile und vielleicht aus Lang- 
weile; aber fie find gut geſchrieben. 

Ein Hilfsmittel gegen Langweile muß ich noch nennen, worüber 
fich vielleicht Viele wundern und nod Mehrere mich aushungen möchten 
— gewiffe geheime Gejellichaften gewiſſer großer Städte, wo ich fo oft 
über Schwachköpfe gelacht und reſpektive mich geärgert habe, die fich 
für ihr gute Geld mit Miyfterien, Hieroglyphen, Geremonien und 
Ritualien bedienen laſſen und mit allegorifchen Gaufeleien aller Art, 
und eigentlich gar nichts davon haben, al3 etwa dad, was fie mit dent 
Maule davon tragen; aber fie haben die Zeit vertrieben, und ift e3 
nicht viel werth, daß die eingemweihte Ordensgans fo Hoch fiber den 
Profanen zu ftehen glaubt, als vormald das auserwählte Volk Gottes 
über allen Völkern der Erde? Wenn man Klagen hört über da3 Un— 
wefen der Vetter- und Bajenverbindungen, der Standescollegien und 
Adelsconnerionen, der Maitreflen- und Kammerdiener-Liaifond, ver- 
miſſe ich jene Connerionen geheimer Gejellfchaften, nicht viel reiner als 
jene anderen Kanäle im Staate, und frage mit Friedrich, der in ihnen 
ein grand rien fand: Est-ce que ces fous s’assemblent encore? ! 

Sanguinifer und die Tiebe Jugend befommen gar gerne Langweile 
bei Phlegmatikern, alten Leuten und unter Pedanten auf Schulen, 
Univerfitäten und allerwärts, wo es fteif zugeht; und Langweile ift 
bekanntlich anftedend, wie Gähnen. Pedanten fühlen fo felten als da3 
Geſchlecht Langweile, weil jie jede Kleinigkeit intereffirt, und ihre 
Kunst, Langweile zu machen, bejteht in der Kunft, Alles zu wiſſen und 
zu fagen. „Aller Anfang ift ſchwer,“ jagt das Sprüchwort, aber gar 
viele Redner widerlegen es; der Anfang ift ihnen leicht, aber jchwer, 
da3 Ende zu finden, wenn fie einmal fo recht im Zuge find. Indeſſen 
werden auch freier denfende Lehrer wieder ihrerfeit3 gelangweilt, wie 
felbft der Conducteur des Profeſſor Schulte8 ganz Far einfah. „Sie 
müſſen immer diejelbe Straße fahren, wie ich,“ fagte er, „immer das- 
felbe lehren, da8 muß langweilen, und ich, ich fomme doch durch 
Pferde auf meinem Wege noch weiter, als Sie auf dem Ihrigen durch 
355-5 —" bier gab der Wagen ſolche Stöße, daß er fich nicht ganz 
ausfprechen fonnte, und das Gleichniß war unterbrochen. 

Kebhafte Menfchen Tangweilt ſchon das Wetter, und Menfchen, die 
wir nicht leiden mögen, langweilen und mit ihren beften Einfällen. 
Hochadelige Damen fünnen fi im der beften bürgerlihen Gejellichaft 
ennuyiren A la mort, ? wie bürgerliche Denker in den Antichambres 

1 Ein großes Nichts. — Kommen diefe Narren no zuſammen? — ? Zum Sterben, 
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und an der vornehmften Tafel, in den Modegefellichaften großer Städte, 
oder in den Caſino's Feiner Orte, wo einige Frauen die Damen fpielen, 
und man fih auch amiüfiren kann mit etwad Sinn für das Komische 
und für Rarrifaturen. Der Höfling ennuyirt ſich allerwärt3, wo fein 
Hof ift, und erwartet mit weit mehr Sehnjucht den Aufgang (Lever) 
feiner Hofionne, als der Franke Schlaflofe den Aufgang des Geftirns, 
das Allen leuchtet. 

Um Langmweile zu verbannen, gudt manche Frau in den Spiegel, 
und der Mann zieht die Höfen hinauf, oder legt Haare und Halsbinde 
zurecht; eine Priſe Tabak, ein Blick auf die Tafchenuhr, auch wohl in 
die Töpfe auf dem Herde, oder in den Viehftall, wenn er gut bejett 
ist, entlangweilen Manchen, wie mich ein angezündetes Rauchkerzchen. 
Einer meiner Belannten kann Stunden lang am Fenſter ftehen auf 
einem Dorf, und nicht & la Lichtenberg, und doch entlangweilt er fich; 
ein Brief, ein Feiner Bericht befchäftigt ganze Vormittage, und der 
fchwäbifche Merkur die ganze Woche; er beluftigt mich, ftatt mich zu 
langweilen, dadurch, daß er in unſerer Zweiſprache, wenn ich fo fagen 
kann, immer meine legten Worte wiederholt: „Fa, das ift wahr!” fo 
daß ich ihm wohl jagen dürfte: „Widerfpreche, damit ich weiß, daß 
wir unſerer Zwei find.“ Wenn die Frau eines andern Nachbarn ver- 
reist ift, erfahre ich eS jogleih. — „O kommen Sie doch ein bischen 
berüber,“ jagt mir der Bediente, „der Herr läuft wieder überall her- 
um, im Zimmer, Küche, Keller und Stall; nichts ift ihm recht; hier 
findet er ein Stäubchen, das er leichter felbft wegwifchte, oder was 
ihm nicht recht fteht, recht ftellte, ftatt Alles herbei zu trommeln; von 
feinen eigenen Büchern hat er wohl fchon zwanzig geholt und wieder 
bingeftellt; er jagt uns Alle durcheinander zum Erbarmen; kommen 
Sie doch!“ Diefem Mann war es ein Hauptipaß, wenn er die Spiel» 
gefellichaft, nachdem ich mich fortgefchlichen hatte, and Fenfter führen 
fonnte, wenn er noch Licht bei mir fah. „Sehen Sie? er lernt noch! 
nur Spielen will er nicht lernen.“ 

Mit galanten Weibern, wenn fie sur le retour ! find, fteht es 
am fchlimmften, denn Alle® macht ihnen Langweile; junge Männer 
haben zuviel, alte zu wenig Ehrfurcht vor ihnen: ihr eigenes Gefchlecht 
intereffirt jie zu wenig, jo wenig als Natur und Bücher, und die 
Kirche ift anfer Mode; was anfangen? — Gähnen; aber Gähnen 
macht einen breiten Mund; mit den Zähnen fteht es Tängft jo jo; was 
anfangen? Delonomifch werben in Allem? wie gemein! — Alfo fpielen 

ı Wenn e8 bei ihnen rüdwärts (abwärts) geht.“ 
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und Schlafen. Eine Dame, die ganze Nächte munter durchipielt, geht 
ebenfo munter um acht Uhr zu Bette, wenn fich feine Partie arran- 
giren läßt, was doch tauſendmal beffer ift, als das Mittel gegen Laug- 
weile in rohen Naturen, die Kinder und Hausthiere herumzuprügeln, 
So erfuhr ich fogleich die Langweile und den Unmuth eines herrfchaft- 
lichen Kutſchers, wenn ih im Stalle die Pferde ftampfen und die 
Peitihe nalen hörte; es war ihm ſchon zur Gewohnheit geworben, 
weil ihm Niemand etwas fagte, wie das Saufen pro lubitu ! auf der 
Reiſe, mas doch nicht von Langweile herföümmen konnte; es war ein 
guter Mann, und fo nahm ich ihn in die Kur, und die Kur gelang. 

Zanf und Hader in Familien hat häufig feine andere Duelle ala 
Langweile; man läßt fie zunächft am Gefinde aus, an den unglück— 
Fichen Freunden zc. Wenn bei Tifche Stille eintritt und der Engel 
Langweile umhergeht, fo fpielt der Eine mit Mefjer, Gabel und Teller, 
der Andere dreht Brodfügelchen (Wachskügelchen werden vielleicht noch 
weit mehrere gedreht), der Dritte huftet oder fchneuzt fih, der Vierte 
ſpricht vom Wetter, der Fünfte läßt wohl gar ein Glas oder einen 
Teller, oder die Serviette fallen, und der Langweiligfte put gewöhn— 
lich das Licht, wenn er nicht gerade an feinen Nägeln Faut oder mit 
der Halsfraufe tändelt. Ein alter Hypochonder, der nicht gerne fah, 
wenn Frau und Töchter ansgingen, jedoch zu Zeiten fühlte, daß fie 
doch eine Veränderung haben müßten, ließ alsdann Frühſtück oder 
-Mittageffen nicht an den gewöhnlichen Ort bringen, fondern auf den 
Balkon und ans Fenfter. Im Mittelſtande ift es nur allzu gewöhnlich, 
daß Dienftboten die Ableiter der Langweile fein müffen, gerade fo wie 
in Grübeld Fran Bafen: 


Ad, Frau Booß, Sie glabens nit, 
Wie ich die meina ſchänd und ried — 


klagt die eine, und die andere: Ä 

Meina iS nod dumm dazou, Und wegſchicka, wenn ich’8 thu’, 
Denn die briht mir Alles z’famm, | Bringt’8 der Teufel nimmer ham! 
Helvetius behauptete, die Affen würden Menfchen werden, wen fie 
fich langmweilten, was indeflen Feine Noth Hat, fo lange fie und nicht 
in ihren DMenagerien halten, oder in ihren Naturalienfabinetten. „Ich 
habe nie Langweile,” rühmt ſich mancher leere Kopf, und man Fönnte 
ihm jagen, „die Thiere auch nicht,“ und Schneden und Mailäfer und 
Fröſche hangen oft Stunden lange aneinander ohne Langmeile. Lang- 


1 Nach Belieben. 


9. 


weile Tann die beften Köpfe befallen, und fcheint und von Mutter 
Natur gegeben zu fein, wie der Schlaf auch, zur Erholung. In Stun- 
den der Langweile zählte Mendelsfohn die Ziegel auf den Dächern, 
und ein alter penfionirter Kreislieutenant ftudirt Raffs Naturgefchichte 
vielleicht zum hundertunderſtenmal. Ja, Mancher ift ſchon aus Lang: 
weile Selbftmörder geworden; die meiften Selbftmörder waren ohne 
Weiber, die ihnen die Langweile, wäre es auch nur durch Widerſpruch, 
vertrieben hätten, und unter Dritten finden wir die meiften, die auch 
Destouche's Grabſchrift angeht: 

Ci git John Robert Ecuyer, 

Qui se pendüt pour se desennuyer. ! 


Es ift unftreitig die ficherfte Methode, um ſich auf immer die Beit zu 
vertreiben. . Ein brittifcher Oberft erjchoß fich laut feines hinterlaffenen 
Briefes: weary of life, and tired of buttoning and unbottoning, ? 
und fchloß mit dem Verſe: 


The very best remedy after all 
Is a good resolution and a ball! ® 


Britten erfchießen fi; andere Nationen vertrinfen ihre Langweile, 
wie im Norden; der Deutfche und Holländer verraucht fie, der Fran- 
zoje vertanzt oder verfingt fie, der Spanier verbetet oder verfeufzt fie, 
der Staliener verfchläft, der Pole verflucht fie; Türken und Orientalen 
verruhen fie und nehmen zwifchen hinein Opium und Betel. Ich ver- 
Iefe fie, und Weihnacht geht bei mir nicht aus, denn jede Jubilate 
und Michaelismeffe und jede Auktion ift mir Weihnachten, und zwi— 
fchen hinein eine kleine Luftveränderung; die Langweile des Winterd 
führt auf allerlei, und fo wie Kinder des Leibes daher datiren, fo 
auch Kinder des Geiftes, und daher ift der Oſtermeß-Katalog ftet3 
fetter als der Michaelis-Ratalog. Im Mittelalter vertrieb der Adel 
feine Langweile mit Turnieren, Kreuzzügen, Fehden, Jagd, Sauf- 
gelag und Galanterie, und die Klerifei die ihrige mit Singen und 
Beten, Effen, Trinken, Schlafen, Verketzern, und auch mit andern 
Dingen der Weltkinder. Jetzt ift Antichpambriren, Soldatenfpiel und 
Jagd, Karten, Theater, Lectüre, Kunſt, Bub und Kiebeleien an bie 
Stelle getreten, wozu beim Landadel noch Pferde, Ochſen-, Schafe 


1 Hier ruht John Robert aus Engelland, 
hing fih auf, damit die Langweil’ ihm ſchwand. 
2 Des Lebens überdrüſſig und des Zuknöpfens und Auftnöpfens müde, 
8 Das befte Mittel, das Allen fich beut, 
Iſt eine Kugel und Entſchloſſenheit. 


10 


und Schweinhandel fommt. Arne Leute, worunter zum Theil jebt 
auch die Geiftlichkeit gehört, haben weniger Langweile, denn fie haben 
Arbeit und Bedürfniffe, wahre MWohlthaten des Himmels, wenn die 
erfte nur nicht zum Sklaven macht, und diefen ed nur am Nothwen— 
digen nicht fehlt. Die Tabaföpfeife Schügt manche Dörflinge vor Lang- 
weile, und bei rechten Rauchern und Schnupfern Fünnte man aus dem 
mehr oder mindern Vorrath des Tabaks und der Wiche die größere oder 
geringere Langweile faft mathematifch beftimmen. Prediger, die Bienen- 
väter find, könnten fich das ganze Jahr hindurch ſchützen mittelft eines 
Bienenkorbs von Glas, und Bettler machen aus Rangweile, wie manche 
Hausfrau auch, Jagd auf Läufe und Flöhe. 

Rangweile fühlt auch der Gebildetfte in Gefellfchaft, wo der Roſen— 
franz der Wohlftandsziererei bis zum letzten Kügelchen abgefingert 
wird, und fo auch auf Reifen bei einer Windftille zur See (wenn 
nicht ein Tummler oder fliegender Fiſch und fein Verfolger Unterhal- 
tung gewähren), auf Flüffen und auf Poftwagen, wenn gleich Lang- 
weile in Geſellſchaft immer noch erträglicher ift al3 in Einfamkeit. 
Bon Kirchberg nah Nürnberg mußte man (fonft) von Morgens vier 
bis Nachts zwölf Uhr auf dem Dorfe Bürgel den Würzburger Wagen 
erwarten, und dann noch wohl zwei Stunden ertra wegen der Expe— 
dition; endlich Fam der Wagen, beladen mit einigen alten Grazien, 
mit Viktualien und Branntwein verfehen und mit Schnupftabalf; mit 
diefen mußte ich reifen und mich wachend zu erhalten fuchen, damit 
nicht Geficht auf Geficht zu ruhen fomme; ich Ternte Geduld und mich 
ftreden; aber die Dual der Langweile war fo ftarf, als bei dem Hung- 
rigen, wenn der Wirth zwar den Tiſch dedt, aber nicht aufträgt, oder 
bei dem DVerliebten, wenn das Stelldichein Hinderniffe findet, und der 
Argus das Licht nicht auslöfchen oder ind Bett fich drücken will, 

Schwere Langweile empfindet man auch in den PVorzimmern der 
Großen und Mächtigen (mo doch manchmal noch die Künfte entlang- 
weilen), und noch mehr in einem wildfremden Lande, deſſen Sprade 
man nicht verfteht, und unter Leuten, die feine fremde Sprache fpre- 
chen, was einem Deutfchen jelbft im Waterlande begegnen kann. Wer 
verfteht die Platten, die Aelpler oder auch die Oberfchwaben? Der 
Keifende auf der Liineburger Heide hat ficher mehr Langweile als 
im deutjchen Süden, nirgendswo aber vielleicht mehr, al3 in einer 
Ihnurgeraden, ftundenlangen Allee, 3. B. von Wien nach Larenburg 
und von da nah Schönbrunn — und zu Fuß. In Gefängniffen und 
Quarantaineanſtalten drüden alle Mauerinfchriften die peinlichfte Lang— 
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weile aus, und zu Marfeille las ich die fchöne arabifche: „Das Leben 
ift eine Quarantaine für das Paradies.“ 


Aspettar e non venire, Ben servir e non gradire, 
Star in letto e non dormire, Son tre cose a far morire. ! 


Alles, wozu Langweile bringen kann, lernt man am genaueften 
in der höhern Welt kennen, allenfall3 auch in Klöftern oder auf Dör- 
fern, wenn man nicht Bauer ift. Klöſter, die bei ihren Negeln nur 
wenig Piychologifches hatten, arbeiteten dennoch der Langweile dadurd) 
pfychologifch entgegen, daß fie die Beichäftigungen in Feine Zeiträume 
vertheilten und jo wechjelten. Hart ift die Langweile, die man in Bor- 
lefungen und Predigten empfindet, am quälenditen aber, wenn ein 
Schöngeift feine Geiftegerzeugniffe vorzulefen anfüngt und fortfährt zu 
Iefen mit fteigendem Enthufiasmus, ohne zu bemerken, daß Alles fich 
Schon eine halbe Stunde langweilt und Mehrere jelig entichlafen find, 
Ein Throninfaß braucht hundert Feſte, Gejellichaftsfavaliere, Länder 
und Regimenter und Menjchenblut, wo der Gelehrte höchſtens ein 
Buch braudt, Papier, Dinte, Feder und quantum satis. ? Becker 
hatte das nicht zu Magdeburg und fehrieb mit einem Pfeifenraumer 
auf Birkenrinde von feinem Brennholz, oder auf das Blei, das feinen 
Tabak enthielt. Der Dorfjunfer möchte vor Langweile vergehen, der 
weder fchreiben noch lefen mag, und Denken am allerwenigften lernen 
mochte; daher gar oft Menjchen, die fich in der Einſamkeit gerade am 
meisten gefallen, auf da8 Kompliment: „Laſſen Sie fi die Zeit nicht 
lange werden, ich muß jebt fort,“ erwidern: „O nein, dazu gehören 
ja Zwei!” 

Ueberfättigung, Geiſtesleere, Eitelfeit und Sittenverderbniß wer- 
den geftraft durch Langweile, die endlich die Organe jo verjtimmit, daß 
nur Arzt und Diät helfen können. Langweile ijt eine wahre Stranf- 
heit, welche die Aerzte billig noch auf ihre lange Lifte feßen follten ; 
denn fie ift die Mutter der Hypochondrie und Hyſterie. Giünftlinge 
der Großen, welche die höchften Ehrenftufen erftiegen und nicht® mehr 
zu wünfchen haben, verfallen gerne in Zangweile, die am beiten durch 
einige Jährchen Verbannung unter einfach lebende gute Menſchen ge- 
heilt wird, ‚oder durch ein Intermezzo auf der Feſtung. Friedrich 
ftudirte zu Küftrin aus Langweile die Bibel und muß es vergelien 


4 Erwarten, ohne daß man das Erwartete erblidt, 
m Bette liegen, ohne daß der Schlaf uns glüdt, 
ar redlich dienen, ohne dat man vorwärts rüdt, 
Sind drei Uebel, beren jedes und erdrückt. 
» Ein fpärlihes Auskommen. 
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haben, als er als König feinen Neffen in den Regeln der Dichtkunft 
unterrichtete, fodann eine Probe verlangte, und der Prinz ein Gedicht 
lieferte über die Langweile, das mit der Zeile endete: 


Et möme 
Voltige sous le dais des rois. ! — 


Qu’est-ce que cela? ? fragte Fri voll Ernft: „Nun, haben Euer 
Majeftät nicht felbft gegähnt in der Audienz, die Sie dem türfifchen 
Geſandten gaben?” Fri lächelte, gab aber doch feine Stunden mehr 
in der Dichtfunft. 

Im Conclave muß die fürchterlichfte Langweile geherricht haben, 
wenn der heilige Geift fo lange nicht kam — bei Benedikts XIV. Wahl 
ſäumte er ſechs volle Monate — und gleich fürchterlich muß ihr Scepter 
zu Wufterhaufen regiert haben, wenn König Friedrich Wilhelm I. nad 
der Tafel oft drei Stunden lang im Großvaterftuhle ſchnarchte, und 
Gemahlin und Kinder neben dem Stuhle fein Erwachen abwarten 
mußten; was ift dagegen da3 halbftündige Schläfchen au der Abenb- 
tafel eines gutmüthigen Fürften? Langweile quält die Großen wahrlidh 
mehr al3 die Arbeit den Armen, und zur Zeit des Genuffes und des 
Schlafes ift der Arme reicher, als alle Große ımd Aftergroße. Woll- 
ten fie den Hagenden Völkern helfen, würden fie felten gähnen und 
folches dem Sultan Wampum oder ihren Höflingen überlaffen. L’Europe 
m’ennuye!? fagte Napoleon und marjchirte nah Rußland. Der Lang» 
weile der Grande Nation, in welche fie die ewigen Revolutionsftürme 
nothmwendig verfegen mußten, hatte er feinen Kaiferthron zu verdanken, 
auf dem er Langweile hatte, um größerer entgegen zu gehen; mit 
feiner Entfernung trat in Europa eine große Leere ein, wenigftens bei 
Beitungslefern und Napoleoniden; Niemand aber empfand fie mohl 
mehr, ald der Mann L’Europe m’ennuye auf einer Inſel, die gar 
viele Bewohner ſelbſt als einen Verbannungsort anfahen, das Auge 
ſehnſuchtsvoll nach Old-England gerichtet, wo die Einfamkeit nur dann 
und wann erfreut wird von einem heimfehrenden Oftindienfahrer. 

Nur Denker haben nirgendswo und felten Langmweile: fie fammeln 
ihre Gedanken am bejten auf Spaziergängen, wie Jean Jacques, oder 
vom Fenfter aus in die Straße fehend, wie Lichtenberg. Manchen 
gelingt Alles am beften im Bette, wie Descartes, und Galtani arbeitete 
nie mehr, ald wenn er wegen eines Uebels, in Frankreich rhume ecel6- 


1 Sie ſchwebt auch unter der Fürften Thronen. 
2 Was foll da8? — 3 Europa langweilt mid. 
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siastique genannt (oder in der chriſtkatholiſchen höhern deutfchen Welt 
Katarıh), dad Zimmer hüten mußte. Ein berühmter Componift jeßte 
feine beften Werke auf dem Abtritt, der alle Rückſichten verdient, jchon 
als ein alter großer Beförderer des Nachſinnens und moralijcher 
Betrachtungen. Wie mag man fih wundern, wenn jo Viele gar nicht 
davon wegzubringen find, oder fich ärgern, wenn man warten muß; 
nur muß es nicht unmittelbar vor Tiſche fein, und der fo gründliche 
Betrachter oder die Betrachterin nicht die Speifen vorlegen. 

Wie geht Alles Teichter von Statten, wenn ich eine friiche Pfeife 
Hilfe und ihren Dampf mit dem Blau des Himmels zum Fenſter hin- 
ang, oder mit der ſchönen Natur um mich her, vermählen Tann, und 
gerade die heiterften Gedanken Hatte ich fchon oft, wenn es mir erlaubt 
war, mich in einer recht bunten Gefellichaft, 3. B. am Jakobimarkt zu 
Hall, ungeftört und ımbefragt in einen Winkel hinzupflanzen, was 
man leider aber nur in recht großen Städten kann, wo man nicht ge- 
kannt ift, und nicht auf Leutchen ftößt, die ihre Naje nad der Gt. 
Michelsipige gerichtet zu haben fcheinen. Garve war felbft zu Bres⸗ 
fan, das doch nicht unter die kleinen Städtchen zu zählen ift, nicht be» 
fonder3 gerne in Gefellichaften gejehen, die er mehr geliebt zu haben 
fcheint, als fich von einem Philofophen erwarten läßt, denn man jcheute 
den Beobachter. Eine Parforcegefellichaft, eine langweilige Predigt, 
eine Vorlefung ꝛc. haben fehon oft die heiterften Ideen gereift, gerade 
weil man fich Tangweilte, und der Geift fich feines Sieges freute über 
* äußere Hinderniffe. Schriftfteller, die beliebt fein und bleiben wollen, 
follten daher nichts mehr fliehen, als Cicero's Nedfeligfeit und Wie— 
lands Barenthefen und Schadtelperioden. 

In jenen Zeiten, wo man Predigten nachſchrieb (jelbft ein Fürft 
fchrieb 1782 noch die Predigen feines Oberfuperintendenten nach, und 
wir Schüler mußten ohnehin jeden Sonntag Rede ftehen), mag manche 
Hochwürden, worunter auch Profeſſoren und Rektoren, da ſie alle der 
erſten Fakultät angehörten, die Freude gehabt haben, zu glauben, Alles 
ſchriebe ihnen nach, während mancher helfe Kopf ſchon damals, um 
ſich von Langweile zu entbinden, ganz andere und ſeltenere Ideen zu 
Papier brachte, als die graſſen Kanzelideen, die die ganze Kirche hätten 
verdunfeln mögen, wenn bloße Ideen die Körperwelt verbunfelten; 
meine Wenigfeit pflegte zu zeichnen. Langweile erzeugte ſchon taufend 
Rücherlichkeiten, aber auch fchon manchen herrlichen Entſchluß, manche 
treffliche Erfindung, manches nüßliche Buch, und wenn dieſes Buch 
etwas Gutes ift, fo gebührt der Langweile ihr Antheil. 
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Schwerlich gibt es Menfchen, die nicht von Beit zu Zeit Lang- 
weile anmwandelte, und wenn es feine Charlatanerie ift, zu behaupten, 
daß Gelehrte nie Langweile hätten, jo kann dies bloß von Mönchs- 
mebitationen verftanden werden. Je gebildeter der Menfch, defto eher 
wandelt fie ihn an; der Menfch ift einmal gefellig, und verfeinerte 
Erholungen find nicht fo zur Hand, wie anziehende Befchäftigung, da— 
her auch Bauern und Wilde, wie Handwerker wenig oder feine Lang- 
weile haben. Freuden des DVerftandes find nur für die Minderzahl, 
Freuden der Sinnlichkeit aber für Alle, und daher findet der gemeine 
Menfch eher Langweile mit fich felbit, der Denker aber mit der Ge— 
fellfchaft, und felbft der Gebildete unter rohen Leuten ohne Kultur und 
Selbſtkenntniß. Alltagsmenſchen ift Einſamkeit und Langmeile gleich- 
bedeutend, und die Kunft, allein jein zu können mit Vergnügen, fteht 
höher als die Kunft, fih und Andern in Gejellfchaft zu gefallen, und 
fcheint anch höhere Kräfte in Anfpruch zu nehmen. Imaginations- 
männern gelingt jene Kunft am beften; aber e3 muß eine glückliche 
Einſamkeit fein, fonft überfchnappen fie gerne. Wenn man auch mit 
feiner Zeit noch fo fehr geist, wovon Weltlinge abermals faft gar Feine 
Begriffe haben, Hat man dennoch eine Viertelftunde, wo man zum 
Fenſter hinausfieht, ohne etwas zu jehen, felbft ohne etwas zu denken, 
thut aber nichts; bei der Heimkehr im fich felbft lacht man defto herz« 
licher über fich felbft. 

Wer dem Umgang ausſchließlich Huldigt, fühlt Langweile, fobald 
diefer fehlt, und wer bloß der Einjamfeit lebt, findet fich wieder un-- 
behaglich in Gefelljchaft, daher wir Amphibien fein umd in einem dop— 
pelten Leben wandeln follen, mie Sokrates und Perifles, die fich zu 
Beiten bei Mipafien begegneten, wie Conde und St. Evremond bei 
Ninon. Man erzählt fih vom Duc de G., daß er den wißigen, aber 
fonderbaren Duc de Lauragais fo liebgewann, daß er ihn täglich be- 
fuchte, ihm eins vorplauderte, Letzterer aber fich von der medizinischen 
Fakultät ein Gutachten ertheilen ließ, ob man aus Langmweile fterben 
fönne? Fa! fagte die Fakultät und nun gebrauchte er ihr Responsum ! 
als Beleg einer Kriminalflage gegen G., daß er ihm nach dem Leben 
trachte, da er ihn täglich langweile; es war ein recht farfaftifcher Muth- 
twille, der aber Geld koſtete. Habe ich meine gütigen Lefer nicht eingeweilt 
(ennuyer), fondern entweilt (amuser), jo opfere ich dem großen Geift eine 
Pfeife des reinften Ulmer Gefundheitöfnafters, fo oft man auch bei Zun— 
der, Stahl und Fenerftein Hülfe fuchen muß wegen der vielen Rippen- 


I Antwort. 
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Höhern Wefen muß nichts Fomifcheres vorkommen, wenn anders 
das Komiſche nicht unter ihrer Würde ift, wie es einigen gravilättfchen 
Menschen ſogar fcheinen will, als gerade der Menfch, der über Lebens— 
kürze und dann wieder über Langweile klagt. In der Jugend gäben 
wir oft ein Jahr für eine Stunde, die wir erwarten, und im Alter 
finden wir nicht3 flüchtiger als die Zeit, weil wir rechnen gelernt 
haben, und Mancher würde Zeit Faufen, wern fie Fäuflich wäre. Das 
einzige und befte Gegenmittel gegen Langeweile bleibt immer: beftimmte 
Berufsgefchäfte oder Studien. Wenn die phyfiichen Bedürfniffe abge- 
than find, bleiben noch vierzehn Stunden, und hier ift der Arbeiter _ 
glüdlicher al der Müßiggänger; jener freut fich des Gelingens der 
Arbeit und ihres Lohnes, die Stunden eilen dahin unbemerkt, während 
dieſer vor Langweile verzappeln möchte — die gerechtefte Naturftrafe des 
Müpiggängerd und der Fndependenzfucht unſerer Tage. Als der 
Schöpfer Adam und Eva in den Garten jeßte, hieß es, ut operaretur 
eum, ! und unſere Alten griffen an, wie der Landmann: „Mit Gott, 
in die Händ’ geſpuckt!“ — 

Langmweiliger Beſuch macht Zeit und Zimmer enger, 
O Götter, ſchützet mich vor jedem Müßiggänger! 


u. 


Der Zeitvertreib, die Nengier und Leferei. 


Laßt das Klagen ıumterbleiben, * ſucht ja Kurzeweile, 
Daß der Tod uns übereile, eder will die Beit — 
ogau. 


Unluſtſcheu und Leerheit erzeugen die Sucht nach Zeitvertreib, 
ein Wort, das Viele mit Recht empört, die mit ihrer Zeit geizen, wiſſen 
wie dieſelbe, und wozu fie zu gebrauchen iſt, und lieber Zeithalter 
faufen möchten. Mlle, die nur auf Zeitvertreib aus find, gleichen dem 
armen Teufel, der einige Gulden gewann und fich den Kopf zerbrach, 
wie er feinen Reichthum unter die Leute bringen wolle. Die Kunft 
bildet die Zeit als einen alten finftern Graubart, wohl gar mit Senfe 
und Stundenglas; Fein Wunder, wenn ihn die Sugend, vorzüglich aber 

I Damit er ihn bebaue. 
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Damen, zu vertreiben fuchen. Vita brevis ift lateinifh und wahr, 
aber auch unmwahr, je nachdem man e3 nimmt; über dem futurum ver- 
fäumen wir nicht felten daS praesens, und fehen zu fpät ein, wie 
leichtfinnig wir mit dem praeteritum verfahren find — tanquam semper 
vieturi vivimus — und doch rückt mit jeder vertriebenen Stunde der 
Knochenmann einen Schritt näher. 

Das Wort Zeitvertreib ift ein häßliches Wort, und doch war 
e3 ein redlicher Mann, der das Wort aufbrachte, um zu warnen vor 
der Schlange unter den Blumen. Man vertreibt nur Dinge, die man 
für unnüß, verächtlich und unwerth hält, und die Zeit ift das Edelfte, 
was ung, nächſt dem Verftande, geworden ift. Sie liefert den größten 
Eontraft: Vergangenheit, Gegenwart, Zukunft; Raum und Zeit, und 
die höchite Potenz, auf die man Zeitverderber nicht genug aufmerkſam 
machen kann — Zeit und Ewigkeit. Und gerade daher nahm ein Spieler 
einen fophiftifchen Grund für feine Leidenfchaft: „Meine Seele ift un- 
fterblih, warum mit ein bischen Zeit hienieden geizen, da ich eine 
ganze Ewigkeit vor mir habe?” — Ein alter Graufopf jchiffte auf 
dem Meere der Zeit, gleich den Erdumfeglern, getroft den Abend zu, 
in fiherer Hoffnung, im DOften zu landen, wo Hülle und Fülle ift, 
ins Achtzigfte hinein, ohne je etwas zu leſen als Zeitungen und Zeit- 
Schriften; doch ift am Ende nicht jedes Buch auch eine Zeitjchrift? 
Seneca wird von manchem Graufopf gefagt haben: Non diu vixit, 
sed diu fuit, ” und ich wünfchte, die Heinen Ringuhren des fechzehnten 
Sahrhundert3 würden wieder Mode, die einen Stachel hatten, der fo 
oft in den Finger ftach, als es gefchlagen hatte. 

Der Zeitvertreibfucher ift ein fauler Bruder, der nicht weiß, was 
er will, und nie erwogen hat, daß die Anwendung der Zeit nur vom 
nüßlichen Gebrauch derjelben zu verjtehen ift. Zeitvertreibe und Zer- 
ftreuungen, denen man die Maske des Vergnügens par excellence ® 
vorhängt, langweilen daher oft am meiften; wiederholter Genuß erregt ' 
bald Weberdruß. Die eigentlichen Vergnügungsjäger kennen gerade 
da3 wahre Vergnügen nicht; denn Erholung und Berftreuung läßt ſich 
nur denken, wenn Anftrengung und Arbeit vorangegangen find, und 
die Gefellichaft gewährt ficher mehr Vergnügen, wenn man fie in der 
Woche ein» oder zweimal genießt, als jeden Tag. Die Beit ift nad 
Thales, einem der fieben Weifen Griechenlands, „das Weifefte, weil 

1 Kurz ift das Leben — Zulunft — Gegenwart — Vergangenheit — wir Leben, 


als „ob wir — leben würden, — ? Er hat nie lange gelebt, fonbern nur lange eriftirt. 
s In bevorzugter Weiſe. 
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fie Alles findet;” die Zeit mit ihrer Spindel bringt größere Dinge and 
Licht, al3 Herkules mit der Keule. Iſt es ein Wunder, wenn Beit- 
vertreiber mit Karten in der Hand nichts hervorbringen und nichts 
finden, fondern nur verlieren? Napoleon wußte die Zeit zu ſchätzen 
und auch zu benützen. „Verlangen Sie von mir Alles, nur nicht Zeit, 
diefe fteht nicht in meiner Gewalt,“ fagte er, und wenn einer ent- 
gegnete: „ES wird Beit brauchen!“ — „Fort, fort, eilen Sie! Iſt nicht 
die ganze Welt in ſechs Tagen gemacht worden?” — „Sa, ich habe den 
ganzen Tag gearbeitet.” — „Nun, hatten Sie nicht auch die ganze Nacht ?” 

Das Streben des Thierd und des Menfchen geht zunächſt auf 
Förperliches Wohlbehagen; das Thier befchränft ſich auch darauf, umd 
Zörperliche Bewegungen und Sprünge find feine Beluftigung; aber 
ſchon Kinder und Völker der Natur verlangen mehr, fie wollen Vor- 
Stellungen mittheilen und empfangen, erzählen und plaudern, und bei 
höherer Kultur trat Naturgenuß auf, edle Thätigfeit und die Leſung 
guter Bücher zur Bildung des Geiftes und Veredlung des Herzens, 
himmelweit verfchieden von gewöhnlicher Leſerei. Die Zeit ift das 
Rittergut des Gelehrten, der Zeitvertreib des Weiſen find Ideen, daher 
hat er felten Langeweile, weil er ftet der Zeit genießt, und der Zeit 
vertreib des Weltlings und Thoren ift reiner Sinnengenuß, Leidenjchaft, 
und daher hat er oft Langweile, weil er die Zwifchenräume verwünfcht. 
Man follte Zeitverfchwendern fo wenig eine Uhr erlauben als jungen 
Schülern, denn beide wifjen noch nicht, damit umzugehen; aber der 
Mann nach der Uhr, wenn er auch manchmal Pedant fein jollte, weiß, 
was eine Stunde auf ſich hat; denn aus Stunden befteht das flüchtige 
Reben. Mit der Zeit fteht e8 wie mit dem Gelde; wenn man auch 
Kreuzer und Grofchen zu Rathe hält, fo kommt man zu ©elde, und 
fo zu Tagen, wenn man die Stunden zählt. Wie viel geſchieht Som- 
merd, wenn man um vier Uhr Morgens auffteht, verglichen mit dem 
Winter, wo e3 erft um fieben, acht Uhr tagt! 

Sucht nach Zeitvertreib äußert fich zunächft in der Spieliucht und 
Neugierde. Jede leichte anftrengungslofe Thätigfeit, um ſich zu unter 
halten, ift Spiel; daS Mädchen pielt mit der Puppe, der Knabe mit 
Ball und Stedenpferd, ja felbft die befannte Zerftörung3fucht der Kinder 
ift Spiel, eine Unterhaltung und Uebung der Kraft, wie beim Helden. 
Nicht? weniger als gleichgültig ift es daher, welche Spielwerfzeuge 
wir den Rindern zu Chrift- oder Geburtstags-Gefchenfen machen, ob 


es Geſchenke find, die ihnen Liebe zur Arbeit und zu ihrem fünftigen 
Demotritos. VI 2 
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Berufe beibringen, oder fie zum Lurus und zu Frivolitäten führen. Es 
ift nicht gleichgültig, ob wir dem Knaben Bilderbücher, Raffs 
Naturgefchichte, Schrökhs Weltgefchichte zc. geben, oder Soldaten und 
Kanonen, Pferd und Beitiche; und jo auch beim Mädchen nicht gleich- 
gültig, ob die Gefchenfe in foftbarem Buß, Modetändelei und Schlederei 
beftehen, oder in Puppen, Nadelbüchschen, Gejtrid und Kirche mit 
Geſchirren. 

Erwachſene ſpielen mit Karten, gehen zum Tanz, auf die Jagd, 
oder gar auf Reiſen; ſie reiten, fahren, ſpazieren, rauchen oder ſpielen 
mit der Kunſt; fie ſchwätzen oder unterhalten ſich in Geſellſchaften, 
oder lefen in ihrem Zimmer oder Garten Bücher, Die Xeferei, die in 
unferer Zeit in eine wahre Lefefucht ausgeartet ift, ſucht Zeitvertreib 
in Romanen, Komödien und Almanadhen, und die Schwatzhaftigkeit 
findet denfelben Ideenwechſel in Perjonen, und liebt daher Beſuche. 
Leute, die mit ihrer Zeit verlegen find, bejuchen oft Leute, die mit 
folcher geizen, denen daher nichts übrig bleibt, al3 folche durch unter- 
Iaffene Gegenbefuche wieder zu gewinnen. Mufif macht einen Elemen— 
tartheil unferer Erziehung, und fie, die jo fanfte Gefühle zu erregen, 
Leidenschaften zu befänftigen, Milde in den Charakter zu bringen und 
den einſam Berlaffenen zu tröften vermag, die göttliche Muſik ift leider, 
wie die Leferei auch, mehr Dienerin der Sinnlichkeit. 

Es gibt mehr Arten Lefer, al3 Sterne Arten von Reifenden claffi- 
ficirte; es gibt neugierige, heißhungrige Lefer, Fritifche oder mürriſche, 
wißbegierige und bloß müßige, fih amüfiren wollende Lefer, Vielleſer 
und Weniglefer, wollüftige Leſer, erbauliche Leſer, gelehrte und unge- 
lehrte, Iuftige und ernfte Leſer und auch bloß fchläfrige Lefer, die nur 
vor Schlafengehen ein Buch al3 eine Art Opiat gebrauchen. Diefe 
Leſer leſen meift geliehene Bücher, haben folche als Nuszeichnung ftet3 
neben dem Bette mit Nachtmütze oder Brille bededt liegen, und in der 
Regel aufgefchlagen und umgekehrt, da wo fie eben ftehen geblieben 
find, um die Eſelsohren zu erfparen, und weil PBapierzeichen leicht 
herausfallen; das Andenken diefer Lefefreunde verewigen in manchem 
meiner Bücher bedeutende Delfleden. Bei unferer Bielleferei gehört 
eine Art Muth dazu, auf die Frage: Sie haben doch wohl diefen 
Roman, diefes Tafchenbuch, diefes Journal ꝛc. Schon gelefen? ein ehren« 
volles offenes Nein! auszufprechen. Der Neuheitsreiz wirft weit ftärfer, 
als das Erhabene, Große und Schöne; wie wäre fonft möglich, Mei« 
fterftüidde der Alten und Neuern zu vergeffen über die fchaalften Produfte 
ber letzten Meſſe? Doch dem Reize der Neuheit verdanken ja felbft 
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Menfchen ihren Ruf, wie Waaren und Bücher, und in der ganzen 
civilifirten Welt, im großen wie im Fleinften Städtchen fteht die Frage 
oben an: „Was gibt’3 Neues?” 

Die Neugier, die anf unerhebliche Dinge geht, daher bald geftillt 
ift, ganz verjchieden von Neugierde oder Wißbegierde, befchäftigt fich 
mit defto armfeligern Dingen, je armfeliger daS Dertchen ift, und die 
bildende Kunſt ftellt fie fehr treffend dar unter einem Weibe, deren 
Gewand mit Augen und Ohren überjäet if. In menig befuchten 
Gegenden herrſcht gerade die ausfragende Neugier am meiften, wo 
nicht unter jchüchternen Landbauern, doch unter den Wirthen (die wohl 
felbft fagen: „Sch bin ein bischen neufchierig”), und rusticis honora- 
tioribus ! der Dörfer. Wenn man nach dem Wege fragen muß, thut 
man wohl, ed wie Franklin zu halten, um nicht aufgehalten zu werden: 
„Ich bin N. N., komme von — reife nach — und num feid jo gut 
und fagt mir, wo geht's hinaus? — Mit einem folchen Furzen Inbe— 
griff des Paſſes erſpart man ſich viele Umftände und macht die Neugier 
ſelbſt Höflih. Die Hamburger find wegen Höflichkeit nicht verrufen 
und antworten bei einem Volksgedränge einen neugierigen Frager: 
Was gibt’3 hier? — Een Hohn in Fleet (ein Huhn im Kanale). 

Neugier macht ein weſentliches Glüd alter Leute, und Neuigkeiten 
aus der politifchen Welt, wie aus der bürgerlichen und häuslichen 
machen oft die einzige Sympathie, die das Alter an die jüngere Welt 
knüpft. Das Alter lebt in der wirklichen Welt ohne phufifche Genüffe, 
die Jugend in der Ideenwelt mit Feengenüffen und wirklichen. Unſer 
revolutionäres Zeitalter, das fo fegensreich für die BZeitungsfchreiber 
war, fo wenig fie auch fagen durften, bot der Neugier den reichten 
Stoff, und alte Männer und alte Weiber wurden nicht fatt, von der 
Nevoflution zu fchwaßen, wobei fie älter wurden al3 alle, die dabei 
handelten. Jetzt muß fich die Neugier wohl wieder and Kleinere und 
an den lieben Nächten halten, denn die Zungen männlicher und meib- 
licher Frau Bafen gleichen denen der Spechte und Schwalben — unter 
dem Mifroffop fieht man ihre Pfeile mit Widerhaken. — In Gottes 
Namen; nur nicht ind Uebertrdifche ! 

Das Glück der Rockenmährchen, die beim Volfe und bei Kindern ftet3 
ihren Werth behaupten werden, gründet fich auf den Reiz der Neuheit und 
auf die Neugier; Gefpenfter werden noch lange dem Volk die Zeit ver- 
treiben müffen. Weiber werden ihre Neugier nie verlieren, noch weniger 
die Fuden, die im Mittelalter oft deßwegen todtgefchlagen wurden und 

1 Angejchene Bauern, 
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jet noch manchmal wenigftend weggeprügelt werden. Weiber Tiefen fich 
den Seher Lavater felbjt im Schlafe zeigen, und ein gewifler Britte 
mußte durchaus Voltaire jehen, ob fich gleich diefer Frank ftellte; es 
half Alles nichts. „Nun, fo fagt ihm, ich fei geftorben;“ er wollte ihn 
alfo todt fehen, aber der alte Spötter rief zornentbrannt: „Sagt ihn, 
daß mich der Teufel geholt habe!“ 

Neugierde ift nach der Meinung einiger Philofophen ein Haupt- 
bewei3 für unfere Forldauer nach dem Tode, und fo viel wenigftens 
richtig, daß wir ohne die edle Neugierde weder Colon, noch Newton, 
noch Leibnig gehabt hätten, und viele taufend Erfindungen, groß und 
Hein, nicht wären. „Biel Fragen macht Hug;“ indeſſen mer die Ge- 
fhichte der Literatur genau Fennt, möchte noch weit eher fagen: „Biel 
Fragen macht toll und lächerlich.” Auf dem Reize der Neuheit beruht 
nicht nur unfer Vergnügen an Abwechslung, fondern felbft der Durft 
nach Wahrheit und die Tröfterin der Sterblichen, die Hoffnung. Neu- 
gierbe ftürzte die erften Eltern in die Erbfünde, macht aber ihren Nach— 
fümmlingen Vergnügen, und fo bedenfen fie nicht, daß das erfte Neue, 
was fi auf der neuen Welt zutrug, eine Sünde war. Die Frage 
wird erlaubt fein: 


Wenn Jede, wie Dame Loth, die Neugier büßte, 
Ob man das Salz noch faufen müßte? 


Eine gewiffe Zeitverſchwendung Tann felbft Sparfanıfeit fein; 
anhaltende Arbeit erichlafft, während man nach einigen verjubelten 
Stunden, geftärkt an Seele und Leib, in einer Stunde mehr abmacht, 
al3 wenn man am Arbeitstifch wie angefchmiedet figen geblieben wäre, 
Sitzer und Beitgeizige fallen in Krankheiten, die ihnen mehr Zeit 
rauben, al3 wenn fie diefe in Arbeit und Berftreuung getheilt hätten; 
fie befommen über dem ewigen Sitzen Verſtopfungen, die acht Tage 
anhalten fünnen, und felbft da noch müflen fie Hebanımen kommen 
lafjen, wenn fie entbunden fein wollen, oder befommen gar heimliche 
Plagen an heimlichen Orten, wie Philiſter. Wenn fie au Doftor 
und Apothefer fünf goldene Anus opferten, der fleifchene veredelte Anus 
bringt fie dennoch, und wenn fie noch jo viel auf Mutter Natur ge» 
baut, fein Drüden geſcheut und mit der härteften Niederfunft von acht 
zu acht Tagen zufrieden waren, zuleßt um ihren Frohſinn, der bei 
täglicher Bewegung weiter bringt, als alle erlangte Gelehrſamkeit per 
podicem plumbeum. ! 


I Durdh den bleiernen H... 
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Die Zeitvertreibe unferer Alten gingen mehr anf Uebung des 
Körpers; der Körper follte das Spiel der Seele fein, daher war auch 
mens Sana in corpore sano, ! mehr Frohfinn, mehr Gefundheit, mehr 
Kraft und Fräftiges Alter; ihre Zeitvertreibe waren folid, folglich auch 
fie, und der Nohheit, die durch bloße Gymnaſtik leicht fich erzeugt, 
fırchten fie zu begegnen durch Muſik, was fich unfere Turner merken 
fünnten, grob wie Gladiatoren, und doch lange feine Gladiatoren. In 
der Kindheit der Kultur brauchte es wenig Kurzweile, denn man hatte 
wenig Langweile, und auf Arbeit und Bewegung ift Ruhe die ange» 
nehmfte Erholung. Bei dem Uebergang aus der Barbarei zur Rultur 
finden wir die Zeitvertreibe der Jagd, der Kriegsübungen, de3 Effens 
und noch mehr des Trinkens; Tanz, Mummereien und allenfalls 
Spiele, wie Würfel, Damen- und Schachſpiel. 

Ein Hauptzeitvertreib war das Vogelfchießen oder nach der Scheibe ; 
man fuchte im Frieden das Schwarze zu treffen (Franzoſen ſchießen 
umgekehrt nach dem Weißen, was mir weiſer fcheint, weil das Weiße 
fih in der Ferne beffer zeigt, ald das Schwarze), um im Kriege den 
Kopf des Feindes defto weniger zu fehlen. Die Bürger Ulms tödteten 
nad und nad, ohne Gefecht, im feindlichen Lager fiebenhundert Mann, 
und der Feind zog ab. Wen die Büchfenmeifter aufs Korn nahmen, 
ber wurde mitten entzwei geſchoſſen; wir treffen mit taufend Schüßen 
weniger, als unfere Alten mit fünfzig; man nahm fogar den Bürgern 
die Flinten, damit fie vor dem Feuergewehr Furcht befämen wie die 
Juden, und daher machen mir die jeßigen Bürgergarden oder Schüten- 
gejellfchaften wahre Freude, Exerciren gibt eine Gemwandtheit wie 
‚ Fechten, Reiten und Tanzen, daher jchon vor der Revolution in guten 
Familien Franfreihs ein Korporal die Knaben erercirte, fo gut als 
der Mufil-, Tanz- und Stallmeifter. Belanntichaft mit den Waffen 
benimmt die Judenfurcht vor Säbel und Flinte, und man fann nicht 
wiſſen, die Weiber werden bei den Manövres und Heinen Auslagen 
für Uniformirung fich leicht beruhigen laſſen, da fie ja an den darauf 
folgenden einen Schmaufereien, Bällen und Muſik Antheil haben, 
welhe Muth machen zur Erledigung noch wicdhtigerer Pflichten, und 
fie jih gewiß freuen, wenn ihre Männer recht ind Schwarze treffen. 

Im Mittelalter, wo der Ritter feinen Degenfuopf oder feine in 
Dinte getauchten Finger auf die Urkunden drüdte, wo man Verbrecher 
begnadigte, wenn fie nur fchreiben und lefen Fonnten, um zum Studiren 
aufzumuntern, wo die Väter den Söhnen fagten: „Man weiß nicht, 

1 Ein gefunder Sinn im gefunden Leibe, 
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wie es kommen kann; lernet fchreiben und lefen, es ift wenigftens 
gut gegen den Galgen;“ in diefen Zeiten konnte unfer jegiger Haupt— 
zeitvertreib: Leſerei, fein Beitvertreib fein, denn man war noch im 
Buchſtabiren. Die Geiftlichen, als die einzigen Gelehrten, dann Ritter 
und ihre Damen fingen das Leſen an, aber was lajen fie? Geiftliche 
lafen dunmme fcholaftifche Folianten, und Weiber Andachtsbücher, wie 
noch jeßt der gemeine Mann, dem Xefen und Beten ſynonym find. 
Bibel, Gefang- und Predigtbuch find fein Zeitvertreib, wie zu Luthers 
Beiten: 

Wie Einer Tiefet in der Bibel, 

So ftehet auh am Haus fein Giebel! 


Fragte doch noch 1788 der Taglöhner, der meiner Mutter Defo- 
nomie vorftand, als ich von Univerfitäten heimfehrte, und er mich 
immer unter Büchern fiten fah: „Aber warn wird Er denn aud 
einmal predigen ?“ 

Ritter laſen Ritterbücher oder Gedichte; und Chroniken waren 
eine LieblingSleferei, bei der man, wo nicht größer und edler denfen 
und handeln lernte, doch mannhafter dachte und handelte, als bei der 
Romanleferei unferer Zeit, die Geift und Körper entnervt; aber man 
hat Romane lieber al3 Gefchichte, aus demfelben Grunde, warum die 
Liebe angenehmer ift ald die Ehe; gleichen Rang behaupten Schau- 
fpiele und Reifebefchreibungen,, fo fchlecht fie auch meiftens ausfallen. 
Mein Vaterland intereffirt mich zunächſt, daher befümmerte ich mich 
bauptfächlich um deutfche Reifen; aber Himmel, wie erbärmlich ift die 
Mehrzahl! wie unverſchämt! wahrlich, der hundertjährige German Spy ! 
ift noch beffer al3 hundert neuere Reifen. Unfere BVielleferei ift mehr 
Berftrenung als Geiftesbedürfniß, und die Folge davon? — Unſere 
Bücher werden von Brödlingen gefchrieben und die Qualität durch die 
Quantität erfeßt; die alten Folianten und Quartanten durch taufend 
Duodezbändchen, die fich auch leicht verfteden laſſen, und wahrlich zu 
den verderblichen, heimlichen Sünden der Jugend zu zählen find. — 
Saul fuchte einen Efel und fand ein Königreich! Diefer Fall ift fo 
felten, al3 daß mir in foldden Büchern etwas Solides finden, und 
wegen der Kleinheit zahlen die Gewürzfrämer auch nichts mehr für 
Bücher, die nicht halten, und in die fich kaum ein Loth Zuder ein- 
wideln läßt. Diefe Meodeleferei unferer Jugend, vorzüglich unferer 
weiblichen, und felbft der Nichtjugend, ift ein meit größered Uebel 
ga — Spion, ein engliſches Buch über Deutſchland im Beginn des vergangenen 
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al3 da3 andere Extrem — die Bücherfcheu der Geſchäftswelt, bleibt aber 
dennoch ein Beweis unferer Fortichritte. Sokrates brachte die Weis- 
heit vom Himmel auf die Erde, und wir brachten fie in Küche, Kinder- 
und Gefindeftuben, in Werkftätten und Kafernen. 

Wie ganz anders wirkten die Foliantenchronifen, die unfere Alten 
in langen Winterabenden am Feuerherde lafen, oder fich vorlefen 
ließen; fie erwärmten ihren Geift und ihr Herz an den Thaten der 
Vorzeit, wie den Körper am Feuer, fie tranfen dabei die Gefundheit 
der Männer, die ganz nad) ihrem Sinn und Herzen waren; Vater— 
landsliebe und Gemeingeift erwachten, den unfere Romanenempfindeleien 
und Romanenfinnlichkeit anftrodnen. Denn die Romane, obgleich fie 
die Zeit Fürzen follen, gehen dabei jo lang und breit zu Werke, als 
ehemals Chrengeijtlichkeit, voll de3 Gedanfens der Emwigfeit, troß aller 
Zeichen der Beitlichfeit; man gähnt, wie bei Chateaubriands Martyrs 
und Christianisme, Sfene Beitvertreibe der Alten änderten fich mit 
der Kultur; um's Fahr 1400 erfand Maler Gringenauer die Karten, 
um einem wahnfinnigen König, Earl VI. von Frankreich, die Zeit zu 
fürzen; und ich wünfchte, daß Spieler, wenigftend Spieler, die Tag 
und Nacht fortmachen, über den Urfprung der Karten recht moralifche 
Betrachtungen anftellen möchten. 

Zu den Karten famen nun noch Tabak, Thee, Zuder, Kaffee und 
Raffeehäufer, und der große Einfluß, den dieſe Colonialmaaren auf 
das ganze gefellichaftliche Leben hatten, ift gar nicht zu berechnen, noch 
weniger, meines Wiſſens, gefchildert, wie der Gegenftand verdiente. 
Abgeſehen von Handelögewinn der Seevölfer und vom Gewinne der 
Regierungen durch Zölle, wie wichtig wurden nicht Kaffeehäufer der 
Hauptftädte, als Mittelpunkte politifcher, merkantilifcher und literari- 
fcher Ideen! Trotz der geheimen Polizei haben Kaffeehäufer unfer 
revolutionäre Zeitalter vorbereitet. Das erfte europäiſche Kaffeehaus 
war zu Conftantinopel, oder, da diefe Stadt doch mehr dem Orient 
angehört, zu Mearjeille 1660, und das erfte deutfche zu Wien 1683, 
defien Errichtung der Kaifer dem Polen Koltſchizky zum Lohne feiner 
Spionendienfte erlaubte, umd das noch eriftirt mit feinem Bilduiß, 
welches wohl jeder Fremde einmal befucht, dann aber lieber auf der 
Eiplanade bleibt. Zu Regensburg und Nürnberg gab es folche fchon 
1686, und wer will jet die Kaffeehäufer zählen ? Man kann ja jedes 
Haus fo nennen. 

Zu diefen Zeitvertreiben famen noch Theaterzeitungen, Romane und 
Geſellſchaftszirkel. Und doch hatten unfere Alten neben ihrem Becher 
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noch einen Zeitvertreib, den wir nicht mehr haben, ja nicht einmal 
mehr recht kennen; fie wählten fich Rollen oder Charaktere, die fie 
fpielten,, oder traten in Orden, die, wie einer der finnvollften Orden 
der Welt, der Cleviſche Gedenorden, den Geift der Gleichheit athmeten, 
und die Damen fogar hatten ihre Schöppenftühle der Liebe (Cours 
d’amour). Die Alten erzählten fich ihre Thaten und verliebten Mben- 
teuer, und die fogenannten Spielleute, oder auch bloß der Hauspfaffe, 
machten zwiſchen hinein Poffen; fie hatten Hof- und Neichätage zu be- 
fuchen, und in deren Ermanglung Rittergelage, die unfer Beutel, wie 
unfer Magen nicht mehr vertragen Fönnte, und ficher war dabei mehr 
Herzlichkeit, al3 in unfern jeßigen Cercles oder Salons, die einer Oper 
gleichen, die bloß fich aufrecht erhält durch Mafchinerien und Dekorationen, 

Biele Romanenfchreiber, folglich auch Romanenleferinnen, die dag 
Mittelalter über unfere Zeiten erheben, jcheinen wirklich nicht zu wiſſen, 
daß zu den Zeitvertreiben noch alle möglichen Arten von Unzucht ge- 
hörten, wie bei den Kindern Jemini zu Giben, wie und das Buch der 
Richter lehrt. Nie gab es fo viele Bordelle, gemeinfchaftliche Bäder, 
fahrende fchöne Frauen, oder feile Dirnen, die gleich Auth zu Boas 
fchlihen sans fagon, wenn fie wader gegeffen und getrumfen hatten, 
und ihr Herz guter Dinge war, aufdedten zu ihren Füßen und fich 
legten. Nonnenklöfter waren faft ebenfo viele öffentlihe — Fromme 
Anftalten; Fromm bauten fih die Mönche neben an, Fenfter und Thüre 
feft verichloffen; aber durch unterirdifche Gänge gelangten fie zu den 
überirdifchen, wo fie ihren Himmel ſchon hienieden genofien. Legte 
man nicht felbft heiligen Bifchöfen vor ihrer Weihe die vier Fanonifchen 
Fragen vor: ob fie nie in zweiter Ehe gelebt, nie mit Nonnen ge- 
buhlet, nie Knaben gejhändet und nie mit Thieren zu thun gehabt 
hätten? Miserere nobis Domine! ! 

Laſſen wir alfo unfere heutigen Zeitvertreibe, die Karten und 
Romane, felbft wenn fie die vornehmften Urſachen der Nervenfranf- 
beiten fein follten, wie Tiſſot will; mögen letztere auh in ihrer 
Mittelmäßigkeit und Ideenarmuth die Mittelmäßigkeit und Ideen— 
armuth ihrer Leſer etwas allzu laut predigen. Laffen wir unfere 
verfeinerten Gejellihaften, Spiele, Tänze und alle Liebeleien, zu 
denen fih doch oft audh die Ton- und Zeichenkunſt, das unter- 
richtende Theater und gute Bücher gejellen, nächft dem reinften Zeit« 
vertreib, Naturgenuß auf dem Lande und ein ftärfende® Bad; und 
was doch auch fein Gutes Hat, wenn man einander anfeindet, fo 

1 Herr, erbarme dich unfer | 
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bronillirt man fich darum nicht und troßt, fondern man wahrt den 
äußern Anftand und fchieft fich wenigſtens Bifitenfarten. Wir können 
vom Mittelalter wie von unferer Zeit am richtigften urtheilen, wenn 
wir auch bei Beitvertreiben das Sprüchwort anwenden: „Sage mir, 
wonit Du Dir die Zeit vertreibft, und ich fage Dir, wer Du bift.“ 
Gütige Recenfenten fagen mir vielleicht, wer ich bin, wenn ich es 
anders erfahre, da ich in folcher dörflichen Abgeſchiedenheit lebe, daß 
mein einziger Xehrer der Politik der Schwaben Merkur ift, und von 
der neuen literarifchen Welt weiß ich nichts, als was mir die MWeid- 
männifchen Ofter- und Herbftmeßfatalogen fagen, womit ich ausreiche. 
— Natura paucis contenta, ! 

Seit ſechſstauſend Fahren hafchen die Kinder des Menschen nach 
Zeitvertreib, aber feines hat eine ganz neue Art erfinden können, bloß 
vervielfachen, verfeinern, verallgemeinern fonnten fie die Zeitvertreibe. 
Die im Alterthum berühmte Aufgabe des Großkönigs der Perſer, ein 
neues Vergnügen zu erfinden, wird wohl nie gelöst werben, fo lange 
wir nicht zu unfern fünf bis ſechs Sinnen einen neuen erfinden; denn 
auf den Sinnen beruhen die Fähigkeiten zu diefen Genüffen. Spiele, 
Schmaus, Geſchlechtsluſt, Tanz und Muſik kennen alle wilde Völker 
mehr oder weniger; nur Schaufpiel und geiftiger Genuß der Wiffen- 
Schaft und Kunft gehören gebildeten Zeiten an, und doch hatten felbft 
Naturvölfer gewiffe Schaufpiele, und ihre Kieder und Mährchen muß 
man wenigftend als Anfang der Fiterarifchen Welt gelten laffen. Eine 
Geſchichte der Zeitverfürzungen, in denen fich der Charakter der Völker 
wie de3 Einzelnen wiederfpiegelt, und wozu ed nicht an Materialien 
fehlt, wäre nicht bloß unterhaltend, fondern felbft für Moral nüglich, 
und ift noch zu fchreiben, denn die hieher gehörigen Werke Fifchers 
und Rofenthals find noch lange feine Meifterwerke. 

Im rechten Weltleben wird die Zeit nicht als Lebenselement, 
fondern als Laft betrachtet, wenn gleich Gott von unferem Eigenthum 
nur den Behnten gefordert hat, von unferer Zeit aber den fiebenten 
Theil. Die höhere Welt und alle Flotthaufer, wenn fie einft in das 
Reich der Schatten hirtabfteigen, und Minos fie fragt: Was habt ihr 
da oben Gutes gethan? was fünnen fie tutti quanti ? anders antworten, 
als: „Wir haben und die Zeit vertrieben;” das die cur hic? ? ift ja 
Latein, das nicht mehr getrieben wird. Die neuere Philoſophie erflärt 
die Zeit für ein nothwendiges Uebel der menschlichen Anſchauungsweiſe, 


1 Die Natur ift mit Wenigem zufrieden. — ? Sämmtlid wie fie find. — ® Sage, 
weßhalb du Hier biſt. 
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Form des innern Sinnes, und daß wir, wären mir weniger befchränft, 
ftatt des fucceffiven Aufmarfchirens der Erfheinungen Alles mit einem 
Blick oder Schlag fo fchauen würden, wie es die Gottheit anfchaut. 
Wer Schaut nicht diefe Philofophie mit großen Augen an? 

Viele Große, als Götter der Erde, gaben fich aber doch die Mühe, 
Manches praftifch zu machen, und nicht ohne Glück. Aufftehen oder 
lever, toilette, Tafel, Ausfahren, Theater, Thee, Tanz, Spiel, Schlaf ꝛc. 
fchließen fich aneinander; Stunden, Tag, Nacht, Jahreszeiten kannten 
fie jo wenig, als die Götter des Olymps, und fo mußte in der That 
eine Feine Ewigfeitsfchlange entstehen, die feinen Augenblid Zeit übrig 
ließ, an fich jelbft zu denken; wie follten fie num an da3 gemeine Erden- 
gewürme denfen, an das gemeine Wefen, oder gar fragen: „Warum 
find wir da? Warum heißt man uns Menjchen Große?“ Diefe er- 
habenen Zeitlofen machten dafür Andern die Zeit defto länger, nament- 
lich dem Pöbel, der fih die Zeit nur als Nacheinanderfolge denken 
kann, und das Dafein in der Zeit Dauer unter beftändigem Wechfel 
nennt. Der Heinfte wahrnehmbare Theil der Zeit ift das Zwölftel 
einer Sefunde, und diefe und alle Tertien überlafjen Weltkinder der 
Mathematif und den Gelehrten; fie fennen bloß das Zeitmaß Ver— 
gangenheit, Gegenwart, Zukunft und deren Genüffe, und lachen über 
den Nechner nach Sekunden und Tertien; aber die Zeit verdient die 
fhönfte Statue mit der Infchrift: der Tröfterin! 

Schlimmer it es, daß auch in der zahlreichen Mittelklaffe die 
Beitvertreibfreife zu ‚weit um fich gegriffen haben, wo fonft nur der 
Sonntag dem Zeitvertreib geheiligt war, bei Honoratioren etwa noch 
der Mittwoch oder Samftag Nachmittag; da geht jet felbft der Hand- 
werfer jeden Abend faft zu Bier und Wein, wie Bruder Studio ing 
Commerzhaus. E3 ift zwar nicht gut, daß der Menjch allein fei, aber 
noch zehnmal weniger gut ift, daß er alle Tage commercire. Die 
Hälfte des Lebens geht ohnehin auf Befriedigung der Bedürfniffe, 
Eſſen, Trinken und Schlafen; die andere Hälfte beftimmte die Natur 
zur Arbeit, und daher bleibt diefe der eigentliche Zeitvertreib, den ber 
reihe Müßiggänger gar nicht fennt, der mit Nichtsthun fich zu thun 
macht, und wenn er die zwijchen der weit länger als nöthig ausge— 
fponnenen Eſſens-, Trinkens- und Schlafenzzeit fallenden Ziwifchen- 
räume mit Abfütterung und Zucht von Pferd, Hund, Kate, Vogel 
zugebracht hat, fich zum Spiel niederläßt, oder in Journalen und 
Beitungen wühlt. Die fogenannten freundfchaftlichen Befuche fommen 
auf Rechnung der Langweile; gar oft, leider! gründen fie ſich auf 
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ntateriellere und fehlimmere Dinge. Nur edlere Seelen fühlen Ab- 
neigung gegen ewige Berftrenungen, um ihrer felbft und der Natur 
froh zu werden, wie Cicero in feinen Tuseulanum und Friedrich in 
feinent Sans-Souci. My House is my Castle! ! 


Beinahe hätte ih am Schluß de3 Kapitels über Zeitvertreibe einen 
Hauptzeitvertreib vergeflen, der in meinen Augen der genußreichfte, 
größte und zugleich nüßlichite ift — das Reifen, ein wahrer Karneval 
fchmwelgender Seelenfräfte und wahre Saturnalien des Tosgebundenen 
Sklaven der bürgerlichen und häuslichen Verhältniffe, die aber nur 
Halb genofjen werden fünnen, wenn Borfenntniffe und Beobachtungs— 
geift, Gefundheit, Zeit und Geld, gute Noreffen und felbit angenehme 
Perfönlichkeit fehlen; wie felten findet fich Alles zufammen! Es gefällt 
mir ausnehmend am Schwärmer Plato, daß er nur Leuten von Geift 
das Reifen verftattet, zum Beften des Staats Leutchen, die auf Reifen lie— 
derlich geworden find, den Zutritt zu Nemtern verbietet und nicht länger 
herumzuſchwärmen erlaubt, al3 zehn Jahre. Nach langen Reifen muß 
fich der Philofoph doch am Ende im Ganzen fagen: C’est tout comme 
chez nous! * alſo Reifen, daher auch Reifeluft, die ftet3 den nicht ge- 
meinen Kopf verräth, nur zu leicht zur Neifefucht ausartet, und dann 
fo lächerlich wird als jener Lord, der bi an fein Ende auf Reifen 
blieb, weil er den Ort nicht wiffen wollte, wo er fterben müſſe. Reife- 
Iuft verdiente eines der reichiten Kapitel hier, und hätte e8 auch, wenn 
ich mich felbft ausfchreiben wollte; daher verweife ich auf die Briefe 
eines in Deutjchland reifenden Deutſchen am Schluffe (IV. B. 790— 856). 
Keifen ift Leben, und Leben Reifen; der Reifende gleicht dem Vogel 
unter dem Himmel, der Stubenfiger dem Vogel im Käfig oder Prome— 
theus am Felfen, zumal wenn unfere Gefchäfte nicht im Einflange 
ftehen mit unferer Neigung. Die Alten, die weder unfere größeren 
Staatövereine, noch unfere Bücherwelt kannten, erjeßten ſolchen Mangel 
Durch Reifen. Pythagoras dunkler Spruch: „Beim Antritt einer weiten 
Reife muß man nicht rüdwärts bliden,” ſcheint zwar von der aller- 
legten Reife zu verjtehen zu fein, Tanıı aber auch wörtlich genommen 
werden, denn e3 erhöht deren Genuß wie fchöneg Wetter. E83 ift recht 
gut, daß fih die Götter nichts um das Gebet der Reifenden um ſchön 
Wetter kümmern; die ganze übrige Welt zu Haufe müßte auftrodnen. 

Reifen ift Leben, und Leben Reifen, nur muß man das Heimmeh 
der Alten nicht in förmliches Hinausweh verwandeln, fonft gleichen 


1 Mein Haus ift meine Feftung. — 2 Alles ift wie bei und. 
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wir Don Onizote, der mweidlich zerwalft endlich heimfehrte, quer wie 
ein Sad über Sanchv’3 Ejel liegend; aber kaum Hat die Hühnerbrühe 
der Nichte ihm wieder zu Kräften verholfen, fo beginnt er die zweite 
Fahrt und Fommt wieder auf einem Ochſenkarren, in einen Käfig ge- 
fperrt, was ihn aber nicht abhält, fi zur dritten Fahrt zu rüften, 
Wir kennen Alle das Evangelium vom verlorenen Sohn; es war ein 
Reifenarr, der ferne über Land z0g, fobald er fein Erbgut hatte, ſolches 
verpraßte, zum Schweinhüter herabſank und endlich reuevoll nah Haufe 
fehrte; aber nicht Alle finden einen fo gütigen Vater, der wegen Bruder 
Riederlich eine Eöftliche Gaiterei veranftaltete, worüber mit Recht der 
ältere Sohn zürnte, der indeſſen zu Haufe dem Vater arbeiten und 
dienen mußte. Das Reifen wird leicht zu einer Art Krankheit, wie 
Gliederſchmerzen, die daher der gemeine Mann auch das Reifen nennt, 
und Brand hätte in fein Narreufchiff billig den Reiſenarren mitauf- 
nehmen follen. Sagt nicht ſchon Jeremias, daß der Herr derer nicht 
will, die hin- und herlaufen und nicht gerne daheim find? Daheim ift 
geheim! Der Grofchen gilt nirgends mehr, als da, wo er geprägt ift, 
und Groſchen kommen doch nur als Groſchen zurüd, gleich den Hunden, 
Katzen und Mäufen, die mit Coof um die Welt reisten, oder wie mein 
Teldmague unvergeßlichen Andenkens. Seit Tobiä Zeiten gaben ſich 
feine Engel mehr mit Hofmeifterftellen ab, und wer wird einem Nicht- 
engel die Hälfte aller mitgebrachten Habe bieten zur Belohnung, wenn 
er auch Nahrung, Kleidung und andere Kleinigkeiten nicht fo entbehren 
kann, wie Erzengel Raphael, der vor dem Herrn fteht? Dümmlinge, 
Sichlinge, Steiflinge, Zierlinge bleiben beſſer Stüblinge, fie kämen 
doch nur wieder als kik in de Welt. 

Keifen ift Leben und Leben Reifen, und fo ift auch gelebt, wenn 
man nicht3 bewegt als die fünf Finger, bloß am Schreibtijch reist und 
noch dafür bezahlt wird, daher die Unzahl von Reifebefchreibungen, die 
nicht zu willen ſcheinen, daß wirkliches Reifen noch leichter ift, als 
eine Reife gut befchreiben; fie fchreiben, wie die Romanfchreiber aud, 
und Reifen und Romane ringen mit einander um den Preis der Lefe- 
welt oder der Schlechtigfeit. Gute Reifen find die Romane der Phi— 
lofophen und multum mentitur, qui multum vidit, * fcheint faft als 
Regel jelbit von LXefern angenommen zu werden; denn ein Sonderd« 
häuſer warf mir, der ich mich doch Lediglich auf das Vaterland be- 
Ihränfte und mir vierzig Jahre Zeit nahm, es kennen zu lernen, im 
Reichsanzeiger vor, „daß ich nicht zu Sondershauſen und wahrſcheinlich 

4 Wer viel gejehen hat, lügt viel. 
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auch an andern Orten nicht geweſen ſei;“ da mar doch eim Oberfter 
aus Pommern artiger, ald jener Krähminkler; er war auch megen 
Pommern unzufrieden mit mir — amor patriae! — ließ fich aber 
belehren, da Andere auch auf meine Seite traten. — „Aber fpotten 
hätten Sie doch nicht follen 1!" — Ich fagte ihm, wenn ich hätte fpotten 
wollen, ob ich nicht noch gar viel hätte jagen Fönnen, da man den 
guten Pommern im Berlin fo viel nachzujagen pflege, als den Schwa— 
ben im Süden, mie er felbjt wiffen werde? Ob ich nicht, wenn ich 
auf Spott hätte ausgehen wollen, 3. B. Bergleihungen mit Pommern 
und den Keibhündchen, die wir Pürmmerlich nennen, hätte anftellen 
fönnen? Ob ich nicht, da er aus Hinter-Pommern fei, hätte anführen 
dürfen, daß man zu Berlin, wenn man den Liebmwertheften nicht gerne 
mit feinem echten deutfchen Namen nennen will, von Hinter-PBom- 
mern ſpricht. Da lachte er heiter mit der ganzen Gefellichaft und 
reichte mir die Hand, was der Sonderdhäufer fchwerlich gethan hätte, 

Aber reijet immerhin, und wenn ihr im Anfang eurer Laufbahn 
weiter nichts lernt, als die Praris in der Welt, gar verfchieden von 
den Schulen und Theorien, fo habt ihr fchon viel gewonnen. Est-ce 
bien le tems de prendre du repos, quand la diligence est pröte A 
partir?*? mit diefen Worten ftürzte zürnend ein Cadetchen der Pariſer 
Militärfchule, der zu einem Regiment verfeßt worden, in das Bim- 
mer, wo mir andere Mitreifende noch der Ruhe pflegten, und fchal- 
Iendes Gelächter oder die ruhige Praxis empfing die ernfte, zürnende 
Theorie. Und nun erft Damen, die noch jchwerer aus den Federn 
zu bringen find und gar zu gerne etwas verlieren oder liegen laſſen! 
Sie follten eine Schachtel weniger und dafür einen Pudel Suchver— 
loren mit fich führen, der ihren Leichtfirn wieder gut machte in Fällen, 
die fich wieder gut machen laffen. Nicht felten habe ich als Reifelich- 
baber, oder meinetwegen auch Reifenarr, an die orientalifche Feenwelt 
gedacht, die einen ihrer Helden reifen läßt, und unter der Erde reist 
ihm ein Schaf nach, der fich erhebt, fowie er nur anklopft. Warum 
muß diefer Schaf in die Taufend und eine Nacht gehören? — 

Ein finfterer, trodener Stübling hat von dem hohen Genuß der 
Reifen und von dem noch höhern Gewinn, den fie abwerfen, gar 
feinen Begriff. Das große Wort Erfahrung kommt von Fahren, 
d. h. Reifen her, und nach Chefterfield verhält fi der Weltmann zum 
Büchermann wie ein zugerittenes Pferd zum Ejel. Hoc ift das Ge- 
fühl eines mit Nuben gereisten Mannes; Reifen find das befte Mittel 

1 Liebe zum Vaterlande. — 2 Iſt es Zeit zur Ruhe, wenn die Poft abfahren will. 
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zur Selbftbildung, weil fie anfchaulicher lehren, als mündlicher oder 
fchriftlicher Vortrag, und man zwijchen feinen vier Wänden zwar der 
Menſchen kennen lernen kann, aber nicht die Menjchen. Wir find in 
vieler Hinficht Zwerge gegen die Alten, aber wieder Riefen, wenn wir 
Hanuo und Arrian lefen und dann brittifche Seereijen, und die Heim- 
chen gleichen ganz den Landsleuten von GellertS gereistem Bären, 
der feine Künſte zeigte: 

Ha! feine Kunft verdroß den ganzen Haufen; 

Fort, fchrieen Alle, fort mit dir! 


Der Narr will klüger fein als wir. 
Man zwang den Peg, davon zu laufen. 


Reifen ift Leben und Leben Reifen; die Ideen, die fie wecken, die 
Gefühle und Stimmungen tönen im Innern wieder, fo lange wir 
leben; nur durch Reifen befommt man einen recht fehnellen praftifchen 
Menjchenblid, aber nur wer hat, dem wird gegeben, fie geben die 
füßeften Erinnerungen im Alter, und die menfchlichften hat gerade 
vielleicht der Fußreiſende. Tertullian fpricht von einem Reifenden 
auf einer Kuh, von deren Milh er fich nährte. Diefe Art erfpart 
Geld und gewährt Zeit, fih umzujehen; aber gab es feinen Verdruß 
wegen des Grafes? und welches verdammte Phlegma gehört dazu f 
Noch heute bedaure ich, daß meine alten Füße im umgekehrten Ver— 
hältniffe mit meiner alten Uhr ftehen, die gerne vorläuft, denn Reifen 
find da$ wahre Theätre des Varidtes;' man hat Aventuren, wie fie 
nur in Romanen vorfommen, und ift gleichfam im Naturftande und 
ftet3 verliebt, daher ſchon Konftantin fo billig war gegen gewiſſe Ver- 
gehungen im Gafthaufe. 

Es ift Schön, die Welt gefehen zu haben, ehe man auf einem 
andern Sterne wieder von vornen anfängt; noch heute würde ich 
reifen, wenn ich es mit aller Bequemlichkeit eines Reichen thun könnte; 
noch begleitet mich das Gefühl Vater Homers, der gewiß nicht 
blind war: 

Wie der Gedanke des Mannes fih beut, der mancherlei Lande 


Hat durchwandelt und def in feiner Bruft fich entfinnet, 
Hier bin ich gewefen, und dort — er denket an Vieles — 


Schade, daß er jo Vieles nicht jagen, noch weniger druden laſſen darf! 
Reifeluft gleicht dem Faß der Danaiden, bis es zur legten Reife, zur 
Himmelsreife kommt, die man leider mit gefchloffenen Augen machen 


1 Theater der Mannigfaltigkeiten (ein genug befanntes Theater in Paris). 
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muß. ch tröfte mich, wo ich nicht mehr reifen kann, mit den Reifen 
Mnderer in meinem Zimmerchen. Der Gedanfe: „Und wenn du nun 
Alles gefehen haft, fo Haft du es eben gejehen,” tröftet nich; „mas 
haft du geſehen?“ — Menſchen und Erde; fie gleichen fich ja überall 
mehr oder weniger! 


La vie n’est qu’un voyage, Semons sur le passage, 
Tächons de l’embellir, Les roses du plaisir ! ! 
Möchten Alle dem Worte Gottes fo treulich folgen, als ich dieſem 

Couplet, Gott jet gebanft! 

Alles hat feine Zeit, Alles erinnert an die Flucht der Zeit und 
den Strom des Lebens, Tag und Nacht, Sonne, Mond und Sterne, 
Frühling, Sommer, Herbft und Winter, Tage und Jahr; aber ge- 
dankenlos laſſen Flotthaufer alle Erinnerungen vorüberziehen und 
wundern fi), daß diefer gefunde, ftarfe Mann geftorben, jene Schön- 
heit verblüht, aus Kindern Großeltern geworden find, und es in 
ihren Geburtsörtchen ganz anders ausfieht als vor vierzig Jahren — 
hora ruit!? Wer täglih nur eine Stunde verliert, verliert in fünfzig 
Jahren achtzehntanfend zmweihundertundfünfzig Stunden; der Berluit 
der Zeit ift der einzige Verluft, der fich nicht wieder erfegen läßt, und 
ih kaun den Spener’ichen Theologen beinahe verzeihen, daß fie bet 
ihrem fomifchen Streit über die Mitteldinge (adiaphora), worunter 
fie Zeitvertreibe verftanden, zwar folche nicht gerade für jündhaft, aber 
doch für nicht recht auftändig für einen Chriſten hielten; obgleich zu 
derfelben Zeit ein ſächſiſcher Prediger Gebete für Spielende ſchrieb. 
Die Zeit ift der Stoff, woraus das Leben gemacht ift, und in feinem 
Kaufladen finden wir neuen. Chi a tempo a vita! ® 


We waste, not use our time, we breath not live, 
Time wasted is existence, used is life! # 


1 Eine Reif ift nur das Leben, | Und auf unfern Weg uns fireben, 
Laßt ung Schönheit ihm verleihen, Freudenroſen auszuftreuen. 
» Hineilt die Stunde. — 3 Wer Zeit hat, bat Leben. 
4 Ach, wir verſchwenden, wir benügen nicht die Beit, 
Wir athmen, doch wir Icben nicht. ES zeugt 
Für Eriflenz die fchlecht verbrachte Zeit, 
Die wohfbenügte nur ift wirklich Leben. 
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IH. 


Die Romane, 


Mit kühnen, frommen, treuen Rittern 
Berbarb fih der Geihmad von unjern guten Müttern; 
Mit feinem Wit, empfindungsvollen Scherzen 
Berdivbt man unferer Züchter Herzen. 
Käftner. 


Unter allen Arten von Zeitvertreiben fpielen wohl die Romane, 
die gedrudten und ungedrudten, die einflußreichite Rolle, find unter 
allen Arten von Büchern wohl die zahlreichiten, obgleich dem innern 
Gehalte nach die fchlechteften, wie wir weiter unten in eigenen, mehr 
literarifchen Kapiteln zeigen werden. Nur wenige mögen, troß der 
Sündflut, mit der fie die Lejewelt überſchwemmten, Meifterwerfe ge- 
nannt werden; die Britten behaupten noch den erften Rang, dann 
möchten doch die Deutfchen fommen, denen hier die Franzoſen offen- 
bar nachſtehen müffen, obgleich ihre Romane noch heute die Toiletten 
deutſcher Damen mehr zieren als deutfche; denn es find ja Modear- 
tifel, und ihre Spradhe Sprache der höhern Welt. Am ärmften find 
wir im echten fomifchen Roman, von dem ich eigentlich allein zu 
fprechen habe. 

Den größten Raum in den Katalogen der Lefefabinette nehmen 
die Romane ein, woran wohl der Erfinder der Leihbiblivthefen nicht 
dachte. Franklin, der Erfinder der Wetterableiter, errichtete 1760 zu 
Bofton die erfte Keihbibliothef, und ich beforge, daß er durch lettere 
mehr Wetter herbeigezogen, als abgeleitet Hat. Die Phantafie thut 
bier Alles; der Gegenftand der Romane ift meift die Liebe, und der 
Roman fei noch jo unschuldig, fo geht eS der Jugend wie Mönchen 
und Nonnen; bei ihren Horas machten Mönchen die Bibelmorte beata 
ubera, quae lactaverunt dominum und noch mehr da3 nigra sum sed 
formosa fo viel Anfechtungen, al8 den Nonnen verbum caro factum 
est!! Was unfere fomifchen Romane betrifft, fo will ich etwa ein 
Halbdugend ausnehmen; in den übrigen finde ich weniger Unterhal- 
tung, als in den fomifchen Romanen der Kirche, genannt Legenden 
der Heiligen, von zelotifhen Proteftanten aber, ftatt darüber zu lachen, 
Lügenden getauft. Fa, Hofprediger Raufcher gab gar 1563 heraus: 


„* Selige Guter, welche den Herrn mit Mil ernä — Schwarz bin i 
ſchön — das Wort ward Heli. un BR ernahrten. — Gäung Din iq, aber 
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Fünfhundert auserlefene, unverfchämte, feifte, erftnnfene und erlogene 
papiftifche Lügen, die aller Narren Lügen übertreffen!!! 

Der Roman hat feinen Namen von der Sprache, worin folcher 
zuerst in Frankreich gefchrieben wurde, von der romaniſchen, einem 
Miſchmaſch gallifcher, fräukiſcher und lateinischer Wörter und Volks— 
fprache, während die Kleriſei und die Nechtspflege fich an dag Latein 
hielten. Was man in der gemeinen Sprache fchrieb, Fonnte nur zum 
Zeitvertreib gefchrieben werden; nur Mährchen fonnten ein rohes Bolt 
intereffiren, wie Kinder auch, Mährchen, wie fie auch im Orient in 
der Taufend und einen Nacht erzählt werden von ber ſchönen Schehe- 
rafade dem Sultan, der nicht fchlafen Tann, bis herab zum gemeinften 
Araber unter feinem Zelte und dem Neger unter feinen Palmen in 
fühlern Nächten,. und noch heute unjern Landsleuten in den Koden- 
ftuben am warmen Ofen. $e abentenerlicher, jchredlicher, ſchauder— 
bafter, je lächerlicher und läppifcher, defto beffer. Die Perſer haben 
ihren Firdufi oder das Heldenbuch Panischa Tantra, das ältefte in- 
diſche Werk diefer Art, das wir aus Wilfon Fennen und das vielen 
Ipäteren Schriften zur Grundlage diente, ja ſelbſt unferem alten Volks— 
roman: „bie fieben weiſen Meifter.” Araber, deren ältefte Gedichte, 
befannt unter dem Namen Moullafut (die Aufgehangenen, d. 5. im 
Tempel zu Mecca) fchon ganz den Geift unferes abenteuerlichen Ritter- 
weſens athmen, haben aber auch philofophifche Romane, wie der „Na- 
turmenſch,“ den Eichhorn 1783 verdeutichte, 

Und die „Tauſend und eine Nacht,“ deren Berfaffer nicht befannt 
find, wie Vielen haben fie nicht Vergnügen gemacht felbit im Abend- 
Iande! Zur Kenntniß morgenländifcher Sitten find fie befler, als 
taufend abendländifche neuere Romane, und die wiederholte Nede der 
Scheheraſade: „meine Schwefter, fchläfft Du nicht, jo erzähle mir, bis 
e3 tagt, die ſchönen Mährchen, die Du weißt,“ ift Sprüchwort ge 
worden. Freilich Fönnten viele diefer Mährchen und wieder zum Ein- 
fchlafen bringen, aber gewiß nicht alle, und fie find wenigſtens nicht 
fo riefenmäßig, al3 die der Rabbiner, 3. B. von dem Vogel, dem einft 
ein Ei aus dem Nefte fiel, das dreihundert Cedern niederſchlug, und 
mit feinem Dotter jechzig Dörfer überſchwemmte; indeffen, wern wir 
wiffen, daß der Vogel zum Braten beftimmt ift für alle Juden bei 
Erſcheinung des Meflias, fo ift das Mährchen ganz confeguent. Die 

„Wunderlampe, oder die Gefchichte Aladdins” in Taufend und eine 
Nacht gefällt doch beffer, als der weiße Riefenhahn ———— der, 
Demotritod, VI. 
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durch alle fieben Himmel reicht bis zum Throne Gottes, dem er den 
Morgen anfräht, wo dann unfere Hähne auf Erden nachlrähen; aber 
recht orientalifch ift, daß dies fein Krähen eigentlich eine Yürbitte ift 
für das Gejchlecht der Hähne, ald ob die Henmen nicht ebenjonviel 
Merth hätten. 

Die Abendländer, die Gallier und Franken, hatten fo hohe Ideen 
von den Römern gefaßt, daß fie ihre durch Latein zum Patois ge- 
wordene Mutterfpradhe gerne romaniſche Sprade nannten, und in 
diefer fcehrieben fie ihre Mährchen, Contes uud Fabliaux, Romane 
und Romanzen, welche leßtere VBersbau Fennen, während Romane 
der freien Profa angehören und wenigftens das Verdienft der Kürze 
haben. Wir müfjen es um fo verzeihlicher finden, da wir Deutjche 
e3 mit der franzöfiihen Sprache ja ebenfo zu halten pflegten, und 
endlich in der Revolution die Franzofen fi zwar Neufranfen nannten, 
aber fir Römer hielten bis 1815, wo fie etwas Fleinlaut ſprachen: 
„Bir müfjen vergeffen, daß wir die Welt beherrichten und Roman- 
belden waren.” 

Rohe Zeitalter Fennen nur Krieg, Mord, Brand, Entführungen 
und Liebesabentener, Wunder, Gefpenfter und Teufelsipuf, und dieſe 
find denn auch die Gegenftände der erften Nomane. Roman und Ge- 
ſchichte ift folchen Zeiten eins; ja die uralten Sagen, Geologien, Kos— 
mologien, die über die Räthjel der Natur, Welt und Menfchheit uns 
da8 Woher, Warum und Wie? erklären, was find fie anders. als 
Mährhen? Man wußte nichts, alfo dichtete man, und find viele be— 
rühmte Hypotheſen berühmter neuerer Philofophen mehr? — Die 
ältefte Gefchichte ift Roman, wie Vater Herodot gar oft, und die älte- 
ften Romane find Gefchichte, wie Niebelungen (Ghibellinen?), Tur- 
pin Helden Carls des Großen, die Rolande, ZTriftan, Lancelot, Ar— 
thur und die Ritter der Tafelrunde, Eid, Amadis, Bojardo, Rinaldo, 
die isländifchen Sagen und die romanifirten Gefchichten von Eyrus, 
Troja und Mlerander. In diefen Fabelfreifen dreht fich die ganze 
Poeſie des Mittelalters. Nichts al3 Helden! daher auch Einige das 
Wort Roman vom griechifchen fuun, Stärke und Tapferfeit, wie 
die Stadt Nom, ableiten wollten. Der Glaube an das Wunderbare 
und das Vergnügen an Mährchen liegt fo in der Menfchennatur, daß 
wir fie bei den Naturvölfern Nord- und Südamerika's, in Guinea 
und Madagascar finden. Diefe Mährchen alle haben Bedeutung, 
einen verborgenen Sinn; man muß fie nicht Lügen nennen, fondern 
Sinnbilder der Wahrheit. In den Kreuzzügen mifchte fich noch orien- 
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talifhe Poeſie mit ein, auh Schwänfe, wie der im uralten fpanifchen 
Eid, der einem Juden bei einem Anlehen einen Kaften mit Steinen 
verjeßt, als feinen Schaf, und da ihn nach feinem Tode der Jude 
am Bart zupft, fährt dad Schwert Cids aus der Scheide eine ganze 
Spanne lang. 

Im gläubigen Mittelalter galten alle jene romanifirten Gefchichten 
für fo gut, als die geprüfteften Hiftorien mit Urkunden; fie floffen 
aus der Feder dummer, oft auch fchlauer Mönche, berechnet auf den 
berrfchenden Rittergeift und die heiligen Kreuzzüge (ließen fie ja felbft 
Carl den Großen einen Kreuzzug machen), und erregten in der That 
in den Köpfen ummiffender Krieger eine Schwärmerei, wie die Gieg- 
warte und Werther einft in den Köpfen- verliebter Jugend. Gie 
wirkten offenbar auf das Romanhafte der Ritterwelt neben den Mähr- 
chen des Orients, den nordifchen Sagen und dem eigenen Mberglauben 
des Abendlandes; den düftern Nebeln des Nordens gehören vorzugs— 
weife die Elfen, Mlraunen und Berggeifter, die Zwerge, Rieſen, 
Meermeiber und Meerdrahen an, fowie die bändereiche fyrijche Ara— 
mena ein Mufter war. Man nannte diefe Bücher Ritterbiicher par 
excellence, libros de Caballeria; denn was follte gemeines Volk, 
Bürger, die ja felbft noch vor hundert Jahren fih im Trauerſpiel 
nicht jehen laffen durften — nur Könige und Helden durften auf: 
treten, Prinzen, Prinzeffinnen und Adel! 

Mlerander und Carl der Große wurden durh Mährchen berühm— 
ter, als durd ihre Siege; und der gemeine Mann kennt Heftor nicht 
aus Homer, fondern aus den Spielfarten, und weil die Hunde feines 
Herrn Heltor heißen; Tancred und Richard waren die Helden des 
Mittelalters, und ohne die Mährchen hätten wir feinen Bojardo, 
Ariofto, Taffo, keinen Oberon und Doolin. Wenn auch diefe Romane 
halb der Gefchichte und Halb der Allegorie angehören, wie felbft noch 
unjer Theuerdank und Weiskunig, fo find ung doch ihre Sittengemälde 
wichtig, weil fich darin der Geift der Zeit fpiegelt; daher wir den 
Legrands und Reichardt3 danken wollen, daß fie uns viele dieſer alten 
Romane durch Auszüge.geniegbarer machten. Die Romantik entftand in 
Frankreichs jchönem Süden und wucherte in unferem fchönen Schwaben; 
aber erft mit dem Erwachen der höhern Vernunft, die Fabel und Wahr- 
heit trennt, können Romane entftehen, die eine erdichtete, aber mögliche 
Gefchichte in nüchterner Sprache darftellen und wahre Gemälde der Hand 
lungen und Sitten liefern, wodurch fie oft mehr Lehren als Geſchichte 
und auch oft mehr Wahrheiten enthalten, als diefe ernfte Lehrerin, 
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Ein Witzkopf nennt Reifebejchreibungen die Romane der Philo- 
fophen, und gute Romane könnte man die Zeitvertreibe der Bhilofophen 
nennen, oder die Fabeln der Erwachſenen, wenn gleich der gelehrte 
Bentley feinem Sohn, ! den er über einem Roman erwifchte, fagte: 
„Wozu Romane, man kann fie ja nicht citiren!” denn Gelehrte find 
nicht immer Philofophen. Die Fertigung eine volllommenen guten 
Romans erfordert das größte Talent; Jedermann aber fann in ihnen 
mittelmäßig fein, und daher haben wir, die wir an guten Luftfpielen 
und Satiren fo arm find, im Romanenfach wahre Blattlausfruchtbarfeit, 
und die Blattläufe verurfachen offenbar Nervenjchwäche. — Es ift 
doch beifer, wenn Einem Robinfon in früher Jugend in die Hände 
fällt, wie mir (mein Vater und mein Lehrer wußten beide nichts von 
Emile, wo Robinjon fo empfohlen wird, daß fie mir das Buch eher 
weggenommen hätten), wenn auch die alte deutfche Ausgabe mit zwei 
Rupfern in zwei Bänden fo weit unter Campe's Robinfon fteht, ala 
die damalige Erziehung in meinen Vaterftädtchen unter der jeßigen. 

Die Theorie de3 Romans erwartet noch ihren Mann, und e3 
wäre ein Verdienft, im zahllofen Romanenheer die Helden auszuzeich— 
nen, was wir unten zu thun verfuchen werden. Der Charakter de3 
Romans beruht auf Fdealifirung der Menfchheit nach allen ihren In— 
dividuen und nad allen möglichen Modifikationen des Lebens, die 
äfthetifch darftellbar find; feien num die Darftellungen ernft, oder ko— 


miſch und fatirifch, Iyrifch, epifch, didaktifch und dramatisch, fentimen- 


tal, moralifch bürgerlich, abentenerlich, verliebt oder humoriftifch; alle 
Formen find recht, aber feine Claſſe macht claffifch, wo das Roman— 
ttiche fehlt, ganz verfchieden von romanhaft. Romanhaft ift phanta- 
ftifch, feltfam, verfchraubt; romantiſch aber die idealifche Mannigfal- 
tigkeit im Zauber des Schönen. Das Ideal des Mährchens und des 
Romans ift der Traun, Morpheus Apollo! 

Der Geihmad au Romanen beruht auf dem natürlichen Intereſſe 
jeder Geihichte, ihrer Verwidlung und Auflöfung, auf den angeneh- 


1 Für Philologen wird die Lebensgefhichte von Beutley’8 Sohne herzbrechend fein. 
Er batte in feiner Jugend die Silo Studien fo tief erſchöpft, ud babei A yo 
ſolchen Efel daran befommen, daß er als Mann ein in London aufgeführtes Schaufpiel 
{hrieb, worin er das antife Drama zum Lachen des Pöbels verhöhnte. x jenem Trauer⸗ 
fpiel werden antife Chöre, die jogenannte verfürperte Idee, ein Heiligthum für Philolo- 
gen, bem er a: ausgeſetzt. Es erfheint ein Bote und meldet dem Chor, er ftehe 
uber einem Pulverfaß, neben welchem eine brennende Lunte liege. Der Chor ergießt fich 
in pathetifche Klagen, daß er ſich nicht retten könne, weil er als verkörperte Refler on 
ES 
‚ dbaf & on claſſiſcher Milch genährten ä der 
Thyrſus⸗Schwinger) ſtark genug war, das Stüd Kinn N nee 
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men oder ſcheußlichen Bildern, die fie der Phantafie vormalen, und 
den janften oder heftigen Leidenfchaften, die das Herz ergreifen. Der 
Geſchmack an Romanen beweist, daß die Scenen diefer Untermwelt 
das Ideal der Seele nicht füllen, und daß fie etwas fuche, wodurch 
fie fidh höher hebe, und das findet fie nur in der Welt, die fie fich 
felbft oder der Dichter ſchafft. Alles, was die geifiigen und Förper- 
lichen Kräfte des Menfchen in ein leichtes Spiel verfeßt, ift angenehm; 
die Wirflichkeit und das mit Anftrengung verbundene Nachdenken ift 
e3 weniger, al3 der Flug der Phantafie, wo Willfür herrfcht. Daher 
die Reize der Alterthümer und der Ruinen von Burgen und Klöftern, 
die und mit Bildern der Vorzeit füllen, und der Reiz aller Romane, 
die wirklich romantisch find. Selbft für gefette Leute find Taufend 
und eine Nacht und die Feenmährchen ein wahrer Koran, d. h. Lefung 
oder Leferei in Krankheiten, fchlaflofen Nächten, Verftimmungen und 
allen Zuftänden, wo das Gehirn ſchwach tft; daher haben auch die 
Tales of the Genii und of the Persian Castle, Turkish Tales, Fairy 
Tales, Peruvian, Chinese und Oriental Tales! fo viel Glück ge- 
madt. Es gibt Romane, wie die Heloffe, ohne melde gefühlvolle 
Seelen fih auf der Welt allein glaubten; von allen abgefchieden, wäh— 
nen fie, in ihm den Freund zu haben, der fie kenne; fie wandeln an 
der Hand der Phantafie hinauf in die Heimath der Ideale, wie der 
Künftler zu Rom hinauf in den VBatican. Romane vermögen allein 
ſolchen ätherifhen Seelen die Schmerzen zu lindern, die aus hohem 
Geiſte und reizbaren Herzen entjpringen, manchmal auch aus Fehlern 
des Charakters; Romane verwandeln Langmeile in vollen Genuß; 
aber nur Genies fchreiben ſolche Romane. Nur ein Rouffeau darf es 
wagen, Licbende ſchon im erften Theile glüdlich zu machen und noch 
drei Theile folgen zu laſſen. — Die meiften Romane drogen fih um 
Liebe, und es fteht jchon gut, wenn diefes à la Siegmwart und Wer- 
ther gefchieht; wir haben weit gefährlichere Romane, und diefe meinte 
jener Beichtvater. „Wenn id) Sie beſuche,“ fagte er feiner Beicht- 
tochter, „Jo haben Sie einen Roman in der Hand md verfteden ihn, 
und kaum drehe ich den Hintern, fo haben Sie wieder die Nafe da» 
rin.” Die Verleger haben bei folhen Romanen offenbar ihr Gemiffen 
verlegt, und die Cenforen, die fo oft Mücken fäugen, fcheinen auch 
Rameele verfchluden zu Fönnen; diefe Romane werden nicht weggelegt, 
bi3 fie in succum et sanguinem ? vertirt find, es müßte denn der 


1 Erzählungen von Genien, bag perfiiche Schloß, türkifche Erzählungen, enerzäblungen, 
geribianiie, hinefiiche, orientalifche Erzählungen. — ? Zu Sajt und Blur verwandelt, 


Liebhaber fommen — e questo di non vi leggemo avantil! Solche 
Romane ergreifen das Herz, d. h. die Sinnlichkeit, nur feiner ausge- 
drücdt und modiſch; Liebende haben oft fo große Schwierigkeiten zu 
befiegen als die Eroberer; fie brauchen Aufmunterung, Muth, Rath, 
Klugheit: | 

Per varios casus, per tot discrimina rerum 

Tendimus in — ? 
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Die Gefchichte macht uns Füger, der gute Roman foll ung beſſer 
machen; jene unterrichtet, diefer fol auch erheben, rühren, erheitern. 
Wären alle Leidenschaften fo behandelt, wie die fauerfüße Natur der 
Liebe, welche Entwidlungen verdankte man den Romanen! Aber meift 
zeigen fie cher die Welt im falfchen Lichte. Romane find Kunſtwerke, 
die alle Begebenheiten jo motiviren follen, daß dem Lefer die Motive 
deutlicher werden, die oft fo tief verftedt Tiegen; aber wie ift es 
möglich, da die meiften Romane von mweltfremder Jugend gejchrieben 
werden? Unfere ältere Romane find wenigftend naiv; wir fprechen 
vom Romantifchen, und das ift den jungen Schreibern gerade recht; 
eö erfordert bloß Phantafie, leichten Flug ins Feenland, und das 
 allerliebfte Helldunkel der Dyasna Sore ? und Sean Pauls. Indeſſen 
führt ſchon das Wort Roman eher zur Lektüre, wie Sterne’3 Predigt 
über das Gewiffen beweist; die las als Predigt Feine Seele, im 
Triſtram Shandy lafen fie Millionen. Ein guter Roman, ein Natio- 
nalroman, fowie ein gutes Luſtſpiel, Ichren weit beſſer Charakter, 
Sitten und Gebräuche einer Nation fennen, als die Berichte fliichtiger 

Reifenden. 
Der Roman gehört zur epifchen Dihtungsart und Tiegt in der 
Mitte zwischen Poeſie und Profa. Er ift eine erdichtete Gefchichte, 
die fich die Form einer wahren gibt (Unterfhied vom Mähren), um 
durch diefe Täufchung das Intereſſe zu fefleln, und da fie der Proja 
näher liegt als der Poeſie, fo fejlelt fie auch mehr, denn die Mehrheit 
ift doch profaifch; aber diefe profaifche Täufchung macht Romane nur 
deſto gefährliher. Aus der Zufammenftellung des Idealiſchen mit 
dem Wirklichen entfteht ein Fomifcher Eindrud, der dem Rieſenideal 


4 Und an jenem Tage laſen wir nicht weiter. 
2 Unter manchem Gefchid und mander Gefahren Bebrohung 
Streben wir — , 
8 Eine Art von Roman, von einem öfterreidifchen Beamten (Mayern) gejchrieben, au 
befien Bezeichnung das jegige Lieblingstwort einer Klafie von Yeuten, gemüthlid, 
Pi mag. Dad Buch ward früher auch außerhalb Defterreih wohl hin und wieder 
- geleien, 
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wie ein allzu kurzer Rod angezogen wird, und dieſe verzerrte Geftalt 
macht den komiſchen Roman, der weniger gefährlich ift als der ernite, 
aber vielleicht jchwerer und daher feltener, Der wahre komiſche Ro— 
man, der und bier allein angeht, ift in Deutfchland noch ein Phönir, 
troß der lügenhaften Aushängſchilde fomifcher oder gar Humoriftifcher 
Romane; die meiften find papierne Krüppel und gedrudte Karrika— 
turen, erzeugt von einem hungrigen mäßigen Schöngeift mit der 
Buhlerin Mode, folglich Baftarde, 

Und hätten fie, die Schmierer, nur 

Vom Ader Steine aufgelefen, 

Indeß ein böfer Geift in ihre Finger fuhr, 

So wär’! doch etwas noch gewefen ! 

Sean Paul theilt die Romane ein, wie man die Runft eintheilt, 
in die italienische, deutſche und niederländifche Schule (wo bleibt die 
nicht unmwichtige franzöfifche ?) und fcheint der letztern fast ausschließlich 
den fomifhen Roman zugutheilen, was mich verdrießen würde, mwenn 
er nicht wieder die humoriftifchen Romane in die deutfche Schule 
verlegte, und alle, welche daS häusliche Leben ſchildern. Die niedrigfte 
Idee vom komiſchen Roman hat wohl Miller, wenn er in der Vor- 
rede feines Burgheims, nächſt dem Gejtändniß, daß er feine Anlage 
zum Komifchen habe (ein Hauptmangel, der die drei andern Haupt- 
mängel aufwiegt), behauptet: „Wer lachen wolle, gehe lieber in Gejell- 
fchaft, denn die Stunden der Einfamfeit jeien zum Laden zu Eoftbar 
und heilig; der Duell der Empfindungen, der unter Gefchäften und 
in der Welt fo leicht auftrodne, müfje in ſolchen Stunden genährt und 
unterhalten werden; Lachen verleite faft immer zum Leichtſinn.“ 
Seine Siegwartlichen Hohmwürden müffen gar Feine Begriffe vom 
innern Stillen Seelenlachen gehabt haben. 

Es iſt Schade, daß die Mehrzahl der Romane bloße Halbpoefie 
zu fein pflegt, d. h. ftatt ung zu erheben oder und das Wirkliche treu 
darzuftellen, uns die verdorbene Welt in ihrer wirklichen Erbärmlic- 
feit noch zum Ueberfluß idealifiren und erbärmlicher malt als fie ift, 
wobei fich nur die gemeine Leſewelt ergößen fann, was dem jugend 
lichen Genie, das ſich zuerſt durh Romanfchreiben Luft zu machen 
furcht, gerade recht ift; und jo wird dann die Leſerei oder das Gegengift 
gegen Langweile die Rupplerin Förperlicher und moralifcher Unzucht. 
Alles das wäre nicht, wenn man den Hanptcharafter des Romans, 
der weder Mährchen noch Idylle, weder Novelle noch Epos ift, ſon— 
dern profaische Charakterzeichnung der Menfchheit und deren Entwid- 
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lung durch Handlungen und Situationen, über dem Romantiſchen 
nicht aus dem Auge verloren hätte. 

Bei der furchtbaren Menge der Romane, womit ſich die Leſewelt 
in der Stille mehr unterhält, als mit dem Theater (dies koſtet zwölf 
bis vierundzwanzig Kreuzer, ein Roman für den Tag zwei Kreuzer), 
wäre eine Leſebibliotheken-Polizei weit wichtiger als eine Theater- 
Bolizei, und bei nicht das obrigfeitliche Admittatur fo nothiwendig, 
als bei dem Ratalog der Bicherverleiher, die weit mehr unwiſſentlich, 
als wiffentlich fündigen. Man follte über ihn jedes halbe Fahr ein 
Auto da Fe halten, wie der Pfarrer und Barbier über die Bücher— 
fammlung. Don Quixotes. Ob da nit Caſanova in zwölf Bänden 
hinausgeworfen würde? In der Urfprache möchte er immer bleiben; 
denn an denen, die ihn fo lefen, ift nichts mehr zu verderben; die 
Mehrzahl unferer Romane find, wie die viel gelefenen franzöfiichen 

garemens du coeur et de l’esprit,! und meift fehlt Ießterer ganz. 

Romane find der Barometer des Zeitgeiftes und der Rultur einer 
Nation, der Spiegel der Zeit, der Sitten und noch mehr der Frank. 
heiten der Seele und charakterifiren ihre Nation. Im  brittifchen 
Roman Schlägt der Humor vor, im franzöfifchen Witz und Spott, im 
deutichen Ernft, Gefühl und Häuslichkeit. Gewiſſe Gelehrte haben 
das Wort Roman von down (Stärke) ableiten wollen, nnd in ber 
That, Romane machen die Stärke der Bücherverzeichniffe, die Stärfe 
vieler Buchhandlungen und auch die Stärfe der Belefenheit unferer 
Jugend, ja felbft vieler einfam lebenden Landjunfer, penfionirter Offt- 
ziers, Beamten und Landpfarrer aus, die es fogar oft der Discretion 
ihrer Winkelbuchhändler überlaffen, was fie ihnen ſchicken wollen; wie 
die Damen höherer Welt es mit franzöfifchen Romanen zu Halten 
pflegen, deren eine dad Wort Roman von NAheims ableiten wollte, 
weil da das vom Himmel gefallene Delfläfchchen aufbewahrt wird, 
das zwar die Könige Frankreichs falbte und heiligte, aber meines 
Wiſſens Feine franzöfifhen Nomane, und noch weniger franzöfifche 
Danıen. 

Romane gleichen viel dem Büchlein des Engels, das der apofa- 
lyptiſche Hans verſchlang, ſüß im Munde fand, aber grimmig in 
feinem Bauche; und doch verfchlingen unfere Schönen ſolche Büchlein 
zu Dußenden, und fie find Bedürfniffe geworden, wie Effen, Trinfen 


‚ 3 Berirrungen des Herzens und des Geiſtes; ein berüdhtigter Roman, bezeichnend für 
bie allgemeine Sittenfofigteit der höheren Stände in Frankreich vor Beginn der Nevolus 
tion, mit Faublas u. f. w. in eine Klaffe zu fellen, 
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und Schlaf. Die Beflern tadeln oft felbit da3 Gefchreibfel, aber 
weibliche Neugierde will doch den Ausgang des närrifchen Dinges wiffen; 
andere aber mweiffagen daraus, und das erfte, was fie daraus lernen, 
ift Liebelei, die jeßt gleich nach der Confirmation beginnt. Das ift 
ein elender Primaner, der nicht fein Mädchen hat, feinen Roman auf 
der Univerfität fortfpielt, und jede Woche Briefe fehreibt und erhält; 
woher Zeit nehmen, Collegien zu fchreiben? Geht aber nicht Alles 
nach dem Kopfe, fo weiß man, was Werther und Mariane gethan 
haben. Die allgemeinfte und fchlimmfte Folge der NRomanleferei 
fcheint mir die, daß unfere Schönen, gleich der Sophie, nichts alg 
Leſſe und Selten wollen, die ehrlichen Puffs hinwegwerfend behandeln 
und entweder fißen bleiben, oder feelenfroh fein müſſen, wenn fi 
noch ein armer Subreftor Kübbuz meldet. 

Alle Modelefer gehören zur Sekte der Nominaliften; Realiften 
find faft ausgeftorben; der geringfte Fehler ift, daß diefe Romane den 
guten Gejchmad verfpießt, verframert und verfchlenfert haben; immer 
befier wäre noch das Verfontainen, Verſchillingen, Bervelden, Ver— 
pichlern 2c. geweſen, wenn die Phantafie nicht ſolche Tugendhelden 
und Heldinnen gejchaffen hätte, daß man oft unmillig hätte ausrufen 
mögen: Laßt mir das Lafter fommen! Die Tugend ift der fchönfte 
Roman! — Selten wiffen diefe Leſer ein anderes Urtheil zu fällen 
als: „das Buch ift gar hübſch, es Hat mich göttlih unterhalten ;“ 
mancher LZeferin hat fogar die Iphigenie und die Jungfrau von Or— 
leans viel Spaß gemadt. Wenn je Titel zum Ziele führten, was 
müßte nicht geworden fein als Elifa erfchien, oder das Weib, wie es 
fein follte? Robert, oder der Mani, wie er fein follte? Man hielt 
ed damit, wie einige Weltdamen mit den von mir geliehenen Büchern; 
fie wollten mir nur glauben maden, daß fie auch Geſchmack hätten 
an folchen Büchern, und fahen fie gar nicht an, 

Das Dienftmädchen wird nach dem Lefefabinet geſchickt, etwas 
Schönes zu holen; fie verlangt Feuer und Schwert, und der Biblio- 
thefar weiß jchon, daß Körners Leyer und Schwert gemeint ift; e3 
fehlt nicht an Abwechslung; unfere Romanfabrifanten, die ohne No- 
mane mit Schwefelhölgchen handeln müßten, befhämen das Sprüch— 
wort, daß aus zehn Büchern das elfte werde; fie machen aus zehn 
wenigftend wieder zehn neue, fie druden und druden, denn die 
Deutichen haben ja die Buchdruderfunft erfunden; Romane gehen ab 
wie warme Semmel; man fann fie Icfen, ohne dabei denfen zu müſſen; 
fie find Baſedows Zuderbuchftaben, die den Kindern das Lefenlernen 
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erleichtern follten, und fchöne Kinder wollen ja Alles ohnehin auf 
dem füheften Wege haben; die Dftermefje kommt. — 

Anser et anseruli clamant post pascha pi-pi-pi.! Ein franzöft- 
ſcher Buchdruder fheint jedoch unſere Schmierer noch zu beſchämen, 
Retif de la Bretonne; er fchrieb über hundert Bände und fertigte 
Romane, ohne fie gefchrieben zu haben, denn während er jeßte, bildete 
fih Plan und Ausführung in feinem Kopfe. Das Glück des Con- 
verfationd-Lericons, das einzig ift, freut mich, weil ich einen Beweis 
darin zu finden glaube, daß die Nomanenwuth fich abgekühlt Hat. 
Die Welt will einmal in leichter Manier unterhalten fein. 

Romane gehören zu den heimlichen Sünden der Jugend, nament- 
lic) der weiblichen, und die Polizei follte Feine andere Romane dulden, 
als in Folio, gebunden in Holz mit Schweinsleder und Meflingbe- 
fhlägen; aber nun famen fchönvergoldete, bemalte und bebildete 
Almanache, die beften Buchhändlersartifel, denn der Berleger ftellt 
den Schmierer um das elendefte Taglohn an, mie der Pflanzer den 
Neger. — Sultan Oulong liebte Zadig mehr ald die Taufend und 
eine Nacht, nicht fo die Sultanin. Mais, comment pouvez- vous, | 
pröferer des contes sans raison et qui ne signifient rien? — C’est 
pröcisement pour cela, ? fagte die Sultanin. Wahrlich, ich bedaure 
die armen Dienftmädchen, was fie fich in Lefeftädten ablaufen müffen; 
fie bringen oft daS unrechte Buch, oder gar Feines, weil fie den Titel 
nicht merken Fonnten, wie die, welche Majers gründlichen, jedoch Furzen 
Unterricht in der Kochkunſt holen jollte, fie verlangte: „Den kurzen | 
Jedoch.“ ES werden jährlih Millionen mehr Eicheln verzehrt, als 
Ananas und Artiſchocken; aber wer verzehrt fie? Ich muß von den 
drei Stützen unferes3 Buchhandels, den Romanen, Tafchenbüchern und 
Journalen, die nicht bloß die Augen verderben, fondern auch die Zahl 
ber Bücherblätterer, der Halbgelehrten, Schwäßer und Dichterlinge 
täglich mehren, fagen, was Käftner von Almanachen: 


Berklebt dürft” e8 wohl fein, mand’ Almanachsgedicht, 
Mit Golde braucht es eben nicht! 


‚„.t Gans und Gänschen fchreien nach Oftern pispispi. — 2 Aber wie können Sie Er⸗ 
zählungen ohne Sinn, die nichts bedeuten, gerne haben? — Eben deßhalb. 
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IV. 


Die Zeitungen und Zeitſchriften oder Journale. 


Or come in dubbio omai piü non si mette, 


Che le gazze non sian fra i animali 

Le prime, che stendesser le gazette, 

Bestie mendaci, garrule e venali, 

Pereiö i lor discipuli e sequaci 

Furon venali, garruli e mendaci. 1 
Casti, 


Sournale, d. 5. Tagebücher, worunter unſere Alten vorzüglich 
ihre Einnahme» und Ausgabebüder, die Mann und Weib führten, 
verstanden haben, find nicht mehr Mode; jondern die in allen Farben 
erſcheinenden periodijchen Blätter mit Iiterarifchem Senf angefüllt, in 
England mit politiihem, bei uns mehr mit fchöngeifterifchem Senf, 
werden jebt Journale genannt, Journale haben offenbar Rultur ver: . 
breitet, nüßliche Kenntniffe in Umlauf gebracht, den öffentlichen Geift 
erwecdt, aber doch mehr gejchadet al3 genüßt; denn fie verbreiteten 
auch oft irrige, ſelbſt gefährliche Meinungen, ja Verleumdungen und 
Pasquille; fie verwandelten das ernftere Studium der Wiſſenſchaften 
in leichte Journallejerei, woraus Seichtigfeit und Vielwiſſerei hervor— 
gingen; ja die große Welt bejchränft fich faft allein darauf, wenn fie 
anders lefen mag, da fie wenig Zeit für Bücher übrig hat. Viele 
Taufende lejen feine Bücher mehr, von denen man aber doch fprechen 
will; man hält fi) an Journale, die wohlfeiler fommen; Recenfionen 
erfparen die Zeit, das Buch felbit zu lefen, und jogar das Denken, 
und doch fpridht man, als ch man das Bud) felbit ftudirt hätte, 
Diefe Schwäßer, die gar nicht ahnen, wie viele Recenfionen entftehen, 
und wie e3 damit gehalten wird, und wer fie fertigt, find mir efel- 
hafter als die Beitungspolitifer, genannt Kannegießer. Mögen die 
Zeitungen noch jo viele Lügen enthalten, fie wurden doch von bos— 
haften Menfchen nie wie Journale zu perjönlichen Abfichten benitkt, 
und Leute an den Pranger des Publikums geftellt, die davon jelbjt 


1 Wohl, da die Mähr Euch allen Zweifel nahm, 
Daß von den Eiftern (Gazze) unter andern Thieren 
feee die Gründung einer Zeitung (Gazetta) fam, 
on Thieren, die nad Lügen, Schwagen gieren, 
Und feil find, jo find ihre Schüler aud 
Feil, ſchwatzhaft, Tügneriih nah Eiftern-Braud. — 
Aus Caſlis betannten und berüchtigten Fabeln: die ſprechenden Thiere.) 
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nicht8 wußten, oder es unter ihrer Würde hielten, zu antworten, 
und fih in Journalen herumzubalgen. 

Die Zeitungen, diefer Hauptzeitvertreib von Millionen, hatten 
eine harte Zeit in meiner Zeit. Der Staatdrigorismus kam auch 
hinter fie wie hinter Bücher, und jo Fam es denn, daß die Zeitungen 
fo Schlechte Waare wurden als die Bücher. Noch 1813, wo eine 
Zeitung von den heranrüdenden Koſaken fprah: „Sie reiten auf 
Heinen, unanfehnlichen Pferden,” ftrich die Cenſur die beiden Adjec- 
tiva, und fo erfuhr die Welt mur, daß die Koſaken auf Pferden 
reiten und nicht auf Ejeln oder Steden. Ungemein komiſch läßt es, 
wenn man die franzöfiihen Zeitungen zufammenftellt bei Napoleons 
Rückkehr von Elba, BZuerft heißt e8: „Das Ungeheuer (l’Ogre) ift 
entmwifcht, hat jih da und da ſehen faffen, und kann unfern Truppen 
nicht entgehen; der Tyrann ift zu Lyon; Bonaparte nähert ſich mit 
ftarfen Schritten; Napoleon wird morgen in Paris fein; der Kaiſer 
Napoleon ift zu Fontainebleau; geftern Abend hielten Seine Majeftät 
der Kaiſer ihren Einzug in die Tuilerien, Alles ift voll unbefchreib- 
lichen Jubels.“ — Zur Zeit des Proteftorat3 oder der Surrogate und 
bes Surrogat3 aller Surrogate fonnten wir alles Gedrudte Runkel— 
rübenblätter nennen, und gewiffe Herren Zeitungsfchreiber waren 
wichtige Alliirte, fähig, eine ganze Nation mit Blindheit zu fchlagen. 

Im politifchen Taumel, erzeugt von der Revolution Franfreichg, 
waren es meift Zeitungen, die in Hüons Horn bliefen und Alle zu 
Narren machten; felbft in unferem unpolitifchen Vaterlande lagen Zei- 
tungen auf Poftillen, Pandekten und Rezeptenbüchern; in Kanzleien 
las man Beitungen, ftatt zu arbeiten, Bauernfchenfen waren voll von 
Gäften, bloß un der Zeitung willen; der Arzt griff in dem Kranken— 
zimmer eher nach der Zeitung, als nach dem Pulſe des Kranfen, und 
Prediger, wenn fie nach ihrem Concept im Kirchenrod fuchten , zogen 
eine Zeitung heraus. Mich wundert, daß in diefen Zeiten feine 
Zaubenpoften angelegt wurden, wie St. Evremond’s A- politic-would- 
be! that. Nur Gatterer ließ fih nicht irren und lad am Ende des 
Jahres den ganzen Jahrgang erft, denn er wußte, daß das Wort 
Zeitung nichts mit der Zeit zu thun hat, fondern von dem alten, nod 
im Englifchen üblihen Worte Tidings herſtammt, d. b. geichehene 
Dinge. Wir haben jeßt politifche, gelehrte, Kunft- und Handels— 
zettungen, Zeitungen für befondere Stände, Hof- und Feldzeitungen, 
Volkszeitungen, felbft Jugend- und Damenzeitungen; fehlt nur noch, 

1 Möctesein-Polititersfein (ein Luftipiel). 
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ftatt des ehemaligen ReichSanzeigers, eine gute deutfche Nationalzeitung, 
auf die ich auf der Stelle pränumerirte. Zu diefen Zeitungen fommen 
num noch Sntelligenzblätter, Anzeigen, Wochenblätter zc. für das bür- 
gerliche Leben beftimmt, obrigkeitliche Verhandlungen, Gante, Auktionen, 
Geburt, Hochzeit und Tod 2c. befannter zu machen, und der Nuten 
diefer Blätter möchte leicht den Nuten politifcher und gelehrter 
Blätter überwiegen; der Hochmächter überficht Alles, mie ſich ſchon 
aus dem Titel erwarten läßt. Nennen nicht fchon Nriftoteles und 
Plato den Menſchen Lüov mokrıxov, politisches Thier? 

Im gefelligen Leben verftummen Wit und Laune, Theater: und 
Stadtgefpräche vor politifchen Debatten, und feit wir Stände haben, 
Hält fih ohnehin Feder für einen Mann des Staate8 mit oder ohne 
public spirit! des Britten, und was noch fchlimmer ift, tft unzufrie— 
den mit der Verfaffung, die vorher fein Glüf wo nicht machte, doch 
auch nicht ftörte. — Dies war in den erften Zeiten der Revolution 
weit ärger, daher der Staatsrigorismus in die Mitte trat, und nun 
erfuhr man gar nichts mehr oder nur, wie ed die Machthaber gerne 
hörten; die Zeit fraß, wie Chronos feine Kinder, die Zeitungen, und 
man tröftete fih mit David, der mwahrjcheinlich eine Zeitung in der 
Hand hatte, al3 er fagte: „Wie habt Ihr das Eitle fo lieb und die 
Lügen fo gerne!” Dieſen gottfträflichen Zeitpunft, wo man in den 
Gafthäufern zuerft nach den Anfchlägen an der Thüre ſehen mußte, 
um zu willen, was man an der table d’höte zu fprechen habe oder 
nicht, verewigt die arricatur: der Denkerclub; Alle fiten nachdenfend 
um einen Tifh mit Manlkörben am Munde, 

Zeitungen find nun etwas Alltägliches, aber deufen wir und ein- 
mal lebhaft einen Perikles oder Cicero in einem unſerer Kaffeehäufer, 
dem forum der Neuern, vor gedrudten Blättern mit den neneften 
Nachrichten aus allen Staaten Europa’ nicht nur, fondern felbft aus 
Aſien, Afrika, Amerika und Auftralien. Im Mittelalter Fonnten ganze 
Staaten untergehen, und man erfuhr e3 erft nach Jahren. Es brauchte 
nicht3 Geringeres, ald Erfindung des Papiers und Bücherdrucks, des 
Handels ind Große, Refidenzen- und Staatenverbindungen, und felbft 
da wären Beitungen noch feine Zeitungen gemwefen, hätte nicht Louis XI, 
den Grund zur Poſt gelegt. Und wer war der göttliche Erfinder der 
Zeitungen, der gewiß in jedem Club fein Portrait hätte? Wir Fennen 
ihn fo wenig, als die Erfinder des Compaffes und des Pulvers; 


1 Gemeingeift. 
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denn Zeitungen entitanden nah und nach aus den fchriftlichen und 
dann Später gedrudten fogenannten Relationen. 

Schon 1536 gab e8 zu Venedig handfchriftliche Novellen, in dem 
Kriege mit Soliman II.; man theilte an öffentlichen Orten die einge- 
gangenen Nachrichten der Neugierde fchriftlih mit, wofür eine Feine 
Sceidemünze , Gazetta, gezahlt werden mußte, und der Name der 
Münze ging dann auf die Blätter felbft über, wie der Name Kaſperle 
auf die vierzig Kreuzerftüce, die man für den Eintritt ins Kaſperles— 
theater zu zahlen pflegte. Man kennt gedrudte Gefellichaftsbulleting 
im Haag, jowie die Regensburger Relationen; eigentliche Zeitungen 
aber find deutjche Erfindung, und die erften Stammeltern die Frank- 
furter Poftavifen (1612—15), worauf der Fuldaer PVoftreiter und 
Augsburger, Nürnberger und Brüßler Zeitungen folgten; auch das 
erfte Intelligenzblatt 1722 lieferte Frankfurt; ja wir haben Spuren, 
daß Schon 1595 in Dentjchland Zeitungsblätter geweſen find. Die 
Frage, worüber im englischen Parlament debattirt wurde: Gind 
Beitungen Luxus oder Bedürfniß? muß jebt in leßterem Sinne ent- 
ichieden werden, da die Frage noch älter ift: „Was gibt's Neues ?* 
und wenigftend die zweite nach der: „Wie befinden Sie ſich?“ — 
Worüber läßt ſich beiler plaudern? Daher ich den Namen Gazette 
lieber von Gazettare, plaudern, ableite, was von Gazza, die Elfter, 
herkommt; ja mancher Zeitungsfchreiber verdiente nicht minder den 
italienischen Namen Gazzerotto, Tölpel. 

England Hat die meiften Zeitungen und mag in Anfehung der 
Anciennet& mit Deutjchland ftreiten. Unter Elifabeth erfchien dag 
erfte Neuigkeitsblatt, al3 die unüberwindliche Flotte drohte (1588), 
das als Pamphlet anzufehen ift, wie die nachfolgenden Blätter, da 
die friedlihe Regierung Jakobs I. wenig Stoff Tieferte; aber mit 
dem dreißigjährigen Kriege gab es Blätter in Menge, meift Mercurii 
genannt, und die erfte regelmäßige Zeitung in England ift der Publie 
Intelligencer 1661. England ward erft groß durch Zeitungen, oder 
mit dem lebhaften Antheil an öffentlichen Angelegenheiten, wie Athen 
und Nom. London allein hat gegen fünfzig Zeitungen, die meiften 
in Folio, wo aber freilih Sachen abgehandelt werden, die man fi 
in Dentichland nur ind Ohr fagt; Tadel des Cabinets und Parla— 
ments, Parodie der Geſetze und Anekdoten, die wir faum mündlicher 
Tradition anvertrauen, Liebesgefchichten, Scheidungsprogefle und wahre 
Médiſances, die das Privatleben ftiller Bürger und trauter Familien» 
freife frech an den Pranger ftellen, während John Bull die widtig- 
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ften Continental News! vollfommen gleihgültig find. Europa, von 
zwanzigjährigen Kämpfen ermübet, fügte fi der neuen Ordnung 
der Dinge; nur englifche Zeitungen beharrten in ihrem Starrfinn 
gegen Napoleon, wie der Neger auf St. Domingo. 

Deutſchland kann fich, wo nicht trefflicher, freimitthiger Zeitungen, 
doch ihrer Menge rühmen: wir werden wohl dreihundert Zeitungen 
und vielleicht noch einmal fo viele Iutelligenzblätter annehmen dürfen, 
und num erft die franzöfifchen Blätter, die Viele aus reiner Eitelkeit 
halten, und die höhere Welt ohnehin aus alter Vorliebe für das Siecle 
de Louis XIV.; ja felbft englifche Blätter, im Defterreichifchen auch 
italienifche, merden gelefen. Der Korrefpondent von Nürnberg ift 
Schon ein anfehnliches Blatt, wenn auch fein englifches, die man zu 
enftervorhängen brauchen könnte; wie wollten Deutfche mit folchen 
Blättern fertig werden? Daher lieben fie Kleine Blätter, die bloß 
fagen, was wirklich gejchieht, nicht was gefchehen oder nicht gefchehen 
fönnte und follte, und das find die befjern. Zu London ift ein Früh— 
ftüd ohne Zeitung, was bei uns ein Kaffee ohne Semmel oder Tabak 
wäre; aber immer find wir doch noch große PBolitifer, und Blätter, 
groß oder Hein, find bejtimmt, abzufallen und zu verdorren. Schaden 
hätte es nicht gebracht, wenn Napoleons Beitungsverfolgung einige 
bleibende Folgen gehabt hätte; aber fo weit wollen wir doch nicht 
zurücgehen, daß wir mit den ältern Juriften, nachdem fie gelehrt den 
Unterfchied zwifchen Juſtinians Novellen und den unfrigen ind Richt 
gefett, und die Frage debattirt haben: „ob Actio stellionatus ? gegen 
Beitungsuachrichten angeftellt werden könnte?“ dahin entjcheiden, daß 
Zeitungen nicht bloß Staatsmännern (worunter fie fich natürlich rech— 
neten), jondern auch Aerzten und Kaufleuten nüßlich ſeien, Geiftlichen 
aber findlich; diefe aber fcheint gerade die Sünde am meiften anzu— 
fechten, fo daß fie fih mit den Zeitungsfchreibern ftet3 nach dem 
achten Gebote prüfen follten. 

In Frankreich wird die Zahl der Zeitungen nicht geringer fein 
als bei uns, defto dürftiger aber ift Alles in Stalien, Spanien und 
Portugal: in beiden letzteren Staaten gibt es nur die Madrider und 
Liffaboner. Der Norden fcheint gleich Falt gegen Politik und Fennt 
meift nur die Hofzeitungen, und durch die hohe Pforte geht feine, als 
die der auswärtigen Gefandten, man müßte denn die Zeitung von 
Jaſſy, die Potemfin druden ließ, oder die ägyptifche, rechnen wollen, 
die aber mit den Franzofen in Aegypten entfchlafen ift. Außer Europa 

4 Nenigfeiten vom Feftlande. — ? Klage über faljhe Angaben. 
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gibt es nur norbamerifanifche, die aber feine Sonntagszeitungen fein 
dürfen. Franklins Bruder wollte 1748 zu Bofton eine Zeitung her- 
ausgeben; aber man wiberrieth es ihm, weil jchon eine da jet, und 
eine Zeitung fei genug für Amerika; jeßt gibt e3 deren gegen hun- 
dert! Die Zeitung von Peking, auf Seidepapier, folglich ganz ein- 
feitig, von Ihro kaiſerlichen Majeftät ſelbſt cenfirt, ift die älteſte Zei- 
tung, thut aber ficher den Augen weniger weh, als hundert deutjche 
Beitungen, die, um dem Volke den ganzen Jahrgang für zwei bis 
drei Gulden zu liefern, den fchlechteften grauen Drud und das ſchlech— 
tefte Röfchpapier nehmen; Blätter & einen Kreuzer Fauft aber wohl 
felbft der Soldat und Taglöhner als Confect zu feinem Fuſel und 
Lauſewenzel. 

Begierde nach Neuigkeiten iſt Natur und macht das Glück der 
Zeitungen; was ſollte aus ihnen werden, wenn Alle dächten wie 
Gatterer? Das Intereſſe derſelben beruht mehr auf liberaler Cenſur 
und ihrer Lokalität, als auf dem Genie ihrer Schreiber; ja viele Zei— 
tungen werden gar nicht einmal geſchrieben, ſondern in ein Dutzend 
anderer bloße Eſelsohren und Röthelſtriche gemacht, allenfalls numerirt 
und ſo nach der Druckerei geſchickt. „Ich ſchreibe meine Zeitung über 
Tiſche, in einer halben Stunde,“ rühmte mir ſelbſt ein beliebter 
Zeitungsſchreiber. Können ſolche Schreiber verantwortlich ſein? 
So wenig als der Schuſter wegen ſeiner ſchlechten Stiefel, wenn er 
mit dem Leder betrogen worden iſt. Man ſollte daher beſtimmter 
nicht Zeitungsſchreiber ſagen, ſondern Zeitungsmacher. 

Indeſſen wollte ich jedoch Jedem, namentlich in Kriegszeiten, eine 
gewiſſe Kritik und Prüfung der Gerüchte anrathen, lieber zu wenig, 
als zu viel, keine Parteilichkeiten und Perſönlichkeiten; Zeitungsſünden 
veranlaßten ſchon manche officielle Beſchwerden und Prozeſſe; auf 
einen Frankfurter Zeitungsartikel gründete Cuſtine zwei Millionen 
Livres Contribution, die er der Stadt anſetzte, und wenn auch ein 
Dumouriez den Verfaſſer des Journal de l’Europe, Lebrun, zum Ka— 
binetsminiſter machte, ſo ließ doch wieder im ſiebenjährigen Kriege 
ein Preuße den Erlanger fünfundzwanzigmal mit den Hintern zahlen 
gegen Quittung, und fpäterhin gab es gar Gefängniffe und Füfil- 
laden. Unſere Zeitungsfchreiber find in der Regel Regierungsfaftraten 
und geplagte Boftpferde, die nie Hippogryphen werden können, da fie 
in ihrem höchſten Fluge nie die NReinlichkeit der Schwalben vergefien 
dürfen und das Neft fauber halten müffen; glüdlich, daß die meiften 
an Objiruktionen leiden und alle an der Windfuht. Die meiften 
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Eigner von Zeitungen find bald fo reich, daß fie für ein Lumpengeld 
von einem armen Kandidaten ihre Waare machen laffen, daher fie fo 
Tchlecht find, und Schlözer8 Ideal einer Zeitung ift noch heute Ideal; 
aber die Hamburger Zeitung trug dennoch, wie ich bejtimmt weiß, 
vierundzmanzigtaufend Thaler ein, und der Nijtrettofchreiber hinter- 
ließ ein Rapital von mwenigftens zweihunderttaufend Thalern, 

Die fieben Pofaunenengel der Offenbarung find Zeitungsfchreiber, 
und Aeolus ift ihr Batron; fie leben vom Kriege, wie der Windmüller 
vom Winde: geht Feiner, jo kann er nicht mahlen, und des Einen 
Unglüd ift des Andern Glüd; muß der Windmüller die Hände in den 
Schooß legen, fo hat der Waſſermüller deito gefegnetere Zeiten, und hat 
der Zeitungsmacher feine Lügen, fo werden die Mafulaturgewölbe defto 
leerer, denn man liedt dann deſto mehr Romane und Comödien. „Sie 
müſſen Lügen predigen,“ fagte Luther von den Ablaßpredigern, „man 
gibt ihnen fonft nicht viel.” Johnſon ſetzt Zeitungsfchreiber neben 
die Sefandten und nennt beide privilegirte Lügner, jedoch mit einem 
Unterfchiede, der diefen die Ehre wieder nimmt; der Gefandte ift ein 
Mann von Talent, abgefandt, auswärts zu lügen für das Wohl feiner 
Nation; der Zeitungsfchreiber aber ein Menfch ohne Talent, der zu 
Haufe bleibt, um zu lügen für feinen eigenen Beutel. Aber können 
die armen Leute etwas thun, wenn andere nicht thun, und ift nicht 
ihr Motto: Relata refero? ! 

Zeitungsfchreiber leben auf den Flügeln der Zeit und von der 
Zeit and find Politiker, die in den Augen des gemeinen Mannes au 
dafiir gelten. Wir haben fogar nachgedrudte Zeitungen, wie die Ge— 
fpräche im Reiche der Todten; man hat auf Univerfitäten Zeitungs- 
Eollegien eröffnet, man hat lateinifche Zeitungen jogar, und der Staat 
hat die Stempeltare auf Zeitungen nicht verfhmäht. Der bleibendfte 
Nachtheil der Zeitungen ſcheint mir der, daß fie Geſchichtsfacta nicht 
blog bejudeln und entftellen wie Harpyen, fondern der Gejchichte wie 
Henker, Hald, Arme und Beine fnebeln, abjchneiden, anjegen und 
Clio zun wahren Scortum triobolare ? machen, die an der Straße 
fit und ſich dem erften Beften für ein Stück Brod an den Hals 
wirft. Die Lefer bilden ihre politifchen Anfichten nach diefen Orakeln 
und gleichen den Lefern der Tanfend und eine Nacht, die foldhe wie 
Gefchichte anfehen, und daran glauben, wie der Bauer an Gebrudtes, 
Es ftand ja in der Zeitung! 

1 Ich erzähle das Erzühlte. — * Buhlerin um drei Obolen (byei Hella), 
Demofritoß. VI], 4 
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MWohlthätig bleibt aber immer der Einfluß der Zeitungen auf 
geiftige Kultur und angenehme Unterhaltung; fie wirken auf die öffent- 
lihe Meinung, wie der Staat fehr gut weiß; fie waren in unfern 
Beiten ein Hauptmittel politifcher Taktik, und gar oft die Tonne, die 
man dem Wallfiſch zum Spielen hinwarf ; aber die Revolutionsmänner 
in Amerika, Niederlanden und Frankreich drehten den Stiel um. Seit 
Napoleons Sturz haben die Schreiber viel verloren, und ihre beiten 
Artikel find noch die Zeitungs-Anzeigen. Geburt-, Hochzeit, Todes- 
anzeigen, worunter man auch VBergantung rechnen mag, nehmen die 
Stelle der Kriegs- und Friedensbotichaften ein, und ihre Verfaffer 
vergeffen gar oft über der Poefie diefer Anzeigen Freud und Leid, 
uud manchmal fogar die drei Kreuzer Einfaßgebühr für die Zeile. 
Sie füllen jett die Lüden mit Tieblihen Raifonnement3, und dann 
uud warn fommt denn auch ein Factum. „Heute ift hier ein öfter- 
reichifcher Kurier durchpaffirt mit höchft wichtigen Depefchen, von deren 
Inhalt no zur Zeit nichts hat transfpiriren wollen.” Dies gibt 
gerade den Lefern Gelegenheit, defto tiefer in die Geheimniffe der 
Rabinette zu dringen. 

Wird nicht der Friede bald, Gevatter, auf mein Wort, 
So dauert und der Krieg noch viele Jahre fort! 

Zeitungen machen den Zeitvertreib und die ganze Bibliothek vieler 
Taufende, die der Dritte nicht gerade State Tinker, Staatskeſſel— 
flider, zu nennen brauchte; man darf ja feine Meinung jagen; und 
wenn auch Leute, die ihr Feines Hausweſen nicht zu ordnen vermö- 
gen, den Staat ordnen, über die Männer am Ruder abfprechen, mie 
über ihren Pfarrer und Schulmeifter, und Oftracismus üben wie die 
Athener, was thut's? E3 zerftreut fie, und die komiſchen Politiker ge- 
rathen doch nebenher auf Kultur anderer verwandten Wiffenfchaften, 
wie Gejchichte und Geographie, die nüßlicher find, und felbft die Lücken— 
büßer, Reifen und Befuche der Großen, Hoffelte, Standeserhöhungen ıc. 
gewähren Unterhaltung, und wer wichtigere Dinge darüber vermißt, 
muß bedenken, daß nicht alle Zeitungsichreiber ein Zeitungscollegium 
hören konnten bei Schlöger. Zeitungen find felbft Gebildeten, nad 
vollendetem Berufe, Erholung, veranlaffen freundlichen Ideenwechſel, 
füllen gejellfchaftliche Lücken; und erhiten fich die Politifer über die 
Intereſſen Europens, fo gibt es komiſche Scenen, wobei ih immer 
noch fand, daß der, der ganz ruhig zuhörte und am wenigften ſprach, 
der Gejcheitefte war. 

Laßt fie, die Kannengießer, immerhin die verworrenen Weltbege- 
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benheiten ordnen mit dem Schwaben-Merkur in der Hand; er iſt 
beffer als die Spielfarte, jelbjt wenn die durh Mainz marfchirten 
provifortfchen Regimenter für junge SFeldapothefer, und die franzöfi- 
fchen Bons für Zudergebadenes erklärt werden; es ift beffer, höhere 
Politiker lächeln über fie, ald wenn die Ihrigen über fie weinen müß- 
ten. Sagte nicht jelbft Minifter Kauniz auf die Frage, ob es Krieg 
oder Friede gebe, lächelnd: „Verzeihen Sie, ich habe die heutige Bei- 
tung noch nicht gelejen.” Und wenn es bei der Ankunft der Poft in 
Bafthäufern Friegerifch zugeht, fo muß man bedenken, daß Wirthe 
und Rellner gerne emen Schuß haben, ihr Wein und Bier einen 
Stich, und die Gäfte Hiebe befommen. Der Ort ift darım noch 
nicht im Aufſtand, fo wenig, als das fchwäbifche Städtchen, wo ein 
Schmied alle in Berlegenheit feßte zur Zeit, wo die Cholera mehr 
wie Polen und Belgien, Stalien und Amerika bejchäftigte und viel- 
leicht zum Frieden beitrug; er rief feiner Frau hinauf: „Kohle ra! 
Kohle ra!” ! 

Die rechten Zeitungslefer glauben, daß Soldaten und Matrofen 
nur da feien, fich zu würgen, damit fie etwas zu lefen haben; wozu 
find fie im Frieden? Und beinahe beneidensmwerth find diefe Steden- 
reiter, wenn fie fo recht behaglich bei Kaffee, Bier, Tabak ꝛc. am Tiſch— 
chen fiten, nichts hören und nichts fehen als ihre Zeitungen, und fo 
hitig wie Wachteln auf einander werden über Dinge, die fie fo wenig 
verftehen als die Wachteln, aber mit folcher Sicherheit behaupten, als 
ob fie die alliirten Mächte felbft wären; gerade wie Philofophen, die 
über das Ungewiffe das Meifte wilfen. Zur glüdlichen Verdauung 
de3 Gelefenen mag ich Keinem in den Weg kommen, aber eine Beit- 
lang höre ich gerne ihr: „DO wäre ich! wäre ich diefer General! diefer 
Minifter!” und man könnte darauf antworten: „Davor bewahre ung 
Gott!“ Wenn an gewiffen tables d’höte die Schüffeln nur zu ſchnell 
erpedirt werden, fo tritt in Kaffeehäufern der umgekehrte Fall ein; 
daher macht e8 dem Beitungsfinn der Britten alle Ehre, daß man in 
einem Cafs anfchlug: „Die Herren, die erft Tefen lernen, werden ge- 
beten, fich der geftrigen Beitungen zu bedienen.“ Sein Franzoſe läßt 
fi) das apr&s vous, Monsieur ? vergebens in einem Café jagen; ic) 
fagte e8 einem Briten im Caf6 anglais, der das Zeitungäblatt, das 
ich wünschte, in der Hand hatte; er ftarrte mich durch feine Spectacles 
an, las vielleicht nur länger noch, dann warf er das Blatt hin, und 
fort war er; John Bull lernt nicht? von Franzoſen. 


; u. 
3 Kohlen herunter! Kohlen herunter! — 2 Nach Ihnen, mein Herr. Brille, 
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Wer möchte ohne Zeitungen leben? — „Keine Zeitung mehr!“ 
wäre ein Donnerruf, wie der des Erzengels der Offenbarung: „daß 
hinfüro keine Zeit mehr ſein ſoll.“ — Ich ſelbſt, den die politiſchen 
Dinge oft eher traurig ſtimmen, und den keine Todesanzeigen wieder 
entſchädigen können, wo ſelbſt aus dem Tode Lachen hervorgeht, wie 
in Regnards Legataire, möchte fie nicht eutbehren, ob mir gleich eine, 
gleichviel welche, vollfommen genügt, da man aus der jchlechteften 
immer etwas Neues lernen, oder etwas Altes, Bergeffenes, in Geo— 
graphie und Gefchichte wieder auffrifchen Tan, Zeitungen gehören 
unter die angenehmften Wintervergrügungen ; nie wird mehr Krieg 
geführt, nie mehr Länder vertheilt, nie fchredlicher die Welt umgefehrt, 
als im Winter. In der fchönen Jahreszeit hat man mehr zu thun, 
die Streitart wird begraben, der Wonnemond macht milder, und ich 
habe voriges Jahr gejehen, daß zwei große Bolitifer mit den anfom- 
menden Schwalben und Störchen wieder als Deutfche fih die Hand 
boten, die den Winter über fich töbtlich gehaßt hatten, der eine als 
Pole, der andere ald Ruffe, tödtliher als im fiebenjährigen Kriege 
Defterreicher und Preufße, die doch auch beide Deutjche waren. 

Sit e8 ein Wunder, wenn manche Zeitungsmacher fo ftolz find ? 
ftolzer al3 Gelehrte, denen ich überhaupt rathen will, e8 mit den 
Halbgelehrten weder in Fournalen und Recenfentenanftalten, noch in 
Zeitungen zu verderben. Sonft hatten fie e8 nur mit Königen, Gra- 
fen und Fürften, Miniftern und Generalen zu thun; jest müffen auch 
Bolfsrepräfentanten vor ihrem Tribunal erfcheinen, und in Deutſch— 
land ift man noch nicht wie in England und Amerika daran gewöhnt, 
fit als persona publica ! fritifiven zu laffen; man ift es fchon weit 
mehr in Holland und Frankreich, al3 in unferem unterthänigen Va— 
terlande, und ftößt daher weniger an und wird weniger angeftoßen. 
Wie ift es auch nur möglich, daß der Zeitungsmann feinen Unrath 
zufammenbringe? Es freut mich zwar ftet3, wenn ich auf Leute ftoße, 
die ihre Zeitung auf dem Abtritte ftudiren und dann weiter verwen- 
ben in usum delphini; darum möchte ich aber doch feinen Beitungs- 
fchreiber, der auf frühere Artikel mit den Worten zu vermweifen pflegt: 
„Siehe oben S. —“ bemerken, daß es richtiger gefprochen wäre: 
„Siehe unten” — bei dem gewöhnlichen Schiefale der Zeitungen. 
Pfeffels Charon, der lange nicht wußte, was er aus einem gewiffen 
Schatten machen follte, der ihm fagte: 


2Oeffentliche Perſon. 
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Ich Habe Jahre lang die ganze Welt regiert, 
Mein Machtwort hat die Todten auferwedt 
Und Regionen bingeftredt; 
Bo ift ein Krieg, den nicht mein Arm geführt? 
Er fegte Kronen auf und machte Thronen wanfen; 
Mein Finger zeichnete dem Weltregierer Schranten, 
Und mein geweihtes Ohr beherrfchte die Gedanken; 
Was Niemand fah, ja felbft, was nie ‚gefcheben, 
Das Alles bat mein fcharfes Aug’ erfehen. 
ift ein bischen zu grob, oder düfterer Laune, wenn er diefem Marne 
antwortet: 
Ich hielt, ſprach Charon, Di für einen Efelstreiber, 
Allein nun merke ih, Du warſt ein Zeitungsfcreiber. 


V. 2 
Ueber Bücher. 


Stulta est elementia 
Periturae parcere — 1 
uv, 


Bücher regieren die Welt, die Dinte ift das fünfte Element und 
die Prefje die Artillerie der Gedanken, die Bibel, der Koran, Confuze, 
Boroafter, Homer, felbft Telömaque und Voltaire, wie haben fie nicht 
gewirtt? Wir haben fogar am Himmel eine offieina typographica, 
oder Buchdruderwerfitatt mitten in der Himmeldftraße zwiſchen Hund, 
Schaf und Einhorn, Schade, daß man über jenen Büchern das Bud) 
der Natur vergaß, Gott und Tugend, und was gleich fchlimm ift, daß 
bie alten Bücher fhuld find an den vielen jungen. Mit den Büchern 
geht es wie mit dem Feuer: wer felbit Feines hat, holt es beim Nach- 
bar, und wenn wir welches auf den Herde haben, fo holen Andere 
gleichfalls; denn das Feuer gehört Allen wie das Waffer. Die Bücher 
find nicht mehr zu zählen, und doch ift ein Buch ein wahres Wage- 
ftüd, wie felbft Don Quixote bemerkte; denn von allen Unmöglid- 
feiten ift es die größte, ein Buch zu Schreiben, das Allen gefällt. Durch 


1 Thörichte Milde ift es gewiß, das Papier zu jchonen, 
Dem der Untergang doch beſchieden i 
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die Erfindung Fanfts, durch den Drud, wurden erſt Bücher, was fie 
find, und dafür holte ihn der Teufel. 

Bücher find die feltfamfte Waare der Welt. Leute druden fie, 
die fie nicht verftehen, und fie feufzen unter der Preffe, wie zuvor 
als Handichrift unter den Strichen der Genforen, die fie oft ebenſo 
wenig begreifen; Leute verkaufen fie, die fie ebenfo wenig verftehen, 
obgleich in unfern egoiftifchen anmaßenden Zeiten gar viele Herren 
Verleger fich für Gelehrte halten, weil fie ftet3 mit Gelehrten und 
Büchern umgehen, ja ihre Bathen zu Fritifiren ſich herausnehmen, wie 
echte Gevatterinnen; und Leute binden und befchneiden, recenfiren und 
leſen Bücher, die oft auch nicht? davon verftehen; man will fogar be- 
haupten, daß gar Viele Bücher jchrieben, ohne es zu verftehen, und 
endlich kommen ungewafchene, alte und junge Hände, die fie zerfeßen, 
bis fie im Staube ruhen im Gewölbe der Herren Antiquare, die fie 
nach den Gewichte Faufen, und oft um ein Zehntel des Ladenpreifeg, 
Die berühmteften Bücher ihrer Zeit werden faum nad hundert Jah— 
ren mehr gelefen; höchſtens Bücherwürmer fahnden darnach. Die 
meiften werden zu Pfefferditten und Fidibus verwendet, wo nicht gar 
bei weichen Papier zu etwas Schlimmerem noch, was fie in noch üblern 
Geruch bringt. 

Die zwei Weifeften der Menſchen, Sokrates und Chriftus, fchrie- 
ben feine Zeile; Jeſus fchrieb zwar einmal etwas in den Sand, und 
wir wollten wünjchen, daß recht Viele feinem Beiſpiele nachfolgten; 
aber schon fein Jünger Matthäus mußte ausrufen: Vae vobis scribae! ! 
Wer in unferer bücherreihen Zeit die Bücher nicht flüchtig, fondern 
mit Trene, Aufmerkjamkfeit und von Wort zu Wort liegt, iſt allein 
noch der Seßer, weil er es ex officio? thun muß. Es muß im Drud 
ein eigener Zauber liegen, der aus Doktor Faufts Zeiten zuridge- 
blieben ift; denn anders weiß ich mir die oft fo fomifchen Todesan- 
zeigen in Zeitungen nicht zu erflären, die die Anftrengung des Ver— 
faſſers an der Stirne tragen und das hohe fchmeichelhafte ipse fecit! ® 
Die Welt ift aus Nichts erjchaffen; wir Alle find aus Nichts erfchaf- 
fen; die Welt und wir zerfallen wieder in Nicht3; ex nihilo nihil fit; * 
wer alfo ganze Bände mit Nichts aufüllen kann, der muß ein Genie 
fein ohne Gleichen, ein Schöpfer! Schon ein Alter fagte: „Ein großes 
Bud ift ein großes Uebel;” er ſprach von einem, jet würde er aus— 
rufen: „Die Menge der Bücher ift eine Menge von Uebeln, das Heu- 


neh euh Schreibern! — is zur 
ca ae SU Greibern! — Deb dandwerts halber. — ® Gelbft gemadit. — 4 Hund 
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fchrecfenheer der Wüfte!” Der Autor, der fich zum erften Male ge- 
druct fieht, hat eine größere Freude al3 der Knabe, wenn ihm die 
Mama das erfte Paar Hojen anlegt oder der Papa gar mit einer 
Uhr kommt. 

Die Bücher find für und Abendländer, was den Morgenländer 
da3 Opium, oder den wiederläuenden Thieren der dritte Magen, der 
Blättermagen, der bei Franzofen Psautier, der Pfalter, heißt. Wir 
find wahre Büchlinge und jagen von dem Manne, der viele Bücher- 
titel Fennt, oder von dem Buche, wo viele andere Bücher citirt find: „Der 
Man, das Buch hat viel Literatur.” Wir haben reine Kiteratoren; 
Meufel und Eyring fchrieben eine wahre deutfche gelehrte Inſektologie, 
fürchterlicher al3 der Anblid eines anatomifchen Saales oder weiten 
Schindangers mit Todtenfnochen, und Morhof wollte fogar einen 
Catalogum librorum promissorum et imperfectorum ?! liefern! Etwas 
davon hat der bekannte, jährlich zweimal erfcheinende, dide Weid— 
mann’sche Meßkatalog; „Bücher, die künftig herauskommen follen.” 

Ein Such, das der Zufall einem Jüngling in die Hände fpielte, 
hat ſchon oft feinen Lebenszweck oder fein Fiterarifches Ziel beftimmt, 
mie eine Geliebte oft das bürgerliche Sein, und Romane haben jchon 
manches Mädchen ganz um ihr Ziel gebracht. Bücher wirken mie 
Mädchen; gudt man zu tief in fie hinein, wird man ganz duslicht; 
mit Maß und Biel aber machen beide nur deſto heiterere und brauch» 
barere Leute. Bücher verurfachen einen Raufch, der nicht immer zu 
fich kommen läßt, wie des Petronius Ahetor, der nad) feinem eigenen 
Haufe fragen muß; Manche haben folches mit jo vielen Gäften ange- 
füllt, daß fte faum felbjt mehr Raum haben, und mit jo viel frem- 
dem Gehirne, daß das ihrige gar nicht mehr wirft. Für manchen 
guten Kopf ift ed Jammerſchade, wenn er jo ganz in die Bücherwelt 
hineinverfinft, wie im Mittelalter, wenn er die Kutte nahm. Mit 
Büchern geht es, wie mit böfer und guter Gefellichaft, nur mit dem 
Unterfchied, daß in noch vielen Staaten gerade ein recht gutes Buch 
verbotene Waare ift, und die Drudprivilegien für viele andere ebenfo 
viele Zengniffe ihrer Schlechtheit und Dummheit find. Manches Buch 
ift feinem Berfaffer fo hart zu ftehen fommen als das größte Ver— 
brechen, und es ließ fich ein weit beſſeres Werfchen darüber fchreiben, 
al3 Kiozii de libris autoribus suis fatalibus. Lips. 1761. 8? Man- 
ches herrliche Buch wird fo fehr verfannt al3 mancher treffliche Menſch; 


1 Katalog veriprohener und unvollendeter Bücher. — 2 Ueber Bücher, welde ihren 
Verfaſſern verhängnigvoll wurden. 
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manches Schlechte macht Glück; manches wird nen aufgelegt und nach— 
gedruckt, dem man gleich das erfte Mal diefe Ehre hätte verfagen 
follen; und manches hat den Verleger fo lieb, daß e3 gar nicht aus 
dent Laden will; habent sua fata libelli!! In dem Auftionsfatalog 
der verwittweten Röntgen Mathilde von Wilrttemberg vom Jahre 1829 
ftehen neben einem Heer von Romanen auch fech&hundert und neun- 
undachtzig Erbaunngsichriften; wie es leßtern ergangen fein mag? 

Leffing äußert, daß er für feinen gefunden Berftand viel zu viel 
gelefen habe, und das beweist den gefunden Verftand Leffings. Andere, 
die nicht3 als lefen und immer lefen, vernachläffigen darüber die Kul— 
tur des gefunden Menfchenverftandes dermaßen, daß fie auf allerlei 
fire Ideen kommen und Alles fo fcharffinnig damit in Verbindung zu 
fegen wiſſen, daß gemeine Leute fich nicht genug wundern können, wie 
fo gelehrte Leute auf fo närrifche Fdeen gerathen, die den gemeinen 
Menichenverftand empören. Die guten Leute wiffen nicht, daß der 
gemeine Menfchenverftaud nicht3 weniger als gemein ift. „Wie viele 
Bücher!” rief Mendelsfohn in der Wolfenbüttler Bibliothef, „und 
wie wenig wiffen wir!” Und fo rief auch jene Alte in einer Apo— 
theke: „Pot Büchfen und Fein Endel” Apotheken und Bibliothefen 
find au), wo nicht a priori, doch a posteriori betrachtet, einerlei 
hen, Büchſe, und beide gar häufig leer. Das Bud, das die meiften 
Wahrheiten enthält, ift der neuefte Adreßkalender, und die leeren 
weißen Blätter des Buchbinderd hinten und vorn am Buche oft nod 
das Brauchbarfte. Sch gehörte einft unter die helluones librorum, ? 
und noch foftet mich Zurüdhaltung Selbjtüberwindung; aber mehr als 
einmal ftand ich in der Mitte großer Bibliotheken mit einen Grauen, 
wie auf Gräbern. 

„Kur der ift weile,” fagt Pindar, „der von Natur Vieles ficht, 
die aber bloß von Andern gelerut haben, find reich an Geſchwätz 
und ſchwätzen nichtSbedentende Dinge wie die Raben.” Seit Erfir- 
dung der Druderei gibt ed eine Menge folcher Raben und recht eigent« 
fiche literati, d. h. Buchſtabenmenſchen. Man liest nicht mehr in der 
Natur, fondern in der Schrift; der Menſch Hat feinen Werth ver 
loren; wir haben Bücher, vom Handeln mag ich gar nicht fprechen. 
Wie viele Bücher haben wir nicht, von Leuten gefertigt, die, wenn fie 
doc einmal mit nichts als Büchern hätten zu thun haben wollen, 
Buchbinder hätten werden follen, um Bücher zu machen, wie bie 
Schneider Leute machen, oder doch wenigftens Bihliotheldiener. Bücher 

4 Die Bücher haben ihre Schickſale. — 2 Bücher-Narren. 
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ſelbſt find oft nichts al Symptome eines Franfen Geiftes, und Jean 
Paul vergleicht Predigten mit dem Durchfall, Gedichte mit Fiebern, 
Epigramme mit Kräße, Recenfionen mit Gelbfucht ꝛc. Nichts, fcheint 
e3, könute die Schreiber beffer heilen, als das Chiragra; aber fie 
würden bdiftiren. 

Der Profeffor liest feine Hefte, der Prediger deklamirt feine Pre- 
digt, und der Greis mit allen feinen Erfahrungen, mit mehr Ideen 
als Worten, muß verftummen vor der Bücherweisheit unmündiger 
Kippen, wie der ältefte Minifter vor der Suada Bruder Studio’3, der 
foeben ein Buch über die neuefte Politik gelefen hat. Unſere Buch— 
ftabenmänner fehen dann wieder den Wald vor lauter Bäumen nicht, 
und die Magd, die glühende Kohlen ohne Gefäß herbeizufchaffen weiß, 
indem fie ihre Hand mit Aſche belegt, beihämt ihren hochgelehrten 
Herrn, wie Fontenelle einft eine ganze Gefellihaft, die lange fich 
über eine große Glaskugel im Garten ftritt, wie e3 möglich wäre, 
daß fie oben Falt und unten warm wäre, bejhämte: „Sch habe die 
Kugel umgefehrt !” 

Ein rechtlicher Autor fchreibt für jede Leipziger Meffe ein Buch, 
und viele fönnen nicht einmal fo lange warten, fondern ſchmieren 
zwijchenhinein Monatsſchriften und Tagblätter, obgleih die Geiden- 
raupe nicht eher Seide gibt, als bis fie ſich mit Blättern genährt hat. 
Horazend nonum prematur in annum ! ift Grämelei eines Graukopfs, 
der zur eifernen Zeit des ſchweren Geiftes lebte; wir aber eben in 
der goldenen Zeit der leicht beweglichen Feder, des mohlfeileren Pa— 
piers, als Pergament, Baumrinde und hölzerne Tafeln waren, und 
finden mehr Narren, die lefen, als die Alten. Der Autor ift felbft 
faum neun Monden im Mutterleibe geweſen, warum joll fein Buch 
gar neun Fahre im Pulte liegen? Neun Fahre find eine Ewigkeit, 
und wir find weder Pythagoräer noch Trappiften — seribendo dis- 
cimus.? Lopez de Vega fchrieb taufend Komödien; hätte er am jeder 
neun Sahre feilen wollen, fo hätte er den ewigen Juden überleben 
müjfen. Und braucht das Genie fo viele Umftände ? Genies gehen 
ihren eigenen Gang wie Biegen, daher nennt fie auch der Staliener 
capricciosi, ® fie Zlettern über Höhen und Abgründe Jeicht hinweg, 
während Schafe ruhig dem Leithammel folgen; zu viel Ziegen taugen 
aber nicht3 in der Schafheerde, und die Efel gedeihen nur im Süden 


1 Es bleib’ in dem Pulte bis zum neunten Jahre. — ? Wir lernen durch Schreiben. 
— 8 Sonderlinge, eigentlih Sprüngemacer von capra, die Ziege. 


und Oriente, wo fie fogar geiprochen haben follen, was ich glaube, 
weil fie in unfern Zeiten ſogar ſchreiben. 


Dives, inops, Romae, seu sors ita jusserit, exul, 
Quisquis erit vitae, seribam, color. ! 





Schreiben ift die wahre fhwarze Kunft, und Manchen Fönnte man 
feicht in der Dinte erfäufen, die er verichrieben hat, ohne fo nützlich 
gewefen zu fein, als ein alter Kanzlift, Kanzleiefel genannt. Schon 
das Alterthum kennt Bielfchreiber; der Karthager Clitomachus, deſſen 
Schriften Cicero gern las, fchrieb über vierhundert Bücher, und Chry- 
fippus über fiebenhundert. Hätten fich diefe Schriften erhalten neben 
den punifchen, ägyptiſchen, perfiichen, fyrifchen, indifchen ꝛc. und unfere 
Philologen fie in ihrer Manier noch bearbeitet, jo hätten wir bloß 
gelegentlich des Clitomachus und Chryfippus wenigſtens zehntaufend 
Bücher weiter. Der Grammatifer Didymus ſchrieb gar viertaufend 
Bücher, wo er gelehrte Unterfuchungen anftellte über das Vaterland 
Homers und die Mama des Aeneas, tiber Anafreon, ob er mehr ge- 
foffen al3 gehurt habe, und ob Sappho eine öffentliche Hure geweſen 
fei ? et alia, jagt Seneca (Ep. 88), quae essent dediscenda, si sci- 
res.? Wenn die Alten gefchrieben hatten, waren fie fertig; wir müſſen 
erſt noch druden laffen, folglich mehr Hände ald Köpfe im Spiele 
haben. Unfere Alten waren noch jo ehrlich und fegten an den Rand 
eine Hand, wie einen Wegweiſer, auf-etwas Vorzügliches aufmerkſam 
zu machen; wir laffen fie weg, weil wir Alles für vorzüglich halten. | 
Wenn wir ed nicht wie die Holländer mit dem Gewürze machen, fo 
verfperren uns zulett Bücher den Plaß, denn fo weit gehen wir 
Schwerlich zurüd, daß wir nicht3 mehr jchreiben, wie Jeſus und die 
fieben Weifen Griechenlands, an deren Weisheit ich deßhalb glaube, 

Der bereits gefhehene und der Fünftig zu hoffende Untergang der 
Bücher ſollte doch wenigjtens die Schreiber erinnern, daß fie weniger 
auf die Nachwelt zählen, und wenn fie ihrer Zeit nichts Befonderes zu 
fagen haben, lieber Meerrettig reiben; aber kümmert Zeit und Nad)- 
welt den, cui bonus odor ex re qualibet?® Der Berluft fremder 
Gedanken, der die Philologen zwingen follte, eigene zu haben, ift 
ftet3 fchmerzhaft, wenn man feine eigenen bat; daher ihr Jammer 

1 Bin ich reich oder arm, zu Rom, und will es das Scidjal, 


Selbft verbannt, was des Lebens Verlauf aud an Lagen mir biete, 
Stets will ich ſchreiben. 


2 Auch noch Anderes, was du wieder verlernen müßte, wenn bu es wüßteft. — 
8 Dem ber Geruch von jedem Dinge gut ift, 
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über die verlorenen Schriften der Alten, die vielleicht darum zum 
. größten Theil verloren fein mögen, weil man es nicht der Mühe 
werth hielt, fie abzufchreiben. Doch, ſelbſt ein echter dentfcher Mann, 
in deſſen Werken eine Tiefe des Gefühls, eine Klarheit des PVerftan- 
des und eine Kraft der Sprache herrjcht, die jeßt felten ift und auch 
für unfere Weichheit zu derb wäre, hat fich verfündigt, indem er 1137 
Schriften und Scriftchen fchrieb — Luther. Unfere Autoren gleichen 
Hühnern, die fünfzig und mehr Eier legen, je mehr ihnen Mama (der 
Berleger) abnimmt; zulegt müſſen Windeier fommen; ein Straußenei 
enthält aber jo viel alS vierundzwanzig Hühnereier. Gevatter Buch— 
häudler jammert, wenn die Waare nicht dußendweife abgeht, und der 
Lachshändler verkauft vier Wochen lang an einem Lachs und der He- 
ringshändler in einem Tage hundert dürre Heringe ! 

Unfere Bielfchreiber und Schmierer, die man nie begraben, fon- 
dern auf ihren Schriften verbrennen jollte, gleichen Vaucanſons Ente, 
welche zwar frißt und den Fraß wieder von fich gibt, aber nichts 
weniger al3 foldhen in Saft und Kraft verwandelt; fie drüdt bloß den 
im Hinterleibe vorbereiteten Auswurf illuforifch in die Welt. Hundert 
Dinge handeln fie nicht ab, ſondern behandeln fie bloß, und daher 
können ihre Bücher gar wohl den Titel führen: De rebus omnibus 
et de quibusdam aliis;? fie find auch feine Schriftfteller, fondern 
Schriftſtehler, und laffen wohl gar zum Beften der Armen 
druden oder Manufcripte für Freunde. Geiftlihe und Teibliche 
Geburten haben gar viel Nehulichkeit; die Empfängniß ift angenehnt, 
die Ausbildung des foetus etwas bejchtwerlich, und ein abortus, oder 
die Sünde gegen dad nonum prematur in annum ? gleich traurig, nur 
daß diefe abortus und Mifgeburten weit häufiger in Buchläden an- 
zutreffen find als in den MWochenftuben. Die Zaufe gefchieht mit 
Waſſer, der Verleger gibt das Pathengeld, die Drudfehler find die 
Nachwehen, und die erjten Zähne die Recenjenten, woran die meiften 
Kinder Sterben, was nichts zu fagen hat. 

Indeſſen, da in der Welt Alles relativ ift, jo kaun man in der 
That nicht geradezu fagen: dieſes Buch ift gut, dieſes fchledht; die 
Mehrzahl verſteht gerade die trefflichiten Bücher nicht, und viele fchlechte 
. find immer Spielwaare für die Langweile, halten von manchem Schlim— 
men sb und lullen wenigftens in fanften Schlaf. Auf der Tempel» 
° bibliothek zu Theben ftand die berühmte Aufjchrift: Yuxfs larpeiov, 


1 Bon allen Dingen und noch an andern. — 2 Der entftehende Körper iu 
Mutterleibe, — Frübzeitige Geburt. — Es bleibe im Pulte biß zum neunten Jahr. 
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Seelenapothefe — es fteht damit nicht beffer, ald mit den Seelenapo- ei 
thefen der Herren Theologen — es kommt auf die Perfon an, die fie " 
gebraucht. Aus dem fchlechteften Buche läßt ih von dem etwas lernen, 
der wenig weiß, ja felbit für den, der die Runft zu denken ver- 
fteht, die und ja Bergk gelehrt hat, d. h. die todte Maffe zu beleben, 
dem Gerippe Geift einzuhauchen, oder, mit Leibniz, dem Buche das 
zu leihen, was ihm fehlt — Gedanken. Aber Gelehrte von Auf und 
Namen follten doch nicht jedem literariſchen Kindlein das Hemdchen in 
die Höhe heben, ihm die gelchrte Nothdurft erleichtern und Vor- und 
Nachreden fjchreiben, die ziwar Beweife von Humanität fein mögen, 
aber das gute Publikum hintergehen; fie follten vielmehr trachten, den 
Scandal wie die Raben zu bededen, wenn fie ihn nicht hindern kön— 
ren, oder dem am Durchfall Teidenden Kindlein ein tu quoque, Brutefi 
zurufen, wie die Jeſuiten einft dummen Kapuzinern. Die fanftefte 
Hausfrau jagt ſelbſt ihr Leibhündchen oder Kätzchen zur Thüre hinaus, 
wenn ſie ſieht, daß es in einer Ecke Ungebührliches verrichten will. 

Gar viele Nichtſchreiber begreifen nicht, wie reine Compilationen, 
oder wahre Potpourris, d. h. auf deutſch verfaulte Töpfe, Verleger 
finden. Der Verleger zahlt ſolchen Schmierern bloßes Trinfgeld; die 
Langweile und die vielen Lejefabinette und die Neugierde machen, daß 
von dem fchlechteften Produft doch immer vier- bis fünfhundert Erem- 
plare abgejeßt werden, und fo haben der Herr Verleger immer noch 
Bortheile, wie der Jude, dem der Kaufmann fchlechte Waare wohlfeil 
bingibt. Ein pfiffiger Verleger forgt au für gute Recenfionen, und 
die Hauptfache ift ein recht auffallender oder anziehender Titel, wie bei 
Menschen auch. So ließ ich mir unläugft vertraute Briefe über ꝛc. 
kommen, weil mir der Gegenftand perfönlich intereffant war und fand 
abgeihmadte AlltagSbriefe, die vertraute hießen, weil fie an eine ver- 
traute Freundin gerichtet find, womit die Freundin recht zufrieden ge- 
wejen fein mag; aber das Publikum? 

Indeſſen felbft Schmierer nügen doch al3 Producenten und Manu—⸗ 
fakturiften de8 Buchhandel dem Staate, und das jchlechtefte mit 
der Maſſe wieder vergefiene Buch rentirt dem Verleger, Druder, 
Papiermacher, Rupferftecher, Schriftgießer, Buchbinder und der Poſt; 
alfo Gnade auch den Potpourris! Es gibt fo fonderbare Zufälle und 
Umftände im Leben, wo Lünigs Reden großer Herren und Scra- 
ders Theatrum praetensionum ? wichtiger fein fünnen, ald Homer 
und Birgil. Kann der Zuderbäder und Gewürzkrämer die Fleinen 

1 Auch du, Brutus! — 2 Theater der Anmafungen, 
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Duodezblätthen unferer Almanache gebrauchen? Geilerd Schriften, 
die ich gewiß nicht hätte, wenn fie mir nicht gefchieft worden wären 
— aus Muthwillen, wie ich argmöhne — auf recht weichem Drud- 
papier find mir in gewiffen Momenten von Wichtigkeit brauchbarer 
als der feltenfte, ältefte und prächtigfte Bergamentcoder. 

Athenäus compilirte, wie Plinius, aber wie werth find fie uns 
nicht! Hundert Dinge haben fie und aufbewahrt, die mit den Schriften, 
woraus fie ftahlen, verloren wären, und liegt nicht eine ähnliche 
KRataftrophe im Reiche der Möglichkeit, troß der Preffe? Und wurde 
nicht von jeher geplündert? Die Griechen plünderten Aegypter und 
Indier, die Römer die Griechen, und die Neuern wieder Griechen, 
Römer und Ausländer nebenher, Mußte nicht felbft Wieland die 
beriüchtigte Edictalcitation im Athenäum (1799) verichluden, kraft 
deren auf Berlangen der Herren Lucian, Sterne, Fieldling, Bayle, 
Boltaire, Erebillon ꝛc. über feine Werfe concursus creditorum ! ers 
öffnet, und, weil noch mehr Verdächtiges ſich fand, dem Anfchein mach 
dem Horaz, Ariojto, Cervantes und Shakſpeare zuftehendes Eigen- 
thum, Feder, der ähnliche Anfprüche habe, fich zu melden vorgeladen 
wurde? Schöngeiftertiche Bücher werden mehr gelefen als wiffenfchaft- 
liche, die daher mehr für die Nachwelt gefchrieben werden, folglich 
kann auch der Lefewelt nicht zugenmthet werden, daß fie Bücher faufen 
und binden laflen ſoll für die Nachwelt; nicht alle Bücher find Mei- 
dinger, deſſen ſchlechte Grammatik einige dreißig Auflagen erlebte 
à ſechs- bis achttaufend Eremplaren, und ſelbſt Nachdrücke; nach der 
Bibel kann fich Fein ungeiftliher Schriftfteller richten, die über fünf. 
zchntaufend Ausgaben zählt, folglich Exemplare nad Millionen, und 
auch nicht nach dem frommen Kempis, der taufend fehshundert Auf— 
lagen erlebt hat. — Alſo plündert, plündert am hellen Tichten Tagel 
und wenn ihr auch der Kaße, die ein Pfund Butter fraß und doch 
nur drei Viertel Pfund wog, gleicht, immer noch befjer, als wenn dag 
Räuberhandwerk getrieben würde in Wäldern und auf Landſtraßen in 
finiterer Nacht. 

Auffallend und bedeuflich aber ift es, daß fich die Zahl andge- 
zeichneter Schriftjteller mit der Menge der Schmierer vermindert hat. 
Mangel an Aufmunterung Fann nicht Urfache fein, woran Deutfche 
nie gewöhnt worden find, „Sch bin reich, fett, faul, daher mag ich 
nicht mehr fchreiben,“ können Deutiche auch nicht mit Hume fagen; 
denn im DVaterlande, wo das Studium ber Delonomie blüht, rechnet 
4 Concurd ber Gläubiger. 
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man Schriftfteller zu den Ranarienvögeln und Katzen, die defto beffer 
fingen und maufen jollen, je ſchlechter fie gefüttert werden, und 
Ralekutten gehören fchon zu den vognehmen Vögeln, die fett werden 
wegen ihrer Dummheit, und einen Yolhen Bruteifer haben, daß fie 
fih auf alle Eier jeßen und frech darauf fißen bleiben. Diefe Kale- 
kutten fcheint die Natur zu Handlungen beftimmt zu haben, deren ein 
guter Kopf nicht genug haben kann. Was ift num die Urfache jener 
Erſcheinung? Offenbar Vielwiſſerei und Bieljchreiberei, morauß dag 
de omnibus aliquid, in toto nihil! folgt. Man verfchlingt das 
fchlehte Neue und verfäumt oder vergißt darüber das gute Alte; 
gehaltreiche ernfte Werke erfordern zu viel Kopfzerbrecheng, man blättert 
lieber in Flug- und Tagſchriften und fchöngeifterifchem Plunder. 
Autor und Schriftfteller find längft nicht mehr synonyma, Autoren 
find nur die, die den Geift ihrer Zeit würdig jchildern und dadurch 
auf Mit- und Nachwelt wirken, mwenn’s auch ein bischen widergehen 
mag. Wie viel Autoren, d. h. Urheber, könnten wir dann zählen? 
Ein Dußend? Darf man mit gutem Gewiffen in eine auserlefene 
Bicherfammlung die ſämmtlichen Schriften jelbft hochberühmter Män- 
ner aufnehmen? 

Diele fchreiben, fo wie man fich malen läßt, um des Andenfeng 
willen, da das Einbaljamiren mit den Megyptern abgefommen ift; 
aber ficher wird die Nachwelt von und, die wir fo viel fchrieben, 
glauben, wir hätten nur wenig gejchrieben. Bis jet wurden Bücher 
erft recht berühmt, wenn fie nachgedrudt wurden; jeßt, mo wir der 
Abſtellung des ſchändlichen Diebsgewerbes entgegen fehen dürfen, 
beforge id) faft, daß wir noch mehr Bücher erhalten Fönnen ohne 
Nachdruck. Unfere Dutterfprache ift nachdrüdlich, deutlich kommt von 
deutich ; wir follten mit den Britten, unjern Gejchwilterfindern, See» 
räuberdrud, Naubdrud (pirated edition) fagen. Wir fuchen uns gegen 
Nachdruck durch Tandesherrliche Privilegien zu ſchützen: braucht denn 
das alte fiebente Gebot Gottes landesherrliche Privilegien? Schon 
der jchlechte Drud und das ſchlechte Papier machen Nahdrüde zu 
wahren Augenjchäden, da felbft unfere beffern Abdrücke lange nicht fo 
elegant find als die ausländischen, und feit meine Augen ſchacher 
werden, leſe ich Fein deutjche8 Buch mehr bei Lichte; und offenbar 
find lateinische Buchftaben unendlich beffer als deutſche. 

Bücher find einmal in Europa fo nothwendig geworden, daß mir 
ganz vergeffen, daß drei Viertel der Erdbewohner ohne Bücher leben, 

1 Bon Allem etwas, im Ganzen nichts, 
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ziemlich zufrieden; felbft in Europa denken viele Gelehrte, die Achtung 
verdienen, in England, Spanien und Stalien, gar nicht an die Preffe, 
fondern fchreiben lediglich zum Vergnügen in den Stunden der Muße, 
für Ausbildung ihres Geiftes und Herzend. Wie ganz anders im 
biedern WVaterlande? Doc wird der Verdruß mit den Herren Ver— 
fegern, die ganz ihre Stellung zum Autor vergefien über ihre fchmie- 
renden FFabrifarbeiter, vielleicht folhe Männer auch anders denfen 
machen. Werfe eines ganzen Lebens liegen in Spanien und Stalien 
oft im Staube eines Familienardhives, felbft in Franfreih und Eng- 
land zum Theil; aber unfere Autoren rufen: „Die Narren! wofür 
ift der Verleger und das Bublitum da? Sollen wir es machen wie 
Sefus, der mit den Fingern bloß auf die Erde fchrieb, ohne daß wir 
wiſſen, was?“ Vielleicht lehren wir gar noch die Kinder recht3 und links 
fchreiben mit beiden Händen, wie manche effen und fpinnen, und viel» 
leicht rührt daher die lebhafte Vertheidigung der linfen Hand. Wo 
follen unfere Nachkommen mit al’ den Büchern hin? Es geht zwar 
viel Makulatur auf in Leipzig mittelft Verfendungen der Lerchen und 
Borsdorfer, die ein wahres Glück find; noch größeres Glüd ift der 
Handel mit Gewürz, Kaffee, Thee, Zuder, Tabak ꝛc. und felbft der 
lange Krieg, wo viele gelehrte Patronen verjchoffen wurden; aber noch 
immer bleibt die Frage: wohin mit all der Mafulatur? Ein Minifter 
bezeugte einem Schriftfteller jeine VWerwunderung, daß ihm noch nie 
etwas von feinen Werfen vorgefommen fei. Je le crois bien, Votre 
Excellence, je ne compose que pour les colonies.  Mber ah! mo 
find unjere Kolonien? Und wir hätten fo viele paffende Leute dazu! 
Biel, viel Gutes ging verloren, ehe Papier und Druderei er- 
funden war, und wie viel Unwahrheit und Unſinn pflanzte fich fort . 
durch bloße Ueberlieferungen! Beftimmt hätte e8 die Pfafferei nie fo 
weit gebracht, als fie es im Mittelalter brachte, das befte avis au 
leeteur ? bei unfern Debatten über Cenjur und Preßfreiheit! Und fo 
wollen wir dem wohlfeilern Papier verzeihen, wenn es Schuld hat, 
dag mehr gejchmiert wird; Pergament hätte dem Drud feine urfprüng- 
liche Beitimmung — Erhaltung und Verbreitung echter Denkmale der 
Geſchichte, Wilfenichaft und Kunſt — treuer bewahrt. Bei unferer 
Rejefucht, den Spekulationen von Verlegern und Scriblern, und dem 
wohlfeilen Löfchpapier, müffen fich folhe ungeheure Papiervorräthe 
häufen, daß fie am jüngften Tage, wenn die Erde in Feuer und Rauch 


1 Ich glaube e8 wohl, Excellenz, ich ſchreibe nur für die Kolonien. — ? Fingerzeig 
für den Leſer. 
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aufgeht, den Brand nicht wenig erleichtern merden, wo ed dann frei- 
lich um Unfterblichkeit gefchehen if. Der Wegypter Firmus unter 
Raifer Aurelian, ein Leim- und PBapierhändler, fagte: se alere posse 
exercitum papyro et glutine,! Wären unfere Lieferanten in Dies 
Geheimniß eingeweiht gemwefen, wie wichtig wäre bie Leipziger Meſſe 
in dem langen Kriege geworden! Doch auch in Friedenszeiten, wenn 
Mißwachs einfällt, wäre es gut, dad Geheimniß zu kennen; bloß mit 
Kinderfchriften Tieße fih fhon weit fommen. Die Autorenwelt ver- 
gab ganz Horazend Worte: 
Scribendi recte sapere est et principium et fons; ? 

und machte es die gelehrte und Leſewelt wie die Defonomen, die dag 
Unkraut nicht unter die Früchte des Feldes zählen, fonbern es aus- 
rotten, jo hätte Meuſel feine fünftaufend Schriftiteller aufzählen 
fönnen; fünfhundert wären ſchon übrig genug. Wahrlich, wahrlich, 
ih ſage end), geht mit dem Leſen etymologifh um — legere bedeutet 
auswählen! 





v1 
Sortfeßung und Schluß. 


Vor drei Jahrhunderten noh war die Seltenheit der 
Bücher den Fortichritten der Wiffenfhaften nachtheilig, jett ift 
e3 deren Ueberzahl, die verwirrt und eigenes Denfen verhindert, 
Inopem me copia feeitl® Eine Sammlung von hundert Bänden, 
die jett faft jeder Echüler hat, mar damals ſchon eine Seltenheit, 
und die Parifer Bibliothef, als fie Carl V. gründete, beftand aus 
zwanzig Bänden, jeßt vielleicht aus fünfhunderttaufend. Mit den 
Büchern ging ed gerade wie mit dem Gelde feit der Entdedung 
Amerika's: fie mehrten fich, wie des Meeres Sand, nur daß fie nicht 
fo leicht wieder umzufegen find als Geld, und man fchrieb mehr 
Bücher für Kinder, als die Vorzeit für Männer; und für Damen 


fönne ein Heer mit Papier und Leim ernähren. — * Guter — iſt des 
———— Schreibens Gans und Urſprung. — 3 Rathlos macht mich die Mafie, 


65 


oder Weiber fchrieb fie ohnehin nicht und fagte ihnen Tieber unter 
vier Augen, was zu fagen war. Bei unferer Sindflut von Büchern 
darf man es felbjt dem Buchhändler nicht übel nehmen, wenn er das 
Dictionnaire von Poſch nicht faunte, das man verlangte, indem ex 
gerade über einer Spekulation nicht au dag Dietionnaire de poche ! 
denken konnte, und wenn es jo fortgeht, und der jüngfte Tag noch 
lange ausbleibt, jo verwandelt fich unfere ganze Erde in eine Bib- 
liothef. 

Bor Erfindung der Preſſe gefchah das Gefchenf eines Buches an 
ein Klofter wegen der Wichtigkeit vor dem Altare, und man erhielt 
fogar Vergebung aller Sünden dafür; man lieh die Bücher nur gegen 
Unterpfand aus von mehr Bedeutung als einem Thaler, den allen- 
fall3 der Bücherleiher von einem Unbefannten fordert; man legte fie 
fogar an Ketten, und da fie noch meift an den Eden mit Stahl ver- 
fehen waren, fo raſſelte es an den Lefepulten, wie in einem Ritterturnier. 
Beccatellus gab ein Rittergut für einen Living; König Alphons von 
Neapel, der ein Buch im Wappen führte, Schloß mit Cosmo Medici 
Friede gegen Abtretung eines Living, und Lorenzo Medici fagte fei- 
nem Pico und Politian: „Ich wünjchte, daß Ihr mir fo viele Gelegen- 
heit zum Büchereinfaufen geben möchtet, daß ich darüber mein Haus- 
geräthe verpfünden müßte.“ Der reihe Medici wäre was gewejen für 
Verleger! Der Koran ſpricht: „Die Dinte des Gelehrten und dag 
Blut des Märtyrer haben vor dem Himmel gleichen Werth,” und 
‘wir hatten Zeiten, wo Dinte und Märtyrerblut nur eins war. 

In Thibet werden noch heute Bücher in den Eoftbarften Schränfen 
verwahrt und nie herausgenommen, ohne auf Teppiche und Kiffen ge- 
legt zu werden; Bücher auf bloße Erde zu legen, wäre Frevel, fo 
ſchöne bunte, goldene und filberne Schriften. Wenn wir weniger 
Umftände mit unfern Büchern machen, mit messieurs nos livres, ? 
und fie nicht behandeln, wie etwa Iſrael die Gefeßestafeln, fo ift nichts 
Schuld, als daß wir weit mehr, al3 zwei Tafeln haben. Diefe Ab- 
götterei der Bücher ift in Thibet nüglich und war es auch im Meittel- 
alter, und was würden die Thibeter jagen zu unferem grauen Drud 
und zu unferem grauen Fließpapier? Mehr Freude hätten fie viel- 
leicht an unfern bunten Journalen, die zwar viel an der GSeichtigfeit 
unferer Zeit Schuld haben, und, wenn fie auch von berühmten Män- 
nern angefangen waren, bald dem gemeinen Senftöpfchen glichen, 

4 Taſchenwörterbuch. — 2 Unfere Herren Bücher, 
Demofritos, VL. i 5 
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worauf noch immer Dijon fteht, aber doch wieder gediegene Feine 
Abhandlungen enthalten, woraus die Vorzeit ganze Bücher gemacht 
hätte, befonders die Waflermänner der vier Fakultäten. Die theuer- 
ften Bücher meiner zahlreichen Sammlung und die unnüßeften, find 
fünfzehn Ouartanten, die mich gegen fünfzehnhundert Gulden Fofteten 
und mir manchmal noch komiſche Unterhaltung gewähren — meine 
akademischen Heftel 

Entfernt von öffentlichen Bibliotheken, einfam den Wiffenfchaften 
febend, habe ich nach umd nach einen Papierfhag (mein einziger 
Schatz) zufammengebraht, den ich nicht verantworten Fönnte, wenn 
ih Frau und Kinder hätte, da nichts fo thener eingekauft und nichts 
fo wohlfeil verkauft wird, ald Bücher. In diefem legtern Umftande 
liegt aber gerade wieder das Bielfaufen, jo daß mir fchon vor meinen 
Vorräthen geefelt hat, was der Fall bei gewifjen Freunden nicht zu 
fein fcheint, denen ich daher gerne mit der größten Höflichkeit in meiner 
Bibliothek zur Seite bleibe, eingedent des Herrn Flaccius, der fich, 
als Mönch verfleidet, in Klofterbibliothefen fchlich, twichtige Inedita ! 
aus Handfchriften fchnitt und Heinere Bücher in feine weiten Aermel 
fallen ließ; an die Stelle der Kutte trat in meiner Zeit der Schanz- 
läufer.? Bei der lebten Veränderung meines MWohnortes, wo e3 mit 
dem Transport der Bücher ziemlich tumultuarifch zuging, da der nene 
Ort fo nahe lag, verlor ich Vieles, vorzüglich Tafchenbücher mit 
Kupfern; die Lentchen dachten wohl, daß ich bei einem folchen Reich— 
thum von Büchern leicht einige miffen fönnte, und das Wort Ta- 
Ihenbuc brachte fie vielleicht auf den Gedanken, folche in die Tafche 
zu fteden. 

Es ift ein komiſches Ding um einen echten Bibliomanen (mas 
feiner klingt als Büchernarr), troß aller Kienrußfudeleien und des 
Löſchpapiers, die dem Auslande gar ſehr unfere Literatur verleiden ; 
jede Auktion ift ihm ein Chriſtmarkt, und jeder zugefchidte Auktions— 
fatalog, wenn es aud nicht mehr franko gefchieht, ein Weihnachtöge- 
fchent. Sie geben Commiffionen, und mander Commiffär nimmt es 
nicht jo genau mit feinem Gewiſſen und meiß, daß der Biblioman 
doch nicht von ihm bleibt, fonft wäre er ja fein Biblioman. In 
dieſem Fache bin ich felbft zu Haufe, habe mich nicht felten tiber Un- 
reblichfeiten ärgern müflen, meinem nun heimgegangenen Freunde, 
einem zweiten Vicar of Wakcfield, aber nie übel genommen, wenn er 


3 Nody nicht Herausgegebenes. — * Eine Art weiten Ueberrocks. 
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mir in den Kriegszeiten ſagte: „Kaufen Ste ſtatt der alten Schunfen ! 
Hafer und Früchte; hätten Sie fo viele Malterfäde Hafer oder Mehl 
gekauft, al3 Folianten und Onartanten, fo wären fie vielleicht Mil- 
lionär!” 

Gelehrte fammeln alte Bücher, weil foldhe mwohlfeil find, die 
Großen aber Prachtwerfe, und Viele Faufen bloß, um zu tapeziren. 
Prinz Eugen hatte nichts als Prachtausgaben, und zwei Buchbinder 
in Paris, die Alles in rothen Maroquin binden mußten und reich 
vergolden, daher Bonneval behauptete, er ließe Alles in Leber binden 
aus Spahi- und Fanitfcharenhäuten. Bonnier, franzöfifcher Gefandter 
zu Raftatt, jeßte fein Eremplar immer aus mehreren Exemplaren zu- 
ſammen, damit felbft das Papier ganz rein fein möchte. Wer bloß 
tapeziren will, kann die berühmte allgemeine deutſche Bibliothek ge- 
brauchen, die um einen Spottprei3 zu haben ift, und da fie nur in 
Oktav ift, fo kann er zu Folianten und Quartanten, die einmal eine 
Schöne Bibliothet von unten zieren müffen, die ganze allgemeine Welt- 
biftorie, Kirchenväter, Rechtsfälle 2c. um gleiche Spottpreife haben, ja 
noch mwohlfeiler und faft um nichts, wenn er nicht gerade mit einem 
Krämer in Kollifion kommt. Britten treiben die Bücherwuth wohl 
am weiteften; in einer Berfteigerung zu London bot 1815 Sir J. 
Blandford fir einen Decamerone Venet. 1471. Fol. 2260 Pfd. Ster- 
linge; Zord Spencer hatte 2250 geboten; er war Willens, bi auf 
5000 Pfund zu gehen, denn er hatte bereit3 dafjelbe Eremplar, aber 
e3 fehlten darin fünf Blätter. 

Wir fehen fo wenig große Bücher mehr ald große Männer, die 
Heinen find an der Tagesordnung, und das Ausland kann ung wahr: 
Lich nicht mehr wegen Folianten und Quartanten auslachen. Große 
Bücher find wie Seen, man kann da die ganze Nacht fifchen und nichts 
fangen, kleine wie Bäche, abgefchlagen, und man darf nur zugreifen. 
Tafchenbiicher find bequemer in Hand und Taſche und erfordern wenig 
Geduld und Nachdenken. Wenn Voltaire feinen Kiel nur auf einem 

- Blättchen verfuchte, liest man es nicht Tieber, al3 wenn Doktoren und 
Profefforen commentiren und demonftriren in Folio und Quart? Und 
find dide Bücher nicht oft fo leer wie Futterale? Mit Recht ftehen 
die fchweren, eiſernen Schweinsleder in Folio nur unten, die Fleinen, 
artigen, vergeldeten oben, und man braucht fich nicht erft zu büden, . 
um eine fo liebe Duodezfeele zu faffen, und fällt fie einem auch aus 
der Hand und auf die Hühnerangen, welcher Unterfchied von einem | 

I Propinzialansdrud für alte Bücher. 
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Folianten! Die Wahrheit hat einen Brennpunkt, wie die Sonne, je 
Heiner, defto wirffamer auf die öffentliche Meinung, wie wir an dem 
Einfluß der Broſchüren fehen, auf die eine gute Polizei mit Recht 
Jagd madt. Kein Buch ift jo fchlecht, woraus man nicht etwas 
fernen, oder wobei man nicht auf etwas verfallen fönnte, das nicht 
darin fteht. Ich habe mir in der Langweile großer Städte aus Leih- 
bibliothefen eine gar nicht üble Sammlung gemadt, brauchbare Ge- 
danken, Redensarten und Wörter aus unbrauchbaren, geiftlofen Büchern, 
und aus den ernfteften Büchern oft die komiſchſten Ideen gebolt. 
Glänzen nicht neben den vier großen Propheten auch die zwölf 
Heinen? 

&3 war ein Barbar, der die Bibliothef zu Nlerandrien verbrannte, 
aber noch weit mehr die erften Chriften und viele Mönche fpäterer 
Beiten, die fanatifch gegen Bücher wütheten; aber ich möchte fie dentfche 
Bibliothelen zufammen karren laffen, durch deren Brand fie jene 
Sünden vollkommen wieder gut machen fünnten. Wie kommt es doch, 
da wir fo viele Bibliothefen haben, daß Gott, der bei feinen vielen 
Namen auch Gott der Heerfchaaren heißt, nicht auch den Titel Gott 
der Bücher führt, zumal er mit feinen Fingern die zehn Gebote in 
Stein gefchrieben hat? — Gar viele Bibliotheken dürfte man aber 
auch Bibliotaphen nennen, da felten Jemand in diefe Büchergräber 
fommt, und manchmal noch ein alter Drache fie bewacht. „Was haben 
Sie hier?“ fragte ein Reifender, um ein Geſpräch anzufnüpfen. „Einen 
Folianten, wie Sie fehen,” war die trodene Antwort, und der muntere 
Reiſende ermwiderte: „Ach, Sie find gewiß der Herr Oberbibliothefar ?“ 
und irrte nicht. Viele Aufjeher find Verfchnittene, die bloß den Harem 
bewachen, und Bibliothefen Taffen ſich mit Städten vergleichen; die 
Straßen find die Repofitorien, die Schilde die Büchertitel, die beibe 
oft mehr verfprechen als fie halten; Prachtausgaben von Boboni oder 
Didot gleichen den Paläften, gewöhnliche Ausgaben den Bürgerhäufern, 
Almanache find Gartenhäuschen und die Nachdrüde Baraden. 

In meinem vierundfechzigften Jahre mußte ich leider ausziehen 
und fand mic reicher als ich felbft wußte; mein Bücherreichthum 
erforderte zwei Zweilpänner, während mein übriges Eigenthum auf 
einigen Schublarren hätte fortgebracht werden können. ch entledigte 
mich des vierten Theils dieſes Reichthums, vorzüglich aller fchweren 
Kavallerie, und fand mich fo leicht wie ein Dintenhufar. Klinger 
fagt: „Müßte ich meinen Bücherüberfluß abfchaffen, fo befchränfte ich 
mich auf Nathan, Mufarion, Oberon, Göthe's Taffo und Fphigenie, 
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Schillers Don Carlos, Voß' Louiſe und Thümmels Reifen.” Das 
fönnte ich doch nicht. Dachte Klinger nicht an die Bibel und Homer 
und andere würdige Alte, wie Plutarch oder Lucian? Dachte er nicht 
an Dffian oder Shaffpeare, an Arioſto und Taffo, an Montaigne, 
Montesguien, Rouffeau und Voltaire? an Hume und Kant? an Hip- 
pel und Kichtenberg? an einige treffliche Hiftorifer und Naturforfcher, 
und an fo manche herrliche Reifen und an Romane, wie Cervantes, 
Fielding und Sterne? So leicht könnte ich mird nicht machen, und 
verlöre ich durch eine Feneräbrunft meine Sammlung mit meinen 
Papieren, fo würde ich fchwerlich fo gleichgültig bleiben können, z. B. 
wie Heyne, Laguna, Perlet, Millin ꝛc., die wirklich Feuerproben 
beftanden haben. Einen neuen, gleich ſtarken Ausſchuß getraue ich mir 
noch zu machen, wenn ich nah dem Grundfat handle: „Was nicht 
werth ift, mehr als einmal gelefen zu werden, verdient gar nicht ge- 
lefen zu werden.” Aber unter taufend Bänden ſehe ich nicht ein, mie 
ich beftehen foll; dafür habe ich fchon feit vielen Fahren gelehrte 
Zeitungen und Beitfchriften aufgegeben, halte mich lediglic an den 
Weidmann'ſchen Meßkatalog, mie in der Politik des Tages Tediglich 
an dad, was mir der Schwabenmerfur verräth, um etwas mit der 
Zeit fortzugehen, und an meine älteren Lieblinge, und befinde mich, 
wie auch mein Beutel, recht wohl dabei. 

Bei unferer Bücherfündflut halte ich übrigens die Herren Recen— 
fenten oder Schmedherren, wie man im Norden die Bierverfucher 
nennt, für ganz nöthige und nühliche Menfchen, wenn gleich ein 
Boltaire die favoyifchen Raminfeger höher achtete, als die Frörons en 
masque, und Kotzebue fie für Unterthanen des Alten vom Berge, 
d. 5. für Meuchelmörder erklärt, und feine Diatribe mit der Anekdote 
von Mözeray gefchloffen hat. Diefer hinterließ einen Goldthaler mit 
der Beifchrift: „Diefen Goldthaler legte ich feit zwanzig Jahren zurück, 
um ein SFenfter auf la Greve zu miethen, wenn einmal ein Recenfent 
aufgeknüpft wird.” Sie find die Gerberi an den Pforten des Titera- 
rifchen Reichs, die einem Jeden die Zähne weifen, bei manchen Büchern 
wüthend, bei manchen ftille werden. Man will behaupten, daß man 
ihnen etwas in den Rachen werfen müffe, daß Verleger und Verfaffer 
fo was thäten, tiefgebeugt vor dent Richterftuhl, wo dann freilich 
Mancher zu einem Bibliothefchen kommen könnte, ohne es zu kaufen, 
fo wie zu mancher Kritik, ohne das Buch zu Iefen. Recenfenten follen 
alle bellen, d. h. warnen vor Räubern, Dieben und Bettlergefindel, 
aber doch nicht beißen, und wer am meiften beißt, find gerade die, die 
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nicht ſelbſt fchriftftellern — c’est un terrible avantage, fagte Riva- 
rol, que de n’avoir rien fait, mais il ne faut pas en abuser ! — die 
beiten aber, die jchlechte Sachen felbft zu Tage gefördert haben. So 
ift St. Nepomuk Patron der Brüden, weil er einft von einer Brücke 
geftiirzt wurde, 

Komiſch ift, wie fich manche Recenfenten unter den Flügeln der 
Anonymität brüften in sesquipedalibus verbis,? ganz vergeffend, daf 
ihr Orakelſpruch die Meinung eines Einzigen ift und nicht mehr gilt, 
als die des Autord. Mancher Autor kann fehr rechtliche Gründe 
haben, nicht genannt zu werden; haben fie auch viele anonyme canes 
eritiei? * Wie mander Oraller ftände wie das Kind beim —, wenn 
man ihn feinem Gegner, den er mißhandelte, ohne würdig zu fein, 
ihm die Schuhriemen zu löfen, gegenüber ftellte; mander Pythia 
würde der Autor mitleidig jagen: „An dir verunreinige ich mein 
Schwert nicht.“ Welcher Mann von Ehre und Selbftgefühl mag fich 
berumfchlagen mit Recenfentenjungen und ihren Kolben? denn wahr- 
lich, die Kritik ift mit nicht gar vielen Ausnahmen in den Händen 
Unmündiger oder Unfähiger und fo die partie honteuse + unferer 
Literatur geworden. Sonderbar, Griehen und Römer, noch heute 
das Labſal von Tauſenden, Hatten Feine Recenfenten. 

Bacon meinte, die guten Bücher würden die fchlechten fchon ver- 
zehren, wie Aarons Schlange ; aber die guten erliegen unter der Un- 
zahl der jchlechten. „So kauft fie nicht!” Aber find denn alle Kefer 
und Bücherläufer Gelehrte? Es bliebe niht3 übrig, als daß gute 
Schriftiteller die Dreiviertelfchmierer geißelten coram publico, ® mag 
dem Staat nichts Foftete; und wenn auch diefe ehrlofe, unverſchämte 
Brut die Göttin Adas ® kaum dem Namen nach Fennt, jo ift doch das 
Publikum gewarnt vor Schaden. Mit der Preßfreiheit geht es dent 
Staate wie gewiffen Gutöbefigern; fie öffneten human ihre Gärten 
dem Publikum und fahen fich wegen Unfugs aller Art genöthigt, fie 
wieder zu Schließen; fie erlaubten Armen, in ihrem Walde fich Laub und 
dürre Zweige zu fammeln, und fie ftahlen das Holz Hafterweife; gerne 
hätte manche Obrigkeit Tanz und Muſik im Wirthshauſe die ganze Nacht 
verftattet, aber e3 gab Räufche, Prügeleien, Mord und Todtſchlag; 
man mußte die Stunde zehn zur Polizeiftunde machen; Cerberi müffen 
alfo auch bei der Bücherwelt fein, aber fie könnten es bei hundert 


168 ift ein furdhtbarer ee nicht3 gefchrieben zu haben, aber man muf feinen 
Mi up lraud — u ben. — ? Hodtrabenden Foren, — 8 Kritiſche Hunde, — 4 Schand⸗ 
— 5 Bor dem Publikum. — 9 Scham, 
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Büchern fo furz machen als Käſtner: „Dieſes Bud) ift auf das fchlechtefte 
Papier gedrudt; jchade nur um das Schöne Papier!” — Die längfte 
Necenfion, die ich fenne, und die gar viele furze au Gründlichkeit 
übertrifft, ift Nicolai's Recenfion über Zimmermannd Fragmente in 
zwei Bänden; der Eitle verdiente die Wäſche. 

Manche unferer Sournaliften machen es wie die Londoner Gauner, 
die fich in den Straßen prügeln, während ihre Genofjen die Gaffen- 
den ausplündern, oder gleichen jenen beiden Duadjalbern, die einver- 
ftanden übereinander raifonnirten, der Eine tadelte am Andern Alles, 
nur nicht feine Pillen zur Steuer der Wahrheit; der Andere that 
Gleiches, nur mußte er deifen Balfam Toben zur Steuer der Wahrheit, 
und fo verkauften beide Pillen und Balfanı mit Vortheil. Nicht alle 
Gelehrte find Schriftfteller; wo geriethen wir hin? Aber leider gibt’3 
viele Schriftfteller, die Feine Gelehrte find, und fo müffen am Ende 
beide Theile wie der Hofnarr zu einigen fpaßhaften Hofjunfern fagen: 
„Meine Herren, jo bringen wir einander ums Brod!” Kein Bettler 
ift jo arm, daß er fich nicht einen Hund halten, und fein Mutor fo 
bettelhaft, daß er nicht einen Kritifer bezahlen köunte, und wo nicht er, 
fo thut’3 der Büchermäller. — Mande jchreiben anonym bloß um der 
Herren Cerberi willen, thäten aber beffer, dem Großfultan nachzuah- 
men, der zu Zeiten verkleidet herumfchleicht, um Wahrheit zu hören, 
und e3 gibt folche Anonyme, wie denn im Ganzen jehr rechtliche Gründe 
dazu veranlaffen fönnen, aber dergleichen Anonymi find rarae aves, ! 

Man kann ein herrlicher Gelehrter fein, ohne im Meufel zu ftehen, 
und einige Seiten in feinen: gelehrten Deutjchland füllen und unter 
die Wichte gehören, die um des Magens, nicht des Kopfes oder 
Nuten willen fchreiben. Die Welt fragt nicht nach dieſem bedeuten- 
den Unterfchied, fo wenig al3 der Staat nah dem Fallen feiner 
Papiere, das auch manchen Schriftfteller verborben hat, daher er num 
doppeltes Recht zu haben glaubt, auch feinerfeit wieder Papiere zu 
verderben. 


Eerive qui voudra, chacun & ce metier 
Peut perdre impun&ment de l’encere et du papier, ? 


Welches Verdienft Fönnten fich die Gerberi nicht ertwerben, wenn 
fie ihr prohibeatur und anathema sit? ausfprechen könnten, ehe das 


I Ungenamnte — jeltene Bögel. 
2 Mag fihreiben wer da Luft befitt; gewiß e8 Tann ein Jeder bier 
Ganz ungeftraft und ſchadenfrei verbrauchen Feder und Papier. 
8 Es werde unterdrüdt — es werde verdammit. 


Kind von der Preffe gelommen oder vom Stapel gelaufen ift; dag 
wäre der ficherfte Weg, der Literatur wieder zur alten Ehre und Würde 
zu verhelfen, damit das, was das Meifterftüd des menschlichen Geiftes 
und das Heil des Staates fein follte und könnte, nicht von der Welt 
als bloße Buchhändlerwaare angefehen würde, wie e8 die Biihermäfler 
auch allein anſehen. Wohlgefinnte und gelehrte Runftrichter gleichen 
den DBlutegeln, deren Biß heilfam ift, hämiſche aber der Natter, deren 
Biß tödtet. Gnte Schriftfteller haben Reſpekt vor ihnen, wie Wieland, 
wenn er gleich wegen einer Necenfion die Bibliothek der ſchönen 
Wiſſenſchaften nicht mehr las, ja nicht gerne fie nennen hörte, wie der 
am Pranger geftandene das Wort Pranger. Feder Autor Tiebt fein 
Rindlein und wird empfindlich, zunal wenn reine Neivhämmel, die 
nicht einmal competente Richter fein können, folchem lieber nach den 
pudenda fehen, nicht wiſſend, follen fie folches jäubern oder geißeln, 
ftatt fich über deffen lachende Phyfiognomie zu freuen. Ueber jedes 
Recenſenten Schreibtifche, gleichviel ob er druden läßt oder bloß feine 
Weisheit in Gefellfchaft mündlich auskramt, follten Pope's Verſe 


ftehen: 


Authors are partial to their wit, 't is true, 
But are not critics to their judgment too?! 

Wir haben Iiterarifche Handwerker, die mehr Muth haben ala 
das größte Genie, die Meſſe jedes Fahr zweimal beziehen mit ihrer 
Waare, jedes Fahr zweimal fich Fritifch dDurchprügeln laſſen und das 
dritte Mal doch wieder fommen, unempfindlich wie Stodfifche oder 
wie das Mderlaßmännlein im Kalender voller Wunden und doch ruhig. 
Genies befümmern fich ohnehin wenig um Recenfenten und denken 
wohl gar: „Sumfet nur, ihr Fliegen, um das Licht, am Ende ver- 
brennt ihr die Flügel und purzelt in die Flammen!” audy wirft der 
bloße Stil des Genies oft mehr auf manche Leſer als die Gedanken. 
Gedanken find Söhne des Himmels, die Worte Töchter der Erde, und 
zu gar vielen Stiliften Fönnte man fagen, was Rivarol dem Autor 
fagte, der feine fagon de penser ausframen wollte: Epargnez -moi 
la facon, dites tout uniment votre pensde. — „Que pensez-vous 
de mon livre?* — Je fais comme vous, Monsieur, je ne pense pas, ? 

So lauge der Krieg dauerte, brauchte man viele Lumpen zu 
Eharpie und viel Makulatur zu Patronen, und Viele führten fogar 

Bee EI Kater Spt aaa 
N gne Urtheil aud ? 
® Art zu denken. — Erjparen Sie mir die Art, jagen Sie mir nur Ihren Ges 


—— „Was denken Sie von meinem Buch?“ — Ih made * wie Sie, ich 
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Säbel und Flinten, die fonft die Feder führten, und nun im Fricden ? 
Die Schmedherren werden wenig geadjtet, und in der That fcheinen 
auch die reifen, gemwiffenhaften Recenſenten der guten alten Zeiten aus— 
geftorben und junge Leute an die Stelle getreten, die Einhauen für 
Recenfiren halten, wie ſchwarze Hufaren mit der leichten Feder ein- 
bauen, wie Weiber mit der Zunge, ohne Pardon, und dabei verliert 
das Publikum jährlich zweimal; fchlechte Zimmerlente machen gerne die 
meiiten Späne, und Dinge, die in zu großer Menge vorhanden find, 
werden auch immer fchlechter. Was der Wetterfchlag für Feldfrüchte, 
das ift die Confiskation für Geiftesfrüchte, beide machen Thenerung 
und die Früchte find nur um fo gefuchter. Wie? wenn der Staat 
zur Abftelung des Bücherunweſens oder verderblichen Geifteslurus 
den Autoren, die in der Regel genügfam find, Befoldungen oder 
Einkünfte anmweifen wollte ? Ich wette, die Meßkataloge würden immer 
dünner ausfallen, die Herren aber dider werden und die Verleger 
befcheidener. Es ift noch lange nicht das härtefte Roos der. Schrift- 
fteller, daß fie Drud und Nahdrud erfahren, gepreßt, aufgelegt und 
gegeißelt werben, ja fich eine Ehre daraus machen müſſen, wenn fie 
recht angeführt werden. Hunger, Hunger thut weher, denn Alles! 
Da3 Brod des Staates ift doch beffer ald das Brod des Verlegers, 
gibt ja der Staat auh Müßiggängern und Verbredern Brod in 
Arbeit3- und Zuchthäufern. 

Mehr als lächerlich ift, daß man in Deutjchland gewohnt ift, den 
Buchhandel als den erften Beförderer der Geifteskultur anzufehen, ja deß- 
halb mancher Herr Verleger oder Büchermäkler fich über den Gelehrten 
ftellt. Ein lebhafter Büchervertrieb, wie bei und, zeigt eigentlich bloß 
on, daß viel gelefen werde, und PVielleferei rührt mehr von Zeitver— 
treibsfucht ber, als von wahren Geiftesbedürfnig, und die Folge 
davon ift, daß die Quantität der Bücher die Qualität erfegen muß; 
nur recht wohlfeil, und hat ein Jude bei unnützer fchlechter Waare 
ben Liebhaber je gefragt: „Mai, was wollen's damit?“ 

Wann wird die Zeit vom Himmel herabfteigen, daß auch die 
Leſer zu fich nachdenkend jagen: Der Bücher werben immer mehr, 

und doch iſt das Beſte längft gejagt; wie, wenn wir endlich, ftatt bloß 
zu lefen, anfangen wollten, zu leben, das Gelefene zu üben uud 
Menfchen zu fein, ftatt Bücher und Büchlinge? Tröftlich ift es ſchon 
für den Menfchenfreund, daß dennoch, wenn auch Neugier oder Nadh- 
ficht Schlechte Werke gut aufgenommen haben, doch hinterdrein ftets 
ber befte Recenſent, die Zeit, auftritt, und nur die guten Werfe ge- 
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fucht werden. Das bemweist doch noch Geſchmack. Und eine Heine 
Bücherfammlung mit Auswahl? Ha! neben der thätigen Welt gibt es 
eine Ideenwelt, die gar oft vom bloßen mechanischen Gefhäftsmann 
oder gemeinen Handwerker mit Titel und Befoldung durchaus ver- 
fannt ift, aber jo wie nur der ein Mann von Charakter ift, der Kopf 
und Herz zugleich gebildet hat, und nur der ein vollfommener Menſch 
wird, der Gefellihaft und Einſamkeit miteinander zu verbinden weiß, 
fo ift es auch nur der, der Gefchäfte und Bücher gehörig zu verbinden 
verfteht, über jenen diefe nicht verachtet, und über diefen nicht unbrauch- 
bar wird für Welt und Gefchäfte. Bücher verhüten wenigſtens Lang- 
weile und noch ſchlimmere Dinge; ja Schillers dreißigjähriger Krieg, 
den Dombrowsfy in feiner Seitentafche hatte, rettete ihm das Leben 
an der Trebia: die Kugel, die fein Herz durchbohren follte, durch- 
bohrte bloß den todten Schiller. 

Ein rechter Bücherwurm von guter Konftitution, wenn er früh— 
zeitig, vom zehnten bis fiebenzigften Jahr, von fünf Uhr Morgens 
bis zehn Uhr Abends an Büchern genagt hat, und ein rechter Ritera- 
tor, der im Buchſtaben- und Namenfener lag, wie ein Nürnberger 
Rothichmied in feiner Eſſe Tag und Nacht, kann Alles wiffen, was zu 
wiſſen möglich ift; aber ich weiche aus! — Biedern, vollen Handfchlag 
hingegen dem Manne, der ſich aus den Stürmen der Welt in die 
Stille feiner Bücherei flüchten, fich hier tröften und ftärfen kann für 
neue Rämpfe, oder — gelingt es wieder nicht — feine Heiterkeit darum 
nicht verliert, Geift und Herz zu veredeln jucht unter feinen Todten 
und Mißgeſchick und Verkanntjein darüber rein vergißt. In der Ein- 
famfeit nur, und was ebenfoviel tft, wenn man nichts als Meer 
unter fih, und nichts als Himmel über ſich hat, dann erft lernt man 
ganz den Erfinder der Bücher preiſen. Eine ausgewählte Bücher— 
fammlung ift und bleibt der Brautfhaß des Geiftes und Gemüthes, 
Bücher find immer noch die wohlfeilften Lehr- und Freudermeifter, 
und der wahre Paraklet hienieden für Millionen beſſerer Menjchen. 
Je älter man wird, defto lieber geht man mit den Todten um, zu denen 
man ja ohnehin bald verfammelt wird, ftatt mit Menjchen; fie find 
und bleiben die beften Freunde der Einſamkeit, die beften Tröfter und 
die beiten Beihüßer gegen Gleichgültigkeit des Lebens und Verachtung 
feines Geſchlechtes. Wir haben ein Buch, das unverdient großen 
Ruf erhalten hat — Knigge, über den Umgang mit Menfchen; wer gibt 
und ein klaſſiſches Buch über einen gleich wichtigen Gegenstand — über 
den Umgang mit Büchern? Wir kennen die berühmte Bibliothek zu 
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Alerandrien nur dem Namen nach, wohl aber ihre Inſchrift; es 
— die bitterſte Satire, dieſe Inſchrift auf unſere Leſekabinette zu 
etzen: 
boys latpcioy — Heilanſtalt der Seele! 





VII. 


Die Künſte. Das Theater. 


Was Blumen unſern Gärten ſind, 
Sind Künſte unſerm Leben. 


Der edelſte und nützlichſte Zeitvertreib iſt die Kunſt, und das 
Theater. ſteht oben an, denn Hier iſt mit Poeſie und Beredfamteit 
noch Ton- und Malerkunft im Verein; fie, die edle Erfindung der 
Schaubühne, ſoll nicht bloß unterhalten und beluftigen, fondern auf 
Geiſt und Herz wirken; fie lehrt Menſchenkenntniß, warnt vor Lafter 
und predigt Tugend anfchaulicher, als es von der Kanzel gefchehen 
Tann, Wer ſich aber recht fatt lachen will, muß nicht in das Theater 
gehen; er findet weit mehr zu lachen in der Welt. Das Schöne ift 
befanntlich verjchiedenartig;; der Eine findet das fchön, der Andere jenes 
doch noch ſchöner, und in Deutjchland fcheint mir mit dem Worte 
wahrer Unfug getrieben zu werden; in den meiften Fällen wäre 
hübſch genug. Unendlich lächerlicher noch aber ift, wenn bei Beitver- 
treiben aller Art die Frömmler gen Himmel bliden und feufzen: „Ach, 
man könnte etwas Befleres thun — man fönnte beten.” | 

Wer Künſte liebt und übt, hat wie der, der Wiffenfchaften pflegt, 
einen Sinn weiter als Andere, die fie weder fennen noch lieben. Liebt 
man Runft, fo fieht man die Blumen der Gärten, übt man fie, fo hat 
man die Blumen im Zimmer. Der Liebhaber de3 Schönen fteht in 
der Mitte zwischen dem bloß finnlichen Menfchen und dem abitraften 
Gelehrten, der lauter Verftand fein will; jener kann fich nicht zum 
Gefühl de3 Schönen erheben, und diefer hält ed unter feiner Würde 
und feinem Ernſt, wenigftens das Lächerlie. Zu jenen materiellen 
Menſchen gehören gar viele ftolze Gefchäftsmänner, und zu diefen gar 
viele Philofophen, daher fie auch fo erbärmlich über das Schöne und 
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über die Runft raifonnirt haben, während der hohe Sinn der Alten 
und Plato’3 das Schöne zum Guten gefellt. Kunſt ift Genie — hino 
illae lacrymae — und gleichviel, ob das Vehikel der Darftellung 
Worte oder Linien, Farben oder Töne find, oder gar Steinmaffen. 
Aber Zeitvertreib foll nur Erholung von Arbeit fein; Künfte wur 
das, was Blunten im Gemüß- und Obftgarten. 

Kunft kommt von Könnten und Kennen. Wer kennt, ohne zu 
tönnen, ift ein Theoretifer, wer Faun, ohne zu Fennen, ein Praf- 
tifer, der fih nur wenig über den Handwerker erhebt. Der wahre 
Kinftler und Sohn des Genius verbindet Können und Rennen, und 
in ihm wohnt das Ideal oder die höchfte Fdee. Apollo, Zeus, Aphro- 
dite, Antonius, Laokoon 2c., diefe Göttergeftalten, vor denen ich wich- 
tige Leute habe vorüberwandeln fehen, wie der Bauer kaum vor einer 
Bibliothek vorübereilt, wo er wenigftens ftehen bleibt und ruft: „Gott, 
wie viele Bücher!” — Haben einen Zauber, ber das Gefühl mächtig 
ergreift; die Marmorbilder wachſen im Auge der Phantafie, wie die 
Gemälde Raphael, Angelo's, da Vinci's und Mengs'. Dichter, 
Mufiter, Maler und Bildner müſſen mehr Gedanken und Gefühle er- 
weden, als fie auszudrüden vermögen. — Das ift das Unermeßliche, 
das Weberfchwengliche der Kunft, wornach fie ftrebt, welches aber nur 
das Kunſtgenie fühlt und ganz begreift. Daher die hölzerne und 
lahme Kalligone der Kante und Kantlinge, fo kalt wie der Stein, oder 
das Gold und Elfenbein, woraus aber ein Phidias feinen Jupiter 
Olympios bildet. Sie gleicht dem Todtengräber, der allenfall3 die 
Erderhöhung dem Ideale näher zu bringen fucht, welches ihm feine 
Todtengräber-Phantafie von einem Grabhügel vorhält, daher er noch 
ſchaufelt und plattet und ründet, wenn die Hauptſache längſt geſchehen 
iſt. Der echte Künſtler kann etwas, was Tauſende nicht können; da- 
ber jagen wir von Dingen, die Jeder kaun: „Das ift Feine Kunft!“ 

Mutter Natur ift eine Taufendkünftlerin, die der Künftler aller- 
dings vor Augen haben muß; aber darum ift Kunſt nichts weniger 
als bloße Nahahmung, wie Batteur, der fo lange den Ton angab, 
und Andere nad ihm behauptet haben. Der Künftler faßt ihre Ein- 
zelheiten wie Sonnenftrahlen in einem Bilde auf, in feinem Ideal, 
und hiezu gehört Phantaſie, Begeifterung, Genie, nicht die bloßen 
Aeſthetiken eines Ariftoteles und Horaz, eines Vida oder gar Boilean’s 
nnd Batteur 2c., die fo lange Mode waren und den Taktikern gleichen, 
die fiber Taktik fchrieben, aber nicht im Stande waren, ein Regiment 

1 Daher jenes Geflenne (der geniclofen Raifonnirer über das Schöne), 
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rechts oder links um machen zu laffen. Leider aber huldigt das Kunſt— 
genie in der Regel allein feiner Kunft, und fo geht es Vielen, wie 
den alten Gelehrten, Theologen, Suriften, Philologen, die fich aus— 
Schließlich ihrem Face widmeten: fie werden unerträglih. Die Kunſt 
Huldigt allein der Phantafie; daher ihre grobe Unwiffenheit in allen 
andern ernften Dingen, die nicht zu den Sinnen fprechen, Hochmuth 
und Eitelfeit und die ganz eigenen Künftlerlaunen, Genie! Geniel 
und das Genie wird lächerlich. In der Kunſt verdanft das alte 
Europa fait Alles deu Griechen und das neue den Italienern, wofür 
wir ihnen gerne ihre Politik erlaffen hätten und die Päpfte als Zu— 
gabe. 

Der Zauber der Kunft erhebt fchon allein den Menfchen über dag 
Thier, dad nur Sinnengenuß kennt. So nahe auch Künfte damit zu- 
fammenhängen, find doch hier die Sinne veredelt. Die göttliche Ton- 
funft erhebt ung über alles Irdiſche, und die Gemälde großer Meifter 
verfegen in Extaſen wie eine Geliebte; unter den Antiken wandelt 
man bei Fadelfchein im Olymp jelbft, wie unfere Winkelmann und 
Reifenftein zu Rom, und lebt von ihnen und mit ihnen, wie nach der 
Dichtung der Alten die Grille im Himmelsthau. Diefe erhabenen Ge- 
fühle befeelten mich auch 1806 zu Pari$ im Musée Napoldon, mo 
Alles beifammen war, was man jet an fünfzig verfchiedenen Orten 
auffuchen muß; aber Runftjüngerlein ſchwätzen bloß und affeftiren 
Gefühle, die nur Aug und Ohr zu geben vermögen, nicht Kunftworte, 
womit fie gerne imponiren und an jenen äfthetifchen Juden erinnern, 
der einen Rlavierfpieler recht loben wollte: „Bei Gott, der Maun phanta- 
Art vom Blatte hinweg!” Unſere Zeiten gehen hoch; felbjt bloße Handwer- 
fer nennen fih Künſtler und halten fich auch wohl für Künſtler. Es ift in 
der That komiſch, daß die Künftler fich einbilden, daß fie Alles können, 
hoch herab auf Xeute jehen, die zwar weniger Lärmen machen, aber folider 
und nüßlicher find; der Menjch kann nicht ohne Brod leben, wohl aber 
ohne Kunft. Unter allen Künftlern gehen nach den Schaufpielern gerne die 
Muſiker am weiteften, die fo viel mit Saiten umgehen; daher fie andere 
Saiten auffpannen, gewiffe Saiten gar nicht berühren, gelindere oder 
neue Saiten aufziehen, am wenigften aber die Saiten zu hoch ſpannen 
follten, damit fie nicht fpriugen. Die Kunſt darf nie vergeffen, daß 
Natur ftet3 Hoch über ihr fteht. Man hat die Bildhauerkunft gefrorene 
Muſik genannt; mit mehr Recht könnte man Naturfchilderungen durch 
Pinfel oder Feder gefrorene Malerei nennen. Es mar ein ächter 
Fünger der Kunſt, den ich im Musde Napoleon, eine Büſte vor fich, 
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ſolche nahahmen ſah und mehanifh fragte: „Wen ftellt fie vor ?” 
Pardi, fagte er entrüftet, o'est une töte à caractöre!! 

Wir gehen nun zuerft zum Theater über, dem einflußreichften 
und allgemeinften Zeitvertreib unferer Zeiten, der dem Staate beinahe 
fo viel fein muß als die Religion; daher behauptet das Schaufpiel 
unter allen Dichtungsarten den erften Rang, und wir werden weiter 
unten dem Quftipiel und der Oper mehrere Kapitel weihen, wie eg 
der Gegenftand verdient. Wenn die Religion weiter reicht al3 die 
Geſetze, To reichen die lebendigen Gemälde der Bühne, die Gemälde 
ber Tugenden und Laſter, des Glücks und Unglüds, der Weisheit 
und Thorbeit, des Elendes und der Folgen unferer Leidenfchaften noch 
viel weiter, und die Eindrüde find weit tiefer als die, welche Predig- : 
ten und Kirchenceremonien zu binterlaffen pflegen. II faut des spec- 
tacles dans les grandes villes, jagt Jean Jacques, et des romans 
aux peuples corrompus. ? 

Das ganze Reich der Phantafie und die Gefhichte der Vergangen- 
heit und Gegenwart gehorcht dem Dichter ; die Anfchaulichkeit und die 
Moral in Handlung muß dauernder wirken, als die bloßen Worte 
und der Buchftabe des Gefeßes und Evangeliums. Wir befinden ung 
wieder in den älteften Zeiten, mo Schaufpiele gottesdienftliche Hand- 
fungen waren, wie die Myſterien des Ofiris und der Iſis in Aegyp— 
ten, die Myjterien der Ceres und Proferpina zu Eleuſis und die deg 
Bachus zu Athen und Nom. Da zu Rom die Peft wüthete, ließ 
man aus Hetrurien Schaufpieler kommen, um den Zorn de3 Himmels 
zu befänftigen, und daher betrachten auch die heiligen Väter der Kirche 
die Schauſpiele als Gößendienft oder mwenigftens als heidniſche My- 
fterien. Die erften Theater waren die Tempel, die erften Komödian— 
ten Priefter, und Seine Magnificenz zu Hamburg M. Göße Fonnten 
noch in neuer Zeit fo fanatifch eifern gegen das Theater ? Ä 

Schon in Indien finden wir dramatifche Spiele; wer kennt nicht 
Safontala? und fo auch in Sina, Peru und Meriko; unfere Melt: 
umfegler fanden fie felbft auf den Süpfeeinfeln der Wilden. Städter 
fünnen ohne Theater gar nicht leben. „Was wird heute gefpielt?* 
wird öfter gefragt, ald: Comment va-t-ilP und lächelnd erinnere ich 
mich meiner eigenen jugendlichen Leidenschaft, und wie viele vierund- 
zwanzig Kreuzer ich ind Parterre trug, ftatt an den Abendtifch; mit 
den Fahren nahm fie ab, während das Entrdegeld ftieg, und ftarb _ 


* Mein Gott, das if ja ein Eharakterfopf! — 2 Die großen Städte bebürfen der 
Schauſpieie und die verdorbenen Wölter ber Romane, 5 
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endlich auf einem Dorfe, wie die Liebe im heiligen Eheftande. Plutarch 
leitet das Wort Theater von Yess! ab; am meiften echt hat aber 
wohl Betronius: Mundus universus exercet histrioniam. ? 

Die Bühne wirkt durch Schreden und Rührung, durch Satire, 
Scherz und Lachen; der Spott der Bühne verwundet den Stolz meit 
empfindlicher als die Gewiffensfolter; Geſetz und Religion [hüten 
vor Verbrechen und Laftern, aber nie vor Lächerlichkeiten, welche die 
Bühne zeigt, ohne den fchuldigen Theil Fennen zu wollen, folglich 
Ichonender, als wenn ihm der Bufenfreund den Hohlfpiegel vorzuhalten 
wagt in feiner Blöße. Die Bühne, vorzüglich aber die komische, war 
in allen Zeiten der Spiegel, der die Sitten getren und wahr zurüd- 
warf, und daher anch dem Philoſophen und Gefchichtfchreiber von 
höchſter Wichtigkeit. Wie wenig wühten wir ohne Ariftophanes, Plau- 
tu8 und Terentiud von den Sitten, Gewohnheiten und Thorheiten 
der Griechen und Römer? Die fomifhe Bühne ift von größerer 
Ausdehnung als die tragifche; denn es gibt, Gott fei Dauf, doch 
weniger Böfewichter al3 Thoren, und weniger Helden als bürgerliche, 
nütliche Menfchen von Auszeihnung; Thoren fehen ihre Larve lachend 
im Spiegel des Momus, ohne erröthen zu müffen, und daher werden 
wir der Fomifchen Bühne fchuldigft weiter unten einige Rapitel widmen 
recht con amore, 

Die Bühne ift die befte Schule praftifcher Lebensweisheit und 
Menjchenkenntniß, fie lehrt uns die Lafterhaften und Schwächlinge 
fennen, mit denen wir ja leben müſſen, und macht und vertraut mit 
dem Scidfal. Seit die Bühne vollfommener geworden ift, ift auch 
der Menfch vertrauter mit dem Menschen, und Menfchlichkeit und Dul- 
dung Beift der Zeit geworden. Wie viel Gutes haben hier Nathan, 
Tartuffe, Mahomed, Saladin zc. geftiftet? Man fing aı, 
Pfaffenwuth verächtlich und Fächerlich zu finden, und fo ließe es ſich 
auch vielleicht mit andern Vorurtheilen der Religion, der Erziehung, 
bes Adels und anderer Stände machen. Ernft und Scherz treten 
auf die Bühne, predigen unfere Schwahheit und erfüllen ung mit 
Wehmuth, oder machen und alle jene trüben Betrachtungen vergeffei, 
und alle Unvollfommenheiten des Menschen; wir bedauern und miß- 
billigen fie faum mehr, wir ärgern uns nicht mehr; wir haben ja 
darüber gelacht! 

Sm gewöhnlichen Umgang zeigt der Mann von Welt nur die 
Außenfeite und verſteckt mit allen Necht fein Inneres; der’ Dichter 

3 Gott, — ? Die ganze Welt übt die Schaufpiellunft, 
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aber kann fich Hinwegfegen über die Schranfen der Convention, und 
die Menjchlein, die bisher fo fremd gegen einander thaten, erfcheinen 
als Vertraute und öffnen fih ihr Herz. Hier vor der Bühne Hören 
die, welche den meisten Einfluß auf Wohl und Wehe der Gefellichaft 
haben, faft noch allein Wahrheit, hier fehen fie noch am eheften die 
Menfhen, wie fie find. Von der Bühne herab, wäre fie ganz was 
fie fein könnte, möchten die Vormünder des Staats noch weit mehr 
wirken, als bis jet gefchieht, auf öffentliche Meinung, Gemeingeift 
und Liebe zum Vaterlande. Schade, daß die Dichter und noch mehr 
die Schaufpieler nur zu oft das Glas an diefem Spiegel des Leben 
trüben; denn dieſe Prediger der Moral handeln weit weniger nad 
ihren Worten, als die Prediger der Religion, und wie foll man gute 
Predigten halten über fchlechte Terte ? 

Die Bühne, wo ſich Vergnügen mit Unterricht, und Kurzweil mit 
Bildung gattet, die Bühne, die und fo oft die wirkliche Welt über 
der fünftlichen verträumen läßt, Ruhe und Heiterkeit in die Seele des 
unter der Laſt feines Berufes feufzenden Mannes zaubert, den Pöbel 
. von der Sinnlichkeit des Thieres zum Menfchen erhebt und fo fehr 
von gröberen Vergnügungen abhält, daß man in großen Städten an 
Tagen, wo das Theater gejchloffen ift, die Polizeimachen zu verdop- 
peln pflegt — die Bühne erjcheint mir als die wichtigfte moralifche 
Anftalt des Staates in unfern unkirchlichen Zeiten, Theaterpolizei fo 
wichtig als Kirchenpolizei, und verftändige und moralifhe Theater— 
auffeher fo wichtig al3 Pfarrer. Von der Bühne herab fönnen wir 
noch die Beredfamkfeit der Alten allein anwenden, die vor dent tel est 
notre plaisir ! oder vor Kanonen und Gold verfchwunden ift. Die 
Obrigkeit verfammelt das Volk nicht mehr, um es zu überreden; ein 
Plakat oder Refeript und ber Erequent jagt dad Weitere, und noch 
weniger Beredfamfeit braucht der Prediger vor leeren Stühlen oder 
dem füßern Schlaf der PVerfammlung. Und wie wollten wir gar 
deutſchen Repräfentanten bei der gewöhnlichen Wahl, da das Ding 
noch jo neu ift, Beredſamkeit und Genie zummthen in ihrem fchweren 
Face, wie den Theater-Genies? 

Bühne und Kirche, neben Jahrmarkt, find noch das einzige Deffent- 
liche, daS unjere von den alten jo verjchiedene Sitten erlauben, und 
beinahe hätte ich die ftändifchen Verfammlungen vergeflen, mais ?’ — 
Kirche und Theater, fo profan manche diefe Nebeneinanderftellung 
auch finden mögen, haben ausnehmende Aehnlichkeit, Läuft nicht jedes 

! So gefägt es und einmal, — ? Allein (aber), 
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Luſtſpiel auf Trauung und Kindtaufe hinaus? Gleichen nicht unſere 
Trauerſpiele den Buß- und Leichenpredigten, das Drama der gewöhn— 
lichen Sonntagspredigt, und die Gelegenheitsſtücke den Caſualreden, 
wie Prozeſſionen den Opern? Gibt es nicht auch in der Kirche In— 
termezzo, Gaſtrollen, Logenſchließer und Klingelbeutel? Iſt nicht die 
Sakriſtei die Theaterloge, und das Concept des Predigers der Souff- 
leur? Gibt es nicht auch Muſik, Malereien und Verzierungen? Muß 
man nicht auch am Eingange in die Kirche zahlen und, was beim 
Theater nicht der Fall, ſogar beim Ausgange? Selbſt das Buffet 
ließe ſich auffinden. Aehnlichkeiten in Menge und nur ein weſent— 
licher Unterſchied, daß die Theater meiſt voll, die Kirchen aber leer 
find, daß man im die erſten eilt, fo oft es fein Fann, bei den letztern 
aber zögert, fo viel als möglid, und fo felten als möglich, ja oft ge- 
zwungen kommt. Der Klingelbeutel follte im Theater, auf Bällen 
und Caſinos herumgehen, und e8 würde befjer ftehen um das Armen- 
wefen. Unfere Alten eröffneten ihre Gefpräche gerne mit dem Wetter, 
wir mit dent Theater (fleinen Orten gibt ein Todesfall oder eine Aus— 
ſchätzung Leben); aber es ift Vorficht dabei nöthig, damit die Acteurs 
einem nicht aufs Zimmer rüden; mit Actrices ift der Friede eher 
wieder hergeftellt. 

Hätten die ſchwarzen, traurigen Zeloten gegen die Bühne jene 
Hehnlichkeiten erwogen, die noch 1752 einem Frankfurter Schaufpieler 
Uhlich im Sterben das Abendmahl verjagten, den Prediger Schloffer 
zu Bergedorf, der ald Kandidat einige weinerliche Komödien fchrieb, 
1769 noch fo erbaulich verfolgten, geftüßt auf ein Göttinger Univer- 
fitätögutachten, verfteht fich von der theologischen Fakultät, fo hätte 
Leſſing fchwerlich die Doppelfragen aufgeworfen: „Darf ein Prediger 
Komödien fchreiben?” — „Warum nicht, wenn er kann.“ — „Darf 
ein Komödienfchreiber Predigten machen?” — „Warum nicht, wenn 
er mag.” . Pater Abraham hätte vielleicht beſſere Luftfpiele geliefert 
al3 Predigten, Molidre und Shafefpeare aber gewiß recht gute Pre- 
digten, und wer zweifelte an Leſſing? Luther zeigte in einem Zeit 
alter, das finfterer noch war, als das des Hamburger Hauptpaftors 
Götze Hochwürden, fo viel Geift, daß er in feinen Tiſchreden fpricht: 
„Shriften follen Komödien nicht ganz fliehen, darum, daß bisweilen 
grobe Boten und Buhlereien darinnen fein, da dürfte man auch die 
Bibel nicht lefen.” Und ihr fchämet euch nicht, ihr Saucti des acdht- 
zehnten Jahrhunderts, M. Götze, Miller und Leß ꝛc. zu falbadern, 

Demofritos. VI. 6 
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wie zur Concilienzeit, und wie Kutten finfterer Klöfter zu behaupten: 
„daß ein frommer Mann Schaufpiele nicht ohne Noth, nicht oft und 
wie mit Luft beſuchen könne und müſſe?“ M. Ratzeberger hat vor 
dem Berliner Vademecum da3 Göttinger Nefponfum (von Lei) ge- 
hörig parodirt. 

Genug, noch 1778 ſchrieb man in Deutichland gegen die Gittlich- 
feit der Bühne wie in Franfreih auch, und alle Chikanenmacher der 
Komödie von Cicero an, der da ausruft: O praeclaram vitae emen- 
datricem comoediam, quae, si flagitia non probaremus, nulla esset 
omnino!! bi3 herab zu dem SJanfeniften Nicole und dem finftern Jean 
Jacques, von den fehwärmerifchen Väter ber Kirche big zu obge- 
nannten Hochwürdigen, welche Thalia mit der Diana von Epheſus ver 
glichen, eine Schandhure nannten umd ihre Verehrer dem Goldſchmied 
Demetrius gleichftellten, der da rief: „Groß ift die Diana der Ephe— 
fer!“ — alle diefe Chikanenmacher vergaßen den wejentlihen Unter» 
ſchied zwiſchen Lachen und Auslachen, und tiefer oder heller ſahen 
ſie ohnehin nicht. Louis XIV. fragte Boſſuet, ob ein Chriſt in die 
Komödie gehen dürfe? „Es gibt ſtarke Gründe dagegen,“ ſagte der 
feine Herr Prälat, „und große Beiſpiele dafür.“ Jene Gründe findet 
man beiſammen in Boiſſy's bekanntem Werke über die Sittlichkeit des 
Theaters (Deutſch, Halle 1770. 8.), und der Ueberſetzer hat löblichſt 
die Gegengründe angeführt, da Boiſſy die Bühne zunächſt damit an— 
greift, daß ſie Leidenſchaften, vorzüglich Liebe, rege mache, und ſcheint 
weniger das Theaterſtück vor Augen gehabt zu haben als die Actricen. 
Da das Schauſpiel dem auserwählten Volk Gottes ſo gut als unbe— 
kannt war, ſo ſchweigen die heiligen Bücher ganz; daher ſich die 
Schwarzen durch Interpretation helfen und auf Epheſer V. 3, 4 ſich 
berufen mußten: „Schandbare Worte und Narrentheidungen und 
Scherz zieren nicht.“ Schon Dancourt ſagte einem geiſtlichen Herrn, 
der ihn als Komödianten verächtlich behandelte: „Was ſind Sie denn 
anders, als der Komödiant des Papſtes?“ Die Neologen aber achten 
nicht darauf, und ein junger Geiſtlicher nannte einen Schauſpieler 
deſſen Frau er die Cour machte: „Herr Collega!“ 

„Das Vergnügen am Komiſchen,“ fchreibt Rouffeau an D’Alembert, 
„ift Herzensfehler, und je vollfommener und angenehmer ein Zuftipiel 
ift, defto nachtheiliger ift e3 den Sitten, namentlich die ewigen Liebed« 
händel, die diefe Leidenſchaft weden und nähren, neben der belachten 


I Das ift mir eine fanbere Veredlerin des Lebens, die Komödie, die gar nicht eriftis 
ven wilrde, wenn wir nicht eine Freude am Unfittlichen hätten! 
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Hahnreifchaft. Studiret den beiten aller Komiker, Mloliere; find nicht 
überall Fehler des Charakters das Werkzeng feines Wißes, und na— 
türliche Gebrechen fein Gegenftand? Die Bosheit fiegt über unfchul- 
dige Einfalt, und der Betrogene ift dag Opfer des Betrügers; aber 
macht es nicht lachen? Defto ſchlimmer, wenn der Weife felbit mit 
lachen muß, ftatt Unmillen zu zeigen, und die Komiker zwar die Lampe 
zu pußen wiffen, aber fein Del zugießen.“ In diefem mürriſchen 
Geiſte fchrieb Jean Jacques auch an Boltaire, der in feinem Delices 
Fefte und Schaufpiele gab und ihm eine Freiftätte bot: „Ich Tiebe 
Sie nicht, Sie verderben meine Republik (Genf) durch Ihre Komödien,“ 
und an d’Alembert fchrieb er: Partout od Voltaire a s6journd long- 
temps, on pourra jouer la com&die et lire des romans sans danger. ! 

Rouſſean wirft Seitenblicde auf jenen Barbaren, dem man Roms 
Schaufpiele rühmte, und der fragte: „Uber haben denn die Römer 
feine Weiber und Kinder ?” und fchrieb doch ſelbſt Komödien, Nareisse 
und das Engagement téméraire, wo ich nur eine Fomifche Stelle 
finde, wenn Carlin zur plauderhaften Lifette jagt: 

Eh! parle au nom de Dieu, avant qu’on parle, parle, 

Parle, pendant qu’on parle, et quand on a parle, 

Parle encore, pour finir sans avoir deparld. — ? 
Der Murrfopf hielt fich zunächſt an MoliöreS Misanthrope, wo er 
freilich fich jelbft getroffen fand; und Negnards Legataire hätte beffer 
in feinen Kram getaugt, wo der Dichter fogar aus dem Schlagfluß 
des guten Oheims, aus Leichenzurüftungen und aus dem Schooße de 
Todes, Grabe und der Ewigkeit Lachen emporfteigen läßt, das jeden 
Hageftolz bewegen follte zu heirathen. Bet mir ift es zu fpät, aber 
ic) habe mir vorgenonmmen, dieſes trefflihe Stüd in meinen lebten 
Tagen vorzunehmen. 

„Das Leben ift fo Furz und die Zeit fo Foftbar,” jagt Rouſſeau, 
und d'Alembert erwidert: „Das Leben ift fo armfelig, und das Ber- 
gnügen fo jelten, warum den armen Sterblichen eine vorübergehende 
Erholung mißgönnen, die ihnen die Bitterfeit und Leerheit des Da- 
feins erleichtert?” Was folgt aus den ernftern Schaufpielen, die 
Rouſſeau mehr gefielen? D’AMlembert mag wieder antworten; Elles 
instruisent beaucoup, mais elles ennuyent encore davantage; autant 


1 Weberall, wo Voltaire lange vermweilt hat, kann man ohne Gefahr die Menfhen zu 
verfhlimmern, Komödie fpielen und Romane leſen. 
2 Wohl, ſprich in Gottes Namen, bevor noch Andre ſprechen, 
Sprid,, während Jene ſprechen, ſprich, wenn fie ausgeſprochen, 
Sprich’ fort und fei am End’ nicht fertig noch mit Sprechen. 
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vaudrait d’aller au sermon.! Man geht nicht ins Theater, wie die 
Herren Doktoren in das anatomiſche, oder geiftliche und weltliche Per— 
rüden ins hochpreisfiche Konfiftorium, und muß daS ridendo castigare 
mores ? nicht nehmen wie Gellert und Iffland, fonft wird man wei— 
nerlich, folglich, wo nicht lächerlih, doch langweilig. Mercier hat 
viel gefchrieben, zu viel, feine Theaterftüde find vergeflen; beſſer find 
feine andern Werke, aber für fein beftes Buch erkläre ih: Du Thöätre 
Amst. 1773. 8., ob er gleich mehr für den Kothurn, al für den 
Sokkus ift, den ich einmal mehr liebe, weil er natürlicher ift, und den 
armen, ohnehin von Selbitliebe betrogenen Menſchlein nichts weiß macht. 

Nie Hatten wir wohl mehr Urfache, al3 in unfern egoiftifchen 
Zeiten, die gefelligen Fähigkeiten und Eigenihaften des Menjchen 
kennen zu lernen, nicht fowohl wegen des Nußens für uns, al3 viel- 
mehr wegen argliftiger Anwendung gegen uns. Beifpiele lehren be- 
fanntlih am beften, und Präjervative find auch Arzneien, und das 
wirffamfte Präfervativ der ganzen Moral in den Augen Demofrits 
ift das Lächerlide. Wir leben nicht mehr in ben Zeiten, wo 
Schaufpiele und Scaufpieler fittenlog, roh und ungebildet waren, 
und wo ber befaunte Spaßmacher Denner einem arglofen Landprediger, 
der gerne auch einmal ins Theater gegangen wäre und fih an ihn 
wandte, einen Stuhl mitten auf der Bühne anwies und ihn jo bei 
Aufrollung des Vorhangs dem Gelächter preisgab und auch nicht 
mehr in jenen Beiter, wo Dreyer einem Offizier, der ihn um den 
Berfafler des Stüds im Theater befragte, den Namen des Zeloten 
Götze nannte; der Offizier machte Sr. Hochwürden feine Aufwartung ; 
dies ſchmerzte den Schwarzrod mehr, als Dreyern der Stock des 
Offiziers, unter welchem er bei jedem Hiebe voll Freude rief: „Ad, 
Sie find da gewejen! Sie find da geweſen!“ 

Die echten Komiker find die arovdoydoror, die mit dem Scherz Ernft 
verniifchen, und daher ift e8 Schade, daß die lebendigen Helden und 
Heldinnen der Bühne, feit fie fih Künftler nennen, der Geift des 
Dünkels fo fehr ergriffen hat al3 die Schneider, bie ſich Kleidermacher 
nennen, während fie doch fo Häufig ftatt Bildung nichts haben ala 
Einbildung. Man geht auf3 Theater, wie früher unter die Soldaten, 
und doch Haben fich die Zeiten geändert, wie beim Studiren auch; 
bob im Grunde find wir alle Schaufpieler mehr oder weniger; ber 
redlichfte Mann bienieden muß den Komödianten fpielen wie der 


1 Sie find unterridtend, aber noch bei Weiten mehr langweili B 
ebenjogut in ———— gehen. — ? Durch Lachen bie Sitten geißein, * —— 
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Schurke, bloß mit dem Unterfchiede, daß jener nur in Nothfällen, 
ohne Abficht und mit Widerwillen die Rolle fpielt, der Schurke aber, 
gleihlam dazu geboren, nie aus feiner Rolle herausfältt, 

Nicht3 vermag aber zur Bildung eines Volkes fo viel beizutragen, 
als ein gutes Theater, und nichts fo unmittelbar, al3 das Luftfpiel 
den Menſchen die Menfchen befannter zu machen; aber traurig bleibt 
e3, daß gerade diejenigen Nationen, die echten Fomifchen Geift befiten, 
an lautern, fittlihen Gefühlen Mangel haben, und fo umgekehrt. Im 
letztern Falle fcheinen wir Deutfche und alle nördlichen Völker fich zu 
befinden und im erftern die füdlichen Nationen, Spanier, Franzofen, 
Stalicner und felbft Britten. Nach Livius ging bei der oben erwähnten 
Gelegenheit das Theater aus der Peft hervor, und es erichten den erften 
Ehriften als Göhendienft, bis das Chriſtenthum herrichend wurde, wo 
fie dann wieder theatralifche Vorftellungen veranftalteten, ja zum Be- 
hufe der Religion benußten, mittelft Vorftellung biblifcher Gefchichten 
und Thaten der Heiligen, dargeftellt von Prieftern und Wallfahrern 
und Schülern in Kirchen und auf Kirchhöfen an heiligen Feften. So 
war e3 Sitte, wie die Ritterfchaufpiele in meiner Yugendzeit; dag 
Theater war am vollften, wenn Götz von Berlichingen, Cafpar der 
Thorringer, Otto von Witteldbah, Elsbeth, Agnes Bernauerin ꝛc. 
gefpielt wurden; bald kamen noch die Räuber und Abällino oder der 
große Bandit hinzu, und die Schaufpieler rasten ärger als die alten 
Ritter, und brüllten ärger, al3 im Sturme von Borberg, und bie 
Mufen jubelten. 

Wir brauchen alle diefe Nothbehelfe nicht mehr, und in Tagen, 
wo man über den Moralitätspunft nur wenig ängftlih ift, wären 
alle Theaterfcerupel doppelt lächerlich. Ein neues Stüd, ein nener 
Schaufpieler, und eine nene Schaufpielerin noch mehr, machen unter 
Alt und Jung einen Lärmen, daß man fchwören follte, die Zeiten 
des Euripides feten wiedergefehrt, wo die Sicilianer das Loos aller 
unter Nicias gefangenen Athener erleichterten, cder fie gar freigaben, 
wenn fie einige Verfe des Euripides vordeflamiren konnten, und mit 
diefen Zeiten alle Abderiten, die fo lange 


AM’ © rigawe Oewv te wavdpurwv "Epwg!! 
fangen, bis Hippofrates mit feiner Nieswurz anlangte. Ueber einer 


neuen Compofition vergeffen wir das Stüd felbft, und ein gemiffes 
Helldunkel in den Logen bringt der Kaſſe mehr ein, als eine unver 


4 Eros der Götter und der Menjchen geftrenger Beherrſcher: 


— 
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ftändige Verſchwendung von Lampen und Lichtern. Einen philoſophi— 
chen, ftillen Beobachter im Parterre gewährt die Gefellichaft, ehe der 
Vorhang aufrollt, oft mehr Unterhaltung als das Stüd felbit, die 
Schaufpieler, die Muſik und Dekorationen, Nicht3 geht der jugend- 
lichen Theaterwelt über eine fchöne Beinfleiderrolfe, oder eine Ab- 
gangsrolle einer gefeierten, liberalen Bretterdame, und nach ſolchen 
Rollen wird aud) vorzugsweife gehafcht, und die Flammenblicke jagen den 
Barterreanbetern gebieterifch: „Plaudite! Wollt ihr Hatjchen!?“ Auf 
den Brettern des Theaters wie auf der Bühne der Welt find es in 
der Negel gerade die Ungeeignetften, welche Hatfchen, oder, was für 
gleiche Ehre gilt, Da capo oder Ancora rufen, plattdeutich: Noch 
ins! Auf dem Frankfurter Theater waren e3 meift Commis und Juden, 
und zu Erlangen und Nürnberg gehörte ich einft als Student jelbft 
darunter. — Theater und Univerfität halte ich nicht für gut en com- 
pagnie, ! wenn auch gleich die Actricen hier nicht, wie in großen 
Hauptftädten, durch das reich werden, was die Acteurs arm macht. 

In unfern hochbeinigten Zeiten mußte and Mangel an Zufchauern 
manches Schaufpielhaus gefchloffen werden, was noch ſchlimmer war, 
als wenn es, wie an mauchen Orten, aus Mangel an Schaufpielern 
geichlofien zu werden verdiente. Zuleßt kam gar nod das Drama: 
der Hund des Aubry, gegründet auf die Anekdote, nach der Nitter 
Aubry’3 Menchelmörder durch den Hund des Erfchlagenen, der ben 
Mörder überall verfolgte, entdeckt und angehalten wurde, ja fich mit 
folhem ordalienmäßig fchlagen mußte, wobei der Hund fiegte. Der 
Hund, ein wohlabgerichteter Pudel, trat ala Actenr auf, ward beffatfcht, 
herausgerufen und behandelt wie ein beliebter Schaufpieler; und da- 
rüber gab Goethe die Leitung der Weimarer Bühne anf. Ein Unbe- 
kannter parodirte die zwei Verſe aus Schillerd Gedicht an Goethe: 

Der Schein fol nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und fiegt Natur, fo muß die Kunft entweichen, 

folgendermaßen: 


Den Hundeſtall foll nie die Bühne gleichen, 
Und fonımt der Pudel, muß ber Dichter weichen. 


Aber ein gutes Theater ift und bleibt eines der ebelften Vergnü- 
gen; es ift eine der beiten, einflußreichften Staatsanftalten in meinen 
Augen, eine wahre Bildungsanftalt; daher die Stände gar wohl ver- 
hältnigmäßige Veiträge auf ihr Gewiffen nehmen können; nur auf 


1 Beiſammen, an einem Ort vereinigt. 
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herumziehende Theatertruppen follte die Polizer ein Ange haben, wie 
auf Lejefabinette und Zigeuner, Ich licbe vernünftige Freiheit; aber 
in feinen Städten, wo das Theaterperjonal dem hoben und verehrungs- 
würdigen Publikum die Wahl der Stüde überläßt, der Wirth fich 
beeifert, die Gäſte des erften Platzes mit gutem Bier zu bedienen, 
damit ihnen ihr Pfeifchen fchmede, und es auf den hinterften Bänken 
zugeht wie im Paradiefe, da grenzt die Freiheit an Sausculotterie, 
und man bleibt weg, wenn man auch au Humanität und Mitleiden 
mit der herumziehenden Truppe hingegangen wäre. Ob ich gleich feit 
bald dreißig Jahren das Theater nur auf einer Heinen Reife genießen 
farm, jo würde ich noch jeßt, lebte ich in einer großen Stadt, ftet3 in 
langen Winterabenden im Parterre fißen, um des Schaufpiel3, mie 
der Zufchauer willen, und der Zuruf Martiald an Cato irrte mic 
feinesweg3: 


Cur in theatrum, Cato severe, venisti?! 


Wir haben Engels Fdeen zu einer Mimik; aber ein tüchtiges Werk: 
„die Schauſpielkunſt,“ erwartet noch feinen Meifter und wäre verdienft- 
lich, denn ein gutes Theater bleibt der befte Spiegel des Lebens; 


Inspicere tanquam in speculum in vitas omnium 
Jubeo, atque ex aliis sumere exemplum sibi. ? 


VII 


Die Tonkuuſt. 


AI hail to these 
Al powerful harmony1!3 


Muſik ift wahrfcheinlich die ältefte aller jchönen Künſte; denn fie 
wirft unter allen am mächtigsten auf den Menfchen, und die Muth- 
maßung, daß Eva fchon getrillert und Adam ihr beftens fecundirf‘ 
habe, dürfte leicht richtiger fein al3 die Mythe, daß Apollo deren Er- 


ı Strengiter Cato, warum fieht man im Theater dich figen ? 
2 Ich heiß Euch in das Lehen aller, wie in ben Spiegel, fhauen, 
amit an Andrer Beifpiel Jeder ſich nützlich könn’ erbauen, 
3 Gruß dir, allmächtige Harmonie! 
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finder fei, dem man aud die Erfindung der Flöte und Zither zu- 
Schreibt. Der erfte Hirte, der aus Langweile in ein hohles Rohr, 
Ochſenhorn oder Mufchel blies, war Erfinder der Inftrumentalmufif 
und der erfte Trompeter; und rauhe Töne find Naturvölfern fo gut 
Mufit als unfern Knaben, wenn fie in etwas Hohles blaien können. 
Der Schall ift der Gegenftand der Mufif, und das Vergnügen des 
Ohrs ihr Zwed, deffen Trommelfell von der bewegten Luft gerührt 
wird, und ımharmonifche Farben machen nicht den widrigen Eindrud 
auf unfer Auge, al3 unharmonifche Töne auf unfer Ohr; denn die 
Luft ift Törperlicher und gröber ald das Licht. Offenbar ftiftete die 
Natur die genauefte Verbindung zwiſchen Herz und Ohr, und wenn 
das fo arg mißbrauchte Wort romantifch Sinn hat, fo hat es ihn 
bei der Muſik; nichts VBorhandenes, nicht8 Gegebenes: nur das Unbe- 
kannte, das Geahnte! Die Tonkunſt bereitet den Gefühlen eine Wonne, 
für die es feinen andern Namen gibt, als mufifalifche Wonne. 

Die Tonkunſt wirft nicht auf den Verftand, ſondern lediglich auf 
die Empfindungen; fie bat feine Verbindung mit dem Vorhandenen, 
- Sondern geht bloß auf das Geahnte; folglich ift die Idee, daß Muſik 
eine der Befchäftigungen der Vollendeten fein werde, wenigftens folgerecht. 
Die Macht der Harmonie wirft auf das Herz wie die Gnade, von 
der die Theologen fprechen, und unter allen Ahnungen eines Fünftigen 
Lebens ift die von der Muſik erzeugte Ahnung nod) die natürlichite, 
Alle Künfte der Menichen verfchwinden mit dem jüngften Tag, dann 
beginnt erft die Muſik, Hallelujah und Hofiannah. Und das foll mir 
lieber fein, ald wenn nach der Lehre älterer Theologen die Himmels— 
fprache hebräifch fein follte, die ich rein vergeffen habe. Ich denfe an 
Plato’8 Harmonie der Sphären; höhern Wefen tft vielleicht die Ord— 
nung des Weltalls Muſik, wornad fie tauzen, und wozu der Himmel 
aufipielt. 

Die Töne erweden jede jchlummernde Empfindung befänftigend, 
fchmerzftillend, oft auch fchmerzlih; die dahinfterbenden Töne erin— 
nern und an die Vergänglichkeit; es gibt fchmelzende, entzückende 
Töne, wie aus einer andern Welt. Ein todte8 Metall von einem 
andern Metall berührt, ein hohles Rohr, durch das menfchlicher Odem 
zieht, einige getrodnete Därme auf ein fchlechtes Holz gelpannt und 
mit Haaren gerieben, rufen aus dem Weiche der Lüfte die Geifter der 
Harmonie, entführen die Seelen ihren Leibern, und fie hören fchon 
hienieden den Zufammenflang der himmlischen Sphären Plato’3 und 
die Harmonie chriftlicher Engelechöre. Die Anhänger des frommen 


89 


Penn Hatten in den nordamerifanifchen Colonien die Mufit am 
Sonntag verboten; ein Franzoje ftrich feine Geige und follte Strafe 
erlegen, kam aber mit der Antwort ab: „In Nordamerika herrfcht 
Religionzfreiheit, und ich bin gewohnt, das höchfte Wefen zu verehren 
durch Muſik.“ 

Wäre die Tonkunſt bloße Nachahmung der Natur & la Batteux, 
wie armfelig wäre ihre Wirkung! Ahmte fie bloß die Töne der Leiden- 
fchaft nad, den langſam Hagenden Ton des Schmerzes und den 
muntern gefhwinden Ton der Freude; hörten wir in Concerten nur 
Meere braufen und Donner rollen, nur Bäche murmeln, Winde pfei- 
fen, Hagel raffeln, Nacdtigallen, Flöte und Schlachtgetiimmel, wie 
bejchränft wäre unfer Vergnügen! Die mufifalifhe Darftelung der 
Nacht und des Schlafes, der Einſamkeit und Stille, des Sonnen- und 
Mond-Auf- oder Niedergangs, felbft da8 erhabene: „Es werde Kicht, 
und ed ward Licht” in Haydnd Schöpfung, in Händels Joſna: 
„Sonne, ftehe ftill” durch die Harmonie einer lang aushaltenden Note, 
find doch nur Spielereien, wenn fie auch erhabener find, als das 
Plätjchern Poniatowsky's in der Pleiße nach der Schlacht von Leipzig, 
oder das Bombardementconcert eine gewiffen Böhmer, mo da3 
Stampfen der Pferde durch ftarfes Auftreten der Soldaten hinter den 
Couliſſen nachgeahmt wird, und das Rartätichenfeuer durch aneinander 
gemwalzte Töpfe. 

Corelli ahmte in feiner Weihnachtsfeier dad Gepolter der Wiege 
nad, aber nur Benda's Ariadne auf Naros zeigt, wie weit die Muſik 
malerifch fein dürfe, ohne fpielend und lächerlich zu werden; die Kritif 
verftummt vor dem Effeft dieſes deutſchen Zauberſtückes. Mufikalifche 
Tändeleien jener Art gleichen dem Pizzicato, und im Ganzen hatte 
Agefilaus Recht, als er fi abwandte von dem Manne, der wie cine 
Nachtigall pfeifen konnte: „Sch Habe die Nachtigall felbft gehört.” 
Indeſſen gibt es eine komiſche Muſik, ohne daß man, wie Abb& 
Baigne, von dem Louis XI. eine folche verlangte, die Zuflucht zu 
Schweinen zu nehmen brauchte. Abb& band Schweine nad) ihrem verfchie- 
denen Alter an eine Mafchine mit Stufen, ftupfte fie mit eifernen 
Stacheln und brachte fo eine Schweineharmonie hervor. Wäre Katzeumuſik 
nicht noch harmonifcher gewefen? Peter der Große ließ fich zu Ham— 
burg die Katzenorgel der Jeſuitenkirche vorftellen; 14 Kagen, die man 
als die muſikaliſchſten aus 66 auserlefen hatte, und zwar lauter Kater, 
denn Kater und Kätzin beifanmen änderten zu oft die Stimme; man 
fißelte ihre Schwänze mit den Stacheln der Kaßenorgel, aber bald 


0 
wurden diefe lebendigen Pfeifen fühllog gegen den Stachel, und Da 
ihre Harmonien nicht in die Länge das Ohr Figeln Fonnten, lie man 
die Mufifanten, die fo viel Mühe und Arbeit gefoftet hatten, für 
immer laufen. 

In der Zerftörung des mufikalifchen Rhythmus Tiegt allerding3 
eine Eomifche Wirkung, wie die Componiften Fomifcher Opern wiſſen, 
und Colli hat e3 bewiefen. Komiſche Wirkung macht auch die fremd- 
artige Zufammenfegung befannter Stanzen aus berühmten Opern 
ernfthaften Inhalts, wie in Mahlmanns Herodes von Bethlehem, der 
befannten Parodie von Kotzebue's Hufiten vor Naumburg; die komi— 
ſche Muſik dazu ift eine Barodie ernfter Opern, die das Orcheſter am 
beiten kennt, das daher auch am meiften lacht. Die fonft üblichen 
poetifhen Quodlibet3: Was beliebt? find mit Recht verſchwunden, 
aber die mufikalifchen haben neues Leben erhalten und jelbft einen 
neuen Namen: Mufikalifche Potpourri’3. 

Friedrichs Vater fand vorzügliches Vergnügen an einem Concert 
von jechs Fagotten, bezeichnet Porco I, Porco II.! xc. Der Prinz 
wollte den alten Kapellmeifter lächerlich machen, bat ihn zu fih, und 
diefer legte ganz ernft feine ſechs Porco auf die ſechs Pulte, neben 
denen ein Feines Pültchen ftand, Nro, VII. Der Kronprinz erblidte 
darauf Flauto solo: „Was foll das?“ — „O!“ erwiderte der Alte, 
„das tft für das Feine Ferkelchen, das fih eingemifcht hat.” Eben 
jo genial, nur höflicher, benahm fich Haydn, als Fürft Efterhazy feine 
ganze Muſik verabichieden wollte; er componirte eine Symphonie, die 
mit einem Adagio endete, wo immer eine Stimme um die andere Solo 
hatte, und am Ende jedes Eolo ftand: „das Kicht aus und ab!” So 
verlojch ein Licht um das andere, fo verlor fich ein Spieler um den 
andern, der Fürft und Haydn waren allein, der Fürft fühlte, was 
dieje fonderbare Kammermufik fagen follte, umarmte Haydn, und Alles 
trat wieder in feinen vorigen Stand. 

Ein alter Dorfedelmann hatte ein noch fonderbareres Keibconcert, 
ein Reichenduo, wo der Kantor fingt: „Sch habe einen guten;* die 
Fran aber: „ES ift ein elend jämmerlih Ding.” Zuletzt aber löjen 
beide die Zweideutigfeit recht erbaulid. Der Mann fingt: „Rampf 
gekämpfet;“ die Fran: „um aller Menfchen Leben.“ (In der Reichö- 
Stadt Isny foll dies Concert 1785 bei einer vornehmen Leiche zuerft 
aufgeführt worden fein ohne alle Arge) In Hamburg war es 
uralte Sitte, das magiftratifche Gaftmahl mit einem tüchtigen Ochien- 

1 Wörtlich: Schwein. 
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praten zu fchließen; ein Componift feßte die von Dreyer gemachte 
Kautate: 
Wenn wir dann unſere Pflicht für Stadt und Bürger thaten, 
Dann eſſen wir in Ruh und Frieden Ochſenbraten — 
auf ſein Auſtiften ſo: „daun eſſen wir in Ruh und Frieden, wir 
Ochſen — wir Ochſen — Braten,” und ſeitdem ſoll die Sitte abge— 
fonımen fein. 

Wir haben ein fehr gutes Stück, die Melomanie, das die Muſik— 
narren lächerlich macht; aber diejer echte fomifche Charakter könnte noch 
mehr hervorgehoben fein durch die Gegeneinunderftelung verfchiedener 
Muſikarten, die jedes Zeitalter hat; die Modemufif verfchwindet und 
ift dann lächerlich, wie jede veraltete Mode. Für erfahrene, gelehrte 
Muſiker müßte dies ein größerer Spaß jein, als der Vorſchlag der 
Melomanen Freude macht, von Zeit zu Zeit die Mufif zu heben durch 
eingemifchte Kanonenſchüſſe, und ich glaube, die Kirchenmuſik in Heinen, 
vorzüglich proteftantifchen Orten, wo es an Mufifern und Muſik ge- 
mwöhnlich fehlt, und der Organift componirt, ift noch fomifcher; man 
möchte ausrufen: „Chrijtus hat geboten zu beten, daß ihr nicht in 
Verſuchung fallet, aber nicht, daß ihr mit Muficiren die Obren des 
Ehriften zerfleiichet.” Lieber als folche Kirchenmuſiken find mir noch 
die beiden Hafen, die ein gewiffer Reichsgraf, der in Wäldern regierte, 
zu Tambour und Pfeifer abrichtete. Indeſſen gibt e3 fonderbare mufi- 
kaliſche Ohren, und jener Bauer in der Oper, den man um fein Ur- 
theil fragte, erwiderte: „Ich verjtehe niht3 von Mufif, aber die 
Hauptjängerin muß jchlecht gefungen haben, denn fie mußte Ailes noch 
einmal fingen!” 

Mufit wirft aufs Herz, Malerei und Bildnerei mehr auf die 
Phantaſie. Das Herz fteht im Bunde mit dem Ohr, wie gewiſſe Or- 
gane, die man nicht gerne nennt, mit der Stimme. Wir müffen und 
unferer Empfindungen, wenn fie einen gewiſſen Grad erreichen, ent» 
ledigen durch die Stimme, und der Menjch hat eine große Macht über 
den Sinn des Gehörs; die höchſte Verfeinerung ift das muſikaliſche 
Ohr, und die höchſte VBergröberung das Müllerohr, zu dem man in 
der Happerndften Mühle fprechen kann wie am jtillften Orte, mett- 
eifernd mit den Langohr, dag man in Mühlen am häufigſten antrifft. 
Moll ſtimmt mild, Dur kräftig, und Monotonie fchläfert ein, während 
Harmonie erwedt. Die Töne find nichts, als eine fo oder jo erjchüt- 
terte Rust; das Schön! Erhaben! Rührend! Himmliih! Göttlich! 
das wir ausrufın, find bloß Empfindungen unſerer eigenen Bruft. 
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Singt gar die Herzgeliebte zum Clavier, dann iſt der Liebhaber ganz 
weg, rein weg, wie ich einſt bet „Schön wie Florens Grazie ꝛc.,“ 
und „Alles fchläft, nur filbern fchallet 2c.,“ während von den größten 
Eoncerten gilt: beaucoup de bruit, peu d’effet! ! 

Das Ohr hat noch größere Geheimniſſe als das Auge, und wir 
find in der Afuftit noch nicht fo weit als in der Optik. Was ift das 
Sprachrohr gegen das Mifrojlop? was das Ohrtrompetchen gegen 
Herſchels Tubus? Das Gehör bewirkt weit cher Mitgefühl als das 
Geſicht, der Ton macht erft das Gebilde des Auges zum lebendigen 
Wefen, daher Taubftumme weniger Theilnahme zeigen als gutorga- 
nifirte Meufchen, und Kinder diejenigen Gefchöpfe weit mehr plagen, 
die ſtumm find, als diejenigen, welche fchreien. Ob etwas daran fei, 
daß fih Töne in einem weißen Zimmer beffer ansnehmen, als in 
einem fchwarzen, in einem leeren beffer als in einem vollen, im 
Winter beffer als im Sommer, — dies zu entfcheiden, bin ich zu fehr 
Müllerohr. Aber wo fich die Kapellmuſiken am beften ausnehmen, fo 
weit ich fie kenne, kann ich fagen — in der Hofkapelle zu Würzburg. 
Freilich war die Hoffapelle des Großherzogs italienisch. 

Es gibt in großen Städten Mufifer genug, die nur aus Eitelfeit 
und Mode Opern und Concerte befuchen und dann über Muſik rai- 
fonniren ober beftimmter deraifonniren; dann wieder Andere, die nur 
mit dem Berftand Muſik anhören wollen, wie Rumnftfenner und Pir- 
tuofen, für die zunächſt nur das Schwierige der Kunſt Intereſſe hat; 
fodann wieder Leutchen, die bloß mit den Ohren hören, wie jedes 
Thier; aber die rechten Muſiker ſind die, die mit ganzer Seele hören 
und ſinnlichen und geiſtigen Genuß zu vereinigen verſtehen. Unge— 
bildete Völker haben eigentlich gar feine Muſik, ſondern nur Rhythmik, 
die auch auf Thiere wirft. Das Kameel fchreitet munterer und leichter 
einher, felbft die Kavalleriepferde halten Taäktſchritt, oft beffer als 
Kekruten, und Vögel, denen unfere Virtuoſen oft nur zu fehr nad 
ahmen, nähern ſich bei einer fchönen Muſik, fcheinen ganz Ohr zu 
fein, wie die Kenner und noch mehr die Scheinfenner in großen Con- 
certen, und num erft wahre Virtuofen? Lully componirte gerade vor 
dem Flügel, als Donner auf Donner, Blitz auf Blit folgte, und Alles | 
betete und jich befrenzte: „O! machen Sie doch auch einige Kreuze für 
nich,” bat er einen Nebenanftchenden, „Sie fehen, ich habe alle Hände | 
voll zu thun!“ 

Muſik ift die wahre allgemeine Menfchenfprahe. Das Kind 

I Biel Lärm, wenig Effelt. 
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lächelt, wern die Wärterin fingt, und wird ruhig; alle Völker auf den 
erften Rulturftufen haben ſchon Muſik, und die Auftralier kamen Coof 
entgegengerndert mit taftmäßigen Gejängen. Die Hottentotten machten 
mit den Maultrommeln, die ihnen Le Vaillant fchenkte, eine Teufel3- 
muſik, wie unfere Knaben mit ihren Pfeifen, Trommeln, Trompeten 
und Geigen nach Yahrmärkten, Weihnachten oder Geburtstagen, und 
finden ohne allen Takt und ohne alle Harmonie das größte Vergnügen 
daran, weil ungeübte Sinne leicht befriedigt find. Alle wiffen nichts 
von dem Vergnügen der Nachahmung , die Schon Einfichten in die 
Schwierigkeiten derfelben vorausfeßt; aber Alle würden den deutſchen 
Nachtwächter verftehen, wenn er feine Stunde anbläst. Diefe wahre 
allgemeine Meuſchenſprache kann uns leicht den Verdruß von Babylon 
ber vergeffen machen und alle Sprachmeifter, die uns näher angingen. 
Der Naturmenfch folgt feiner Empfindung, wenn er Töne hört, felbft 
von fich gibt, oder jodelt, und weiß fein Wort von der Tonleiter oder 
unfern mathematrtsch-berechneten Tonſyſtemen (die mit der Dialektik 
des Mittelalters viel Aehnliches zu haben fcheinen) und Oktaven; felbft 
die Alten fcheinen nichtS von unferen Halbtönen (semitonia) gewußt 
zu haben, die fo trefflich in unfere Zeiten paffen. 

Mit Hülfe der göttlichen Tonkunſt läßt fich mehr ausdrüden und 
ausrichten ald mit Worten. Muſik macht Traurige heiter und Heitere 
traurig, Gejunde muthiger und thätiger, und Kranke gefund, Zornige 
ruhig und Ruhige zornig. Sie ift ein wahres Reagens bei wilden 
Selagen, das ruhige Stimmung erhält, und Homer läßt den aufge- 
brachten Achilles fich mit der Leyer befänftigen, die ihn Chiron gelehrt 
hatte, wie Viele fi im Zimmer, wenn fie Verdruß heimgejagt hat, 
am jchlechteften Clavier bejänftigen. Was war der einzige Troft 
der melandolijchen Maria Sterne 3? — Ihre Hirtenpfeife, Die 
Harmonie der Töne bringt Harmonie in die Nerven, und ich glaube 
felbft fo was bemerkt zu haben bei den oft fchmagenden Zügen einer 
fhwergehenden Tabakspfeife. Die öftere Wiederholung fanfter und 
gleicher Töne bewirkt Schlaf. ook that mit dem Dudelfad größere 
Wunder in der Südſee, als die fchönfte Symphonie unter Gebildeten 
vermag, und ein Mifjionär in Südamerika zog mit feiner Zither mehr 
Wilde an fich, als mit feiner Dogmatik. Der Froſch trillert in feiner 
Art fo gut als die Nachtigall, und unferem gemeinen Mann ift die 
Maultrommel oder fchon ein Baumblatt fo viel, al3 dem Virtuoſen 
Geige oder Flöte. Die Muſik richtet fich nach der Reizbarkeit der 
Nerven; em Volk mit zarten Fibern hat fanfte, rohe Völker rauhe 
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Mufit, wie Hebräer, Römer und Türken, die wie die Wölfe u 
Hunde durch Muſik zwar unruhig, aber nicht froh und rubig werde 
In der Stimme liegen gewiffe Töuungen, die ohne Worte fchon ı 
fchüttern, woraus fich die Wirkung der Miffionspredigten auf Wilt 
die fie nicht verftauden, umd der lateiniſchen Predigten des Heilig, 
Bernards auf deutiche Bauern, um fie zur Kreuzfahrerwuth zu en 
flammen, erklären läßt. So können nod heute Kanzelredner Herz 
rühren durch Töne und Geberden ohne Sinn und PVerftand. 

Nach den Alten erfanden Götter die Muſik. Apollo gab die vo 
ihm erfundene Lyra dem Orpheus, der damit Bäume, Felfen un 
felbft die Hölle bewegte; bei Apollo muß es alfo fonft wo gefeh! 
haben, da er im Widerfpruch mit diefen Lyra-Eigenfchaften und felbi 
mit unſeren Birtuofen bei der Daphne nicht anfommen fonnte, Am: 
phion erleichterte die Erbanung Thebens nicht wenig dadurch, daß cr 
durch feine Melodien die Baufteine in Bewegung feßte, und es wäre 
eine große Wohlthat für unſere abgebrannten Städte und demolirten 
Teftungen, wenn wir bei unferer Armuth noch ſolche Orphens und 
Amphions aufzutreiben wüßten. Timotheus reizte durch die pyrrhifche 
oder Kriegsmuſik den Zorn Aleranders, ſowie man, nach Aelian, die 
Stuten Lybiens durch Mufif reizte, die Hengfte zuzulaſſen; diefe Muſik 
hieß Inroiröpos, mag aber dahin gehören, wohin der fchmweinifche Liebes— 
tranf des Hippomances gehört, und e3 iſt ein wahres Glüd, daß diefe 
lybiſche Muſik nicht in unfern Opern gejpielt wird, wo fie übrigens 
faft überflüflig wäre. Arion mit feiner Leyer begeifterte fogar einen 
Delphin, daß er ihn von Tarent nah Tänaros trug, zum Schreden 
der Korinther,, die ihn ins Meer geworfen hatten, um fich feines 
Geldes zu bemäcdhtigen. Die Syrinr oder Panflöte fand man auch 
auf den Freundſchafts-Inſeln neben einer Bambuspfeife, die geblafen 
wird mit den Nafenlöchern. 

Wir wiſſen aus unfern heiligen Büchern, daß David den Rafe- 
tenfel Saul beruhigte mit feiner Harfe, auf der er Pfalmen fpielte, 
Vielleicht machte der dichteriihe König auch anafreontifche Liedchen 
auf Bathjeba; auf uns find bloß die Palmen gefommen, die in deu 
Heinen protejtantijchen Schweizerfantons nie Iebhafter gefungen wer— 
den, al3 wenn diefe Schwyzer recht befoffen find. Theologen wollten 
behaupten, daß nicht die Harfe, jondern die Pfalmen den Teufel ver- 
trieben hätten, wie im Mittelalter die Gloden, und ſo iſt's begreiflich, 
warum fie fo über die Palmen hielten, namentlich über bie fieben 
Bußpfalmen, worüber ich gerade des TI... hätte werden mögen, Das 
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größte mufifalifche Genie der Hebräer bleibt immer der Trompeter, 
der die Mauern Jericho's umblied. 

Die erften eigentlihen Muſiker waren vermuthlich die Priefter 
Sndieng, die auf Hörnern bliefen, wie in der Zauberflöte im Tempel 
der Iſis. Griechen verfeinerten die Kunft, und die Fabel von Mar- 
ſyas, den Apollo im Wettftreit befiegte, ift eine Allegorie, die und 
‚lagt, daß die einfache Hirtenflöte des Marſyas der Funftreicheren Lyra, 
zu der man noch fingen Founte, weichen mußte; aber darum hätte man 
ihn nicht Shinden follen, Mit den finnlichen Griechen wurde aus der 
‚heiligen Nonne eine wollüftige Dirne, die Tempel zum Theater, und 
die Muſik zur Dienerin der Sinnlichkeit, daher auch die Heilige Cäcilia 
Schußpatronin der Muſik ift, weil fie folche nicht achtete; folglich Fam 
fie fo unfchuldig zu ihrem Amte, als viele andere Heilige und Un- 
heilige. Nero war ein Meifter auf der Zither, aber auf dem Thron ? 
Den Staat wußte er nicht zu ftimmen und fpannte die Saiten fo hoch, 
daß fie wohl Springen mußten. 

Die Alten wiffen nod gar viele Wunder von der Muſik als Be- 
berrfcherin aller Leidenschaften. Wir haben nur Bruchſtücke, troß der 
Bemühungen des Gelehrten Meibomius und felbft der Abhandlung 
Plutarchs von der Muſik, und wiffen im Grunde nichts, als daß eben 
die alte Welt überall Wunder fah oder gejehen haben wollte. Ge— 
müthskrankheiten, Nervenkrankfheiten und Wahnfinn ließen fich viel- 
leicht durch fie, wo nicht heilen, dod) erleichtern, wenn unfere Aesku— 
lape mehr Harmonie hätten. Wir willen, dab der fonft jo joviale 
Luther als Mönch melancholifh war und von feinen Brüdern durch 
Harfe und Geſaug wieder aufgeheitert wurde, wie die Melancholie 
König Philipps V. durch die Arien Farinelli’3; der König überließ 
ihm, fich eine Gnade auszubitten, und er bat, daß Seine Majeftät 
geruhen möchte, ſich zu rafiren und in den Rath zu gehen; die Krankheit 
des Königs ward jeßt mwenigftens ärztlicher Behandlung fähig. So 

foll Pythagoras einen durch einen Flötenfpieler erhitten und in die 
Wohnung einer Hetäre ftürmenden Jüngling ruhig gemacht haben 
dadurd, daß er dem Spieler befahl, die ſpondeiſche Weife anzuftim- 
men; und Erzieher und Hofmeifter Fönnten fie nicht theuer genug be— 
zahlen, wenn fie noch zu haben wäre. Männer, die eine Reife vor— 
hatten, gaben ihren Frauen einen Muſiker zur Geſellſchaft und zum 
Wächter, wie Agamemnon feiner Klytenneftra, und Aegiſth konnte fie 
erſt verführen, als der Mufifer entfernt war. Iſt's möglih? Böcke 
im Garten? Tanzmeiſtern und Muſikern trante ich nicht Über ben 
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Weg; aber wir find auch in diefen Künſten unendlich weiter als die 
Alten. 

Wir fünnten über Mufifinftrumente, welche die Alten gar nicht 
fannten, allein einen ftarfen Folianten fchreiben, und unfere Händel, 
Sud, Groͤtry, Lully, Rameau, Jomelli, Bergolefe, Graun, Mozart, 
Haydn, Reichardt, Roffini zc. würden wahrfcheinlich herzlich lachen iiber 
Orpheus und Amphion, David! Kapellmeifter Affaph nicht ausge— 
nommen. Manches ift uns jo dunkel, al3 die Vorliebe der Griechen 
fir Grillenmufil. Homer vergleicht zwei Redner mit Grillen, und in 
Anakreons Liedehen auf fie meint man, er ſpreche von Nachtigallen. 
Gleich dunkel ift und Pythagoras Sphärenmufif, der nebenbei fchon 
Alles auf Intelligenz, nicht auf Gefühle bezog, nicht aufs Ohr, fon- 
dern auf feine harmonischen Proportionen, die er in bie Grenze der 
Dktave einfchloß; Mathematit hat aber in der Mufif fo wenig zu 
thun, als Dogmatik in der Religion; denn beide beruhen auf Gefühl. 
Die Muſik der Alten fcheint der orientalifchen geglichen zu haben, 
uns ift fie zu ernft und einförnig; indeffen verfichern morgenländifche 
Reifende, daß fie ihnen doc zulegt mehr Wonnegefühl gewährt habe 
al3 die unfrige, woran unfere Künfteleien Schuld fein mögen; viel- 
feicht erjchten fie ihnen auch nur von höheren Werth, weil fie etwas 
Fremdes war, vielleicht ift gar die Erbfiinde der Reifenden, Tänfchung 
im Spiel, um nicht von Lügen zu ſprechen. Es war eine Zeit bei 
den Alten, wo e3 Vergehen war, mehr al3 fünf Saiten aufzufpannen, 
fo fehr war man für Einfachheit; wir find faitenreicher, an Virtuofen 
noch reicher, denen es weder an Saiten, noch an Tönen fehlt, wohl 
aber an folidem Refonanzboden. 

Was ift die Wirkung unferer zahlreichen Mufikfefte? Bewunderung 
der Spieler und ihrer Fingerfertigkeit, der Delikateſſe ihres Ohrs und allen- 
falls des Componiften. Affekte zeigen fich allenfall3 in einem gnädigen 
Lächeln, andere Gefühle find meist Affektation. Gar häufig wird fo viel 
geplaudert, daß man es machen möchte, wie der freundichaftliche Minifter 
von Hoppe, ber über feinen Concertfaal Sirachs Worte fette: „Irre die 
Spielleute nicht“ und noch Mehrere fagen im Herausgehen: „Das ver- 
diente den Großenthaler nicht.” Auf jeden Fall benüßten die Alten die 
Muſik, worunter fie freilich die ganze Poeſie verftanden, beffer als wir für 
Erziehung, zur Entflammung der Liebe zum Vaterlande und des frie- 
gerifchen Muthes. Die erjten Dichter waren zugleich Tonfünftler, 
daher die Leyer Eymbol der Dichtkunft noch heute. Die Alten hatten 

u“ ursprünglich nur drei Muſen; Muſik, Gefang und Tanz; der Helifon 
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lag befanntlich in Böotien, verfchrieen wie Krähwinkel; in Thracien 
wurden aus jenen drei neun Mufen, und wer wollte jet nod fie 
zählen, da felbft die Studenten fi Mufen nennen? Zuviel ift zuviel! 

Plato verfteht unter Mufif gar die ganze geiftige Bildung im 
Gegenſatz der Gymmaftif oder Körperbildung. Lieder waren Gottes- 
dienst, in Liedern wurden Todte betrauert, Lieder feuerten die Krieger 
an zum Kampfe; Gefege wurden in Liedern abgefaßt, und Iebtere 
heißen daher Gefeße, aber die erften aller Lieder dictirte wohl die 
Liebe. Hermanns Hoboiften, die von den Altären der Barden herab 
rauhe KRriegslieder ins Thal brüllten, al3 Varus Legionen in den 
Engpaß gedrängt waren, mögen den vornehmen Herrchen von Rom 
zu allerlei jpöttifchen Anmerkungen Anlaß gegeben haben; aber fie 
gewannen Schlachten, und die Römer zitterten vor der deutfchen Wald- 
muſik, die natürlich in unſerer Zeit verftummen mußte, da fo viele 
Wälder ausgerottet worden find. 

Wenn ich mir den nicht feltenen Scheintod denke, jo war die ge- 
fcheitefte Mufif der Alten das Anfchreien und der Namenaufruf des 
Verblichenen, unter Buccinen- und Trompetenfchall ; denn die Erfah- 
rung lehrt, daß das Gehör am fpäteften abftirbt; Harthörige Fonnten 
allenfall3 noch auf dem Holzjtoß Gefühl befommen. Die Eorfen follen 
ähnliche Acclamationen im Gebrauch haben, wenn feine Antwort er- 
folgt, den Todten auf dem Betttuche prellen wie einen Fuchs, und 
wie Sancho Panſa geprellt wurde; und nach einem ſolchen Todten— 
tanz Sollen ſchon manche Scheintodte wieder gefragt haben: „Um 
Gottesmwillen, was macht ihr?” Diefe Prellerei kann man fich cher 
gefallen lafjen, als die fo zunehmenden Prellereien im Leben, daß 
man diefe legte Prellerei herbeiwünſcht. Die Tette und jchredlichfte 
Muſik Hienieden ift die Pofaunenmufit des Weltgericht3, und aud 
die joll mir lieb fein zu hören. 

Die Grundlage aller Muſil ift die Stimme oder der Gefang, ja 
felbft der Poefie; denn Poeſie, die gelefen, aber nicht gelungen wird, 
lyriſche, d. h. geſungene Poeſie und nur gelefene ift im Grunde Wider- 
ſpruch, ja felbjt Unnatur. Die Stimme, bie das Gefühl der Freude 
oder des Schmerzes, die dem Herzen jo mächtig geworden find, von 
fich geben muß, muß von felbit auf Takt und Rhythmus fallen; denn 
was man wiederholt thut, thut man mit einer gewiffen Negelmäßig- 
keit, und vielleicht liegt daS Urbild des Taktes in unferem Pulsichlage. 
Die ültefte Muſik ift daher Vokalmuſil, in ber die Vögel m Lehrer 

Dentokritoß, VL 
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waren, wie die Secenten die Lehrer der Kamtjchadalen, und die Bären 
ihre Tanzmeifter. Es ift wohl möglid, daß Adam und Eva die 
Stimmen der früher erfchaffenen Vögel eher vernommen haben, als ihre 
eigenen, wenigftens ftelle ih mir fie in den erften Tagen ganz stupe- 
factos ! vor. Unſer Gefang jagt daffelbe, was die VBögelconcerte, die 
nad vorübergegangenem Winter den größten Reiz de3 Frühlings und 
der Wälder machen; fie fingen: „Wir find glüdlih." Für Viele Hat 
ein Vogelconcert mehr Reize, ald alle Menfchenconcerte in vergoldeten 
Sälen, jchon weil man e8 in freier Natur genicht; felbft das Zwit— 
fchern der Schwalben und Sperlinge unterm Dache beim Aufwachen 
oder die fchmetternde Trompete des Morgens, der Hahn. Wir gurgeln 
uns mit Waſſer, das ift natürlih; Sänger gurgeln fih mit Noten 
und fliegen dann mit dem Notenblatte oder Teller im Saale herum,. 
was Vögel unterlafjen. 


IX. 


Die Fortſetzung. 


Bon unferem Urpapa und unferer Urmama haben wir nichts auf- 
zumeifen, mögen fie wie Lerchen an einem heitern Frühlingstage ge- 
trillert haben im Paradiefe und nach dem Falle gefungen haben, mie 
meine Nachbarn, Bußlieder, wenn etwas paflirt ift, und Schelmenlied- 
chen, wenn Alles gut fteht; wir haben nicht3 von ihnen geerbt als 
die Erbfünde; aber der Lobgefang Mofis, den er mit feiner Schmwefter 
anftimmte, als fie glüdlich durch8 rothe Meer waren, ift alt genug. 
Singen liegt in der Natur, wenn man auch fo fchlecht fingt al3 der 
Sänger des Diogenes, den der Spötter nıit einem Hahn vergleicht; 
benn Feder ftehe auf, ſowie er anfange zu fingen. Es ift ein Unglüd, 
daß diejenigen gerade am liebften fingen, die die wenigfte Mufik in 
ihrer Stimme haben, und dazu noch oft das Fenſter öffnen; Hunde 
werden unruhig und Katzen verliebt und fchreiten zu ähnlichen Muſiken. 
Noch heute hat Horaz Recht: 


3 Aus Beftürzung) betäubt. 
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Omnibus hoc vitium est eantoribus, inter amicos 
Ut nunquam inducant animum cantare rogati, 
Injussi nunquam desistant. ! 

Horaz war viel zu fehr Hofmann, um mit ausdrüdlichen Worten 
die Schönen zu nennen, 

Viele können nicht vorlefen, ohne zu fingen, ja e8 gibt ganze 
deutfche Gegenden, wo die Sprache fingend ift, und man mit Cäfar 
fragen mödjte: „Singen, leſen oder reden Sie? wenn Gie fingen, fo 
fönnte es beffer fein.” Andere pfeifen den ganzen Tag, und man 
muß froh fein, daß fie Feine Gnanchen ? find, die pfeifen fonnten, daß 
man e3 fünf Spanische Meilen weit hörte, worüber einft ein Spanier 
14 Tage lang taub wurde. Wenn fich der Gefchlechtätrieb entwickelt, 
bekommt das Mädchen erft Fülle und Metall in feine Stimme, wie 
Nachtigallen und andere Vögel zur Begattungszeit, und noch auffallen- 
der ift es beim Füngling, wenn er fohränft, wie man in Franken und 
Schwaben fpridt. Aus feinem weiblichen Disfant oder Sopran wird 
eine Mittelftimme, Alt oder Tenor, und endlich die Grundftinme, 
der Baß, mworanf auch alle Accorde beruhen. Die Kaftraten müffen 
des Baffes entbehren, und ich wünſchte ihnen gänzliche Aphonie, ® 
An der Stimme erkennt mar fih, und in der Stimme Tiegt mehr 
Phyſiognomie, als Schwärmer Lavater wußte, der die Sache auch 
nicht berührt in feinen vier Quartanten, die Hippel mit Recht die 
Scyädelftätte feiner Freunde genannt hat. Gute Merzte find daher 
auch aufmerkffam auf die Stimme ihrer Kranken, ob fie ftarf oder 
fchwach, hohl, pipend, heifer ift, und fie gehört unter die recht fprechen- 
den Symptome. Geniale Menfhen haben faft immer einen eigenen 
mufifalifchen Zauber in ihrer Sprache, wie der große Fri, was nicht 
wenig für fie einnimmt; der höchfte Zauber aber liegt im Silberton 
der Geliebten. 

Der Vokalmuſik muß die Inftrumentalmufit bald nachgefolgt fein ; 
denn ſchon bei Mofes heißt es: „Und fein Bruder hieß Jubal, von 
dem find herkommen die Geiger und Pfeifer“ (vielleicht jelbft Apollo). 
Der Wind, der in Höhlen pfiff, fei es auch nur in ein hohles Rohr 

1 Es ift ein eigenes Lafter aller Sänger, 
Daß fie, erfucht, fi unter Freunden, hören 
Zu laſſen, immer feine Stimme haben; 
Singegen wenn fein Menſch fie hören mag, 
Des Singens gar nicht mübe werden können. 
, j Wieland’s —*5 
2 Guanchen, die Ureinwohner der Canarien, ſeit dem Anfange des — V rhun⸗ 


derts (ſeit der Eroberung) entweder ausgerottet und ausgeſtorben oder mit den Spaniern 
verjchmolzen. — 3 Stimmloiigfeit. 
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oder Zoch, vielleicht gar der Afterwind, gaben die erfte Idee zu Blas— 
inftrumenten; das erfte Saiteninftrument war die Lyra des ägyptifchen 
Hermes, den der Klang einer vertrodneten Schildfröte, an die er mit 
dem Fuße ftieß, daranf leitete. Das Getöfe der Schmiedehämmer joll 
dem Pythagoras Veranlaffung zur Erfindung feiner Theorie der Töne 
gegeben haben, wie der Fall eines Apfels dem Newton zu feinem 
Syſtem der Schwere. Hirten und Schäfer unter dem beitern, freien 
Himmel des Morgenlandes durften nur ein Rohr finden, damit ſpie⸗ 
lend hineinblaſen, und die Flöte war fertig, welches ſanfte Inſtrument 
aber von der Geige verdrängt wurde, die weniger ermüdet, und deren 
Ton mehr mit der Stimme contraſtirt, und dann war es ja etwas 
Neues. Ihren hohen Werth bezeichnet unſer Sprüchwort, wenn man 
Freude ausdrücken will: „Der Himmel hängt voller Geigen.“ — „Wer 
gern tanzt, dem iſt leicht gegeigt;“ beherzigenswerther aber iſt noch: 
„Wer die Wahrheit geigt, dem ſchlägt man die Fidel an den Kopf.” 

Schon zu Athen gab es Zierbengel, die darum die tibia (Flöte) 
verachteten, weil das Blaſen die Gefichtszüge eniftelle, woraus ſich 
Friedrich nichts machte, der die Flöte wieder zu großen Ehren brachte, 
fo daß viele deutjche Kleingroße bloß darum Flötenfpieler wurden, 
weil der große Frik die Flöte liebte. Sie ftedten in ihren Concerten 
ihre ſchöuſten Brilantringe an die Finger; Friedrich hatte ftet3 nur 
einen Ring, und Joſeph dachte noch männlicher. Er fagte einft 
einem Grafen mit den jchönften Ringen: „Man muß fehr fchöne 
Hände haben, wenn man Ringe tragen will,“ und fie gehören auch 
nur für das Geſchlecht, den Ehering aufgenommen, der nicht viel 
fagen will. Manche. unferer Kleingroßen ftürzten fih in Schulden 
über Mufik, die Kreditorfchaft hätte ihnen die Geige zerbrechen follen, 
wie Antigonus dem Prinzen Alerauder die Harfe, dem fchon Water 
Philipp bemerkt hatte: „Schämft du dich nicht, fo ſchön zu fingen ?* 
Wir lefen nirgendwo, daß Jupiter gefungen hat, und ein Mufiker 
fagte ſchon dem König Ptolemäus: Aliud sceptrum, aliud plectrum, ! 

Die Mufif der neuern Welt verdankt ihre Vervollkommnung 
Päpften, Klöftern und Kirchen; man wollte damit loden, und fchon 
Anno 1000 lebte zu St. Gallen Mönch Zutilo, ein geichidter Bild- 
bauer und noch gefchieterer Muſiker, über deffen Lehrftunden der junge, 
wilde Adel Jagd, Brettjpiel und Trinken vergaß. Und wen märe 
der Mönch Guittone von Arezzo unbekannt? Muſik flüchtete fich mit 


1 Etwas Anderes ift ein Scepter, etwas Anderes ein Plectrum (ein hölzernes ober 
elfeubeinerned Stäbchen, womit man die Leyer jpielte). 
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den Wiffenfhaften und andern Künſten im ftiirmifchen Mittelalter in 
die Ruhe und Stille der heiligen Klöfter und ftärfte und tröftete 
nebenbei taufend Mönche und Nonnen im Kampfe des Fleifches mit 
dem Geifte und in der gleich ſchweren Tugend der Selbftverläugnung. 
Papft Gregor I. wachte über Kirchengefang, wie ein Schufineifter, und 
führte auch feinen Bakel, mit dem er Falfchfingende höchſt eigenhändig 
über den Grind fchlug. Der gelehrte Fürft Abt Martin von St. 
Blafien ift für die Mufit des Mittelalters, was Meibomius für die 
Muſik der Alten, und noch heute liefert der Kirchenftaat die beften 
Saiten, denn nirgendwo wird mehr Lammfleifch verzehrt; römische 
Saiten gelten noch für befjer, als die von Nauileja, weil fie von Där- 
men der Lämmchen gemacht werden, die angenehmer klingen, als jene 
aus den Gedärmen alter Schafe und Hämmel. Alter und Jugend 
zeigt fih nur allzufehr audy in Dürnten. 

In unfern Zeiten find Kirchenmuſiken meift der Tod der Andacht, 
wie Tafelmufiten der Tod der Unterhaltung, ohne daß es gerade 
Paufen und Trompeten, Kanonen und Böller brauchte, oder gar 
Piſtolenſchüſſe durchs Fenſter bei hohen Gefundheiten. Es ift mir 
ein komiſcher Beweis, wie fchleht es mit der Kirchenmufif meines 
Vaterſtädtchens ausgefehen haben mag, da ich manchmal Solo fang 
und von meinem Großvater, der fehr mufifalifch war, einen Grojchen 
erhicht. Einmal verdiente ich fogar vierundzwanzig Kreuzer, da ich 
bei einer vornehmen Leiche bei jedem Vers des Chors: „Nun laßt 
uns den Leib begraben,” die Antiphonie ! abfang: „So traget mid) 
nur immer bin.” — Noch heute ergreift mich der einfache edle Ge- 
fang der Choräle; da ich aber zu wenig Muſiker bin, will ich nicht 
entfcheiden, ob es der Choral ift, der diefe Wirkung macht, oder Ein- 
drüde der Jugend. Genug! die alte Kirchenmufit lodte Heiden in die 
Kirche, die neuere könnte Chriften Hinausloden, ohne daß Heiden 
berein kämen. 

Unfere großen Concerte und Opern, die man auch Acadömies de 
Musique nennt, haben mehr Lärmen als Ton und Harmonie, mehr 
Geſchrei als Gefang; das Ganze ift freilich aus Tönen zufammenge- 
fett, aber e3 gibt gar vielerlet Töne, jchöne und häßliche, Töne von 
ungefchmierten Thürangeln und mancherlei Afterlaute; die Wirkung 
muß enticheiden. In einem langen Abendconcert fragte man eine 
geiftreiche Dame: „Sind Sie nicht bezanbert ?" — „Bezaubert? Ich 
genieße mein Vergnügen mit Geduld.“ Die Künftler theilen bie 

1 Wechielgefang. 
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Erbfünde der Gelehrten, die Eitelfeit, fie präfudiren fo lange, daß 
man die Geduld verliert, ehe fie recht anfangen, wie bei Freund Ci— 
cero, und hören fich ſelbſt am liebiten. In großen funftreichen Con- 
certen muß ich immer eines herumreifenden Mufiferö gedenken, der 
ganz allein ein Trio jpielen fonnte, nämlich mit dem Fuße ftrich er 
die Bafigeige, mit der Hand eine Geige, und mit dem Munde bließ 
er in ein Pfeifchen ! Längft hat man auch behanptet, daß die ſchönſten 
Stellen einer Oper, d. 5. mufifalifch genommen, diejenigen feien, wo 
der Dichter den größten Unfinn jpricht. 

Was beweist das ſtarke Händeflatjchen in den mühlamen mufifa- 
liſchen Ehronodiftichen, Concerte genannt ? — Daß fie nicht das Herz, 
fondern nur die Ohren rühren, denn das Herz würde vergefien, daß 
e3 Hände gibt. Sie gleichen der Farbenmufif, wo das Auge durch 
Mannigfaltigkeit der Farben ergögt werden fol, wie dort das Ohr 
durd Töne; man kaun fi aber nur wundern, wie über gemwagte 
feltene Stüde der Seiltänzer und Luftjpringer, nichts empfinden, nicht 
bad, was man bei eimer zärtlihen Serenade — der Idylle der Muſik 
— bei einem heroiſchen Marjch oder gar dem Todtenmarfch empfindet. 
Große Concerte gleichen einem Platregen, eine Kammermuſik aber 
dem erquidenden fanften Frühlingsregen, und wenn num gar noch die 
Muſik Schlecht ift, Schlecht ausgeführt wird, und der Saal niedrig tft, 
was die Franzofen salle sourde in der Kunftjprache nennen, jo ruft 
man mit Biron: Ah, que la salle est heureuse!! 

Judeſſen der Geſchmack ift verſchieden. In den Niederlanden 
liebt man das Glodenipiel (Carillon), und auch in vielen deutjchen 
Klöftern und Häufern war eine DOrgeluhr eine große Zierde, bei der 
ich ftet3 dachte, was die Franzojen von einer feifenden Hausfrau 
fagen: elle nous a faite un beau carillon. * Biele wohlfeile Schmarz- 
wälder Holzuhren warten dem Landmann auch noch mit dem Kuduf 
auf und bemweifen den genügiamen Mufitfinn der Eigner. Nicht viel 
angenehmer ift die ftarfe Glodenmufik Fatholifcher Städte, und war 
in Köln eine wahre Ohrenqual jedes Reifenden, den fie aus dem 
Morgenfchlaf ſchon jagte, und in diefem Köln herrſchte auch noch der 
Aberglaube, daß Gloden, die ja getauft worden find, böſe Geifter ver- 
treiben, jo gut als Gewitter. — Vivos voco, mortuos plango, ful- 
gura frango.? Indeſſen mag der Obrenjammer zu Mosfau, das 
gegen jechshundert Kirchen zählte, deren feine unter drei und viele 


„tr Wörtlih: tauber Saal. — Ah, wie glücklich ift der Saal! — ? Eie bat uns mit einem 
ſchönen Glodenfpiel unterhalten. — 3 Lebende ruf’ ih, Todte beflag’ ich, Blitze zerbrech' ich. 
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über zwanzig Gloden hatten, noch größer und nur einem ruffifchen 
Trommelfell auszuhalten möglich geweſen fein; daher ein Franzofe 
die Verje machte: 


Pers&cuteurs du genre humain, 
Qui sonnez sans misericorde, 

Que n’avez-vous au cou la corde, 
Que vous tenez dedans la main! ! 


Ehriftus und die erften vier Jahrhunderte der Kirche wußten fein 
Wörtchen von diefer Kirchenmuſik, wie von hundert andern noch ſchlim— 
mern Sähelhen in heiliger Kirche, und wenn ſich Glodenfpiel auf 
Muſik gründet, jo gründet fi auch Hunde- und Katzengeheul darauf, 
wie das Anbellen und Anheulen gewiffer Menfchen.. Mir fcheint es 
faft fo fonderbar, als die Muſik der Klapperfchlange; je älter fie wird, 
defto mehr Glieder erhält ihre Raſſel (bis vierzig), woran Eichhörn- 
chen und Vögel Vergnügen finden, von den Bäumen berabfommen, 
fich ihr nähern und nicht mit Geld abfommen, fondern mit der Haut 
bezahlen müſſen. Ich begreife nicht, wie man Glodenmufit lieben 
mag; aber unbemerkt kann ich nicht laffen, daß der Mangel an Gloden 
anı linfen Rheinufer, woraus man Ranonen goß, das Traurige und 
Wilde der Revolution vermehrte. Manchen Rheinbewohner hatte ich 
weinen und trauern fehen, wenn jenfeit3 die Glode tönte; er dachte 
dann and Auswandern. Slodengeläute hat vorzüglich des Abends 
und für einen einfamen Wanderer ungemein viel Gemüthliches. 

Der abſcheulichſte Gefang, den fo Viele bewundern und Mande fo 
theuer bezahlen, ift mir der Geſang eines Kaftrato. Ich ſah meinen 
erften Hämmling zu Wien. Wie fett er daftand, gurgelte and trillerte 
ohne Accent (nur wenige können das R und 2 herausbringen, jo hart, 
als Franzofen das H)! Seine Worte Cor mio! Ben mio! Idolo 
amato !? ohne alle Wärme und ohne alles Gefühl im Munde eines 
falten Rapaunen hätten mir das Herz breden mögen. Mit Recht 
nennen die Jäger einen verjchnittenen Hirih Kümmerer, und nod 
mehr freut es mich von den alten Römern (die heutigen find nur 
Römlinge, und daher haben fie auch Verfchnittene), daß fie den Kerl 
nicht vor Gericht ließen, der nicht zeugen faun, und nur biejenigen 
Testes hießen, die auch mit Testieulis verfehen waren, 

zo Menfchenverfolger in biefem Land, 
ie ihr ſtets Täutet im Unverftand, 


Weßhalb, ftatt in der Hand den Strid, 
Habt ihr ihn nit um das Genid? 


2 Mein Herz! mein Lieber! Heifigeliebtes Ideal! 
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Das majeftätischfte aller Fnftrumente ift die Orgel, die man den 
Tyrannen der Mufit nennen fönnte, erfunden von der heiligen Cäci— 
lia, ob e3 gleich in ihrer Legende heißt: cantantibus organis in 
corde suo soli domino decantabat,! bei Gelegenheit, wo die Schwär- 
merin verheirathet werben follte, aber den Seelenbräutigam vorzog. 
Eine volle Orgel hat die Majeftät des Donnerd, des Sturmed und 
aufgebrachten Oceans, ift folglich nicht für nervenſchwache Mädchen; 
aber eingefperrte Singvögel fchlagen nie lebhafter, al3 wenn der 
Wind um die Fenfter tobt, oder bei dem Scharivari einer lauten Ge— 
jellichaft, denn fie leiden nicht an den Nerven. Die Majeftät der 
Drgel macht die Organiften zu partes ministerii,? und im Gefühl 
diefer Majeſtät jchlagen fie den Takt mit Händen und Füßen, wäh— 
rend der Holzhader nur die Hände braucht; führen fie gar eine felbft 
componirte Rantate in einer Dorflirche auf, etwa bei einer Pfarrein- 
fegung oder Beerdigung, dann darf man Fed nach einer Heinen Er- 
frifhung ſchicken oder fein Schlafkiffen in den Kirchenftand holen laffen. 

Es gibt Separatiften, die Fleine fchreiende Hausorgeln haben, 
wobei eine hochlöbliche Polizei aus Kiebe zur Ruhe der ganzen Nadh- 
barfchaft Einficht Haben follte; fingen mag man fie immer laffen 
Morgens und Abends. Die figürlichen Hausorgeln bleiben billig dem 
Manne ganz überlaffen, der fie ordnen, ftimmen, dämpfen und jchlagen 
mag nach Belieben; mir würden fie die ganze Mufif verleiden, wie 
die Orgeldreher auf den Frankfurter Meffen, die fih auh für Mu- 
fifer halten, und die herumziehenden Banden (Prager ausgenommen), 
die mit ihren Inſtrumenten fo wenig harmoniren al3 mit dem Ben- 
tel, und die man bezahlt, damit fie fich nur recht bald wieder drüden. 
Ein mufifalifcher Ueberfall foldher Leute ift als ein Halbmörderifcher 
Ueberfall anzufehen, zumal auf dem Lande, und man wird zuleßt den 
Rettenhund auch bei Tage loslaſſen müffen. 

Nur Virtuofen wie Vogler hört man mit Luft auf der Orgel, 
der einen Regen vorftellen konnte, daß die Herren die Hüte aufſetzten, 
und die Frauen ihre Tücher überbreiteten; zu Göttingen machte er 
ein Donnerwetter jo natürlich, daß die Zuhörer zitternd riefen: „Gott, 
wenn's nur nicht einfchlägt!” Alle Zmeifler an Amphions und Or- 
pheus Wundern hätten damals zu Göttingen fein follen, und man 
glaubt ihnen, fo gut als Kichtenberg, daß damals.felbft die Butter 
milch über dem Vogler'ſchen Donnermwetter fauer geworden fei, was zu 


1 Beim Spielen der Orgel e in ibre eraen ott — 
des — er Orgel ſang ſie in ihrem Herzen nur Gott allein. Gliedern 
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Göttingen doppelt bedanerlih war, da Bier und Wein ohnehin ſauer 
find. Der Schulmeifter des Muſäus behauptete, als fein Edelmann 
eine Hausorgel machen Tieß, daß die Orgel feit der Sündflut der 
Kirche allein zuftehe, folglich die Hausorgel eine Sünde fei gegen das 
dritte Gebot, und weigerte fi, das Regifter zu ziehen; aber es ging 
auf eine Lami! aus. Lami? Ya, e3 ift eine mufifalifche Redensart, 
die ganz bieher paßt; traurig, aber ganz mufifalifch, denn fie rührt 
von der uralten Benennung der Töne Ut, re, mi, fa, sol, la, si, und 
zwar von der Baßkadenz ber, wo auf la — mi folgt. 

Wer kennt nicht, wenn er auch nicht in London war, Drydens 
berühmtes Aleranderfeft, oder die Macht der Mufif, componirt von 
Händel? Muſik hat eine narkfotifche Kraft und verdient, in der ma- 
teria medica ? eine Rolle zu fpielen, und gleich wichtig ift fie im Ge— 
biete der Moral. Den Teibhaften Teufel aber muß Ovids Mufiker 
im Leibe gehabt haben, der, durchftochen zur Erde liegend, noch 

— — Digitis morientibus ille retentat 
Fila lyrae, casuque canit miserabile carmen. ® 
Wer nicht viel Glauben an das Altertfun: hat — Graecia mendax * 
— halte fih an den Deutfchen, dem die Mauthner zu Dover die 
Geige nahmen; nicht3 rührte fie; endlich bat er, nur noch ein Stüd- 
chen fpielen zu dürfen, fpielte God save the King, ® und die Manth- 
ner, die den Matrofen nichtS nachgeben, ließen ihn mit feiner Geige 
ziehen, was franzöfiihe Douanierd nicht ohne Silbertöne gethan 
hätten, und was deutſche Zöllner gethan hätten, weiß ich nicht. 

Der deutfche Orpheus im Mittelalter war unftreitig der berühmte 
Ratzenfänger zu Hameln, der 1284 mit feinen Pfeiflein alle Mäufe 
aus der bedrängten Stadt lodte, und der italienifche Sänger Palma 
fang einem ungeftümen Gläubiger jo fchöne Arietten, daß er ihn zu 
neuem Darlehen fogar erweichte. Wie gut, daß unfere Gläubiger 
hartbörig, und unfere Sänger feine Balma find, wir hätten noch weit 
mehr Schuldenmadher! Der Venediger Sänger Stradella entführte 
durch feinen Gefang die Hortenfia, fein Nebenbuhler dingte einige 
Banditen; aber fie hörten ihn fingen, beichteten ihm den Mordanjchlag 
und baten ihn, Nom zu verlaffen. Wir wollen vollkommen zufrieden 
fein, wenn Muſik auf Leidenschaften ungefähr wirkt, wie das Del 
auf braujende Meereswogen. 


z Provinzialismus für allmähliges Bergefien. — ? — der Heilmittel. 
Mit ſterbenden Fingern die Laut 
Schlug, und im Fall noch ſang ein ſanftes, Hagenbe Sterblied. 
% Griechen lügen. — 5 Heil unjrem König, Heil! 
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Ohne Mufit laſſen fich feine Fefte denken, und wenn wir bei 
einem Ball die Ohren fchließen, fo erfcheinen uns die Tanzenden mie 
Tollhäusler oder Bachanten. Selbſt Leichenbegängniffe werden rüh— 
render durch die vom Thurme fchallenden Trauerchoräle, oder durch 
ein Requiem und Miserere plärrender Mönche in zwei Tönen, die in 
den langen dumpfen Kreuzgängen des finftern Klofterd oder Doms 
wiederhallen und Tod und Ewigfeit am beften predigen. Und wenn 
erft gar eine Harmonifa die Melodie der Todten beginnt: „Wie fie 
fo fanft ruhn,“ wer fehnt fih da nicht hinüber? Die Töne zittern 
nicht mehr in irdifcher Luft, wir find ſchon jenfeit!. Händels Meſſias 
wird, troß aller Mode, die auch mit der Muſik ihr Spiel treibt, in 
der religiöfen Muſik das bleiben, wa3 in der religiöfen Malerei Ra- 
phaels Verklärung ift; fein: „ch will dem Herrn fingen, ein Kind 
ift uns geboren, Hallelujah!” wird erhaben bleiben, wie Haydus 
Schöpfung. Und danı die gedämpfte Muſik bei Milttärleichen und 
das Finale — der Pulverdonner und Raud ind Grab hinein! Diele 
Scene bei der Leiche eines Contingentsjoldaten, der nie eine Flinte 
auf den Feind losgefnallt hatte, rührte mich mehr als die fchönfte 
Reichenrede. 

Die Wuth der Schlacht verliert ihren Anftrih von Thierheit 
durh den Klang der Trompeten, Pauken, Oboen und Klarinetten. 
Das Ca ira und Reveil du peuple, die Marseillaise oder Allons en- 
fans de la patrie der Franzoſen, das God save the King und Rule 
Britannia der Britten thaten jo große Wunder, als die Kriegslieder 
des Tyrtäus und unferer alten Barden, Oflian und der Rolandsge- 
fang. Die Truppen Guftav Mdolphs gingen nie ohne Kirchenlied in 
die Schlacht, wie unfere Alten nie ohne Abendlied zu Bette, und 
Luthers Fräftige deutfche Kirchenlieder thaten viel für die Reformation. 
Friedrich ſogar war gerührt, al3 feine Tapfern nach der Schlacht von 
Leuthen das Lied anftimmten: „Nun danfet alle Gott.” Sein Vater 
ging aber weiter; der Gefang: „Warum follt ich mich denn grämen,“ 
tröftete ihn im feinen Gichtfchmerzen; nur wenn man an die Stelle 
fan: „Nadend werd auch ich Hinziehen,“ unterbrach er die Sänger: 
„Rein, das ift erlogen! ich will begraben fein in der Montur.“ In der 
Schlacht, wenn Janiticharenmufiffihvermähltmit Trommeln, Pfeifen und 
Ranonendonner, näher die Gewehreblinfen, näher die Fahnen wehen, dann 
tröftet ein Ramerade den andern im todesfchwangern Pulvergewölke: 


Gott befohlen Brüder, 
An der andern Welt wieder ! 
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Ein gemeinfamer Gefang thut Wunder; das Gemeinfame neben 
dem Helldunfel eines alten, erhabenen Doms, und wenn die Orgel in 
ven Volfschoral hineinbraust, macht hier mehr Wirkung als der Ge— 
fang felbft, der oft jo fchlecht iſt, als das Schelmenlied gelehrter und 
ungelehrter Burſche. Das Lied: „Wir fallen vor dir nieder,“ hat 
mich in den weiten Hallen des ehrwürdigen St. Stephan zu Wien 
in meinem vierzigften Fahre fo andächtig gemacht, als ich als Knabe 
war bei der erften Kommunion oder bei dem Liede: „Vom Himmel 
hoch da komm ich her,“ und: „O Ewigkeit, du Donnerwort.“ Ber- 
goleje’3 Stabat mater und Grauns Tod Jeſu find in der Muſik, was 
Raphael und Correggio in der Malerei. Ein leidendlicher Kirchen- 
gelang kann einen Mann zu hohen religiöjen Gefühlen begeiftern, den 
alles Uebrige einjchläfert oder niederfchlägt, und von diefer Seite wird 
man Gebildeten und Ungebildeten gemeinfame Religionsübung am 
beften beibringen, gute Dichter und Muſiker beſſer, als die ganze 
Rlerijei. 

Körner begeifterte nicht allein die ſchwarzen Jäger Lützows und 
ftarb leider zu frühe; den Schweizer ergreift der Kuhreihen und feine 
Alpenlieder, wie die Nationalgefänge den Britten und Franzofen; 
felbft der Koſake begeiftert fich mit feinen von der Hirtenflöte beglei- 
teten Heldenliedern. Und wir Deutiche, die wir vorzugsweife gefchidt 
zur Vokalmuſik find, wir, die wir die erften Tonfünftler, die größten 
Dichter, das meifte Herz, Gehör und Stimme für Gefang haben, 
wir haben Fein Nationallid! Schon mander Ausländer ift im 
Ekſtaſe gerathen über die Abendlieder unferer Dorfjugend oder über 
ihre Concerte, auf Baumblättern gepfiffen. Der Deutfche fingt gerne 
in Kirchen und aufLandftraßen, am liebften aber bei der Arbeit. Im 
Bielefelder großen Waſchhauſe, wo die großen Linnenbleichen find, 
haben mich wohl einige fünfzig Mädchen nicht wenig erbaut, die nad) 
dem Takt froh und leicht fangen und arbeiteten. Im Winter herrjcht 
auf unfern Dörfern noch mehr Mufif; die Spinnräder der Mädchen 
und Weiber fehnurren, und die Bewegung der Füße theilt fich der 
Zunge und Kehle mit; Alles fingt und felbft das Großmütterchen gibt 
mit zitternder Stimme ein Inftiges Liedehen aus ihrer Vorzeit zum 
Beften, und wenn daun nach vorübergegangener Geifterftunde die 
Rockenſtuben leer werden, jo beginnen die Drefcher ihren %, Takt, die 
erfte Form des Walzers. Und wir muſikaliſche Deutfche Haben nicht 
einnal Nationallieder, en attendant mieux!! 

4 Indem wir auf Beſſeres warten. 


— — —— 
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X. 
Der Schluß. 


Deutfchland ift neben Stalien die Pflegemutter der Mufif, weil 
in Deutſchland noch Herz ift, und Deutſche noch am richtigſten fühlen, 
Süddeutfchland mehr noch al3 der Norden, namentlich Defterreich und 
Böhmen. alien war die Lehrerin; aber die Schülerin, die nazione 
barbara, ! hat ihre Meifterin längft überflügelt, wa$ man aber nur 
in der Lombardei glaubt und weiß, weil man da Haydu, Mozart, 
Weigl, Beethoven, Weber ꝛc. kennt, welchen Ftaliener nicht daS Waſſer 
bieten, und noch weniger Franzofen und Dritten. Und wo Hat das 
Ausland einen jo gelehrten Mufiker, al3 Forkel war? Don Juan 
ift fo toll als die Zauberflöte, aber wen bezauberten nicht jedesmal 
Mozart3 Harmonien? Der Freifhüg war an der Tagesordnung, als 
ich dies fchrieb; ob aber wohl ein Ftaliener dabei ausrufen würde, 
was einft Moore zu Rom rufen hörte: „Der Componift verdient, 
Kapellmeifter der heiligen Jungfrau zu werden und einen Eugelschor 
anzuführen” — ? 

Der Britte ift weniger eitel als Ftaliener und Franzofen, und 
weiß, daß er feine gute Muſik hat; der Franzofe Hat eigentlich nicht 
einmal eine gute, reine Stimme, meift tief und heifer; felten können 
fie recht leife reden, viel weniger rein fingen, und warum ? Das Uebel 
mag zunächſt Schuld haben, das wir nach ihrem Namen nennen, das 
Generationen hindurch Spuren Hinterläßt und beim Italiener fih 
eher auf die Haut, als an den Hals wirft; aber auch fie haben keinen 
ſchönen Tenor und Baß. Rouſſeau, der über feine mufifalifchen Mei- 
nungen fo viel Anfechtung Hatte, als über feine politifch-religiöfen, 
ruft aus: „Junger Künftler, frage nicht, was Genie ift; haft du 
welches, fo wirft du es fühlen; haft du Feines, fo wirft du nie wiffen, 
was Gene ift. Willft du wiſſen, ob dich Genie begeiftere, fo gebe 
nad Italien (jet würde er Deutichland nennen), höre die Meifter- 
ftüde der Meufit, und wenn deine Augen fih mit Thränen füllen und 
bein Herz pocht, dann nimm Metaftafio und arbeite, fühlft du aber 
nicht8, gar nichts, fais de la musique Frangaise |!“ ? 


I Die Barbaren-Nationz jo nannten bie Staliener einft bie Deutſchen. — 2 Geht, 
und made franzöjiihe Muſit. 
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Mufit und Gefang erleichtern dem Handwerker feine Arbeit, wie 
den Bauer den Pflug und entlangweilen die Weiber bei Spinnrad 
und Nadel. Kein Volk hat fo viel Sinn für Mufif alg die Neger; 
die armen Negerfflaven erhalten fih Muth und Heiterkeit lediglich 
durd Gefang und Tanz und ihre Liedchen, wenn fie auch in Worten 
und Muſik immer diejelbe Leier find, ermüden fie fo wenig als die 
Ehanfons einen Franzofen. Die Schiffer fingen und die Ruderer 
richten fich nach dem Takt, und fo halten es auch Franzoſen, und ihr 
wahres Nationaltheater ift die Opbra comique, Selbſt der finftere 
Napoleon liebte Mufif; mit der Stimme ging es ihm fo binderlich 
als mir, indeſſen jummte er gerne die Marfeillaife, und wenn er 
Marlborougb fummte, dann wußte Kammerdiener Conftant, daß es 
ins Feld ging. Schwerlich fang er je mit der Heiterfeit deg „aufrie= 
denen Seifenfiederd;” denn diefer war mit wenig zufrieden, Napoleon 
mit ganz Europa niht, und dennoch verlor Johann diefe Singluft, 
als ihm ein reicher Nachbar Geld gab, den er ſtörte. Wenn Johann 
nicht beſſer ſang, als einer meiner Nachbarn, ſo muß ich bedauern, 
daß ich kein überflüſſig Geld habe. 

Lichtenberg verſtand kein Inſtrument, mit dem Geſang ſtand es 
auch ſchlecht, aber er konnte gut pfeifen und fand neuen Muth umd 
neues Feuer und neues Vertrauen auf Gott, wenn er das Lied pfiff: 
„In allen meinen Thaten,“ und den Tert fich dazu dachte; in ganz 
guter Laune pfiff er: „Sollt’ ich denn durch Gram und Leiden,” oder: 
„When you wed a tender creature.*! Go erheiterte ich mich im 
Auslande und im Hofmeifteröfarren durch das Verschen: „Und leben 
drauf in fernem Land als Deutiche brav und gut;“ denn geiftfiche 
Lieder waren ſchon außer Mode gekommen, ob ich gleich nod ala 
Knabe mit meinem Großvater vor Schlafengehen manchmal ein Abend⸗ 
lied fingen und noch im Bette Gebete herfagen mußte, die immer be- 
gannen: „Das malte!” 

Schon der bloße Rhythmus oder die abgemeffene Bewegung, die 
im Hammerſchlag des Meifter Schmieds, im Ruderſchlag des Schifferg, 
im Takte des Drefchers Tiegt, erleichtert die Arbeit, ſowie der Marfch 
dem Infanteriſten daS Gehen, die Trompetenftöße die Bewegung des 
Pferdes, was auch die Beduinen bei ihren Karavanenzügen mit dem 
Kameel beobachten, und Poſtknechte pfeifen und befördern dadurch nicht 
bloß den Gang, fondern vorzüglich das Stallen ihrer Pferde. Tür— 
kiſche Muſik, Trompeten, Trommeln und Pfeifen geben, wie man 

ı Ehligt Ihr ein zartes Kind, 


110 


weiß, dem Soldaten Muth und werden foldden auch unfern friedlichen 
Bürgergarden geben, da noch Effen, Trinken und Tanz hinzukommt. 
Whose noise whets valour sharp, like beer 
By thunder turn’d to vinegar. ! 
Poſaunen erinnern an den Pojannenengel, nicht den des jüngfter 
Gerichts, den man vor der Hand auf alten Orgeln und Ranzeln jeher 
fan, fondern den auf dem Thurme; glüdliher Weife hören ihn die 
Leichen nicht mehr. Sch höre für mein Leben gerne das Pofthorn, 
deſſen Muſik zwar in der Regel nicht befonders harmoniſch ift; jedoch 
bin ich auf Roftillone geftoßen, die accordirten; und auf Reifen durch 
einfame Wälder und umintereffante Gegenden, vorzüglich zur Nacht- 
zeit, Eofteten fie mich manden Sechsbätzner weiter und gingen mir 
über viele Mufifer; nur den Mufifer Luft fchlage ich noch höher an, 
der das Waſſer nicht leiden mag und murmelnd über Quellen, Bäche 
und MWafferfälle ſchwebt, und er geht mir über den fünftlichen Con— 
certmeifter. Nächtliche Hornmufif im Freien hat fo viel Reize für 
mich, daß ich einft öfters bis Mitternacht bei einer Gejellichaft weilte, 
in der ein waderer Fürft war, der von da 1", Stunde nach feiner 
Billa hatte über einen hohen Berg; er blies mit feinen Jägern das 
Horn meifterhaft. 

Und wie viele Freude machen nicht gute, muntere Liedchen 
(chansons) an einem wohlbefetten Tiſche in trauter Gefellichaft? Man 
braucht Fein Siegwart zu fein, um als Jüngling in ein: „Alles fchläft, 
nur filbern fchallet Marianens Stimme noch,“ mit einzufallen. Damen 
fingen nur ſchwere italienifche Opernarien und nehmen Singftunden 
bei Meiftern; Naturfinder fingen Heine, deutſche Liedchen, ihr Meiſter 
ift Natur, und Liedchen, die wir in der Jugend gerne hörten und 
fangen, verfeßen und mitten im Schnee der Jahre wieder in das hei- 
lige Paradies der Jugend, wäre es auch nur: „Schön wie Florens 
Grazie;“ „Blühe, liebes Veilchen;“ „Als ich auf meiner Bleiche zc.,“ 
und wenn ich auch zwanzig Jahre fpäter mich durch eine Parodie auf 
das erftere Liedchen im geredjten Unmuthe über Florens Grazie ver- 
fündigt habe, jo finge ich Alter, der gute Meifter fingen hörte, noch 


eute: 
b Weg, Plato! Ha, was iſt der Klang der Sphären, 
Den hochentzückt dein kühnes Ohr vernimmt? 

Ein Traum — mein Mädchen mußt du hören, 
Wenn ſie das Lied zu ihrer Laute ſtimmt! 


1 Der Lärm macht ſcharf den Muth, wie Bier 
Zu Eſſig im Gewitter wird. 
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Es ift bedveutfam, daß man ein Allegro, Allegretto, Preſto, länger 
anhören mag al3 ein Mdagio, Largo und Andante. Ein hüpfender 
°, Takt wirft ganz anders als der °), Takt, wie Dur und Moll, 
Erescendo und Decrescendo, vorzüglich aber eine plößliche Pauſe. 
Jener Schneidermeifter zu London fand, daß feine Gefellen bei dem 
Yangfamen Gang de3 Rule Britannia auch langſam arbeiteten, und 
ließ einen blinden Fiedler fommen, der lauter Iuftige Stüdchen auf- 
fpielte, und hiernach richteten fih num auch die Nadelftihe.. Man 
Yafje ja die Jugend Mufif lernen, ſelbſt wenn fie nicht befonders ge: 
ſchickt dazu fein follte,; es wirkt immer auf das Gefühl zurüd, und 
die alten Theologen beftanden jehr darauf, um doch nicht ganz leer 
zu fommen zur dereinftigen Himmelsmuſik. „Muſica,“ fpricht Luther, 
„it das befte Labſal eines Betrübten, eine halbe Disciplin und Zucht: 
meifterin, eine fchöne, herrliche Gabe Gottes, und nahe der Theologie, 
Die Jugend foll man daran gewöhnen, damit fie nicht in Schwelgen, 
Unzucht, Freffen, Saufen und Spielen gerathe; ich wollt mich meiner 
geringen Mufica nicht um was Großes verzeihen.” 

Unfere heutige Erziehung läßt ed nicht an Mufikunterricht fehlen. 
Biele Fünglinge haben fih ſchon durch Muſik Gönner und Freunde 
verfhafft und Zutritt in höhere Zirkel, wo ihnen geholfen wurde, und 
unfere Fräuleins haben fo viele Mufifftunden, daß fie felbft die Koch— 
ftunden darüber verfäumen, ohne zu erwägen, daß eine Zeit fommen 
fönnte, wo ein gutes Mahl willkommener fein möchte ohne alle Mufik, 
als ein verdorbeneg, oder gar Feines unter EngelSchören oder Nonnen 
hören, wie man fie nur noch in Staliens Kirchen hört. Gar viele 
Mädchen, die in unfern ehefcheuen Zeiten quiesciren, müffen indeffen 
fih mit Clavier und Gefang tröften, durch die fich fo viele Gimpel 
ſchon haben fangen laffen, namentlicd wenn ein fehöner Arm die Laute 
ſchlägt, begleitet von einer janftklingenden Stimme. Aber werden 
nicht auch Vögel gefangen durch die Xodpfeife? Einer meiner Ver- 
wandten ließ ſich durch die Echöugeifterei einer franzöfiihen Gouver- 
ante fangen, die ihm Feine Suppe kochen fonnte und ſchwindſüchtig 
war; er nahm in zweiter Ehe eine ganz fchlichte deutiche Pfarrers— 
tochter. | 
Singen ift die wahre Mufif des ledigen Standed. In der Ehe 
verliert man die Stimme und Himpert höchſtens noch ein bischen am 
Clavier oder mit Geige und Flöte; mit der Hochzeit geht das Noten- 
buch verloren (wie dag meinige ohne alle Hochzeit) in der Kinderftube, 
und ohne Notenbuch geht es nicht, da die Meiften nur Muſik lernten, 
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weil fie mußten, und Mädchen nur fpielten, weil junge Herrchen ihre 
Eitelkeit anregten und man überhaupt Feine Mufif hatte, fo menig 
al3 der parlirende Papagai Sprade. Indeſſen lieben Damen Muſik— 
noten noch am meiften, weil fie alle andern Noten nicht leiden können. 
Der Gefang ift recht eigentlich für das Geſchlecht; fie find ja die 
Bögel im Menſchenreich; allenfall3 auch da3 Klavier und die Laute, 
um einen fchönen Arm in vortheilhaftes Licht zu bringen, nur nicht 
die Geige oder gar der Baß; ſelbſt die Harfe hat etwas, das nicht 
recht weiblichzüchtig läßt. Dem Manne fan höchftens ein Baß nach— 
gelaffen werden, wenn er nicht Kaftrate, Franzos oder Ged ift; Männer, 
wie Luther, ziert auch ein guter Alt, wenn fie von Päpften und Tür- 
fen geplagt wurden: 


Erhalt und, Herr, bei deinem Wort, 
Und fteur des Papfts und Türken Mord! 


Sobald man wieder fingt, ift man wieder furirt, und wenn man 
wieder nach feinem Inſtrument greift, ift e3 gerade, als wenn Raucher 
wieder nach ihren Werkzeug greifen, jei es nun ein Flügel, ein Tri- 
angel, Hadbrett oder Maultrommel. Wieland brachte jeden Abend 
auf feinem einfachen Clavier feine Fdeen und Gefühle in jenen janf- 
ten Einklang, der einen ruhigen Schlaf gewährt; bei Andern thut es 
die Tabakspfeife oder Zeitung, und bei mir ein Feiner Spaziergang. 
Peter der Große, der von Jugend auf Feine andere Mufif gehört hatte, 
al3 von Trommeln und Pfeifen, Balaiken und bäurifchen Roſchoks 
(Kuhhörnern), fand auf feiner erften Reife Gefhmad an Thurm- 
— alſo an Zinken, Poſaunen, Fagots ꝛc.; dann verdrängte 
preußiſche Regimentsmuſik von Oboen, Waldhörnern und Fagots die 
Kirchenliedermuſik, und zwiſchenhinein Tambours und Querpfeifen; 
Trompeten galten nur auf Schiffen. Die holländiſche Glockenmuſik 
war ihm nicht minder werth, wie auch der polniſche Bock, den er 
fpielte; dafür blieb ihm franzöfifche und italienische Muſik zeitlebeng 
zuwider, Ein mir bekannter Landedelmann liebte die Baßgeige, die 
Kaifer Joſeph liebte, und ftrich fie bei feinen Duartetten mit Macht, 
aber oft falſch; wenn num die andern Virtuofen fich einander lächelnd 
anfahen,. jo wies er fie zurecht: „Ich Spiele meinen Baß in feiner an- 
dern Abſicht als nur, um mir Motion zu machen.“ 

Franz Rocco, der 1806 als franzöftfcher Ausreißer in Württem- 
berg erjchoffen wurde, ging zum Tode mit feiner Manltrommel im 
Munde, und diefes verachtete Juftrument (vielleicht bloß wegen feines 
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Namens Brummeifen oder Maultrommel) Hat fchon manchen Braft 
vom Herzen genommen und fol jelbjt Würmer aus dem Leibe treiben, 
wenn man fie vierzehn Tage damit allarmirt. Die Maultrommel ift 
Bielen auf dem Lande, was dem Schotten die Sadpfeife (die auch 
Dudelſack und Bodöpfeife heißt); in Italien heißt fie Spassa Pensiero, 
in Spanien Caja de Paris, in England Jew’s harp und in Dänemarf 
und Schweden führt fie noch den fchönen altgermanifchen Namen 
Mundharfe (Mundharmonifa), den mir wieder herftellen follten. 
Zur Sadpfeife gehört der ganze Amor Caledoniae (Liebe zu Schott. 
fand), wie ihn der gute Lord Maröchal! hatte, um ihr Gefchmad ab- 
zugemwinnen; an einem jchönen Sommerabend find mir die Harmonien 
der Naben, Krähen und Fröſche ebenfo lieb; Laubfröfche find wahre 
Diskantiften, Sumpfbewohner Tenoriften, und die alten fingen einen 
förmlichen Baß. Alle find die echten Dorfmufifanten; aber ich habe 
einen wahren Virtuofen auf der Maultrommel gehört und feitdem 
bedauert, daß mir mein Vater diefes Inſtrument hinweg nahm, weil 
ev e3 für ebenjo unftandesmäßig anſah al3 meine Liebhaberei, an 
Sommterabenden auf den Sandfteinen vor dem Haufe barfuß zu lanfen. 
Der Geſchmack iſt verfchieden. Engliſche Fuchsjäger und Land- 
lords nennen das Gebell von fünfzig bis hundert Jagdhunden in 
ihrer Jagdſprache Mufik, jo wie jenem Tataren-Chan Pferdegewieher 
und Napoleon Kanonendonner Mufit war. Kanonendonner war in 
meiner Zeit zwauzig Jahre hindurch der Generalbaß der Menfchheit, 
und die Großen müſſen wohl an ihre Beſtimmung zum Krieg glauben, 
da Schon bei ihrer Geburt, dann bei ihrer Vermählung, bei ihren 
Reifen und noch zuleßt bei ihrer Beerdigung nichts als gefnallt wird. 
Carl XU. hörte zum erften Mal in feinem achtzehnten Fahre vor Kopen- 
bagen Kugeln um feinen Kopf pfeifen, fragte uach diejer Mufif und 
rief: „Gut, das foll künftig meine Muſik fein!” Traurig genug! 
Aber der letzte Kandgraf von Pirmafens hätte ed um Fein Haar befler 
gemacht, wäre er ein mächtiger Monarch gewejen; ihm ging nichts 
über Trommelmufif; er flug die Trommel, wie fein Tambour im 
ganzen heiligen römifchen Reich, während Ratten und Mäufe einen 
ſolchen Abſcheu davor haben, daß fie verfchwinden, wenn man mit den 
Fingern bloß an der Bettlade trommelt. 
Ein deutfcher Landedelmann verficherte, daß er zwar unter allem 
1 Keith, Lord-Marſchall von Schottland, bekannt unter obigem Namen als Freund 
Friedrichs II. 
Demotritod. VL 8 
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Lärm den Muſiklärm vorziehe, das Tiebfte Inſtrument jedoch ſei ihm 
der Bratenwender. So geht dem Juden und Wucherer nichts über 
den Metallflang, oder, was auf daffelbe hinausläuft, einem gewiſſen 
Apothefer nichts über den Klang feines Mörfers, der ihm ſüßer tönt, 
al3 der Silberflang der Stimme feiner Katharine, jo ſüß als Kindern 
der einzige Schwanengefang, der wahr ift, den die Schweine zum 
Abschied fingen. Hatte nicht Kichtenberg einen eigenen Sinn für den 
Klang feiner alten hölzernen Treppe? Wenn deren Stufen von un» 
befannten Füßen gefpielt wurden, zitterte er, freute ſich aber über 
Freunde, deren jeden er am Takte Tannte, in dem er die Treppen 
fhlug. (So erfannte ih wenigftens ſtets das Anfommen einer Laura.) 
Die Fuhrlente liefern fürmliche Peitjchenconcerte, in denen fie jedoch 
die Mufenföhne als ihre Meifter anerkennen mußten, und mir nacht 
ein Vogel, den wohl Wenige unter die Mufifer rechnen möchten, die 
Ichönfte Mufit— der Kuduf — als Vorbote des Frühlings und der Nach- 
tigall, der ich fehon viel zu Gefallen gethan habe. Alle Nachtmuſiken 
nehmen fich beſſer aus und wirken ftärfer auf das Gefühl, und fo 
auch die erfte aller Nachtmuſiken, die der Nachtigall. Oder follte 
Shakſpeare Recht haben: „Die Nachtigall, fänge fie am Tage, wo 
jede Gans ſchnattert, würde für Feine befjere Sängerin gelten als die 
Grasmüde” —? 

Pferde, Kameele, Hirſche, Elephanten, Raten, Spinnen, jelbft 
Fiſche und Schlangen, vorzüglich aber Vögel Fennen wir ald große 
Mufiffreunde; Schlangen tanzen nach der Mufit, Elephanten Tiefen 
fih durch Muſik zur Begattung reizen; in rain kommen die fchönften 
Rrebfe aus ihren Löchern, wenn man eine gewiffe Melodie pfeift, und 
Befangene haben öfters durch Muſik Ratten, Mäufe und Spinnen 
vertraulich gemadt; nur die Hunde fehen Mufif als einen Lärm an 
und halten es mit obigem Landlord. Seine Majeftät der König Negus 
gerubten bei einer von Europäern ihm dargebrachten Mufit zu bemer- 
ten, daß die Kerls zu Zeiten faul feien zum Spiel und mitten im 
Stüde wagten, aufzuhören und Andere allein fortfpielen zu Iafjen. 
„Eure Moajeftät, fie paufiren;“ man belehrte ihn, was das jagen 
wolle, aber Höchitdiefelben verordneten auf der Stelle, daß in Höchſt— 
beren Dienften durchaus von feinen Paufen mehr die Rede fein folle, 

Argus mit Hundert Augen ließ ſich einfchläfern durch die Flöte, 
und Pythagoras hörte die Mufif der Sphären, nach der die Sterne 
tanzen und an der fich vielleicht deren Bewohner und die Geligen wie 
an einer Weltorgel ergößen, und fo werden auch unfere Mufifer 
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immer eimas Eigened haben und hören, Leonardo da Vinci malte 
nie an feiner Gioconda ohne Mufik, denn fie macht die Mienen heiter 
und lebendiger, und den alten Haydn, den feine Verehrer zu einem 
Feſte Inden, wo die Schöpfung aufgeführt wurde, erfchütterte die 
Stelle: „ES ward Licht!” fo, daß er weinend ausrief: „Nicht von 
mir, von dort kommt Alles!” und ſich nach Haufe tragen ließ. Wohin 
wird ung Akuſtik noch führen? Pythagoras Fonnte nichts Befondereg 
Ieiften, da er fie bloß von den Schlägen eines groben Hammerwerkes 
abjtrahirte, aber Rameau und Euer Teifteten viel, und Chladuy? Ich 
halte mich ans Gefühl, und auf diefes wirft nichts fo fehr, als die 
Aeolsharfe Windharfe) ohne alles Zuthun der Kunſt und ohne alle 
Kenntniß der Klanglehre; eine Stelle bei Euftathins ! machte Pope’n 
aufmerffam, und Oswald verfuchte und fand diefe einfache Naturmufik, 
die der Talmud jedoch ſchon im alten Teftamente findet: „Davidg 
Harfe erflang um Mitternacht, da der Nordwind fie berührte.“ — 
Pope, deine Aeolsharfe ift mir mehr als alle deine Werke! 


Die Mufifer des Mittelalters fanden im Disfant das Feuer, im 
Art die Luft, im Tenor das Waller und im Baß die Erde; alle Ele- 
mente wirken auf und, und wie Tarantelftihe wirkt Mufif vorzüglich 
auf die Nerven der Damen, deren mehr als eine die Harmonifa ſchon 
in Ohnmachten geftürzt hat. Die Harmonifa kannten ange vor 
Franklin unfere alten Zeher, die mit benegten Fingern aus mehr 
oder minder vollen Gläfern eine „Iuftige Weinmuſik,“ wie Harsborfer 
fagt, hervorzubringen wußten. Die jeßige Harmonifa gibt unfern 
Damen eine Art Heimweh, wie dem Schweizer der Kuhreihen; wenn 
diefer defertirt, jo wird die Dame erft recht heimiſch, d. h. verliebt, 
wie die Männer fanft oder zornig; ja, wenn Bahle richtig beobachtet 
hat, fo machte ein Dudelfad einen Gascogner piffen, fowie zarte 
Seelen über einem lavier weinen, die Füße der Mädchen bei eier 
Violine fi) bewegen, und die Fran eines Waldhorniften, die auf den 
Abtritt ging, mie ich ſelbſt weiß... Die Harmonifa wirkt einmal 
beftimmt ftärfer auf die Nerven unter den mir befannten Inftrumenten, 
ftärfer alö die Violino di ferro oder Nagelgeige, wo man ftatt der 
Glasglocken Eifenftifte mit dem Fidelbogen ſtreicht. Singvögel, bie 
zugleich Naubvögel find, gibt es nur umter Menfchen: daher gegen 
alle Gefahren die von Hermes vorgeſchlagene Erlernung des General- 
baſſes vielleicht doch anzurathen wäre. Am beften ſchützt gegen Site- 


1 Ein byzantinifcher Erflärer Homers ans dem ı12ten Jahrhundert. 
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nen, wenn man fi, wie Ulyſſes, anbinden läßt und den Gefährten 
die Ohren mit Wachs verklebt. 

Mer die Muſik gering ſchätzt, ift mir einmal verdächtig und ſicher 
ohne Herzlichkeit, wie der, der Kinder, Thiere, Blumen und Landleben 
nicht liebt. Indeſſen gilt der Schluß nicht umgefehrt, und es gibt 
Leute, die das Zimmer voll Blumen, felbft den Rand ihres Sopha's 
mit Blumen verziert haben und nichts weniger als gemüthlich find. 
Man Kann auch großer Freund der Muſik jein und dennod die An- 
fänger in mufifalifchen Uebungen nicht gerne in feiner Nähe jehen, in 
welchem Falle ich mich gegenwärtig mit einem PViolinfrater und 
Hornftoßer vis-A-vis befinde. Ein Nachbar Schiller's, als diefer die 
Harfe lernte, fagte ihm: „Sie fpielen wie David, nur nicht fo gut,“ 
und Schiller entgegnete: „Sie reden wie Salomo, nur nicht fo Hug,“ 
und folchen Reden muß ich ausweichen. Jetzt bilden fich im fröhlichen 
Schwaben allerwärt3 jogenannte Liederkränze, was ſchön ift, und wenn 
Sünglinge und Mädchen gemeinschaftliche Kränze winden, muß noth- 
wendig das ſchönſte Concert herausfommen. Sicher wirken fie zurüd 
auf Gemüthlichfeit und fanftere Stimmung; jeder Anfang tft ſchwer, 
Harmonie Tann nur nach und nad entftehen; vielleicht bewirkt die 
Harmonie der Liederfränze auch Harmonie im Staate und in Eolle- 
gien, worauf ſchon die Muſeen, der Oberamtsverband, Amtspflegen 
und Communſchulden hindeuten, und dieſes Wunder würde fo hoch 
anzuſchlagen ſein und höher, als alle Muſikwunder der Alten. 

Kaiſer Nero war ſehr muſikaliſch, und wie ſchwarz war ſeine 
Seele! Ich kenne die größten Selbſtlinge, die ſtets mit Pferden, Hunden 
und Raben, mit Vögeln, Blumentöpfen und eigenen lebendigen Pro⸗ 
dukten ſattſam umgeben find. — Muſik hat viel Hehnliches mit dem 
Wein, und an Damen, die den Ohrenkitzel ber Muſik leidenschaftlich 
fiebten, wollte man auch größere Liebe für Kiel anderer Art bemerkt 
haben; Virtuofen liegen ohnehin in ber Regel in den Banden der 
Sinnlichkeit, und Heine deutſche Höfchen verdarben mir die trefflichfte 
Muſik, weil fie Alles fortgeigten, nur nicht den Teufel der Gläubiger 
und Commiffionen. Schon die Griechen Magten, daß ihre Muſik ganz 
jonifch geworben fei, d. h. bloß ſinnlich und wollüftig, und fo führte 
fie auch hier nicht zu höheren Zweden; die Natur will und nur zwi» 
{chen Vergnügen und Tugend zum Glüde führen; bier führte die 
Mufit nach Jonien. 

Aber wer Muſik nicht Tiebt, bleibt mir einmal verdächtig, wo 
nicht fehlerhafte Organifation des Ohrs im Spiele ift; mer fie aber 
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bloß nicht Tann, ift chen im traurigen Stande des Nichtfönneng 
und verdient Mitleiden. Ein tröftendes Clavier, ein ftrafender Baß, 
eine hüpfende Violine, eine zärtliche Flöte, eine predigende Pofaune, 
eine pfalmirende Harfe, eine muthige Trompete, eine vollbraufende 
Orgel wirken mehr, als alle Beredfamfeit des Demofthenes und Cicero, 
und ein Concert mit den größten Widerfprüchen der Töne ift einiger, 
als der Reichstag Europend und die größten Gelehrten. Aber ich 
muß es wiederholen, nichts ftimmt zu höheren romantifchen Gefühlen, 
al3 die harmonischen, fanft anfchwellenden, nach und nach wieder hin- 
fterbenden Töne der Aeolsharfe (es Tiegt etwas Aehnliches in der 
ruſſiſchen Feldmuſik), die ich zum erften Male recht genoß im fchönen 
Bade zu Liebenſtein. Ihre Töne in der Stille der Nacht oder auch 
nur in der Einſamkeit eines ſchönen Parks ſcheinen Chöre ätheriſcher 
Weſen und Töne ans dem Geiſterreiche. 

Die Muſikinſtrumente laſſen ſich mit den menſchlichen Charakteren 
vergleichen, wie man in der Moral die Lockpfeife mit der Schmeichelei, 
den Dudelſack mit dem Aberglauben, Wahrheit und Vernunft mit dem 
Generalbaß vergleichen könnte. Die Lärmer in Gefellfchaft find 
Trommeln, die bekanntlich leer find: Flöte und Laute find der Gegen- 
fag, die nur für Auserwählte paffen. Die Trompete lärmt weniger 
al3 die Trommel, hat aber nur 4—5 Töne, daher mag fie das In— 
firument der Städter von bon ton fein, die von nichts als Theater, 
Ball, Affemblee, Mode, Spiel, Pferden und Mädchen zu fprechen 
willen; auf dem Lande könnte man das Hüfthorn fubftituiren. Die 
Violine ift für die Witzköpfe, da fie im Concerte immer die Oberhand 
bat, allein aber unerträglich wird, wenn man nicht gerade in Muſik— 
lanne ift. Die Bafgeige, die jedoch dann und wann der Harmonie ' 
zuträglid) ift, muß dem fchwermüthigen Murrfopf bleiben, und der 
Dudelfat dem Phlegma. Das Clavier aber paßt für Alle, faßt alle 
Mufit in fi und bleibt dem vollendeten Charakter. Der Gegenfag 
des groben Bafjes ift die Quinte, die man dimmer emfelben vorziehen 
mag, fo lange fie unter den Fingern bleibt; aber im Kopfe? Apage, ! 
Quintenmacher! 

Die Wirkungen der Muſik hängen viel von zufälligen Ideenver⸗ 
bindungen ab. Trompete und Trommel erregen Muth, aber auch 
traurige Gedankenſpiele; das Girren der Taube faun ein Mädchen, 
das gerabe den Geliebten verloren hat, weinen machen, und Glocken— 
muſik, über die ich oft fluchte, macht Andere beten. Der leifefte Cla- 

2 Fort mit dir! 
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vierton kaun einen Kranken erfchüttern, während felbjt ein Kanonen» 
ſchuß dem Geſunden unbedeutend ift, falls er ihn nicht näher angeht, 
und Olaszerfchreier vermögen durch eigene Laute Gläfer zu zer- 
iprengen, die der Donner eines Achtumdvierzigpfünders nicht ſprengt. 
Wir haben e8 in der Muſik weit gebracht, und ich will bloß auf 
Gerbers Lericon der Tonfünftler und Forkels Geichichte der Muſik 
verweijen. " Chladny, Erfinder des Euphous und Claviercylinderg, ift, 
al3 einer der neueſten Tonlehrer, befannter jet als 1794, wo er 
unter dem Thore einer Neichsftadt befragt wurde, was er führe? 
„Ein Euphon.“ Seine Magnificenz der Herr Bürgermeifter ließen 
zurücdmelden: „Fremdes Gethier werde hier nicht eingelaffen,“ 

Sn der Kuabenzeit lieben wir Alle Trommeln, Pfeifen und 
Trompeten, daun fommen eigen, Flöten, Clavier. In Familien 
pflegt die Frau die erfte Violin zu fein, der Manı der Contrabaß; 
die zweite Geige ift das Mädchen, und die Bratfche die Köchin; Kla- 
rinet, Hoboe, Flöte zc. fpielen die Kinder, und am beten ſteht's, wenn 
Hörner, Trompeten und Paufen ganz wegfallen. Jeder bleibe bei 
feinem Suftrument, ſonſt wird er lächerlich wie der, der auf dem 
Flageolet einen Choral bläst, oder auf der Pofaune ein zärtliches 
Ständen; und wer nicht Takt halten kann, von dem darf man vor- 
läufig annehnen, daß er auch nicht Takt und Maß hält in feinen 
übrigen Handlungen. 

Söttlihe Tonkunſt! erhalte deinem Verehrer fein Gehör defto 
länger, je weniger du feine Finger, wenn fie fih auf dem Clavier 
bewegten, zu bejeelen beliebteft, und je jchmerzlicher ihm der Auf ſei— 
ned Biolinlehrers war: Falſch! Falfch! Um die Flöte brachte ihn 
die forgfame Mutter, die von Schwindſucht träumte, vielleicht auch 
die Beſorgniß, daß ich den Kopf nad der Seite hängen möchte, wie 
der große Fri; um das Waldhorn der Vater, der von Brüchen 
ſprach, und das Elavier gab er felbft auf, weil er es nie fo weit 
brachte, wie einer feiner Freunde, etwas nachzufpielen ohne Noten; 
endlich geitand er fich ſelbſt: „Du haft fein rechtes Muſikohr!“ Und 
fo ift e8 auch, jo ſehr ich Mufik liebe; und jeßt erfläre ich mir auch, 
warum ich mie eine lebendige Sprache, wenn ich fie auch geläufig 
fprach, ohne verrätherifchen Accent fprechen lernte, Göttliche Tonkunft! 
erhalte deinem Verehrer nur feine Zuhörerdohren, mit denen das Herz 
im Bunde fteht. Seinem Berftande ift die Schöpfung die trefflichite 
Harmonie, jeder gute Menich eine Note darin, der Schurke felbft muß 
die Harmonie vermehren durch Mißton und Paufe; Dümmlinge, 
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arıfelige Wichte, Raiſonneurs, Schurfen find wie das Unfraut, das 
eigentlich nur ein Kraut am unrechten Orte ift, aber dennoch Vieh, 
Bögeln, Inſekten und Würmern nüßt und zur Arznei oder wenig— 
ftens zum Dünger gebraucht werden kann. Der Schurke ift, um bei 
mufifalifcher Metapher zu bleiben, bloß eine Baufe; armjelige Wichte 
ohne Kopf und Herz: Mißtöne. 


XI 


Die Malerei, Zeichnungskunſt und Plaftif, 


Pictoribus atque poetis 
Quidlibet audendi semper fuit aequa potestas,. t 


Die Malerei ftelt das Schöne in fichtbarer Geftalt mittelft der 
Farben auf Flächen dar, die Zeichnung gibt Form und Beſtimmtheit, 
ift die Grundlage und das Gerüfte, die Farbe und das Perſpeltiv 
aber geben erft Leben, Secle und Täufhung, den höchſten Effelt der 
Malerei. Die Malerei hat eine noch höhere Würde als bloße Augen- 
luft, und darf fih Fühn neben Poeſie und Tonkunft ftellen; ja fie 
malt Iebhafter und ihre Wirkungen find dauernder und ausgedehnter 
al3 die der Muſik. Die Sprache der Worte ift eine Himmelsgabe; 
aber es gibt noch zwei wunderbare Sprachen, die gar Feiner Worte 
bedürfen: die Sprache der Natur, die nur Gott fpricht, und die Sprache 
der Runft, die nur Auserwählte der Menfchheit Iprechen und ver- 
ftehen. Greffet3 Pleureuse ? weint über ihren todten Vogel, der vor 
ihr liegt, das Mädchen hat wenigſtens 18 Fahre, jollte fie dabei bloß 
an einen verlorenen Vogel denfen? | 

Oft werden Handzeichnungen großer Meifter ihren vollendeten 
Werken vorgezogen; denn da erblidt man das volle Feuer der Be— 
geifterung, die auf dem langen Wege vom Kopf durch den Pinfel nach 
der Leinwand oft verloren geht; eine Handzeihnung iſt der erfte 
Entwurf des Genies, wie der Schattenriß der einfache Urfprung der 
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erhabenen Kunſt war. Die Tochter des Dibutades umfchrieb den 
Schatten ihres fcheidenden LXiebhaber8 an der Wand, der Vater Schnitt 
ihn aus und modellirte ihn in Thon. So entftand Malerei und 
Plaftit. Zeichnung ift älter als Buchftabenfchrift. Nun gab es bald 
Kreidezeichnungen und Federzeichnungen und Tufchzeichnungen mit China, 
Indigo, Carmin, Sepia oder Niefter, und die Skizzen oder Croquis und 
Studien der Rünftler wurden in Portefeuilled gefammelt und buhlten 
um den Vorzug mit Delgemälden und Kupferftihen. Das Auge wird 
verfeinert, wie das Ohr durch Uebung und Studium großer Meifter, 
und man wirft die Kupferftihe aus Nürnberg aus feinem Zimmer, 
wenn man in fpätern Beiten das Auge geweidet hat in: den Gallerien 
Wiens, Dresdens und Berlin, oder gar in Stalien, Frankreich, Eng- 
land und Holland. Aus den Gemälden oder Kupferftichen, wonit die 
Wohnzimmer eined Mannes verziert find, Täßt fich oft richtiger auf 
deffen Charakter fchließen, als aus feinem Bilde, und ich fchließe noch 
weiter aus der abgefommenen Mode der Schattenriffe, daß die Welt 
nicht mehr fo einfach und gemüthlich, fondern vornehm geworden fer. 
Der ältefte Schattenriß ift der der Erde im Mond, und das Volk weiß 
ohnehin allerlei Komifches vom Mann im Monde. 

In den Farben liegt für das Auge ein Reiz, wie in den Formen 
der Plaftit, wenn e3 nicht am Auge und Augenmaß fehlt, das weit _ 
Mehreren fehlt al3 mau glaubt. Michel Angelo behauptete, man müfje 
den Zirkel im Auge, nicht in der Hand haben. Es ift ein Triumph 
de3 Malers, daß fein Zauber das Geficht zum Gefühle macht, feine 
Fignren fich fo beleben, daß der gemeine Mann die Finger dazu 
nimmt, wenn er etwa recht fehen will, und an Statuen herumgreift, 
zumal wenn letztere nadt find; daher ift auch Plaſtik die Hauptkuuft 
der finnlicheren Alten gewefen. — Papſt Paul IV. ließ einige nadte 
Figuren in Michel Angelo’3 jüngſtem Gericht befleiden, und daher 
befam der Maler den Spitznamen Brachettone (Hofennaler). Mehrere 
Päpſte glaubten auf diefelbe Weife ihren heiligen Abfchen zu erkennen 
geben zu müſſen, die das Nadte in natura meniger verabfcheuten, 
und manche nicht mehr als die Griechen. 

Es ift Schade, daß der Maler befchräufter ift, al3 der Dichter; 
er kann das Sichtbare nur in einem Moment und in beftimmten 
Raume zeigen; dafür ift er auch wieder freier und macht anfchaulich, 
was der Dichter bloß der Phantafie anheimftellen muß. Durch Licht 
und Schatten, PBerfpeftiv und Farbe weiß er vergeffen zu machen, daf 
Alles nur auf einer flachen Leinwand ift; daher man das Wort Ge- 
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mälde auch auf Werke der Dichtlunft und Beredſamkeit übertragen 
hat, ja felbft auf Muſik; muſikaliſche Malerei, die echt Fomifch ift. 
Die zeichnenden Künfte find uns bloß Werke des Vergnügens und 
des Lurus; der Urwelt aber waren fie das einzige Mittel, fich der 
Nachwelt verftändlich zu machen, fo lange man die Schrift nicht kannte 
nud die Griechen noch Druden, Schreiben und Malen mit einem 
Worte ausdrüdten: ypayewv, — Schade, daß fo viele Ueberrefte des 
Alterthums uns Hieroglyphen find. 

Die Farben fpielen eine wichtige Rolle, und die erfte war wohl 
die rothe aus gebrannter Biegelerde; überall finden wir die rothe 
Farbe voran, bei den Wilden Nordamerika’3, wie Neufeeland’3 und 
Afrika's; es war fchon viel, wenn fie durch Licht und Schatten die 
Rundung auf einer Fläche auszudrüden mußten, wozu vielleicht dag 
Waffer führte. Colorado heißt noch in der fpanifchen Sprache Roth, 
und Roth und Schön find in der flavifchen Sprache gleichbedeutend, 
nicht aber bei deutfchen alten Städten, die mit Roth anfangen, mas 
wohl eher von Standquartieren der Kriegsrotten herfommen mag. 
Aegypter, Perſer, Indier und Etrusfer malten noch, wie Pernaner 
und Merikaner und unfere Knaben, Mein Neven jah eine gezeichnete 
Randichaft auf meinem Tiſche und fragte: „Want ftreichft Du denn 
an?” Alles ift bloß noch gefledst, angeftrichen, fteif und echte pictura 
linealis, ! wie die Zeichenkunſt auf Latein heißt, fteif und flach, wie 
niederländifche Gegenden, wo e3 immer an einem malerischen Vor- 
dergrund oder fchönem Hintergrund fehlt, fo daß felbft Claude's und 
Vernet's Binfel nicht zu machen wußte. Man malte mit dem 
Griffel, nicht mit dem Pinfel, und mo hätte Hogarth3 Wellenlinie 
herlommen folen? Man war fhon mit Farben zufrieden, wie der 
Knabe auch, den ein Nürnberger Farbenkäftchen für einen Gulden 
anlacht, wie den Geizhald, Wucherer und Spieler ein Dukfatenhaufen ; 
einige Dutzend Baftellftifte von allen Farben im Futteral zum Weih- 
nachtsgefchen? machten mich hüpfen, wie die Kinder Iſrael um das 
goldene Kalb. 

Die Griechen veredelten die Runft, wie andere Künſte. Gie 
malten eine Minerva und einen Herkules, wenn fie Weisheit und 
Stärfe darftellen wollten, wo die plumpen Aegypter auf den Men- 
fhenrumpf einen Hund-, Löwen-, Sperber- oder Katzenkopf ſetzten und 
Hörner; jene geriethen auf Ideale, diefe auf Ungeheuer und Sphinre, 
Zeurid und Timanthes malten ſchon mit vier Farben: roth, gelb, 
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weiß und fchwarz; erfterer malte Trauben, auf welche Vögel zuflogen, 
Parrhafins aber einen Vorhang darüber, der den Zeuris jelbft tänfchte, 
wie Rembrands Magd alle Nachbarinnen tänfchte, die mit ihr ſnaken 
mwollten, und Roos Hafen die Hunde täufchten. Der Prometheus des 
Zeuris muß aber weniger gerathen fein, denn man wandte das Obige 
von Vögeln auf ihn an: „Die Geier famen geflogen, um von feiner 
Leber zu freſſen.“ Timanthes bedeckte im Opfer der Iphigenia das 
Haupt des Agamemnon, weil er fich nicht getraute, den Schmerz de3 
Vaters auszudrüden, befcheidener al3 jener Hundemaler, der behaup- 
tete, Tebendige Hunde würden feine gemalten anbellen und bejchnüffeln ; 
aber fie thaten, wie Hunde en Eden zu thun pflegen: fie hoben das 
Bein auf. 

Apelles fcheint es am meiteften gebradht zu haben, Dank feinem 
nulla dies sine linea, * Bon feinem Alerander in Jupiters Geftalt 
fagt Plinius: Digiti eminere videntur et fulmen extra tabulam esse, *? 
Mit Großen mußte Apelles umzugehen; denn da der einäugige König 
Antigonus gemalt fein wollte, malte er ihn nur im Profil. Seinen 
berühmten Zeitgenoffen Protogenes befuchte er zu Rhodus und malte 
in feiner Abmwefenheit eine Linie, d. 5. einen Umriß, fo fein, daß 
Protogenes ſogleich Apelles daran erfannte; aber Protogenes malte 
eine noch feinere und ging fort; Apelles machte die dritte allerfeinjte, 
fo daß Erfterer fich für überwinden erflärte. Gelehrte haben fich über 
dieje Linien die Köpfe zerbrochen, vermuthlich weil fie dad Wort linea, 
wie Apelles Leibſpruch auch, zu wörtlich nahmen. 

Es gab nun jchon Hiftorienbilder, die obenan ftehen, wie die 
Schlacht von Marathon in der Poikile Athens; Landichaftsmaler, wo 
es freilich mit der Perſpektive Schön ausfah; Thiermaler, und dann 
die Maler der leblofen Natur, die Stillleben liefern mit einer Gorg- 
falt, wie Hogarths Maler, der einen Bierfhild zu malen hat und 
nad) einer wirklichen Flafche fo ſcharf hinblict, als ob er eine KRaiferin 
zu malen hätte. Diele fehen lieber Landichaften Claude Lorrains als 
die Schladtenftüide Le Bruns, die Lonis XIV. allein feiner Aufmerf- 
ſamkeit wert hielt. — Wen entzücdt nicht in feinem Zimmer eine fchöne 
Gegend, die ihm das Andenken eines Genuſſes in natura zurückruft, 
die Bildniſſe abgefchiedener Lieben, felbft Blumen und Fruchtſtücke, 
Küchenftüde und Thierſtücke mehr als Schlachten aus Campe’3 Laden, 
die in meiner Zeit jo viele Wände zieren müffen? Das fchönfte Still- 


1 Kein Tag ohne Linie, d. h. ohne Arbeit im — — 2 Die Finger ſcheinen ber 
borzuragen und der Blig außerhalb bes Bildes zu fein, 
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leben ift wohl das von Peters I. niederländifchem Hofmaler zu Peters3- 
burg: ein Todtenkopf mit einen verlöfchten, noch dampfenden Lichte 
unter aufgefchlagenen Büchern und Mufifinftrumenten. 

Die meisten Gemälde find nur technisch und malerifch, und nichts 
nährt feinen Mann befjer al3 die Porträts. Gelehrte laffen nur den 
Kopf malen, denn diefer tft ja ihr Alles; Vornehme aber laffen in 
Bruftbildern fich malen, um, wie früher den Harnifch, fo jeßt die 
Drden anzubringen, noch früher in Lebeusgröße, um die Sporen und 
den Leibhund gelegenheitlich mit abzumalen. Duo cum faciunt idem, 
non est idem:! Porträtmaler zu 1—2 großen Thalern können nicht 
malen, wie die Reynolds und Füger für hundert Dufaten, haben aber 
oft mehr Dünkel al3 diefe Meiſter. So zeigte ich einft einen: ex 
illis, ? der mich malte, aus Schonung und ohne alle Kritif, mein 
Bildniß von einem Meifter, damit er fich jelbft prüfe; feine Antivort 
war: „Der hat eine andere Manier als ih." — Fattone thue nicht, 
was Minerva mwohlgefält. In den alten Sälen alter Burgen fieht 
man oft Bruftftüde, wobei man lächelnd an den Heinen Bruder Quin— 
tus bei Eicero denfen muß, von dem der Bruder Spötter fagte: „Mein 
halber Bruder ift größer al3 der ganze!” 

The painted is almost the natural man, 
Man’s nature but outside, and pencil’s fgure 
Even such, as they give out — 

Die Alten nannten die Maler niedriger Gegenftände Ryparogra- 
phen; auch malte ſchon Parrhaſius libidines in parvis tabulis. * An 
Dennerd Köpfen muß men die Haare mit dem Bergrößerungsglafe 
fuchen, und Gerhard Dom, der einen Befenftiel gemalt hatte, bewun- 
dert von Sandrart, fagte: „Und doch habe ich noch wenigſtens drei 
Tage daran zu arbeiten.” Das ift niederländifh und erinnert bei- 
nahe an die Araber, denen das Gefeß verbietet, Thiere und Menfchen 
abzubilden, daher verzierten fie ihre Wände mit allerlei Pflanzen, 
Blumen, Baumzweigen, und diefe Verzierungen nennen wir Arabesken, 
auch Mauresken und Grotesfen. 

Römer waren in allen Künften fchlechte Helden, Griechen und 
Sklaven malten für fie, und Seneca ſpricht fo ftoifch von der Kunft, 
wie Mofes (vielleicht malten ihn die Maler aus Rache mit Hörnern) 

ı Wenn Zwei ihr thun, ift e8 doch nicht daſſelbe. — ? Diefer Klafie- 

orträt ift beinah das Weſen ber Menſchen, 
Der Menjhen Natur von der äußeren Seite;  _ > ER, 
Des Pınjels Geftalt beut eben die Form, ee 


Wie die Menfchen ſich heigen. —— 
4Wollüſtige Situationen auf feinen Bildern. .. 


” 
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und — Rant. Die barbariihen Völfer, die das Römerreih über- 
ſchwemmten, hatten begreiflich gar feinen Sinn für Runft, und die 
erften Chriften jahen in den edelften Gebilden nur heidnifche Idole, 
und fanatifche Araber dachten auch nicht beffer; endlich Fam gar die 
fürmliche Sekte der Bilderftürmer. Die beten Kirchenväter, wie Cle— 
mens von Mlerandrien und Tertullian jchrieben die Kunſt dem Teufel 
zu und nannten Maler Räuber, die gleich Gott Geſchöpfe hervor- 
bringen wollten, wie die Moslems noch denken; dafür hatten fie Ge- 
mälde, von Engeln und feligen Geiftern gemalt (&yegorointe), Chriftug- 
föpfe nach dem Original und Madonnen vom Evangeliften Lukas, 
der daher auch Patron der Malerzunft ift. 

Päpfte und Klöſter machten fpäterhin Alles wieder gut. Künſtler 
mußten zwar nad Legenden und Mönchsgrillen und oft im Tagelohn 
arbeiten, aber wir verdanfen ihnen auch wieder die ewigen Meifter 
der Kunft, Raphael und Correggio, Titian und Guido, Albano, Da 
Vinci, Mengs ꝛc., die ganze göttliche, italienifche Schule, die ſich 
neben den andern ausnimmt, wie das Genie neben dem Fleiß, wie 
der Athener neben dem Böotier, oder Italien neben Holland, wenn 
fid) auch gleich dem Ajar unter den Malern, Rubens Engelfturz neben 
Raphaels Yohannes in der Wüſte ftellen darf. Malerei und Muſik 
nahmen mit dem Chriftenthum offenbar einen höhern Schwung, aber 
die Plaſtik verlor, weil fie aus Gößendienft hervorging. Man fah 
im Bafaltfopf Jupiters nicht den Charakterfopf, fondern nur den 
Schwarzen Kopf des Teufeld, in Apollo einen wahrfagenden böfen 
Geift, und in Aphrodite eine liederliche Dirne; aber zur Kenntniß 
der hohen Plaftif der Alten wie ihrer Dichter werden wir ihre My— 
thologie ftet3 nöthig haben, forte die geiftlofe chriftliche Mythologie 
aus den heiligen Legenden, wenn wir die großen Meifter verftehen 
wollen. 

E3 gibt vier Weihen der erhabenen Runft: Liebhaber, Gelehrte, 
Künftler und Kenner. Künftler urtheilen am beften von dem Mecha- 
nischen der Kunft, der Kenner über Erfindung und Anordnung, der 
Gelehrte über das Gefchichtlihe, und der Liebhaber über Eindrud 
und Gefühl, und diefer hat den beften Theil erwählt. Die efelhafte 
Klaffe der Kunftjüngerlein, denen die Kunftwörter Rolorit und Contour, 
Goftume, Faltenwurf, Gruppirung, Manier, Helldunfel, Umrif, 
Schatten und Licht, Harmonie, Luft, Perfpektive/ Ruhe, Ton, Haltung, 


Mare, Stzl, Schule 2c., wie Waffer vom Munde fließen, zumal wenn 
ſie noch genz frifh aus Stalien kommen, machen anfangs ftaunen; 
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bald aber findet fich, daß ihre Kenntniß und ihr ganzer Geſchmack ledig- 
lich diefe Schlagwörter find. Sie halten es damit, wie die Herren 
Gregorit oder Chirurgen und Barbiere mit ihrem Latein, und Kunſt— 
geihmwät gehört zur Mode meiner Zeit, daher man auch mir etwas 
nachfehen wird, ob ich gleich nie fo ins Kunſtgeſchwätz gerathen bin, 
daß man bei meinem Weggehen aus der Gejellichaft gefragt: „Nicht 
wahr, da3 ift ein Maler?” und geantwortet hätte: „Nein, nur ein 
Pinſel.“ Die Türken nennen Alle, die bei ihnen berumichwärmen im 
Anblid der Kunſt, Narren, und diejenigen verdienen den Titel auch, 
denen man zurufen muß: 

To nature and yourself appeal 

Nor learn of others, what to feel. ! 

Diefe angeblichen Kenner ſuchen auch nit nach Schönheiten, 
fondern nach Fehlern, und von der Antwort auf ihre Frage: Von 
wem iſt's? hängt ihr Lob und Tadel ab; doch geht es auch Vielen, 
wie Mengs, dem Papſt Clemens XIV. Gemälde zeigte, die fein Hof- 
maler gefauft hatte. „Sie find fchlecht.” Aber der Hofmaler Hat fie 
mir angepriefen? „Das fonımt daher, daß diefer lobt, was über feine 
Kräfte geht, und ih, ich tadle, was ich unter den meinigen finde.“ 
— Alle haben Augen, und daher wollen fie auch damit fo gut fehen 
fünnen al3 Andere, und mit dem Schönen geht es, wie mit dem ge- 
funden Berftand, den auch Feder haben will. Ob es mwohl je ein weib- 
liches Weſen gab, das fich für häßlich hielt? Zeichnen war in früheſter 
Jugend mein Hauptzeitvertreib ohne Lehrer; ich glaube, Bag ich ein 
guier Maler geworden wäre. Camper Hatte diefelbe Luft am Zeich- 
nen, und diefe Luft führte ihn zu feinem Werke über die Geſichts— 
züge; ich aber begnügte mich, Papier und Bücher, Tifche und Bänke 
voll zu Hedfen, vorzüglich Subfellien aud Langweile, und habe die 
Satiöfaktion erlebt, daß Aufwärter in Eollegien und felbft ftändifchen 
Perfanimlungen mein Subjellium gerne ungemwafchen Tiefen. 

Der wahre Kunftfinn fcheint in Deutfchland noch ziemfich neu zu 
fein; man darf in vielen Städten nach dem Namen diefes oder jenes 
guten Stüdes fragen, und fragt vergebens , während fie die Namen 
aller Diener des Wortes und aller Schulreftoren bis zur Reformation 
hinauf gedrudt haben. Die Kunft gebt nach Brod und Farnn nicht 
viel arbeiten, weil fie Vieles arbeiten muß. Dekorationd- und Kut— 
ſchenmaler finden weit eher Brod, als das größte hiftorifche Maler- 


s An bie Natur und an dich felbft mußt du dich halten, 
Nie wird durch Andrer Lehr’ fich dein Gefühl entfalten, 
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genie, und ſchon mancher Künftler ift in der Schulmeifterei der Kunſt 
geiftig untergegangen. Ein Aushängeihild mit einigen Miniatur- 
Portraiten: Prix un ducat et une heure des séance,“ das bringt 
Brod. Rouffin, der die Sindflut und die Ehebrecherin malte, jtarb- 
arm, Boucher aber, der meiſt les dessus de porte ? malte, reid). 
Kneller fagte: „Hiftorienmaler machen die Todten leben, und fie jelbft 
leben erft nad) dem Tode; die Bildniffe der Lebendigen machen mich 
ſchon dieſſeits leben. Mein Lehrer Schillinger ftände unter den be— 
rühmten Malern, hätte man ihm nur etwas Weniges zur Reife nad 
Stalien gegeben, und hätte er fich nicht abgeben müſſen mit Tapeten- 
und Emporfirchenmalereien.“ 

SGemäldegalerien werden in der Regel bagafft wie Bibliotheken; 
zum Studiren tft feine Zeit, und fchon die Menge ftört den Genuß. 
Demetrius fchonte Ahodus des Meeifterftüdes des Protogenes wegen; 
manche unferer Galerien aber gewännen, wenn man zwei Dritttheile 
davon mit Auswahl verbrennte. Eine Gemäldegalerie und einen An— 
tifenfaal, wie zu Paris 1815, gab es nur ein Mal in der Welt. Mil- 
lionen Runftfreunde müfjen fih mit bloßen Rupferftihen und Gyps- 
abgüſſen, d. h. mit Schatten, begnügen; die Götter vergönunten mir, 
jenen Schag drei Monate lang täglich zu genießen, und diefen Genuß 
rechne ich zu den Hauptgenüffen meines Lebens, denn er gewährt den 
Ihönften Nachgeuuß. Aber wie fommt e8, daß Plaftil, die in meinen 
Mugen unendlich mehr ift als Malerei, in ganzen Gruppen nicht mehr 
gefällt? DEE Apollobad Girardou's zu Verfailles, Canova's Monu- 
ment der Erzherzogin Chriftine zu Wien gefallen nicht wie einzelne 
Figuren, und fo auch der fogenannte Farnefiihe Stier und Niobe. 

Runftgefhmad hat Schon Manden ruinirt. König Rene, der 
bei der Nachricht vom Berlufte Neapel3 gerade ein Rebhuhn malte 
und wie ein zweiter Archimedes fich nicht ftören ließ, mag nun Recht 
oder Unrecht gehabt haben. Wer da wußte, daß Kaifer Adrian den 
Banmeifter erilirte und zuleßt gar morden ließ, weil er das Miß— 
verhältniß zwiſchen den Tempeln und den darin fißenden Göttern 
befpöttelte: „Aber wenn die Götter einmal Luft befommen, aufzu- 
ftehen, müffen fie nicht das Gehirn einftoßen?” wird es ihm nicht 
gefagt haben, daß er Unrecht Habe, und fo geht es auch bei den 
Sammlungen der Großen und Sleingroßen. Hogarths Saturn 
fißt vor einem Gemälde und raucht es an, um ihm den Schein von 
AUlterthum zu geben, und wer kann gegen Saturn? — Aber wer mag 

1 Preis, ein Dufaten, und eine Stunde Sitzung. — ? Thürjtüde, 
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fonft fo hart fein und auf Copien aufmerkſam machen, die ſchwer 
theuer al3 Originale bezahlt worden find? auf Raphaele, die in Deutich- 
laud von Dentfchen gemalt worden find? Bei dem Naubfyften der 
grande nation uud dem jchredlichen Untereinander meiner fchredlichen 
Zeit kamen wirkli Manche in Befig herrlicher Kunſtwerke, die vor— 
ber nicht einmal Liebhaber waren, um Lumpengeld und gelten für 
Beihüster der Kunft. Und warum ftetS alte, alte Bilder? werden 
richt neue mit der Zeit auch alt, wie der Rheinwein dunkel und braun ? 
und gewinnen denn die Gemälde wirklich durch leßtere Eigenschaften ? 
Unter folchen Unftänden muß man es machen, wie der Kammerdiener, 
deffen Herr fich einbildete, ein großer Zandfchaftsmaler zu fein. „OD, 
Euer Erlaucht Landichaft ift noch weit natürlicher al3 die Natur 
ſelbſt!“ 

Es gibt Copien, die ſo gut als Originale ſind, und daher iſt 
ſchwer zu unterſcheiden; Gatti's Copie von der berühmten Nacht des 
Correggio iſt ſo gut als das Original, und Giulio Romano ſelbſt, 
der an Raphaels Leo X. mitgearbeitet hatte, verwechſelte Sarto's Copie 
mit dem Originale, und Namen und Zeitpunkte find ebenfo ſchwer 
anzugeben. Raphael 3.3. hat dreierlei Stil und hätte viermal länger 
leben müſſen, als er lebte, um Alles zu malen, was unter feinem 
Namen lauft, und felbft zu feinen Lebzeiten thaten die Schüler dag 
Meifte. Raphael kareſſirte und Guido fpielte, und fo fudelten oft beide, 
Und wozu am Ende der Name, wenn dad Stüd gut ift und und an- 
ipriht? Mit Recht fteht Delmalerei oben an, aber warum deßwegen 
Waflerfarbenmalerei (Gouache) verachten, wenn fie gut ift, oder Paftell- 
gemälde, wenn man Mengs Amor zu Dresden gefehen hat? Ya felbft. 
Rupferftiche! Bezahlten nicht Liebhaber in Auctionen Nembrandts Blatt 
de la Moutarde mit drei- bis vierhundert Gulden, wenn es gleich 
nichts mweiter ift, als eine Anficht Amfterdams, die der Meifter früher 
fertig hatte, al$ fein Diener den Senf aus Amfterdam nach dem Land- 
gut des Bürgermeifters Sir brachte, worüber er mit diefem eine Wette 
eingegangen hatte? 

Die Jugend foll im Zeichnen und Malen aber dennoch geübt 
werden, und wenn man auch über ihre Producte fchreiben muß: „Das 
ift ein Menfch, das iſt ein Pferd, das ift ein Eſel,“ — die Menfchen- 
föpfe Meerkagen gleichen, und in ihren Landſchaften die Bäume grüne 
Wolle tragen, die Felfen zadigter find als in der Natur, und die Waffer 
ausfehen, wie eine zerriffene blaue Schürze über einem weißen Rod; 
es Zönuen nicht Alle Ruysdael und Salvator Rofa fein, Wir wollen 
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lächeln, wenn fie ihr Berlinerblau durch allzufehr verdichtete Luft mit 
dem italienischen Himmel entjchuldigen; es wird doch immer Sinn für 
Runft und mittelbar für jchöne Natur erwedt und würde noch weit 
mehr erwedt werden, wenn fie in den Zeichnungsſchulen nicht Jahre 
lang Augen und Ohren, Hände und Füße, Nafen und Mäuler uud 
Köpfe abzeichnen müßten, ohne je zum Ganzen und Lebendigen zu ge 


langen. — Wie Viele fommen, wenn fie fi) auf die Baufunft legen, P 
über die fünf Säulenordnungen hinaus? Es geht damit, wie mit 


Griechiſch und Latein: die Wenigſten gelangen zu den Humaniora, 
d. h. dem lebendigen Verſtändniß, aber semper aliquid haeret!'! 
Cacatum non est pietum, zu deutſch, angeftrichen ift nicht gemalt, 
aber doch immer etwas! 

Für bloße Liebhaber jcheint mir Landſchaftsmalerei und Bortrai- 
tiren am angemefjenjten zur Erinnerung an manche liebe Gegend, 
manche dahingegangene Lieben; das ipse fecit ? thut auch was umd 
die wohlfeile Zimmerverzierung, und jo halte ich's. Wäre ich aber 
reich, ich müßte die Copien der berühmteften Meifterwerfe haben; ich 
zähle etwa fünfzig Gemälde und etwa fünfundzwanzig Antifen en 
biseuit; dazu gehörte noch fein Millionär. Aber nur felten haben 
Reiche Sinn für ſolche Schäge und Millionen gleichen jenen k. k. 
Küraffierd, die zu Wien in das Müller’iche Wachsfigurenfabinet ge- 
riethen: „Brüder,“ jagte der Eine, „wenn diefe Figuren uns gehör- 
ten, da hätten wir auf Lebenszeit Stiefelmihs!” Solche Menjchen, 
denen aller Runftfinn fehlt — und er fehlt Millionen, wie der Sinn 
für Poefie und das Komiſche, die ja auch zur Kunſt gehören — ftehen 
noch unter dem Pudel, der in einem Panorama von London von 
der Erhöhung herabiprang, um fich in der Themſe zu baden; und im 
der That ein gutes Panorama gewährt eine Täuſchung, die fein an- 
deres Gemälde hervorbringenr kann, wovon ich Zeuge bin. Sch fah 
nicht nur eine Dame Thränen vergießen beim Anblid ihrer Vater- 
ftadt Amfterdam, fondern ich felbft ſaß einft allein und im liebliche 
Phantafien verloren im Panorama von Wien, fo daß mich der Be- 
figer erinnern mußte, daß es jeßt Zeit fei, zugufchließen. Das Rund- 
gemälde oder Panorama ift der Triumph der Perfpeftive und feines 
Erfinder Barker. 

Wen fein Runftfinn beglüdt, der bat durchaus feinen Begriff von 
der Begeifterung des Künftlerd und feinen Werfen, fo wenig als das 
Phlegma von der des Dichters oder eines fanguinifchen Liebhaber, 

6 bleibt immer etwas hängen, — ? Selbftgemant, 
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Er braucht gerade fein Stiefelwichfer oder Küraffter zu fein, er darf 
nur ein mechanischer, in Kanzleien und Boutiquen aufgetrodneter Ge— 
ſchäftsmann fein, conftipirt an Leib und Geift, fo ift er weniger als 
obiger Pudel, und wenn er recht altklug ift, fo fragt er fpöttelnd: 
ceui bono? ! Nur der Sohn der Kunſt begreift Raphael und feine 
Antwort auf die Frage: „Wie kommen Sie zu Ihren himmlischen 
Mabonnen?“ Essendo carestia di belle donne, io mi servo di certa 
idea, che me viene al mente! ? 

Die Aupferftecherfunft ift in Anfehung der Kunſt das, was die 
Buchdruderkunft für Wiffenichaften ift, und auch wenige Jahre nad) 
Erfindung der leßten in Gang gefommen (1460 bis 1470). Ihr Er- 
finder war vermuthlich auch ein Deutjcher, und der erſte Kupferftecher, 
der fich einen Namen machte, Martin Schön zu Colmar, bei den Frau— 
zojen lächerlich le beau Martin ? genannt. Dieſe wahre fchwarze 
Kunſt, die jet wohl mit der Malerei rivalifiren darf, erleichtert, jo 
wie die Druderei auch dem minder Wohlhabenden den Bücheranfauf 
erleichterte, dem Kunftfreund feine Liebhaberei und erlaubt felbjt dem 
Handwerker und Soldaten, das Bild der Stadt, wo er lange arbeitete 
oder garnifonirte, im feiner fchlichten Wohnung zu haben, ja felbit 
die Bildniffe feines Fürften oder berühmter Generale oder Miniſter 
& 12 fr. Immer beſſer als die Rupferftiche gewiffer Andachtsbücher, ' 
vorzüglich der Bilderbibel, die dem Türken, Juden und Heiden die 
lächerlichften Ideen vom Chriftenthum geben müßten. Die Gottheit, 
ift fie nicht erniedrigt, wenn fie als ein Heiner alter Greis mit langem 
Barte in einem alten Großvaterftuhle fit? Ein Engel berührt die 
Lippen des Propheten Jeſaias mit Feuer — dies gefällt als poetische, 
Figur; aber lafjet den Engel gemalt fein, wie er mit einer langen 
Schmiedgzange eine brennende Kohle an deffen Muud bringt, fo denkt 
man eher an die Brandmarfung von der Hand des Scharfrichters, 
Gewiß fchön ift die Idee, eine im Wochenbett geftorbene Frau aus 
dem geborftenen Grabe hervorkommen zu laffen, ihr Kind im Arm, 
und mit den Worten: „Herr, hier bin ich, umd die, die du mir ge» ' 
geben haft!" Ich ſah das Meifterwert Nahls zu Hindelbanf; aber 
die jo ſchöne Idee ſchien mir in der Ausführung Eeinlich, faft komiſch. 

Der Teufel, die Hölle und die Verdammten und Seligen geben 
in den gewöhnlichen Darftellungen nur Lachftoff, wie die Beſeſſenen 
a ee ie ee ER 

Demokritos VL 9 


130 


Heine Schwarze Teufelchen von ſich geben wie Froſchlaich; die Holz- 
fchnitte im Katechismus, Bathfeba und David mit der Harfe oben 
auf dem Söller; Sufanna im Bade und die beiden Graubärte hinter 
dem Baume; Potiphar, wie fie den fliehenden Joſeph am Zipfel hat; 
der Verfucher in der Wüfte, der ohne Flügel ganz einem aufrecht- 
ftehenden Bode gleichen würde, und das geiftliche und weltliche Regi- 
ment in der Haustafel; wer kann ed ohne Lächeln anfehen? Die ju- 
riftifchen Rupferftiche im Damhouderi practica rerum criminalium ! 
geben den theofogifchen nicht8 nach, und bejonders jehenswerth ift der 
Holzftich CICX de permissione adulterii! ? 

Gewiſſe Schandgemälde find wahre Injurien, wenn gleih Papſt 
Clemens die Befchwerden eines Cardinal3 über Michel Angelo, der 
ihn in feinem jüngften Gericht unter den Verdammten abbildete, mit 
dem Bonmot abfertigte: „Ich kann nur aus dem Fegefeuer erlöfen,“ 
und die Friedrihe und Joſephe in ähnlichen Fällen auch fo thaten; | 
witige Machtfprüche find Feine Ausiprüce des Rechts. Ob wohl 
Clemens fo gnädig gedacht hätte bei der Tapete, wo Papft Leo X. 
vorgeftellt wird, twie ihn Zuther und Calvin dermaßen Eiyftiren, daß 
er ganze Neiche nach unten umd oben von fich gibt? Der Magiftrat 
einer deutfchen Reichsstadt ftrafte den Maler, der über dad Rathhaus 
die Worte feßte: „Unſer Wiffen und Verſtand ift mit Finfterniß um— | 
hüllt,“ und jener Schneider, der ſich einen Schild, „zwei Löwen halten | 
eine Scheere,” malen ließ, aber nach einem Platregen zwei Böde er- | 
blickte, hatte offenbar ein Klagrecht, wenn auch Malern, wie Dichtern, | 
piel erlaubt ift, womit fi Dürer entjchuldigte, als man ihn tadelte, 

„da er beim Einzuge Carls V. zu Antwerpen die faft nadten Blumen- 
mädchen fo faunenartig angloßte: „Ich bin ein Maler!” 

Unfere Alten, vorzüglich der Adel, pflegten ihre eingegangenen 
Verbindlichkeiten bei Strafe de3 „Schandgemäldes“ zu verftärfen, und 
wer nicht Wort hielt, dem malten fie Ejel3ohren und Hörner, alte 
Rüben oder weibliche Glieder an die Thüre, mie fie Brunnquell vor 
feiner Diss. de pietura contumeliosa ? hat abbilden laſſen, einen Och— 
fen oder ein Schwein, da8 man im H... ledt, einen Efel oder Huud, 
Reitereien anf Schweinen und Hunden, oder gar Unzucht mit lektern, 
manchmal fogar Galgen und Rad, oder wie der Henfer den Schuldner 
auspeitiht, oder gar ihn der Teufel holt. Ein Reichsgeſetz fuchte 
1577 dem Unfug vorzubeugen, der zu Feindichaften und Fehden führte, 


1 Praftif des Eriminalrecht3. — 2 Ueber bie Zuläffigkeit de8 Ehebruchs. — 3 Ab- 
handlung über beſchimpfende Malerei, - ß 
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Schandgemälde für den Maler find ftet3 Bilder, unter die man fchrei- 
ben muß, was fie vorftellen follen, und die Abbildungen mancher 
Großen und berühmten Männer find wahre Pasquille, zumal wenn 
der Meifter darunter jet: ad vivum pinxit, ! und nur von wenigen 
Bildniſſen kann man fagen, was Menage von le Sueurs Karthäufer 
fagte: Sans la rögle il parlerait.? — Wahre Schandgemälde find 
viele Bildniffe der Gelehrten, 3.3. vor der allgemeinen deutfchen Bib— 
fiothef, noch erbaulicher aber die Stüde, wo Inſchriften aus dem 
Munde gehen, wie aus dem Munde eines wittenbergifchen Magifterg, 
der vor dem Kreuz Iniet: „Herr, erbarme dich mein!” und aus dem 
Munde EChriftt geben die Worte: „Hocebelgeborner, Hochgelehrter, 
infonders geehrter Herr Magifter, fteh Er auf, ich erbarme mich fein!“ 

Nun, nur ein Mlerander kann befehlen, daß ihn Niemand abınale 
al3 Apelles und Niemand in Marmor oder Erz darftelle, als Polyklet 
oder Lyſipp. Unfere größten Monarchen müſſen fich gefallen laſſen, 


anfgehängt zu werden zwijchen Sonne, Mond und Sternen und allen 


möglichen Beltien, zahmen und wilden; nur die Gelehrten fcheinen 
ein Privilegium Wirthen gegenüber zu haben. — Aus den Birnen 
und Lanzenfpiten im franzöfifhen Wappen wurden Lilien, und aus 
den Adlern im öfterreichifchen Lerchen, was wohl nicht fein könnte, 
wenn Alles beffer gezeichnet gewejen wäre, und Schade ift es, daß die 
Ichönften Plafonds- und Kuppelgemälde entweder fo hoch find, daß fie 
nur halb genoffen werden und nur recht genoffen werden fünnen in 
der Manier, wie fie auch gemalt werden, auf dem Rüden liegend, 
alſo geeigneter wären für Schlafzimmer, al3 für Tafelzimmer und 
Kirchen. Manche find freilich fo al fresco gefchmiert, daß wahrfchein- 
lich unfer Sprüdwort: „Es geht wie gejchmiert,“ eher von Malern 
und Schreibern rührt al3 von Fuhrleuten. 

Für den Philofophen ift es Fomifch, daß Maler und Bildhauer, 
wenn fie Götter und Engel malen, Menfchen malen. Gelehrte laſſen 
fi gerne mit einem Buch in der Hand malen, Geſchäftsmänner mit 
einem Briefe; jene fehen iiber das Buch hinaus, und diefe laffen den 
Brief unentfiegelt. So gab man ehemal3 Predigern ihre Handbibel 
mit in den Sarg, als ob fie ſolche mit geichloffenen Augen beffer ftu- 
diren würden al3 mit offenen; eine Euge, häusliche Pfarrerin nahm 
fie gewöhnlich vor dem Zunageln wieder weg zum Andenfen des 
Geligen. | 


1 Nach dem Leben gemalt, — 2? Ohne die Klofterregel würde er fpregen (Schweigen 
ift bekanntlich Klofterregel ber Karthäufer). 
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XI. 


Die Sortſetzung. — Grotesfen, Rarifaturen, Schandgemälde, 
Spottmünzen, Gartenliebhaberei und Gartentunft. 


Die Kunft, aus Thon, Holz, Stein, Elfenbein oder Metall Ge⸗ 
ftalten zu bilden, ober die Bildnerei, Plaftit, die Baufunft und mas 
damit zufammenhängt, bis zur Stempelfchneidefunft, ift wahrjheinlich 
älter al3 die Malerei; denn mein Nachbar Töpfer, der nicht einmal 
zeichnen kann, nacht mit feinem Lehm alle Thiere nach, die der Hirte 
zum Thor hinaustreibt, zwar fchlecht, aber doch fo, daß man weiß, 
was er will, und fie dienen zu wohlfeilen Chriſtgeſchenken. Sagte 
man nicht von den Figuren des Didalus, daß fie gehen Tönnten, und 
fie machten ihn berühmt? Er that weiter nicht$, als daß er den untern 
Theil feiner Klöße in zwei Theile fpaltete, und das kann mein Töpfer 
auch. Bon da ift es freilich weit zu dei Söttergeftalten des Phidias 
und Meng: Gypsabgüffen, zu den berühmten Rolofien der alten Welt, 
bis zu dem ſchönen, Heinen Figürchen von Eifenguß aus Königsbronn, 
das vor mir fteht und Napoleon vorftellt, ganz, wie er fich zu halten 
pflegte, hoch drei Boll. 

Die Kunſt wird natürlich auch zu fomifchen Zweden benüßt; 
aber die Alten mißbrauchten fie nicht felten zu obfeönen, die ihnen 
bloß komiſch ſchienen, namentlich in ihren Kameen und Gemmen, die 
man jedoch als Kabinetsſtücke anſehen kann. Ihnen gleichen die Nie— 
derläuder, die es recht darauf anlegten, niedrigkomiſche Gemälde zu 
liefern. In den Grotten der Alten wuchſen Menſchen und Thiere 
aus Blumenknoſpen hervor, Gebäude hingen an Fäden, der Unterleib 
hübſcher Mädchen endete fich in fchönverflochtenes Laubwerf; Raphael 
fand folche Verzierungen in den Nuinen der Bäder bes Titus, ahmte 
fie nad) in den Semächern des Vatifans, und der Name Raphaels 
machte ſolche Grotesken zur Mode, die nur geſchmackloſer Sineſen 
würdig find. In Herkulanum fand man Anchiſes, Aeneas und As— 
kanius vorgeftellt mit Schweinsköpfen, und auf einer Vaſe bei Win 
felmann fteigt Jupiter auf einer Leiter in das Kammterfenfter der 
Alkmene, und Merkurins hält die Laterne. Satiriſche Kunſtgenies 
drücken ihre Einfälle natürlich wicht mit der Feder, jondern mit dem 
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Pinfel aus, und wenn man Raphael getadelt hat, daß er in feinem 
Abendmahl unter die Zafel Hund und Katze malte, die fih um einen 
Knochen Herumbeißen, fo finde ich darin eine fatirifche Anfpielung 
auf die lächerlichen Klopffechtereien der Sacrosanctorum über das 
Abendmahl. 

Grotesk kann man die meiſten Basreliefs des Mittelalters nen— 
nen, ſowie die beliebten Karikaturen unſerer Zeit, worauf ſich aber 
ſchon Michel Angelo und Leonardo da Vinci meiſterhaft verſtanden 
haben. Dieſe poſſierlichen und übertriebenen Darſtellungen (caricare 
heißt überladen) der Vorfälle des Tages und berühmter Perſonen 
wirken beſſer als Worte, zumal auf Leute, die nicht leſen können, und 
daher ſieht man zu Wien, Paris und London die Buden der Karika— 
turenhändler ſtets umlagert vom Volk, und hört nicht ſelten Gelächter, 
als ob Kaſperle und Harlekin ſich gezeigt hätten. Die Charges ! der 
Maler und Zeichner find das, was die Voffen und Farces der Dichter 
oder unfere Parodien find, und die eigentliche Satire der Kunft. Die 
Alten Fanuten ſchon Karikaturen in ihren Masken; aber was find fie 
gegen die eines da Vinci, Carracci, Ghezzi und Callot3 ? Karikaturen 
fcheinen ganz im Geifte der Franzofen zu fein, aber fie müffen die 
Segel ftreihen vor Britten und ihrem Hogarth. Coypel lieferte treff- 
liche Scenen aus dem Don Quixote; aber Hogarth war nicht bloß 
Rarifaturmaler, er war mehr no — GSeelenmaler. 

Gilray, Bunburg, Woodward glänzten zu meiner Zeit. Fran⸗ 
zoſen waren der Hauptgegenſtand ihres Spottes, doch nicht allein, 
ſondern auch Britten und ſelbſt ihr König in ſeiner Gemüthskrankheit; 
und auch der Prinz Wales mußte ſich in der Umarmung des Figher- 
bert darftellen laſſen, und auf feinem blanen Hofenbande ftand the 
Prince in Fitz (Fitz bedeutet Efftafe). Dan fah den Franzofen Stuuden 
im Boren nehmen und Tanzftunden dagegen geben, mager wie ein 
Stelet und hungrig wie ein Wolf. Napoleon in Aegypten fehickte 
feine Couriere auf Krofodilen ab, und als er in England landet, 
ftellt ihn Georg III. auf feine Hand und betrachtet ihn mit feinem 
Vergrößerungsglas; er macht fih über die ganze Erdkugel her mit 
feinem Meſſer; folhe Dinge wirken am meiften auf brittifche Nerven, 
Aber auch ihr Burke vergrößert in einer magifchen Laterne einen 
Floh (Hastings) au Bengalen zum Berge; Dundas fteht am Diftil- 
lirfolben, und Pitt reitet auf dem apofalyptifchen Schimmel. For 
fuchte Stimmen, die Herzegin von Devonfhire küßte fogar einen 

T Neberlabungen,, Nebertreibungen. 
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Schmied um feiner Stimme willen, aber er fiel dennoch durch; und 
nun fteht auf einer Karikatur For vor der liegenden Herzogin, die 
ihm fagt: „Sie find durchgefallen, aber ich habe immer noch einen 
Flecken für Sie offen“ — a borough open for you!! Als Twiß 
Reifen durh Irland erſchienen, Tiefen einige Iren Nachttöpfe 
fertigen niit dem Bilde des Verfafferd auf dem Boden und der Um— 
fchrift: Come Jet us piss on Mr. Twiss.? Hätten die Verfaſſer 
deutfher Reifen gleihes Schidjal, die Nachttopffabrifen kämen 
in Aufnahme, und hätten gewiffe Krähwinkler Twiß gelefen, wer 
weiß, ob nicht auch mir gleiche Ehre mwiderfahren wäre, denn an 
Töpfern fehlt es nicht. 

Das Journal London und Paris mahte Glück vorzüglich 
durch die Nachftiche jener Karikaturen, und ihr Erflärer Böttiger kam 
manchmal Lichtenberg, dem Commentator Hogarths, nahe. Die Britten 
find frei, folglich müſſen fie Alle überflügeln, und es gehört zu den 
vielen Widerfprüchen in ihrer Gefeßgebung, daß fie Pasquille beftraft, 
Rarifaturen aber nicht. Bunburg benüßte nicht jelten die Karikatur 
auch zu moralifhen Zweden, wie 3. B. in feiner Anweifung für 
Schlechte Reiter, die Fortjchritte einer Lüge, die Sonntagsvergnügun- 
gen ꝛc., und Groſſe gab fogar eine Theorie der Karikatur, wo aber 
die Kupfer intereffanter find al3 der Text. Wir Deutiche können 
ihnen bloß die Starifaturen eines berühmten Theologen entgegen jeßen 
und bie Nürnberger Karikaturen auf Napoleon in großer. Menge. 
Auf Louis XVI. kenne ich nur eine Karikatur; er jpielt Piquet mit 
einem Sanskulotte und jagt: J’ai öcart& les coeurs, il a la pique 
et je suis capot, ® — aber auf Napoleon befite ich felbft ein Dutend, 
Der Spott der Franzofen wurde wieder wach bei dem Feldzug nach 
Spanien 1823, und ein Spanischer Poften auf einem Gipfel der Py- 
renden ruft den vorüberziehenden Franzoſen: Entrez , Messieurs, 
entrez toujours, on ne paie qu’en sortant|* 

Cerquozzi, Callot und Watteau malten faft nichts als luſtige 
Gegenftände aus dem gemeinen Leben: Tabagien, Märkte, Spieler, 
Zigeuner, Säufer, Brüder und Schweftern Liederlih, Kinder, die 
ihre Nothdurft verrichten 2c., und Niederländer zeichneten fich durch 
die fogenannten Bambocciaden aus, die mit Karikaturen nicht zu ver- 


1 Borough (fsleden) ift befanntlich der officielle Ausdrud für einen Ort mit Wahl— 
recht. — ? Kommt, laßt ung pifjen auf den Herrn Twiß. —8 Ich Habe die —— weg⸗ 
— er bat die Pique (Pike, belanntlich im Beginn der Revolution die Bewaffuung 

es niedern Volkes), und ich bin Matſch. — 4 Treten Sie ein, meine Herren, treten Sie 
ohne weiteres ein, man bezahlt erjt beim Herausgeben. " 
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twechjeln find. Breughels Kabenconcert, feine drei Betrunfene, feine 
Hölle ꝛc. jind berühmt, und auf eine wahre Gefchichte gründet fich der 
Kupferftih auf Galiani, wie er feine Geliebte auf dem Sopha um— 
armt, der Affe von Hinten Gleiches verfuht, und die Bedienten 
zur Hülfe herbeieilen. Echt Fomifch find viele Blätter unferes Cho- 
dowiedy’3 und Rambergs, mehr werth als die Bücher, die fie zieren, 
und die heilloſe Almanachsmode hat viel Schuld, daß beide Deutiche, 
die fih mit Hogarth meffen dürfen, ftatt Blätter nur Blättchen 
lieferten. | 

Unjere älteren Maler gaben viel Lachftoff durch ihre Anachro— 
nismen und drollige Verfinnlihung religiöfer Gegenftände, Raphael 
malte in den fogenannten Logen Urvater Adanı mit einem eifernen 
Karjt in der Hand und auf feinem Parnaf Apollo mit einer Geige. 
Valencia läßt in feiner Berläugnung Petri die Soldaten unterm 
Kreuze mit Karten fpielen und Tabak rauchen; ein anderer Maler fett 
im Zinsgrofhen einem Pharifäer die Brille auf, und wieder Andere 
brachten Kanonen vor Troja uud gaben römischen Feldherren Steig- 
bügel und Fernglas. Scipio Afrikanus raucht Faltblütig feine Pfeife - 
vor der Fronte feiner Armee zu Zama. Der jchöne Schinken auf 
der Hochzeittafel zu Kana ift wohl fo lächerlich, al3 das Karthäufermahl 
zu DOftern, wo ftatt des Lammes ein Karpfen auf der Schüffel liegt; 
und Bilatus im Cardinalshute, mit Baternofter an der Seite, nimmt 
fi fo fomifch aus, als Moſes mit zwei Hörnern glei) Jupiter Am- 
mon, und Salomo in Allongeperrüde, Degen, Federhut, Ordensband 
und Stern fo lächerlich als EChriftus, unfer Herr und. Meifter, mit 
einem Lamm über den Schultern, gleich einem Mebgeröfnecht, oder auf 
feinem Wege nach Golgatha, begleitet von einem betenden Kapuziner. 
Ein Apotheker, Erfinder eines Wundbalſams, Tieß über feine Thüre 
den Samariter malen, der dem unter die Mörder Gefallenen mit 
feinen Balfam aufhilft, und auf dem Fläfchchen fteht: Wundbalfam 
des Herrn Hofapothefers N. N. 

Das Gemälde im Dom zu Conftanz ift befannt, wo ein reis 
in einer Wolfe einen Lichtftrahl durch eine in der Mitte fchmwebende 
Taube bläst, die dann wieder ein Ei von ſich gibt, in dem man ein 
Wickelkindchen mit einem Heiligenfchein erblidt, und diejes Ei fährt 
gerade nad) dein Munde der heiligen Jungfrau, die unten in einem 
Rehnftuhle figt mit aufgeiperrtem Maul. — Das fol die Empfängniß 
darftellen. In einem andern Bilde, das Opfer Abrahams, bat der 
Erzvater feinem Iſaak Schon das Meſſer — nein, eine Piſtole auf die 
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Bruft geſetzt, der Hahn ift Schon geſpanut, Abraham im Abdrücken; 
fiehe,, da erfcheint fein Schußengel in der Wolfe und läßt ſich herab, 
auf die Zündpfanne zu piffen! 

Das Gemälde zu Erfurt, das die Transsubstantiatio ? verherr— 
licht, ftellt die vier Evangeliften vor, wie fie Bapierchen in eine Mühle 
werfen mit den Worten: „Das ift mein Leib,” die vier großen Kirchen— 
Iehrer halten Kelche unter, und das Jeſulein jchießt aus der Mühle 
hinein in den Kelch ganz geichroten. In Klöftern‘, wie im Escurial, 
wo dumme Mönche dem herrlichen Chriftusbild von Gellint purpurne, 
mit Goldtreffen befette Sammthofen anziehen und eine ſchneeweiß 
gepuderte Perrüde aufjegen konnten, mußten ſolche Skandale vorfont- 
men; der arme Maler mußte fi der dummen Mönchsidee fügen, 
wenn er effen und trinken wollte, So verewigten Benediktiner zu 
Altrich die Vertreibung der Iutherifchen Xehre durch das Gemälde, wo 
man Straubing im Hintergrunde, im Vordergrunde Benediktiner mit 
Weihwedeln und in der Luft Dr. Luther, anf einem Schwein flüchtend, 
erblict, unter dem Arme eine Bibel, in der rechten Hand einen Becher 
und in der linfen eine Wurft. Das Gegenſtück mag das nun ver- 
löfchte Gemälde am Brüdenthurm zu Frankfurt fein, oben ein durdh- 
ftochenes Kind: au wai, Rabbi, Amschel, au wai, Mauschel, au wai! 
unten ein Jude im Sabbatsrod rückwärts auf einer Sau, ihren 
Schwanz in der Hand, ein anderer, der au den Zitzen des Schweing 
faugt, ein dritter kniet hinter deimfelben, und es hofirt ihm ins Maul, 
der Teufel Steht daneben, und eine Jüdin hält die Hörner eines Bocks. 

In den Beiten, wo eine Kreuzigung daS non plus ultra der Kunſt 
war, freuzigte ein Augsburger Maler einen Herkules von Chriſtus von 
fünfundzwanzig Fuß Länge und zeigte fein Meifterwerf auf dem Gottes- 
ader gegen einen Kreuzer; die Krenzigung trug ihm hundert Gulden, 
und zulegt fand fich noch ein Jeſus von Arimathia aus der Echmeiz, 
der fie an fich Faufte. Die Ropten in Aegypten, die gleich deu Juden 
und Franken nur auf Efeln reiten bürfen, malen daher Chriftum, 
Maria und Joſeph und alle Heiligen nie auf Eſeln, auf denen fie 
doch befanntlich geritten find, fondern als vornehme Leute, wie Araber 
und Türken, ftetS auf Pferden. Die Darftellungen der vielfachen 
Martern der Heiligen find wahre Schindersarbeiten, gleich dem Ge- 
mälde von der Zerfleifchung der beiden Brüder Witte im Haag, das 
jedoch ein griimer Vorhang bededt, der aber fo gut aufgezogen wirb 
als andere Vorhänge in den Gemäldegalerien vor allzunatürlichen 

* Lehre ton der Berwandlung bes Leibes und Blutes Chriſti in Brod und Wein. 
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Schilderungen. Der Vorhang macht gerade die Neugierde nur noch 
reger, wie auch andere Vorhänge vor gewiſſen Fenftern. 

Lieblingsvorftellungen unferer Alten waren auch die fogenannten 
Todtentänze (Maccabaeorum Chorea, Dances Macabres), Die 
griechifche Kunft weiß nichts von Skeletten; fie dachte fih den Tod 
als des Schlafes Bruder, und Mönche mußten aufftehen, um den Tod 
noch gräßlicher darzuftellen, als er in der Natur ift, und zwar meift 
noch in Sefellfchaft des Teufels, ob es gleich von einer andern Geite 
wieder gar nicht übel war, daß Alle vom Papft und Kaiſer an bis 
herab zum Bettler nach der Pfeife des voranfchreitenden Todes tanzen 
mußten, woher unfere Redensart rühren mag: „nach der Pfeife tanzen.” 
Wir Halten uns jeßt höchitend an Muſäus' Freund Hains Erfchei- 
nungen mit vierundzwanzig Vignetten, unfere Alten aber an Holbeins 
Todtentang (der aber nicht von Holbein war und nicht mehr zu Bafel 
zu fehen ift, wohl aber ein ähnlicher zu Lübeck), wo der Tod jich 
am allerfomifchiten ausnimmt, wie er fich vor einer Nebtiffin tief ver- 
neigt, mit der einen Rlapperhand ihr Gewand zart berührt, mit der 
andern aber fich fpottend in den Finger beißt mit den Worte: 

Gnädige Frau Nebtiffin rein, 

Wie habt ihr ein hübſch Bäuchlein, 

Doch — will ih euch das nicht vermweifen, 
Ich wollt’ mich eh’ in Finger beißen. 

Auf vielen Grabmälern des Mittelalters erblidt man wahre Gro- 
testen, und folche Meißel mögen aud) die großen Pröten vor dem 
Dome Bamberg3 verfertigt haben, die Line in fein Naturſyſtem auf- 
nahm, ald Bubones Bambergenses, die aber nicht3 anderes find, als 
der Babenberge fchleht gemeißelte Wappenlöwen. Mich wunderten 
fie nie, denn ic) felbft hatte noch in meiner Jugend in altfranzöfifchen 
Gärten deutfcher Kleingroßen manche Monftra von Stein gefehen, die 
Zierden fein follten, als ob ich mit Borch und Brydone die Reife 
zum Prinzen von Palagonien auf Sicilien gemacht hätte, der ſich fo 
fehr in Ungeheuern aller Art aus der Menfchen- und Thierwelt gefiel, 
daß ihn der Magiftrat erfuchen ließ, fie doch wegen der Schwangern 
nicht öffentlich auszuftellen. So hing auch in feinem Speifefaal der 
Kronleuchter am Nabel des Gekreuzigten und ftellte den heiligen Franz 
vor, aufgeknüpft am Halfe, und feine Arme und Füße find Leuchter. 
Und fo fah man denn auch in jenen Gärten auf der Balluftrade 
Zwerge aller Art männlichen und weiblichen Geſchlechts, eben jo gro- 
teste Niefen, und dann zwiſchenhinein wieder Götter und Göttinnen, 
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alle von Sandftein und von der Kunſthand des Steinmeßen im Orte. 
Sch laſſe mir nicht nehmen, die moralifche und phyſiſche Entartung 
gewiffer adeliger hoher Familien hat ihren Grund in diejen fteinernen 
Monitrofitäten. 

Herrlich find in Berfailles Gärten die Gruppen von Löwen, 
Wölfen, Lämmern ꝛc. von Keller; aber ein mwafjerjpeiender Wolf, wäh— 
reud er das Lamm zwifchen den Klauen hält, ein waflerjpeiendes Lamnt 
in den Krallen des Würgers, find doch ungereimt, wie die waſſerſpeien— 
den Hiriche zu Schweßingen oder die Vögelfammlung, die Bafferftrahlen 
fprigt anf eine Nachteule; felbjt Apollo, der herrliche Wirkung macht, 
wenn die Sonne hinter ihm fteht, jpielt jeine Leiter mit der linfen 
Hand, was der Künftler damit entjchuldigte, daß Göttern einerlei fei, 
mit welcher Hand fie jpielen, und fo kann man auch die beiden Fechter 
zu Peterhof, die mit Piftolen voll Wuth auf einander losgehen, aber 
nur Waſſer, ftatt Feuer geben, noch eher gelten laſſen, al3 Satire auf 
viele Duellanten, und die Statuen, wo 3. B. eine weinende Figur 
dem Beobachter den Namen Demofrit vorhält, eine andere mit lachen 
dem Gefichte Heraflit heißt, und ein häßlicher Greis mit langem 
Barte Sappho, Sollen komiſch wirken. Zu Brüffel reitet Carl von 
Lothringen, Deutfchmeiiter, auf einem vergoldeten Gaule an einen 
Brauhaufe über alle Köpfe feiner Brüßler und Ordenskinder Hinmeg, 
die ihn liebten, weil er nie lebend auf ihnen geritten war, und Wage- 
hals war der Prinz auch nicht, wie wir aus dem fiebenjährigen Kriege 
wijlen: wie fommt er zu Pferde auf den Giebel eined Brauhauſes? 

Meifterhaft ift das Denkmal Händel3 im Weftminfter: der Mu— 
fifer erwacht zu neuem Leben im großen Moment des Weltgerichtg, 
aber da er bloß zu horchen Scheint, ob der Pojaunenengel auch recht 
bläst, jo befommt das Ganze einen fomifchen Anftrih, wenn auch in 
geringerem Grade, als die Bofaunenengel unferer Orgeln, die Cheru- 
bim und Seraphim um die Kanzel nebft der heiligen Taube unterm 
Kanzeldedel, Furz die ganze hölzerne Mythologie der Chriftenheit in 
unferen Kirchen, die fteinernen Golgathas und die Dreifaltigkeitsjäulen 
auf öffentlichen Plägen, wenn gleich nicht geläugnet werden mag, daf 
die gejchnigten Heiligen der Kirche mehr Wunder in der Welt gethan 
haben als die lebendigen. Die Alten würden uns mit diefer heiligen 
Plaſtik auslachen, und übertreffen ung weit, was Statuen betrifft, und 
doch fannten fie nur statuas pedestres et equestres, wir aber aud 
noch statuas pensiles ! — Wirthsichilde ! 

1 Statuen zu Fuß (gehende, laufende oder ftehende) und Reiterftatuen — hängende Statuen 
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Unfere Alten waren nicht fo dumm, al3 man glaubt: in dem 
grauen Dom zu Straßburg waren mehrere fatirische Basrelief3 auf 
die Laſter der Klerifei, und eine Sau und ein Bod tragen einen 
Fuchs auf der Bahre, ein Hündchen greift komiſch der Sau untern 
- Schwanz, und vor der Leiche geht ein Bär mit Weihmwedel, ein Wolf 
‚ trägt das Kreuz, und ein Häschen blidt gar andächtig nach der Kerze 
‚ in feiner Pfote, ein prächtiger Hirsch liest Meffe, hinter ihm hat eine 
Katze ein aufgefchlagenes Buch auf dem Kopfe, worin ein Efel nad): 
denklich liest. Im Dom zu Erfurt hält ein Mönch ohne alle Alle- 
gorie und DVerjchleierung mit einer Nonne förmlich Beilager; im 
Magdeburger Dom aber geht es fchon feiner zu: ein Mönch trägt 
eine Nonne nach feinem Klofter, und ein Satir öffnet die Pforte, 
An der Wittenberger Hauptlirhe ſaugen jüdifhe Kinder an einer 
Schweinmutter, und ein Rabbi hebt den Schwanz auf und bläst ihr, 
wie Luther fich ausdrüdte, in den Talmıd. Die Sinnbilder, welche 
unjere Alten liebten, waren oft räthjelhaft, daher vielleicht auch der 
Name. Das Wappen der Templer waren zwei Nitter auf einen 
Pferd; Viele jagen, es deute auf ihre anfängliche Armuth; aber ift e3 
nicht wahrjcheinlicher, daß es auf Brüderfchaft geht? An der Michel3- 
firhe zu Wien am Delberge betet recht anftändig ein Hafe einen 
Nofenfranz; die Gläubigen nehmen fein Mergerniß daran, denn fie 
fagen, der Stifter des Oelbergs fei halter ein Haſe gewefen, d. 6. 
habe Haje geheigen. 

Der Tempel der Laune in dem lieblichen Lachſenburg, beftimntt 
Lachen und Vergnügen zu erregen, erreichte bei mir feinen Zweck, ob 
‚ ich gleich zugebe, daß er gegen den feinern Geſchmack war. Er war 
mir ein Bild öfterreichifcher Fovialität, und da er nicht mehr fein 
fol, fo mögen hier einige Worte zu feinem Andenken ftehen. Eine 
Wachhütte, über und über mit Augen bemalt, und ftatt der Ketten 
mit Aepfeln an diden Spargeljtengeln hangend, oben mit der Fanta, 
die einen Bockslopf hat, in der Linken einen Beſen und in der Rechten 
ein Hirtenrohr, an deſſen Mündung die Auffchrift hängt: „Weg zum 
' Haus der Laune,“ bezeichnet den dahinführenden Fußpfad. Der Plaß 
umber ift mit Hellebarden umgeben, das Haus ruht auf Felfen, die 
Mitte ift mit Inſignien der Ernte behängt, das Dach mit Honigfladen 
und Wachs, die Verzierungen find Zuderhüte, und die Windfahnen 
Luftballous, die Balluftrade bilden Hunde und Katzen, und die vier 
GSeitenthüren bilden eine Feftung, ein Vogelhaus, den Paradeplaß 
auf der Burgbaftei und einen Taubenfchlag. — Ein runder Thurm 
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bat mitten Urnen, darüber eine Zellenfenfterhen, und weiter nach 
oben mit Blumen gefhmüdte Opferthiere; am Eingange fteht ein 
DOpferlicht und eine ausgelöfchte Wachsfadel. Im Innern thront Die 
Putzſucht, ein Pudel bringt ein Puderfädchen, zwei Affen halten die 
Dnaften, ein Bär den Spiegel, ein Hund den Pudernantel, ein fchwar- 
zer Pudel den Kamm, und ein weißer das Nadelkiſſen. In den vicl- 
farbigen Fenfterfcheiben find alle Gegenftäude der Toilette abgebildet, 
und in der Netirade fißt eine Kammerfran, ein Herr Doktor, eine 
Gouvernante und ein die Zeitung lefender Abbé; Alle Karikatur. — 
In einer andern Ede ift das Eonfectzimmer und gegenüber die Küche, 
wo alle Teufel Pater Kochems find, einige fliegen dur die Flammen, 
und andere fiten luftig auf dem Herde und jpielen in der Karte, 

Der mittlere Saal tft der Tempel des Spiels, Bordüre und Seffel 
find Kartenblätter, der Tiſch ein Billard, der Luftre zufammengefegt 
aus allerlei Bällen. Ein anderer Saal ift der Tempel der Mufif; 
an der Wand lauter Titel berühmter Muſikwerke, Seffel und Tiſche 
Snftrumente, der Kronleuchter eine Pauke, deffen Arme Waldhörner, 
die Quafte bildet eine Sadpfeife und hinter der Thüre lehnt ein 
Violon als Muſikalienſchrauk; auf dem Fußboden liegen Notenpapiere 
zerftreut. Im Bibliothefzjimmer ftehen die Titel der beften Werke, die 
Wände find mit Brojhüren behangen, auf dem Boden liegen Brief- 
converte, oben ftehen Büften von Gelehrten, und der Kronleuchter ift 
ein Globus. Das Rupferjtichfabinet nebenan ift ähnlichen Geſchmacks, 
und ein Zimmerchen, wo Alles von Stroh ift. ine enge Treppe, 
wo farbige Scheiben ein wahrhaft magiiches Licht werfen, führt auf 
den Dachboden, wo aber der Weinkeller ift; auf den Fäſſern fitt eine 
Kate, fpringen Ratten und ftehen Mausfallen; die Fäſſer haben ko— 
miſche Namen und Yahreszahlen, und auf einem ftcht: 


Alles verfoffen vor feinem End’, 
Macht ein richtig Teftament. 


Mich hat, wie gefagt, da3 Haus der Laune, erbaut von Hocen- 
berg, erfreut. Man kann über diefen Hudibras der Baufunft jpotten, 
wie über die Einfiedelei, mo der Einfiedler plößlich auffteht, wenn 
man fich niederlaffen will, die Seflel pfeifen, die Sopha’3 zufammen- 
brechen und aus einem Wandaltar, wenn man hinfniet, ein hübſches 
Mädchen heraustritt; aber worüber läßt fich nicht fpotten? Im Süden 
ift diefe Laune paffend, und im Norden, wo das Opernhaus auf einen 
der fchönften Plätze Europa's die Inſchrift hat: Fried. Rex Apollini 
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et Musis,! und jchöne Bildfänlen auf dem Dache ftehen, könnte man 
da nicht auch jpöttelmd fragen: Wie kommt Preußens Fritz, Apollo 
und die Mufen hier zufammen auf dem neuen Gebäude? Was follen 
Bildfänlen auf Dächern und Afanth auf Säulen? Können Blätter 
Gebälke ftügen? Kann der Geſchmack nicht auch zu viel vernünfteln ? 

Weit mehr Lächerliches bieten unfere gothifchen Kirchen, die man 
aus lauter Andacht durch die Kreuzform offenbar verhungt hat, fo wie 
ihre bemalten Fenfter das Licht nehmen, und jenem andächtigen Großen 
gleichen, der die ganze Paflionsgefchichte auf feinen Mantel ſticken 
ließ und unter dem Mantel erlag, wie Chriſtus unter dem Kreuze, 
Aber erregen diefe grauen Doms nicht erhabene Eindrüde und ihr 
Helldunkel nicht Andacht und Ehrfurcht? Unfere Alten Hatten ſich, 
wie zu Babel, in hohe Thürme verliebt, die mehr Eofteten, als die 
Kirche felbft, und weniger nüßten; fie machten Wendeltreppen, als ob 
fie an den Schwindel jich gewöhnen wollten, doch auch einen Strid 
zur Seite; wir verladhen fie; aber was würden fie zu unfern Rarten- 
häufern jagen, deren Ruin die Erbauer oft felbft noch erleben, von 
unfern prächtigen Fagaden, Hinter denen oft nicht einmal ein Häus- 
hen, ſondern Viehſtälle find? Oder follte unfere philofophifhe Zeit 
erwogen haben, was Chardin an einer perfifchen Karavanferai lag: 
„Die Welt ift eine Karavanferai, und in eine Karavanferai muß man 
feine Raravanferai bauen.” 

Aus Höhlen und Grotten, die den erften Menfchen mit den 
Thieren gemein waren, gingen Hütten und Belte hervor; Religion 
hielt dafiir, daß die Götter Schönere Hütten haben müßten, und fo 
erfhienen Tempel, und da die Großen der Erde Götter der Erde 
waren, jo bauten auch fie Paläfte, und fo entitand die fchöne Bau- 
funft. Der rohe Baumſtamm verwandelte fih in Marmorfäulen und 
in die berühmten fünf Säulenordnungen @ aber das Mittelalter, ftatt 
gleich den Römern die erhabene Einfachheit der Griechen nachzuahmen, 
verfiel auf die Biererei, Plumpheit und die Schnörfel der fogenannten 
gothifchen Baukunſt, die fich erft mit Ende des Mittelalters verliert. 
Biele bauten nun mit Gejhmad, aber ruinirten fih durch Bauluſt; 
die Geſchichte manches Fürften haben bloß die Bauleute gefchrieben. 
Ein Reiher mag das Vergnügen am Bauen zu Geld anfchlagen; 
aber wer baut, um zu gewinnen, wird nicht felten das Sprüchwort 
befräftigen: „Einfältige bauen und Kluge bewohnen das Gebäude!“ 


1 Die Injhrift bes Berliner Opernhaufes: König Friedrich dem Apollo und ben 
Muſen. 


Der große Friedrich baute nach Rupferftichen, verbefferte höchſt eigen- 
händig die Plane feiner gejchidteften Baumeifter und fand ſich von 
Bildern getäufcht. Er fparte am Gebäude felbft und verfchwendete an 
den Berzierungen, und vom Plane feines neuen Potsdamer Palaftes 
ftrich er eine ganze Etage, 

Vergefien darf ich nicht eine Hauptliebhaberei der Alten, ihre 
Gemmen und Kameen, oder die Steinfchneidefunft, die wir noch lange 
nicht erreicht haben und auch nicht willen, wo fie die Steine herge- 
nommen haben; vielleicht aus dem ihnen befannten Nordindien. Ge— 
fchnittene Steine dienten ihnen theild zu Siegeln und Ringen, theil3 
zum Hauptichmud, theil3 zu Verzierungen an Gefäßen, und boten 
gar oft Objcönitäten. Diefen Zweig der Kunſt wählten die Hollän- 
der und fchlugen ganz im Geifte der Geldſäcke ihre berühmten Spott- 
münzen, die Minze auf die unüberwindliche Flotte: Flavit et dissi- 
pati sunt — venit, ivit, fuit, ! und die Münze auf den großen Louis, 
die Sonne über einem großen holländiichen Käfe mit dem Worte 
stabat, ? was der Große, troß der Gegenmünze, eine abgezogene Lö— 
wenhaut und fieben Pfeile, nicht vergeflen Fonnte und Krieg haben 
mußte. So Schlag Herzog Chriftian von Braunfchweig, oder der tolle 
Chriftian, Münzen mit der Umfchrift: „Gottes Freund, der Pfaffen 
Feind,“ und zwar aus dem heiligen (filbernen) Liborius zu Pader— 
born, dem er danfte, daß er fo lange auf ihn gewartet habe. In der 
Schlacht von Fleury verlor er den Arm, den er fich vor dem ganzen 
Heer abnehmen ließ unter Baufen- und Trompetenfhall, und da gab’3 
eine neue Münze: „Berlier’ ich gleih Arm und Bein, will ich doch 
Pfaffenfeind fein.” Chriftian foll neben Liborius noch zwölf filberne 
Apoſtel gefunden und auch haben ausmünzen laſſen mit der Umfchrift: 
„Gebet hin in alle Welt!“ 

Magdeburg Tieß die ſeltenen Interimsthaler als Spottmünze 
prägen, wo Johannes Jeſum tauft: Dit it myn leve Son, den söll 
man heben, ® auf der Kehrſeite den Teufel: Pake di Satan du Inte- 
rim, * Die Stadt Um ſchlug auf ıhre Befreiung von franzöfiich- 
bayerischen Truppen die Münze: Ulma ab Oui Oui suibusque libe- 
rata, ° die man 1814 in Deutfchland hätte wieder auflegen follen, wenn 
das Geld nicht fort gewejen wäre, und im fiebenjährigen Kriege gab es 
Diedaillen, mo Friedrich die Wangen de3 Juden Ephraim ftreichelt: 
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4 Er (Gott) wehete, und fie wurden zerftreut — fie am, fie floh und war dahin. — 
»Sie ftand ftille. — 8 Dies ift mein lieber Sohn, den fol man haben. — 4 Pade did, 
Satan, du Interim. — (Die interimiftiihe, von Carl V. den Broteftanten anfgedrungene 
Liturgie) — 5 Alm befreit von den Dui Oui und von den Schweinen, 
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„Dies ift mein lieber Sohn, au dem ih Wohlgefalfen babe.“ Die 
Braunfchweiger ſogenaunten Glüdsthaler haben auf der einen Seite 
Jäger, Fiſcher, Mchymiften und Bauern: „Die Menfchen in der Welt 
traten jo nach Geld,” auf der andern fteht das Glück und die 
Worte: „Ihr Narren alle vier, was ihr fucht, das findet ihr hier.” 
Der lebte Fürft, der fi noch in diefer Mode gefiel, war der Land— 
graf Ludwig VIIL von Heflen, der noch Dufaten fchlagen Tieß mit 
einem Hirfch und der Umfchrift: „Hörnerträger viel Schwäger,” die 
er feinen Jägern verehrte; er prägte die fogenannten Saudukaten auf 
große Säue, und wieder ganz Heine Münzen mit dem Worte: Gratis; 
auch findet man von ihm Münzen, wo ein Hahn die Henne tritt, oder 
eine Hand mit einem Geldftüd: „Kommſt du mir fo,“ Rückſeite, wo 
einer durch die Finger fieht: „So komm ich dir fo!” Vergeben fucht 
man nad Spottmünzen in Klozii historia nummorum contumelio- 
sorum et satiriecorum. Alt, 17655! der Mann war zu fehr Pedant, 
um NRücdficht zu nehmen auf Münzen, die an den Pranger der Publi— 
cität gefchlagen worden find, und das find nur nummi contumeliosi, 

Das alte Geld macht fich Selten, wie das harte; die Mode der 
Gedächtnißthaler ift längft abgefommen, und Fein Deutfchmeifter Cron- 
berg drüdt feinen Schmerz über Preußen mehr durch Thaler aus: 
„Es bleibt im Gedächtniß, fo lange Gott will,” und Fein Graf Kraft 
von Hohenlohe mehr fein Vertrauen auf Gott duch die Münze, auf 
der ein Ritter über die Erdfugel fogar mwegfjeßt Deo duce, ? Schwer— 
lich werden für ſolche Thaler in Anctionen noch dreißig bis fünfzig 
Thaler gegeben werden; in einer Leipziger Auction ging noch 1784 
ein Dietrich von Mainz hinweg für fünfhundert zweiundvierzig Thaler, 
Könnte man die älteſte Münze, den Abrahamsthaler, den Kanzler 
v. Ludwig noch für echt hielt, theurer zahlen? In dem langen Kriege 
wurden folhe Thaler noch feltener, da die Helden Frankreichs auch 
große Numismatifer waren, und viele fogenannte Noththaler ihrem 
Namen ganz entfprachen, und viele Minzliebhaber erft recht lernten, 
was es heit: „Jede Medaille hat ihre Kehrfeite,“ und gar Viele 
fucchten vergebens nach dem letzten Heller. Der beriihmtefte deutfche 
Numismatifer meiner Zeit ift wohl Herr v. Rothſchild. 

Und nun zum Beichluffe noch etwas über die fhöne Garten- 
funft und Gartenliebhaberei, die edler und nüßlicher ift als 
gar viele Liebhabereien und eine lebendige Landfchaftsmalerei. Der 
Platz ift gleihfam die Leinwand und die Hauptfahe, dann kommen 

ı Giihichte der Schimpfe und Spottmünzen, — 2 Unter Führung Gottes, 
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Bäume und Sträude, die gerade nicht aus Nordamerifa zu fein 
brauchen; Baumgruppen (Rlumps), wie die Pappelinfel zu Erm&non- 
ville, wo Rouſſeau fchlummerte; freie Raſenplätze (Bowlinggreens), 
die freilich oft nicht grün (wir haben nicht das Klima Englands und 
die Seeluft), fondern von Defterreichifcher Hoffarbe find; Bäche, Seen, 
Woaflerfälle, Hütten und Paläfte, Statuen und Urnen, Berge, Thäler 
und Wälder, was wollen wir weiter? Gemeine Gärten können nicht 
anders, al3 bloß auf Gemüs, Obft 2c., kurz, Nutzen fehen, verfchönerte 
Gärten fih ſchon auf Zierpflanzen, Lauben und Gartenhäushen aus— 
dehnen, fchöne Gärten aber find, wo Benügung nur Nebenjache ift, 
und das nennt der Britte, dem wir Alles hier verdanfen, Landscape 
gardening.! Wenn der reiche Gutöbefiger ein Stüd Erde um feine 
Wohnung her in ein Paradies umzuſchaffen fucht, ift dies nicht eine 
reinmenfchlichere Freude, als das blutige Jagdvergnügen eines alten, 
wilden Ritters? 

Herder nennt die Gartenfunft die zweite freie Kunſt nach der 
Baufunft, Tebend fommen uns Ceres, Pomona, Flora, Vertumnus 
und Silvan entgegen, die Kunſt ift zur Natur, die Natur zur Runft 
geworden, Ein Gärtnergenie fann mit Farben jpielen, Schatten und 
Licht benußen wie der Maler; fchon allein die verfchiedenen Schat- 
tirungen des Grüns der Bäume, ihre Blüthen und Früchte gewähren 
dem aufmerffamen Auge Genuß , von dem Schwarzgrün des Nadel- 
holzes bis zum Silberglanz der Pappel. Welche herrliche Idee find 
nicht Schon die Wintergärten, wo man diejenigen Pflanzen benußt, die 
im Winter grün bleiben; dad Grüne hat doppelte Reize, wenn Alles 
um und her weiß und grau iſt; die Sonne lächelt auch im Winter, 
und der Weife zieht fih in diefe Gänge der Stoifer zurüd, wenn der 
Sarten Epikurs verblüht ift. 

Die fhwebenden Gärten zu Babylon zählte man unter die Wun- 
derwerfe der Welt; aber darum waren fie gerade noch nicht jchöne 
&ärten, weil man fie bewunderte; wahrjcheinlich waren es terraflen- 
fürmige, auf Pfeilern ruhende Erhöhungen, die fehwerlich denen auf 
der Isola bella gleich famen, und es bleibt merfwürdig, daß Herodot, 
der zu Babylon war, ihrer nicht einmal gedenft. Aber auch jene, 
die ich fah, können einem reinen Geſchmack nicht gefallen; es fehlt 
Einfachheit, und ſchon unfer alter Keyßler vergleicht die Isola bella 
mit einer Pyramide von Zuder auf der Tafel, verziert mit Kräuzen 
und Blumen. Die Gärten des Alcinoug, wovon die Odyſſee ſpricht, 

I Landjchaftsgärtnerei, 
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waren ſchon mehr, aber doch immer mehr Fruchtgärten als Luftgärten 
im hentigen Sinne, ſowie die Gärten und Villa’3 der Römer, wo 
man mehr auf jchöne Gebände und Statuen fah, wie wir aus Pliniug 
lernen; fie lagen in den jchönften Gegenden der Erde, meift am Meere, 
und ſolche Ausfichten kann nicht der Gärtner, fondern nur die Natur 
ſchaffen; indeffen fcheinen die Römer jo viel Sinn für Landleben und 
Natur gehabt zu haben al3 die Britten, während die Griechen den 
Franzofen gleichen. Zeigte nicht Kaiſer Diocletian zu Salona, als 
man ihm zumuthete, den Thron wieder zu befteigen, auf den von ihm 
gepflanzten Kohl? 

Don dem barbarifchen Mittelalter Tieß fich nicht3 erwarten; ınan 
baute lieber Burgen und Thürme, Klöfter, Kapellen und Kirchen; 
fannten noch felbft Louis XIV. und fein le Nötre nicht die ſchöne 
Gartenkunſt und verfielen auf die Unnatur ihrer Finiengeraden Regel— 
mäßigfeit, der fich die Natur wie die ſymmetriſche Baukunſt unter- 
werfen follte. Bäume und Heden mußten fi) der Scheere fügen, wie 
das Tuch unter der Hand des Schneiders, der Taxus und der Buchs 
mußten fich in Gänfe und Enten, in Kronen und Kränze, verzogene 
Namen, ja felbft Gensd’armes verwandeln laflen; in Tiſche mit 
Flafchen und Gläfern, Thiere und Schiffe, und zu Brook ſah ich 
zwifchen den abgejchmadten holländifhen Sand- und Glasfeldern 
Buchs, der eine Halenjagd vorftellen mußte. So fah ich nod zu 
Weikersheim die drei Riefenbuchitaben L. F. C. von Buchs, und darüber 
einen ungeheuren Fürftenhut von Buche. Franzöfiiche Gartenfünftler 
fchnitten aus ihrem Taxus Adam und Eva mit der Schlange, ein 
Rerchenbaum wurde zum Thurm von Babel, oder wenigftens zu einem 
Ritter Sanct Georg, deſſen Arme aber erft recht auswachjen mußten, 
um den Draden von Ephen zu erreichen; einige Dichterbüften waren 
von Lorbeer, zwei Riefen aus Linden, ein Jäger von Wacholder 
und daneben ein Eber aus einer Eichenwurzel. Doc das ging noch 
an; aber die vollftändigfte Abbildung des Trauerfpield auf Golgatha 
im Garten einer reihen Prälatur, die man den Gäſten al3 Runft- 
werf zu zeigen pflegte?! Mich wundert, daß man an hohen Ordens- 
feften nicht Blut aus den Wunden fpringen ließ. Hiezu uun noch 
die langen grünen Mauern, die Labyrinthe, Gitterwerfe, Springmafler 
und Baffins, wo die Wallfifche und Delphine nicht fehlen durften, da 
fih Springwaffer fo gut in ihren Nafenlöchern anbringen ließen, ftatt 
Blumen bunte Borzellanfcherben in den Besten, Alles fo fteif, wie die 

Demokritos. VI. 10 
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Zeit der Nlongeperrüden und Reifröde es mit fih brachte, und nun 
erft die langen Alleen! fie ermüden am meiften; indeffen fonnten fich 
vernünftige Unterthanen immer von den Bäumen ein Beifpiel nehmen, 
wie fie fich zu ftellen und zu ſchweigen haben, wenn gnädigjte Herr- 
Ichaften vorüberfuhren. 

In diefen franzöfiichen Gärten, wo nichts fehlen durfte als die 
Natur, da reiche Franzofen lieber mit dem Hofe Ichten, als mit Mutter 
Natur, traf man auch in der Regel die ganze Götterzunft der Alten, 
in den Gärten der Großen von Marmor und gut gearbeitet, in denen 
der Kleingroßen von Holz oder Sandftein zum Erbarmen. Neptun 
mit feinem Quos ego! und allen feinen Meergöttern nahın fih am 
fomifchiten aus auf den Frojchpfügen folder Gärten. Nirgends durf- 
ten Orangerien fehlen, fo wenig fie auch in unfer Klima taugen, wie 
Feder fich überzeugen kann, der italienische Pomeranzen und Citronen 
gefoftet hat, und deutiche aus Gewächshäuſern, umd dann taugten fie 
für Heine Höfchen felbft Fameraliftiich nichts. Am anftößigften gegen 
unfere Sitten wäre der eigentliche Gartengott der Alten, der Gott 
von Lampſacus oder Priap, geweſen, der Gott der Felder und Heer- 
den und aller Fruchtbarkeit, dem der Ejel geheiligt war, weil er ihn 
in einen gewiffen Talent herunterftah, und ich erinnere mich nicht, 
folchen irgendwo bemerkt zu haben, während er in den Gärten der 
Römer gewöhnlich war in feiner ganzen Eſelsnatur: 


Pomosisque ruber custos ponatur in hortis, 
Terreat ut saeva falce Priapus aves. ? 


In vielen Gärten fah ic Götter und Göttinnen mit abgefchlagenen 
Armen und Köpfen, und habe das Zutrauen zu den züchtigern Dent- 
chen, daß diefem eigentlichen Gartengott zuerft fein Eſelsglied abge- 
ſchlagen worden wäre. 

Den Britten verdanken wir die fchöne Gartenfunft, die die Natur 
nicht verhungt, fondern verjchönert, und dieſe verdanken fie, was man 
nicht glauben follte, ven Sinefen. Baco war der Erfte, der in feinen 
Verfuchen auf die Unnatur aufmerkſam gemaht; da fie aber menig 
2elefen wurden, fo wirkte er weniger, als der vielgelefene Speftator 
Nr. 414. — Italiener, denen die Kunft fo viel verdankt, find zu Fünft- 
lich und ihre Gärten theil3 verwahrlost, theil® durch das dunkle Laub 
des Immergrün verbüftert und von möndifchen Anfehen, und Spanier 

1 Wartet, ich will euch (mit bem Dreizad). 


2 Möge Priap, mit Roth übertlindht, in odftreihen Gärten 
Sem damit er durch Schred raubende Vögel verſcheucht. 
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und Bortugiefen find zu faul, um Gärten anzulegen. — Aber Deutfche 
ahmten den Britten bald nad, nur Schade, daß man auch hier wieder 
auf Ertreme verfiel. Alles jollte nun chinefiich fein: Lufthäufer, 
Tempel, Brüden, Gitter, Alles & la Chinoise und zwifchenhinein 
ägyptifche Pyramiden und Obelisfen en miniature, türfifche Kiosks 
und Moſcheen, gothiiche Kapellen, Grabmäler, Burgruinen, Grotten, 
Geeu, Wafferfälle, Hütten, Einfiedeleien, Alles oft auf höchft befchränt- 
tem Raume. — Sn einem deutjch - englifchen Garten an Hollandg 
Grenzen jah ich fogar einen Sandhügel und oben darauf ein geftran- 
detes Schiff! Das non plus ultra aller phantaftifchen Gartenanlagen 
war der Garten des Grafen Hodig zu Roswalde an Mährens und 
Shlefiens Grenzen. Profanes und Heilige war gemischt, und wenn 
aus dem Grabe de3 Arminius Donau und Elbe, Rhein und Main, 
allen Geographen zum Trotz, hervorbracdhen, fo gab es wieder ein 
heilige Grab von Serufalem und aus den fünf Wunden des Ges 
Freuzigten fprangen fünf der fchönften Wafferftrahlen. In einen fol- 
hen Garten war e3, daß Bouffler über die Kunftwunder feines Eig- 
ners erftaunt ausrief: C’est le Dieu des jardins, und deffen Maitreffe 
ihm lächelud zuflüſterte: Oui, à quelque chose prös!! 

Herzerhebend find die Gärten von Wilhelmshöhe, Wörlitz und 
am Plöner See, die mit den fchönften englijchen Gärten, felbft mit 
dent allerfchönften, dem Kanton Bern, wetteifern dürfen, und mit 
ganz Ftalien. Das Vaterland zählt jeßt fo viele englifche Gärten, 
daß ich fie nicht aufzählen kann; aber leider find darunter auch fo viele 
englijche Anlagen auf einem halben Morgen, mit Brüden über einen 
Frofchgraben, mit Inſeln fo groß wie ein Korb, mit Bergen wie 
Maulwurfshaufen, mit einigem unfruchtbaren nordamerikanifchen Ge— 
ftriippe, ftatt der Obſtbäume der Väter höchſtens Vogelbeeren, Sitten» 
ſprüche an jedem Bäumchen und jelbft Grotten, die jedoch das Gute 
haben, daß weder Aeneas noh Dido darin fih tummeln Fönnten, 
Wer von ihnen Nachitehendes fchrieb, fchrieb nicht zuviel: 

Allhier wird ein Seber gebeten, 

Die Berge ja nicht platt zu treten; 
Auch Iaffe man keine Hunde laufen, 
Sie mödten fonft die Seen ausfaufen; 
Hoffentlih wird Niemand fich erfühnen, 
Zu nah den bretternen Nuinen 


Und bei den pappenen Sarfophagen 
Zu rauchen oder Teuer zu fohlagen; 


1 Er ift der Gott der Gärten! — Ja, bis auf Eines} 
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&o indiscret wird Kleiner fein 
Und fteden gar die Feljen ein. 

Herzerhebend ift ein echt englischer Park von Geſchmack in einer 
Schönen Gegend; aber Spielereien in einem fchönen Naturgarten Gottes 
machen, beißt Eulen nach Athen tragen. SHerzerhebend und rührend 
ift eine recht überrafchende Ausficht in die weite Natur, wenn man 
aus dem Gebüfche tritt, daS uns ſolche verbarg, und unwillkürlich 
Ha! ruft; eine fühle Grotte mit malerischen Feljenmaffen, eine tiefe 
finftere Höhle mit einer Quelle, und oben eine Aeolsharfe oder ein 
Echo, vorzüglich aber ein einfames dunkles Wäldchen von Nadelholz, 
wo und eine paffende Inſchrift, Natur oder Büſte überrajcht, die einen 
berühmten oder und intereffanten Mann vorftellt, wie Laudon zu 
Dornburg, oder das Denkmal Gellert3 im Garten Deferd, der viel- 
leicht der Erfte war, der au fo was dachte. Ob Hirschfeld irgendwo 
fo ein Denkmal hat? Welcher Gartenfreund Fennt nicht Hirfchfeldg 
Gartenkunſt in fünf Quartbänden, die freilich gar viel zu wünſchen 
übrig laffen, ja ermüdend weitfchweifig find, aber immer viel Nützliches 
ftifteten und fein Denkmal bleiben werden, dem Gartenfreund fo an- 
genehm, als Watelet’3 und Delille's Lehrgedichte. 

Schade, daß ein Heiner englifcher Garten in einer großen fchönen 
Natur fo viel verliert, wenn er mehr al3 Nachhülfe der Natur fein 
will; die Vergleihung muß bier fchaden, felbft wenn es gelänge, un— 
ter den Erotica den Amerikaner, der alle unfere Eichen, Linden, Ka— 
ftanien und Cedern übertrifft, den König des Pflanzenreihs, den 
Bananenbaum, oder auch den Caiba fortzupflanzen. Diefen großen 
Fehler hat ein Heiner englijcher Garten, das Eoftipielige Stedenpferb 
eines mir unvergeßlichen Tieben Grafen. Diefer Mann war fo in 
Anlagen verliebt, daß, wenn er etwas Neues fah oder las, er mir 
fogleich fagte: „Hören Sie, da3 müſſen wir nachmachen.” Nur mit 
Mühe rettete ich die von feinen Ahnen gepflanzte alte Raftanienallee 
unmittelbar vor dem Schloſſe, das auf einem Berge lag; aber die 
Schutzmauern des Fahrwegs Fonnte ich nicht retten, fie mußten in 
Rafenwände verwandelt werden, wie die alten Mauern des Garteng 
in grüne Terraffen, daher der vormals in franzöfifchen Dienften ge- 
ſtandene Bruder fie nur die grüne Batterie nannte. Sein Nachfolger 
ftellte mit Recht die alten Mauern am Fahrwege wieder ber, un Ge- 

> fahr zu vermeiden. Der Vorfahr, ein grumdgefcheiter Mann, war 
bier zu viel auf ſeinem Stedenpferde geritten; indeffen hätte er nie 
Die jener Gartenfreund, deffen See mehr als gewöhnlichen Zufluß für 
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Fröſche haben mochte, fich gegen einen Spötter mit ber Bemerkung 
gebrüftet: „Bor wenigen Wochen hat fih ein Menſch in diefem See 
erſäuft,“ und fich fo auch die beißende Gegenrede erfpart: „Er hat 
Ihnen fchmeicheln wollen,“ 

Die Gärten ſchildern fogar die Nationen. Die zierlichen, nach 
der Schnur angelegten franzöfifchen verfündigen die geregelte Eleganz 
und Galanterie des Franzmannes; die Natur, das Sonderbare und 
Unermwartete der brittifhen Parks den Britten; die verwahrlosten 
italienifhen Gärten den felbft verwahrlosten Römling; das Groteske, 
Gezierte der holländifchen Gärten die Gefchmadlofigkeit der Nation, 
und die Gärten des Drientalen predigen Sinnlichkeit und Faulheit — 
und die deutſchen Gärten? Die Nahahmungsfucht nur noch allzuhäufig. 
Unſere Schlöſſer haben etwas Spanifches, unſere Dörfer viel Böhmi— 
ſches, unſere Städte noch mehr Franzöſiſches, nur die Natur hat eng⸗ 
liſche Partien, denn fie machte Gott. 

Landhaus und Garten ift eine der beiterften Ideen, ungertrennlich 
von der Idee Einjamkeit, Genügſamkeit und Ruhe. Der Befit eineg 
Gärtchens ift jo natürlich, daß felbft verdorbene Städter Hortenfier 
find und Heine Gärtchen vor ihren Fenftern haben, die ſchon manch⸗ 
nal Vorübergehenden auf die Köpfe gefallen find. Für arme Stadt— 
finder ift noch heute ein Garten zur Zeit der Früchte das Paradies, 
und für Stadterwachſene ein Stück Erde zwifchen vier hohen Mauern 
mit etwas erotijchem Geftrüppe, Blumen und Sumpfwaffer Natur 
fogar und ihr Stolz. Sang nicht Boileau: 


Paris est pour un riche un pays de cocagne, 
Sans sortir de la ville il trouve la campagne, ! 


Eheu! ? daher rührt aber auch der große Lärmen von Tivoli, Bois 
de Boulogne und Champs Elysdes, mo ber Reifende feine Erwar— 
tungen verdammt herunter geftimmt findet. — Da liebe ich mir dag 
Gärten mauches wackern Randbeamten und Landpredigerd, das er 
jelbft baut, was nächſt der freien Luft über die glänzenden Gefell- 
Ihaften gebt, und wenn es auch den anfchaulichften Beweis gibt, wie 
die Gärten vor der Sündflut geweſen fein mögen. Und welche Wonne, 
wenn man nach übler Witterung oder gar nach überftandenem Winter 
wieder zum erften Mal in feinem Garten fibt und arbeitet! 

Ein Garten hinter dem Haufe ift viel werth fir Heine Küchen— 

1 Baris ift ein Schlaraffenland für Reiche ftetS geweſen, 


Und ohne vor das Thor zu gehn, kann er dort ländlich leben. 
O mehl 
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bedürfniffe, für Gefundheit, wenn man ſelbſt Hand anlegt, und An— 
nehmlichfeit; man träumt fid) mitten in der Stadt auf das einfache 
Land und in die Natur, und wie viel Werth hater nicht fchon gehabt 
bei einer plößlich entftehenden Feuersbrunft? Ein Garten führt zur 
Kiebe der Natur im Großen, und ohne einen Pfarrgarten mit feinen 
Blumen hätten wir feinen Linus; fchon als Knabe beichäftigten ihn 
Pflanzen auf der Schule mehr al3 die Grammatik; er äußerte: „Lieber 
drei Obrfeigen von Priscian, al3 eine von der Natur,“ wäre aber 
faft darüber auf den Dreifuß des Schuſters gefeßt worden, wenn der 
Hausarzt nicht Flüger gewefen wäre, als Vater und Schullehrer. Unter 
allen Dienften eines Privaten halte ich den Dienit eines herrichaft- 
lichen Gärtners für den freieften und angenehniften. Gärtner erreichen 
auch in der Kegel, gleich Jägern, ein hohes, heiteres Alter, und im 
Hohenlohe’schen Teben Gärtner- und Jägerfamilien, Zeiher und Rie— 
mann, die vielleicht ihre Genealogie fo weit zurüdführen können alg 
ihre Fürften. Nach Clemens von Alexandrien hatte Joſeph von 
Arimathia einen Gärtner Namens Zip, wovon ich einft ſcherzweiſe das 
deutſche Zeiher ableitete, aber wenig Danf damit verdiente, denn 
Andere nedten ihn nun damit, daß er von Juden abjtammte. 
Angenehm waren mir Gärten im frühbeften Snabenalter bloß 
wegen der Snabenfpiele und ihrer Früchte; in reifern Jahren erhob 
ich mich zu ſchönen Gärten und nahm felbft Antheil an ihrer Ver- 
fchönerung, aber fpäterhin follte mir ein Hausgarten Verdruß und 
Herger machen. Ich lag krank, in tiefe Melancholie verfunfen, im 
Haufe eines Anverwandten, ärgerte mich jchon, daß dejlen kurz zuvor 
geheirathete Liebſte, eine überfeinerte franzöfiiche Erzieherin, den Haus— 
garten, flanfirt von zwei Scheunen, im Rüden die Stadtmauer und 
vor ſich die Miftftätte, in dem die alte, vernünftige Mutter Peterfilie, 
Schnittlauch, Rettige und Gemüs baute, in eine Art englifche Anla- 
gen verwandelt hatte, und in dieſem Aerger fagte ich, auf dem Sopha 
fchmachtend, wo fie mir mit anfcheinender, echt franzöfifcher Theilnahme 
Arznei eingerührt hatte, bei den an ihren Gatten gerichteten Worten: 
„Komm, Beiter, laß uns in unfere Anlagen gehen!” „— Wenn nod 
Plaß ift, fo laßt mich auch mit;“ und das delifate, janfte Wejen ſchoß 
Tigerblide und nannte mich einen verdorbenen, Falten Weltmenjchen 
ohne Sinn für Natur und häuslihes Glück. Das Paradies war 
nicht3 Anderes als ein Garten, das Elyfium der Griehen und Römer 
ein Garten, aber Eva brachte und um das Paradies, und eine Fran- 
zöftı mich auch noch um jenen Garten, und fo lief ich denn allein 
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herum im weiten Naturgarten Gottes, bis e3 im höhern Alter fich 
fügte, daß ich im Garten eines guten Fürften mir tägliche Bewegung 
machen kaun, und oft Schon vier Wochen lang fortgemadht habe, ohne 
deſſen Grenzen zu überfchreiten. Es lebe der ländliche Fürft, fein 
ländlicher Garten, alle Gärten und Bärtchen, Blumen und Alles, was 
ländlich und fittlich heißt! Pauard, der Lafontaine der Baudevilleg, 
ſingt: 


Charm& de la jeune Rose, J’ai banni de mon parterre 
Sans me lasser j’arrose Deux fleurs, qu’on n’estime gu£re, 
Le matin comme le soir, Le Pavot et le Souei. 
Mais pour la vieille Immortelle, Belle-de-nuit et Marguörite 
Sitöt que je suis pr&s d’elle, Chez moi sont des fleurs d'elite, 
Je detourne l’arrosoir, La Pensee y croit aussi. ! 

XIII, 


Die Spielluft. 


Wenn er nicht Hört, nicht fpricht, nicht führt, 
Nicht fieht, was thut er denn? — Er fpielt! 


Das Spiel ift ein Erzeugniß der Thätigfeit, die fich aber in der 
Trägheit gefällt und im Gefühl der Kraft ohne Befchwerde. Müßig— 
gang ift aller Lafter Anfang, und wir wollen das Spiel tadeln, das 
gegen Müßiggang ſchützt? Nicht alle kennen den Werth der Wifjen- 
ſchaften, und Viele haben gar Feine beftimmte Geſchäfte, folglich quält 
fie Langeweile; die Zeit muß vertrieben werden. Mit der Zeit geizen 
— davon haben fie gar Feine Begriffe, das thun nur gelehrte Narren, 
Alfo geipielt! Nun, Spiel lehrt auch Ernft und Schweigen, und wir 
find nur im Spiel echte Söhne Teut3, von denen Tacitus jagt: 


1 Entzüdt laß ich's mich nie verbrießen Aus meinem Beete find verbannt 


Die junge Hofe zu begießen, Die Blumen, die als ſchlecht erfannt, 
Am Abend wie am Morgen ; ür ber Verliebten Brauch; i 
roh beim alten Jmmergrün oh Schönzzur-Nadht ** und Taufendihön 


erd' ich mich ſchwerlich wohl bemühn, — als Lieblinge erſehn, 

Für's Gießen je zu forgen. länger je lieber auch, 
* Mohn, weil er Schlaf wedt, Ringelblumen (Soucis, Sorgen). 

** Schmweizerbofen (belle-de-nuit). 

*** Gebanfen (Pensdes), 
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Aleam (quod mirere) sobrii inter seria exercent.! Gpiel ift felbit 
ein Mittel zur Gejelligkeit und zur Gleichheit; im Spiel ift der 
Dberamtmann und Oberamtsrichter gleih dem Gerichtsaftuar und 
Amtsnotar, und in einem Haufe, wo gefpielt wird, ift weit mehr 
Stille, Friede und Ruhe. 

Je größer die Energie der Seele, defto energifcher das Spiel; 
ber Seemann und Soldat, an ftarfe Eindrüde gewöhnt, fpielt daher 
gerne hohes Spiel; der Britte liebt das Wetten und gefährliche Wett— 
rennen, wie die Alten die Rampffpiele und die Ritter Turniere. Wie 
energiſch fpielt der Pharaofpieler, verglichen mit l'Hombre-, Mariage- 
und LZabetefpielern! Das Siten am Arbeitstifche ift fo gefundheits- 
ſchädlich als am Spieltiſch; die Leidenfchaften, die dad Spiel erregt, 
gejundheitsförderlih wie Leibesbewegung, und am Ende ift ja jedes 
Spiel Kinderfache, und es freut mich, wenn ich die Mutter oder gar 
den Bater Abends mit feinen Kindern in den Karten fpielen ſehe. 

Die Lydier erfanden das Spiel, fagt Herodbot, um fih in einer 
fchweren Hungersnoth zu zerjtreuen; einen Tag Ipielten fie, am an— 
dern aßen fie und brachten jo achtzehn Jahre zu. Kinder haben den 
ftärkften Appetit, folglich au die größte Luft am Spielen. Bei ung 
ift geiftige Hungersnoth die Quelle, wie bei unferen Ahnen, die in 
der Wuth des Spield Frau und Kinder, eigene Perfon und Freiheit 
aufs Spiel jeßten; wir feßen bloß Geld aufs Spiel, und ginge ed an, 
fo würden Frau und Kinder vielleicht mehr cirkuliven als Geld. 
Mir find weiter als unfere Altvordern, bei uns fpielen auch die 
Weiber und feben dabei fo viel aufs Spiel als Freiheit if. Aleran- 
der weinte über feinen Vater Philipp, daß er ihm nichts zu gewinnen 
übrig laffe; unfere Aleranderchen möchten oft weinen, daß die Väter 
nicht3 zu verlieren übrig laſſen. Der menſchliche Geift war in Er- 
findung von Spielen gewiß finnreihh, aber ebenſo auch ſinnlos. 
Mögen die Moraliften fih zu Tode predigen: „Die Zeit ift das 
Höchſte;“ die Mehrzahl Sucht fie eben zu vertreiben, und Spiele liegen 
einmal in der animalifhen Natur — Rinder und Thiere Spielen —, 
aber wohl zu merken, die Thiere nur in ihrer Jugend. 

In unſern alten hebräifchen Urkunden heißt es von Iſrael: „Sie 
feßten fich nieder zu cffen und ftanden auf zu fpielen,“ und wir haben 
auch Iſraeliten, die zwei bis drei Tage ihre Spielfitungen forthalten 
und höchſtens einen Teller Suppe fi an den Spieltifch bringen laſſen, 


I Das MWürfelipiel, worüber man fi) wundern muß, treiben fie nüchtern, als etwas 
E Ernſthaftes. 
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auch nur aufftehen, wenn fie die Nothdurft treibt; aber auch dag 
fann wegfallen da, wo die Hausdame nicht felbft mit fpielt, und in 
England ift es längft Sitte, ein gemeinfchaftliches Gefäß in der 
Nähe zu haben. Bei der Perfectibilität der Menfchennatur Hoffe ich 
noch zu erleben, daß, da wir nicht mehr, wie im Mittelalter, ang 
einem Humpen trinken, fondern Feder fein eigen Glas hat zur Freude 
der Glashändler, auch die Töpfe der Gefäße in Unehren noch gleiche 
Freude erleben follen. Spiel wird leicht zur Leidenſchaft, das ift das 
Shlimmfte; der englifhe Dichter Denham war ein folcher Spieler, 
daß fein Vater ihn zu enterben drohte; er ſchrieb fein Essay upon 
Gaming, der Vater war zufrieden, aber faum war diefer todt, fo 
verfpielte er da3 Vermögen. 

Die Alten Tiebten das Wiürfelfpiel, daS Palamedes vor Troja er- 
fand gegen die Langweile im Lager; aber die Griechen fcheinen doch 
Tanz, Muſik und Körperübungen vorgezogen zu haben. Defto größere 
Würfler waren die Römer, wie das Geje de aleatoribus beweist, 
daher fie fich lieber tesserarii nannten, ein Unterfchted, wie zwifchen 
fures etlatrones. ? Der Hauptwurf von vierundzwanzig Augen hieß; jac- 
tus veneris, der fchlechtefte mit vier Mugen canis,° woher unfere 
Redensart: „anf den Hund fommen,” rühren mag. Das ganze Mittel- 
alter behalf fich mit Würfeln; die Juden mußten ftet3 folche mit fich 
führen zur Bequemlichkeit ihrer chriftlichen Tyrannen; endlich kamen 
die Karten, wahrfcheinlich eine indifche Erfindung, die nach der Gage 
von Zigeunern in das Abendland gebracht fein follen, wahrfcheinlicher 
aber von Arabern. Wir finden die Karten oder Briefe, wie man fie 
auch nannte, ſchon um das Jahr 1300 in Deutfchland, und dä wir 
nicht fo lange warten konnten, bis fie gemalt waren, jo verfiel man 
1350 bis 1360 auf das Druden, und in fo ferne find die Bücher des 
Teufels, wie der Britte die Kartenblätter nennt, deutiche Erfindung, 
der wir Alles verzeihen wollen, da fie zum Bücherdrud führte, Wir 
wollen Karten um fo höher achten, da felbft der Staat hohen Werth 
auf fie legt, wie der Kartenſtempel beweist, der gewöhnlich dem Herzaß 
aufgebrüdt wird. 

Man kann die Spiele in drei Rlaffen theilen: 1) Unterhal«- 
tungsſpiele, welche die Leere der Zeit füllen, geſelliges Vergnügen 
befördern, Kräfte üben und Leben und Bewegung in die Verſamm— 
lung bringen, wahre Spiele der Unfchuld, der Kindheit, ländlicher 


t Berfucd über das Spiel (ein Gedicht). — ? S — mit — — Spieler mit 
Steinchen. — Diebe und Spitzbuben. — 3 Benuswurf. — Hundewurf. 
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und häuslicher Freunden, daher die Spiele der guten alten Zeit, mie 
fie noch heute die Morgenländer Spielen, zum Zeitvertreib und höchſtens 
um die Ehre des Sieges; 2) Rampffpiele oder Keibesübungen; 
3) Geldſpiele, die unferen Zeiten angehören, ein erbärmlicher 
Tauſch! Bei einigen Spielen hängt Gewinn und Berluft noch von 
Geſchicklichkeit ab, folglich find fie erträglicher al3 die, wo bloßer Zu— 
fall entfcheidet. Bei einigen P’Hombrefpielern mag fih Gewinn und 
Verluft am Ende des Jahres ausgleichen, ob ich gleich leider Spieler 
gefanut babe, die ihr ganzes Taschengeld fich jährlih in Häufern 
machten, wo man gerne und uneigennüßig fpielte; aber bei reinen 
Hazardfpielen hat der Banquier allen Vortheil, und felbjt der Ge- 
winner gräbt am Spieltifche das Grab des Erwerbfleißes, der Spar- 
famfeit und Hänglichfeit. Moſes vergaß zu feinen zehn Geboten das 
elfte: „Du follft wicht fpielen,“ was der Staat fuppliren follte. 
Hazardipiele bringen mehr Zerrüttung in Familien als der Ehebruch, 
und viele Diebe verdienen weit weniger den Galgen ald manche 
Spieler. 

Das Lansquenet (Landsknechtſpiel) ift uuftreitig das erfte deutfche 
Kartenpiel, welches Landsknechte nach Frankreich brachten, und kann 
P’Hombrejpielern ebenſo gut zur Erholung dienen, die fo gründlich 
über Ponto und Bafta zu fprechen wiffen, al3 Kant über Raum und 
Zeit. Das Daus bezeichnet das Höchfte, das Reich, der König, der 
Obere und Untere die Lehensverfaffung, Eichel war die frühere Nah: 
rung, Schelle das Symbol der Freude, Roth und Grün entweder 
Nationalfarben, oder Herz und Eichenkranz bezeichnend. Erft die 
Salanterie der Franzofen brachte die Danıe ins Spiel ftatt des Obern, 
und es ift wahrhaft Schade, daß die demüthigende Sage, die Karte 
fei in Frankreich erfunden worden, zum Beitvertreibe Königs Carl VI, 
al3 er wahnfinnig wurde, nicht wahr ift. 

Man hat die vier Farben auch mit den vier Elementen verglichen 
und mit den vier Jahreszeiten, wo fih denn die Schellen bald der 
Luft, der Urfache des Tons, bald den Sclittenglödchen hingeben 
mußten al3 Repräjfentanten des Winters, und Andächtige fanden gar 
in den Aufangsbuchftaben der Worte Schelle, Eichel, (früher: Aichel), 
Roth, Grün, das Wort — Sarg der Langweile. In den älteften 
Spielen bezeichnen Degen, Becher, Pfennige und Stäbe offenbar die 
vier Stände: Model, Gerjtlichkeit, Bürger und Bauernftand, wie die 
fpäter veredelten Bilder der Lanze oder Pike, des Herz, des Treffe, 
das den Klee, und des Carreau, das die Spitze eines Pfeil3 darftellt, 
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Scellen waren ehemal3 Schmud der Höflinge, Gras und Eicheln be- 
zeichnen den Nährftand, und die Ehrengeiftlichkeit behielt ſich auch hier 
das ſchöne Symbol vor — das Herz. Wollen wir es ganz zum Kriegs— 
Spiele machen, fo ift der König Lehnherr, der Obere Lehnmann, Nitter, 
der Untere Dienftmann oder Knappe; das Herz tft das Sinnbild des 
Muthes, Schippe die Pike oder Hauptwaffe; Schelle der runde Schild, 
Eichel Symbol des Feldzuges, Trumpf fo viel als Triumph, Ein 
großer Patriftifer und Spieler verglihd St. Auguftin wegen feiner 
Liebe mit dem Herzlönig, St. Ambroſius mit dem ZTreflefönig wegen 
feiner blühenden Beredjanteit, St. Hieronymus mit dem Piquefönig 
wegen feines fatirifchen Wißes, und St, Chryfojtomus mit dem Car— 
reaufönig wegen feiner Erhabenheit. Die vielerlei Arten von Spielen 
find ſchwer aufzuzählen: Whift, Bofton, Taroc, l'Hombre zc. find 
adelige Spiele; bürgerliche Spiele aber Piquet, Mariage, BZwiden, 
leßter Stich, Xaböte ꝛc. 

Karten haben die Gefell[haften zu echt italienifchen Converſazioni 
herabgewürdiget, die ihren Namen a non conversando ! führen. Der 
Spieler ift für die Gefellichaft eine Null, jo lange er Feine Partie 
hat, und die fogenannte gute Geſellſchaft käme in die peinlichfte Ver— 
legenheit, wenn man fie zu einer partie de discours ? nöthigen wollte, 
Wir geben ja ſelbſt Beſuche, Hochachtungs- und Freundichaftszeichen 
mittelft der Karte, und noch wichtiger ift la carte, die der Wirth dar- 
reicht. — Die echten Spieler führen fo gut eine Karte in der Tafche, 
als ihr Tafchentuch und ihre Dofe oder Pfeife. Unfere Alten fpielten 
mit ihren Kindern, jetzt fpielen fie in der Karte, und die Finder 
fönnen kaum erwarten, bis fie durch die Karte emancipirt werden. 
Meine Zeit fpielte auch eben foviel mit Landkarten, nämlich Helden 
und Gejeßgeber, Gelehrte und Wirthshausgäfte. Friedrich fragte 
einen alten General: „Hat Er feine Karte bei ih?" — „Eure 
Majeftät, ich Spiele nicht.” Der König fagte ihm die Wahrheit, und 
nun ging der Mann auf der Stelle zum Landfartenhändler: „Be— 
fehlen Eure Excellenz General» oder Speziallarten ?" — „Was? 
fieht der Herr nicht, daß ich General bin ?” 

Der große Erzieher Baſedow fah Spiel, Trunk und Galanterie 
nur al3 Heine Fleden an in feinem Diamant, und fo denken Viele. 
Der Reformator der Erziehung jammerte, al3 feine Frau wieder 
fhwanger wurde, daß es ihm an Spielgeldern fehlen könne, und ging 
damit um, eine zweite Vorftellung an begüterte Menfchenfreunde zu 

1 Vom fi nicht unterhalten. — 2 Geſprächsweiſe Unterhaltung. 
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erlaffen (da ihm die erfte für fein Elementarwerk fünfzehntaufend 
Thaler eingetragen hatte), da Spicl einmal Erholung des großen Er- 
zieberö ſei. So denken auch gewiſſe P’Hombrefpieler, die jelbft im 
Reiſewagen fpielen, weil fie über den Anblid der Schönen Natur ein- 
Ichlafen würden; ich Fannte einen Alten, der im Nothfall ganz allein 
fpielte. Man könnte da3 Kartenjpiel nad) der Analogie von Parasol 
und Parapluie — Parennui nennen, und es dient nicht felten aud 
al3 Paratonnerre und Paravent.! Einer meiner Spielfreunde rief 
einft im Spiel mit einem reichen Juden, deſſen Spiel jchlecht ftand, 
in der Zerftreuung: „Verloren wie des Juden Seele!” 

Unfere Damen, die vor fünfzig Jahren noch Hinter dem Spinn- 
rocken jaßen, figen nun am Spieltifche, und find cognatae, Spillmagen 
geworden, jpielen nicht einmal ’Hombre, fondern Rauflaböten, Zwicken, 
oder fpielen 11'/,, bit e3 weit über 11'/;, auf der Kirchenuhr ift. 
Unfern Alten war die Spindel Symbol'des Gefchlecht3, die der weib- 
lichen Dispofition überlaffenen Gelder hießen Spill- (Spindel) Gelber, 
und ein auf Weiber forterbended Lehen nannte man Kunkellehen. 
Diefes Symbol hat allen Sinn verloren, und man follte auch nicht 
mehr von Nadelgeld fprechen, fondern geradezu von Spielgeld. Ich 
weiß nicht, ob die Perlenftiderei noch im Gange ift, aber das weiß 
ih, daß ich viel mit der ?yrage verdarb: Est-ce que nous sommes 
ici pour enfiler des perles? * Den Preis im Tanzen, im Zeichnen, 
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im Franzöfiichen umd im Spiel erringen, das läßt fi) hören; aber den 


Preis im fchönften Gejpinufte, wie in Holland und in Oftindien! — 
das wäre jo gemein, ald Strümpfe ftriden. Meine Mutter, eine jehr 
gebildete, geiftreihe Frau, mußte nichts vom Spiel und würde e3 
Lumpen genannt haben; doch ich will nichts gejagt haben, wenn 
hieraus die Harmonie der Ehen hervorgeht: 

Er ſchmauſet gern, fie aud, 

Er l'hombret gern, fie auch, 

Er bat den Beutel gern 

Und fpielet gern den Herrn, 

Auch das ift ihr Gebraud. 

D wundervolle Harmonie, 

Bas Er will, will au Sie! 

So lange man diefem Fetifchdienft nur Kreuzer opfert, über deren 

Berlujt noch Gardinenpredigten gehalten werden, oder gar bloß auf 
Kredit gejpielt wird, wo man dann die Kleinigkeit mit Anftand ver- 


Sounenſchirm — Regenihirm — Langmweilihirm — Blikableiter — Windihirm. — 
2 Sind wir hier (auf Erden), um Perlen anzureibhen ? : ” 
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geſſen kann, verdient die Sache fein großes Aufheben, und ich mag 
Spielen wohl mit anjehen, fo fange gefpielt wird, um zu fpielen; 
wenn ich aber einen fehe, der, ohne einen Laut von fich zu geben, 
und ganz attentus ad rem ! einftreicht, während feine befjern Mit- 
fpieler mit den Umftehenden noch fprechen, dann ftreiche ich mich gerne, 
Wenn eine meiner Frauen Nahbarinnen, die gerne vom Spiel träumt 
und guter Hoffnung ift, fein Kind auf die Welt ſetzt mit halb zwölf 
auf dem Hintern, fo glaube ich nicht mehr an Muttermäler, Diefe 
Frau konnte nicht begreifen, mie ich nicht fpiele, lachte mich öfters 
aus, und ich geftand ihr endlich zu, daß ich dümmer fei als ihre 
Pferde. „Wie jo?" — „Ihre Pferde verftehen drei Spiele: Damen- 
ziehen, Mariage und Hänfeln!” Und num erft Kempelen’s Spiel- und 
Sprehmafchine? Mich wundert, daß Spieler von Fleisch nicht eben 
fo gut gegen den hölzernen Spieler proteftirt haben, als Spinner gegen 
die Spinnmafhine und Mönche gegen die Druderpreffe, die dariiber 
Fauft vom Teufel holen ließen. 

In der Welt muß man indeflen fpielen, und die Diplomaten 
müffen das Spiel wenigftens fo gut verjtehen, als die Sprache Frank— 
reich. Ich fannte nur den einzigen Dohm, der die Karte nicht fannte 
und das Epiel für ein ftille8 Geftändniß hielt, daß die Spieler fonft 
nicht3 anzufangen wüßten. Im Weltleben muß man in der That 
Spielen können, man gilt fonft für einen Mann ohne Bildung, und 
öfters geräth man in Gefellihaften, wo eine Kartenpartie weit beffer 
ift als eine partie de discours, Ich habe daher einft auch gefpielt, 
aber ftet3 aus Convenienz, nicht aus Liebe, während Hunderte nicht 
glauben zu leben, wenn fie nicht jeden Abend ihre Partie haben, und 
jo läßt fich begreifen, mie ein Landpfarrer in feiner Predigt, mo er 
fagen wollte: „Gott, der du die Herzen der Könige in deiner Hand 
haft,“ fich verfprah und ausrief: „Gott, der du den Herzlönig in der 
Hand haft!“ 

Nur das hohe Spiel ift eine wahre Convention des Eigennußes, 
wo man einander mit der möglichften Artigfeit ausplündert. II faut 
avouer, que vous ötes aujourd’hui bien malheureux,? hörte ich eine 
Dame mehrmals rufen, indem fie immer einftrih, und nun gar Ha- 
zarbfpiele, die ber Staat fogar verbietet, die Hazardipiele der Frauen— 
zimmer ausgenommen. Aber für einen echten Sohn der Karten gibt 
es gar Feine Hazardfpiele, fo wenig als für eine echte Venuspriefterin, 


1 Mit geipannter Aufmerkfamfeit auf die Sache. — ? Man muß geftehen, daß Sie 
heute ſehr unglüdlich find. 
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und für den Nichtfpieler ift jedes Spiel Hazardfpiel, Bier König: 
im Gefolge von vier nichtswitrdigen Buben, die ihnen rauben Helfen 
und von vier über und über bemalten Damen, die Erzverführerinnen 
find, der armfeligen Grofchen und Sechſer und Zehner nicht zu ge 
denfen, begleitet, beftenern gar Viele mehr, al3 der zwanzigjährig: 
Franzofenfrieg. Meine Zeit war faft nicht$, al3 ein allgemeines 
l'Hombre- (Menfchen-) fpiel, wo der mit den meiften Matadors 
(Schlächtern) die Partie gewann, und der verdammtefte Spieler war 
Napoleon. 

Und welche Scenen, wenn die Spieler das nicht haben, was man 
Conduite nennt! A verliert in einer Sigung hundert Gulden, ohne 
eine Miene zu verziehen, ob er gleich in Wuth gerathen kann, wenn 
ihn fein Diener zwölf Kreuzer mehr abfordert, als er für Recht 
hält; aber B glaubt, C ſei Schuld, daß er verliere, geräth in Zorn, 
ihimpft, endlich balgen fie fih wie Bauernjungen auf der Kirmeß, 
und gehen fich ein Vierteljahr lang nicht mehr über die Schwelle. Hinter 
D ſteht die zufammenhaltende Hausfrau, ftupft ihn, heimzugehen, wenn 
er gewonnen, und fißt er im Verluft, jo muß auch fie fich todtenblaf 
niederfeßen, was freilich Alles wegfällt, wenn die Dame mitjpielt. 
Eine Reihe Spieler am Pharaotifche ift ein mehr abjchredendes, als 
lächerlichesg Studium für den Maler der Leidenſchaften, der aber fehr 
viel lernen kann, wenn er nicht fpielt; neben den bunteften Ausbrüchen 
der Leidenjchaften fieht man wieder Banquiers kalt wie Ei; Falt hören 
fie ein va banque! und gehen ebenfo Falt von dannen, wenn die 
Bank geiprengt wird, als wenu fie die ungeheuerften Summen ein- 
ftreichen. Lichtwers berühmte Fabel ift ganz aus der Natur gegriffen, 
und ich ſelbſt Habe zu Spaa und Pyrmont, wo einft Tempel des 
Spieles waren, über welche felbft die Tempel der Venus und der 
Thalia leer ftanden, Scenen erlebt, die mich auf immer vom Spiel 
geheilt hätten, wäre ich je Spieler geweſen. 

Drei W machen viel Beutel Ieer, 
Würfel, Weiber und Weinbeer. 

In Deutſchland ift das Spiel noch Kleinigkeit; aber die Britten! 
For lernte das Spielen zu Spaa ſchon als ganz junger Menjch, da 
ihm fein Bater fünf Pfund wöchentlich gab zum Spiel, und der Mann, 
der im Staate eined der verzweifeltften Spiele fpielte als der Fühnfte 
Spieler, war es noch mehr in der Karte, und ohne feine Anhänger, 
die ihm eine unantaftbare Leibrente von dreitaufend Pfund ausfehten, 
wäre er vielleicht im Schuldthurn geftorben, 
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In Bädern geht es gar Vielen wie den Kindern Iſrael: „Pharao 
ließ fie nicht ziehen.” Pharao ertranf im rothen Meer, aber nicht die 
Kinder Iſrael. Die Vorwelt kannte ftatt ded Geldes nur Rinder, 
Schafe und Ziegen; wäre dem noch fo, fo müßte eine Bank ausſehen 
wie ein Viehmarkt, die hohen Badegäſte würden fich verlieren unter 
den Vierfüßlern, und fo wäre vielleicht Iſrael geholfen. Ein reicher 
Hamburger verlor fein ganzes Vermögen und mußte fich begnügen, 
bloß zuzufchauen, beantwortete aber die Frage: „Wie ift Ihnen doch 
zu Muthe, wenn Sie an das Vergangene denken?“ — „Geben Sie 
mir mein Vermögen nod einmal, und ich wüßte e8 auf Feine ange- 
nehmere Art zum zweiten Mal zu verlieren.” Iſt's möglih? Solche 
Menfchen beffert weder More’3 ſchönes Tranerfpiel, noch Regnards 
Luſtſpiel, die Spieler, und daher ſchrieb Betinelli lieber ein Lehr— 
gedicht über Karteuſpiel, wie Vida über Schachſpiel. Spieler von 
Profeffion haben fi die Haut an den Fingerfpigen dünner, und 
können fo Figur und Farbe der Karte durch Gefühl unterfcheiden, 
wie Blinde. Spielern geht es gerade mie galanten Damen, deren 
eine ihrem im Spiel unglüdlichen Bruder fagte: Quand quitterez- 
vous done le jeu? — „Quand vous quitterez vos amours.* — 
Ah le malheureux, il veut jouer toujours! ! 

Der Mönch Capiftrano, der im Mittelalter umberzog, um Türfen- 
hülfe zu predigen, ließ fih alle Würfel, Brettfpiele und Karten aus- 
liefern und verbrannte fie, ehe er feine Bußpredigten begann, und ein 
Graf Hohenlohe verbot 1490 alles Epiel bei einem Gulden Strafe, 
und der Codex Auguftens erlaubt zwar dem Adel das Spiel, aber nie 
über einen Thaler, und das nur ein Mal im Monat. Uber es half fo 
wenig, als wenn man das römiſche Gefeß wieder erneuerte, nad 
welchem fogar da3 Haus, wo gefpielt wurde, dem Fisfo verfallen war, 
und der verlierende Theil noch nach fünfzig Jahren fein Geld zurüd- 
fordern konnte. Ein Falfchipieler, der unterm Galgen mit feinem 
Mitfchuldigen um die Ehre des Vorrangs fpielen mußte, rief beim 
lange entbehrten Anblid der Würfel: „ES gebt halt nicht3 über ein 
Hazardipiel !" Ein Franzofe hat ein Buch Histoire des Grecs ou de 
ceux, qui corrigent la fortune au jeu ? gefchrieben; aber e3 ließe ſich 
ein weit intereffanteres über die Betrüger oder Fripons fchreiben, die 


1 Wann werden Sie denn das Spiel aufgeben ? — „Wenn Sie bie Liebſchaften auf— 
geben.” — Ad, der Unglückliche, ev will immer ſpielen. — ? Geihichte der Griechen oder 
derer, welche ihr Glüd im Spiele verbeifern. (Diefer Ausdrud für falihe Epieler oder 
Spieler von Brofeffion ift, wenn auch nicht mehr in Frankreich, doch in England noch ge= 
woͤhnlich, Greeks.) 
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hier euphonifch Grees heißen. Diefe Spitzbubeninnung ſcheint ſich 
zuerft zu Venedig entwidelt zu haben, wo vielleicht Iuftige Griechen 
an der Spike ftanden, und e3 entitanden förmliche Iunungen, ſelbſt 
unter Berfonen hohen Ranges zu Turin, Avignon, Paris 2c., die 
fich Fannten, wie Spigbuben auf den Märkten; fie find noch nicht 
ausgeftorben und befinden fich am gejundeften in Bädern. Ich mollte 
ihnen Alles verzeihen, wenn fie nur die Weltmarime beobachteten: 
Quand on a fait sa recolte, il faut devenir honnete homme; ! denn 
bei dem juriftiichen Satz beati possidentes fann feine Rede fein von 
der Rückgabe der recolte de la friponnerie, ? 

Das tenflifchite aller Glückſpiele iſt das Lotto, das felbft mancher 

taat mit feinen getreuen Unterthanen, und zwar gerade mit der 
dürftigften Klaffe, mit Knechten und Mägden, zu fpielen fich nicht 
ſchämt. Vielen ift es fchon gegangen wie dem armen Schneider, ber 
feiner Frau fagte: „Morgen ift die Quaterne mein, Fran; fiehft du 
mich in der Sänfte fonımen, fo ſchlage Alles zufammen, was Fappe- 
rigt und alt ift.” Beides gefchah; aber der Schneider war über die 
verfehlte Quaterne in Ohnmacht gefallen und fo in der Sänfte heim- 
gebracht worden, was die Alles zufammenfchlagende, gehorfame Frau 
und Kinder nicht wiffen Fonnten, Lottoſucht veranlaßte einft felbft 
gebildete Damen die Nro. im Frrenhanfe wählen zu laffen; fie fuhren 
hin, ein Narr zog die Nummern, verfchludte fie aber im nämlichen 
Augenblide mit den Worten, die gerade nicht närrifch waren: „Mor— 
gen, meine Gnädigen, wenn Sie ſich wieder hierher bemühen wollen, 
werden die Nro. wohl alle heraus fein.” 

Das Lotto gibt für baar Geld Hoffnungen, und wo diefe find, ift 
doch immer etwas; das Lotto erfüllt ſogar diefe Hoffnungen; die 
Ziehung unter Trompeten und Paufen ift die Erfüllung, und kann 
der Staat etwas dafür, wenn dumme Teufel die Nro. nicht errathen? 
Die Hoffnung, die Göttin aller Spieler, ift, was dem Pudel die iiber 
feine Schnauze geftrichene Butter, wobei er fein troden Brod für 
Butterbrod hält. Bei einer großen Lotterie gegen zwölf Gulden Ein- 
fat gehen Taufend felig herum, jeder für zwölf Gulden Butter auf 
der Nafe, und ihr Punpernidel-, Thränen-, Gnaden- oder Bettelbrod 
ſchmeckt ihnen wie die ſchöne Butterbemme bei einem ſächſiſchen Souper, 
und fie find Iuftig wie jener getäufchte Pudel; ihre Imagination ftedt 
fogar Andere an, mie mich die Jmagination eines Fürften, der ein 


1 Hat man feine Ernte heimgebraht, fo muß man ein ehrlider Mann werben — 
2 Glüghlich find die Befigenden. — Ernte der Spitbüberei. 
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Dutzend Roofe auf eine ansgefpielt werdende Villa bei Florenz ges 
nommen hatte. „Sie müflen mich durchaus begleiten,“ ſagte er mir, 
und ich verfprach es: „Sa, wenn Sie von Ihrer Billa aus auch Rom 
und Neapel befuchen wollen.” — „Ja, mas thut’3, wenn die Villa 
zum zweiten Mal verfpielt wird!” — „Sa!“ und ich las indeffen 
nichts, al3 italienische Bücher und italienische Reifen. 

Die Spiele der Alten waren mehr auf Frohfinn gegründet als 
auf Eigennuß, wie im Orient noch heute; ihre Spiele ftärften vie 
Gejundheit, fie waren gymnaſtiſch; die unſrigen werden ſitzend ver- 
richtet. Das Umgangsipiel geht dem Glüd3jpiel aber immer weit vor, 
fchon das l'Hombre übt den Geift, noch mehr das Billard (es beruht 
auf mathematischen Regeln), denn es bejchäftigt Geift und Körper 
zugleich, und es macht den Franzofen Ehre, daß fie es fo gerne fpielen; 
daher lernte ich es auch und fand fpäter im Vaterlande ſolche Billard 
fpieler, daß fie, wenn fie ein oder zwei Kinder über den Haufen ren- 
nen, bloß glauben, fie hätten carambolirt. Das geiftreichite Spiel 
bleibt aber Schach, und das infamfte Spiel das Lotto, und die Lotto— 
fpieler gleichen den Kriegsfnechten des Pilatus, die, während Jeſus 
am Kreuze litt, und feine Angehörigen weinend herumftanden, unter 
feinem Kreuze um feine Kleider würfeln fonnten. Die Einnahme von 
Rotterien gehört zu den gehäfligften Staatdeinnahmen, vielleicht felbft 
die geftempelten Karten und gewiſſe Difpenfationen. 

Ob Lotterbub’ und Lotterie Iſt ungewiß; doch er und fie 

Aus einem Neſte ſtammen, Gewiß find oft beifanmen ! 

Schach wäre das erfte Spiel der Welt, wenn e3 noch gar dem 
Zweck feiner Erfindung entſpräche. Bramine Neflir ſoll damit einem 
wilden Fürften Indiens die Lehre der Weisheit fpielend haben ans Herz 
legen wollen, daß ein König, unmächtig an fich, nur allein durch feine 
Unterthanen mädtig und gefchüßt, ja oft durch den Verluſt eines ein- 
zigen felbft verloren jei. Es iſt Schade, dag Schady zu wenig Spiel 
ift fiir Kopfarbeiter, für welche die Plapperei eines freundlichen, meib- 
lichen Zirkels beffere Erholung wäre, oder Umgang mit der Jugend, 
und Jean Jacques hätte wohl. beffer gethan, 11’/, zu fpielen ala 
Schach, und fo auch der gute, an der Gicht leidende Franklin, männs- 
licher als Rouſſeau. Schad gilt für das ältefte Spiel, aber es gibt 
noch ein älteres, dag Spiel mit dem Getwiffen, daS Jeſuiten jogar zur 
Wiſſenſchaft erhoben haben, genannt Caſuiſtik. Ein ganzer Schach— 
fpieler muß Kurfürft Kohann Friedrih von Sachſen geweſen fein, 

Demofritos, VL 11 
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ber gerade fpielte, al3 ihm fein Zodesurtheil verfündigt wurde; er 
hörte es an und fagte: „Weiter im Spiel!” und gewann die Partie. 
Nah den Rabbinen foll Salomo dag Shah erfunden haben, was 
feiner Weisheit fo viel Ehre machte als das Buch der Weisheit; das 
wenigſtens wiffen wir mit Gewißheit von ihm, daß er vorzüglih auch 
dad Damenfpiel liebte. 

Spiel ift Spiel, aber auch da3 ludum fann man zu weit treiben; 
wie das ludum literarium, wie man fonft das Studiren nannte und jegt 
weit eher nennen könnte, und alle ſolche Spieler verdienen den Namen 
Ludi Magistri, welche in fchwarzgelben Runzelgefichtern und Bärten, 
in ſchmutzigen Hemden und ledernen Riemen über der Bruft legten 
Stich fpielen, und die mit Milchgefichthen in feinfter Wäſche und 
Modekleidern und mit breitjeidenen Riemen und funfelnden Sternen 
Rouge et noir fpielen, und nur dadurch von einander verfchieden find, 
daß es dort in der Pegel ehrlicher zugeht. Ce n’est qu’un jeu! ge- 
Hört unter die leichtfinnigften Redensarten, mit der eine andere fehr 
genau zufammenhängt: On commence par &tre dupe et on finit par 
&tre fripon.” Dazu gehören im Spiel nur leichte Finger, die aud 
bei andern Heinen Diebereien dienen, daher die Britten gewiſſe Dienft- 
mädchen light fingered ® nennen. 

Der Britte ift ftolz auf fein Whift, der Franzofe auf Billard und 
Piquet, der Spanier auf fein ’Hombre, ber Italiener auf Taroc umd 
Ballon, und wir Deutiche ? — wir haben nicht einmal ein National» 
fpiel, und jelbit das Eichel, Gras, Herz und Schellen, die Säue, 
Huren und Buben der deutichen Karte, find bloß deutjhe Namen für 
ausländiiche Dinge. Unfer Nationalfpiel könnte allenfalls das Kegel— 
fpiel genannt werden; wir finden überall Kegelbahnen, in Städten 
fogar bededte Bahnen mit Fenftern und Defen; es gibt Spieler, die 
fo gut alle Neun, als einen einzelnen Edfegel mahen und jelbft den 
König aus der Mitte feiner Umgebung herauszuheben wiſſen. Der 
Aufleger muß einen ftarfen Rüden haben und flinf fein, wenn er nicht 
jeden Augenblid ausgehunzt fein will, oder gar zu den jogenannten 
Pudeln einen wirklichen ins Spiel gerathen läßt. Kegelfpiel ift ficher 
Sitzern angemeflener als Kartenfpiel, daher ich es einft leidenjchaft- 
ich liebte, aber mit den Jahren und wegen nachſtehender Reimerei 
davon abgefommen bin: 


„rt Es ift nur ein Spiel, — ? Man füngt als Beirogener an und enbigt al$ De 
trüger. — —ES— * ci 
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Wie mander Flegel Da oft ein Biedermann 

Schiebt nidyt neun Kegel, Kaum einen treffen kann. 

Scheibenſchießen ift noch beffer und war einft allgemeine Väter— 
fitte, und gewiß beſſer als Sadlaufen, Tellerlaufen und Hofenlaufen 
im Süden, obgleich man bei leßterem mehr zu lachen hat. Wir follten 
Scheibenjhießen zum Nationalfpiel machen, das würde das ernfte 
Spiel mit dem ftet3 unruhigen Nachbar erleichtern, und wie fchön 
wäre es nicht, über den Rhein hinüber ins Schwarze zu treffen? Es 
ift ſchön, daß man dem ehrlichen deutfchen Bürger feine Büchfe und 
Flinte wieder gegeben hat, die man ihm aus Furcht früher nahm, 
Wir haben Schüßengefellfchaften wie freie Schweizer, und man follte, 
ftatt dem Gepolter der Kegel und Kugel, wenigftens jeden Sonn- und 
Feiertag wieder krachen laffen, um wenigftens die Scheibe zu treffen, 
wer auch nicht gerade ins Schwarze. Kinder mögen nebenher Fegeln 
und herumkugeln, und ftatt des fonftigen Hanswurft, der emporfprang 
hinter der Scheibe, wenn man ins Schwarze traf, fünnte man einen 
Franzoſen anbringen. 

Spieler werden freilih vom bloßen Sonn- und Feiertagsfpiel 
nichts wiſſen wollen, denn fie find ſchon gewohnt, die goldene Zeit in 
Silber zu verfpielen, oder gar nur in elfenbeinernen Marken. „Be- 
denfen Sie immer lebhaft den hohen Werth der Zeit,” fagte ein Beicht- 
vater einem Spieler. „Gewiß, das verdammte Kartenmifchen ift immer 
Zeitverluſt!“ entgegnete er. Denkenden und empfindenden Männern 
iſt Spiel nur wenig intereffant; fie kennen edlere Zwecke des Dafeins 
und ihrer Zeit; manche haben aber doch im Alter mehr Antheil am 
Spiel genommen, und die Langmweile, die fie bisher gratis hatten, be- 
zahlen lernen. Der leidenfchaftlihe Spieler modelt zulegt alle feine 
Ideen nach feiner Liebhaberei und jelbit feine Begriffe von Raum und 
Zeit. „Wie groß ift Ihr Garten ?" — „Fünfzig Spieltifche können 
ganz bequem hier ftehen.” — „Wie viel Zeit brauchen Sie zu Been- 
digung diefer Sache?“ — „Nicht länger als zu einem Solo mit fünf 
Matadors.” Mich wundert, daß fich die brittifche Redensart: within 
an Ace ! (Eins, das AB auf Würfel oder Karte), beinahe, nicht in 
unferer Sprache findet, und wir fagen: „bei einem Haar.” 

„Man muß fich erholen,“ fagen meine Spieler; aber brauchen 
denn die Erholung, die, wie die meiften eigentlichen Spieler, wenig 
oder nichts thun, und erholt man ſich denn ganze Nächte, Wochen und 
Sahre hindurch ? — Aber das viele — am Arbeitstiſche? Die 

1 In einem Eins, 


164 


Klage für liquid angenommen: ift deun Siten am Spieltiſche micht 
auch Sigen? Sie machen es wie die Schuiter und Schneider, die nicht 
mehr gerne im Arbeitsloche figen und lieber den legten Stih im 
Wirthshaufe machen; am Ende brauchten fie eine Erholung von Spiel 
noc am eheften, und das find noch die beiten, die bein Spiel viel 
gähnen. Sie fünnten am bejten die Frage löjen: „Wie viele Neben- 
ftunden eigentlih ein Müßiggänger zähle?" Wenn fie mir’! nicht 
fagen, fo gehe ich zu meinen Nachbarn auf dem Lande, wenn fie gerade 
ihr colloquium theologieum abhalten. Der königliche Gerichtsaſſeſſor 
Gramer, der jehr fleißig war, zählte doch hHundertachtundzwanzig Neben- 
ftunden ; fie zählen gewiß mehr. 

„Alle praftifhe Männer fpielen,” fagen meine lieben Spieler. Es 
ift richtig, daß eigentlich Studiren nicht geht, wenn man fih den 
Kopf wüſt gearbeitet hat, jelbjt bei den melaucholiſchſten Geſchäften; 
wohl aber geht das LXejen guter Bücher, Bewegung in freier Luft und 
Unterhaltung mit Frau, Kindern und getreuen Nachbarn, und dies 
wäre edler, unterhaltender, gefünder und nüßlicher ald der Spieltifch. 
Und ift man nach durchſpielter Nacht aufgelegt zur Arbeit, und hat man 
fich erholt ? Rechte Spieler jpielen fort, felbft in Gedanken, im Schlafe; 
Spielgelder verderben mehr oder weniger den moraliihen Charafter 
und machen im Amte Schlendrianiften oder noch was Schlimmereg, 
Nicht alle Staatödiener find jo ficher auf der Bruft, als der General 
Friedrichs, den er in übler Laune anfuhr: „Sein Regiment hält nicht 
Rinie! Fein Wunder: Er fit immer bei der Karte!” — „Halt!” rief 
der General. „Das Regiment ftand wie eine Mauer gerade. Ge— 
ruhen Euer Majeftät zu fehen!” Friedrich ritt weiter, mißvergnügt 
über fich jelbit. 

Meine Spielratten finden e3 unbegreiflih, mie ein Mann, der 
fo viel in der Welt geweſen fei wie ich, nicht fpiele, und finden es 
lächerlih und whimsical; ! aber wäre e3 nicht doppelt lächerlich, 
Werth auf das Urtheil von Leuten zu legen, die da lächerlich finden, 
wenn man eine Lächerlichkeit weniger hat? Was foll der Weltling 
ohne Kraft und Sinn für Kultur des Geiftes, Klarheit der Begriffe 
und Beredlung des Gemüths, für Selbftgenuß und Natur, was foll 
er anfangen ohne Karten und bunte Tafeln? Leere Seelen fuchen 
Alles außer fich, find nie recht daheim, und ohne Karten hängte ſich 
vielleicht die gute Gefellfchaft, d. 5. die nicht eigentlich arbeitende 
Klafie, aus Langweile an den Nagel. Aber mit den Wölfen muß man 

1 Grilfenhaft. 
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heulen und mit Spielern fpielen, wäre es auch nur, um Herr und 
Frau des Haufes nicht mit dem Sonderling, der nicht fpielt, in Ver— 
legenheit zu Bringen. Wer fpielt, jo hoch man will, ift der befte 
Geſellſchafter; man fragt nicht nach Rang, Herkunft, Ruf und Sitten, 
die Karten geben ihm Alles, ſelbſt zweiunddreißig Ahnen. Und mie 
oft haben nicht Schon Karten einen ehrlichen Mann gegen Berleum- 
dung geihüßt und gegen Afterreden; fie bringen felbft Damen zum 
Schweigen, was der ganze Karthäuferorden nicht vermochte, vorzüglich 
die gefährlichften aller, die sur le retour ! find, die leidenfchaftlicher 
fpielen faute de mieux ? als Männer. Das Spiel hat alfo auch fein 
Gutes, und e3 ift gewiß beſſer, wenn fie fih über Karten hermachen 
als über Leute, 

Ein Hauptreiz 'des Spiels Tiegt in der Entwidlung des Künfti- 
gen; Erwartung und Hoffnung feßen die Lebensgeifter in angenehme 
Bewegung, und Lefling bediente fich des Spiels als Diätmittel. Manche 
ſuchen diefen Reiz zu verlängern, betrachten die Karten von hinten nnd 
vornen, eine nach der andern, ob fie gleich folche ganz frei anfehen 
könnten, gerade wie es Manche mit Briefen halten. In den Wetten 
der Britten — einer ihrer Nationaleigenheiten — finde ich fogar etwas 
Großes, und große Menſchenkenntniß zeigt die Wette eines Britten zu 
Paris, daß er eine Stunde latıg auf dem Pont neuf auf- und abgehen 
und dem Publitum neue Scchslivresthaler A vierundzmanzig Sous anbie- 
ten, und feine taufend zweihundert Livres aus feinem Sad unter dem 
Arme abfegen würde. Er rief: Qui veut des &cus de 6 livres 24 sous 
la piöce? Einige Vorübergehende befahen fie und gingen weiter: Ils 
sont faux; die Meiften paffirten lachend, nur ein altes Weib nahm 
einen: Je risque 24 Sous par curiosite, ®* Die Wette war gewonnen. 

Spiel kann eine Schule der Ehrlichkeit, Uneigenniüßigfeit, Stand- 
baftigfeit und Selbjtverläugnung werden, zumal wenn man die Gnade 
bat, mit Höhern zu fpielen; bei niedern Volksklaſſen aber führt Spiel 
freilich mehr zum Gegentheil. Das Spiel hat offenbar die Gefellig- 
feit vermehrt, die Sitten verfeinert, aber freilich auch wieder Dienft- 
eifer, Ernſt und geiftige Ausbildung vermindert bei Männern, und 
Weiber aus Nadel-, Kunkel- und Küchenfrenndinnen zu Rartenfchwes 
ftern gemacht. Aber wie fchön lautet nicht ſchon der bloße Titel: „EI 
ift ein trefflicher Spieler !” Welche Empfehlung in der feinern Welt! 


1 Auf demienigen Wege, welcher abwärts, d. h. von Schönheit zur Häßlichfeit führt. 
— ? Aus Mangel an etwas Beſſerem. — 8 Wer will Schs-Lipresthaler zu 24 Sous 
das Stüd, — Sie find falſch. — IH risfire 24 Sons aus Neugier, 
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Der Held unferer Zeit foll auf feinem Teßten und fchwierigften Marſch 
nah St. Helena zwanzig Spiele Karten, neben Brett- und Dontiuo- 
fpiel mit fih genommen und “schon auf dem Northumberland gefpielt 
haben; während Ney und Labedoyere und die Nation für ihn blute- 
ten, freute er jich fpielend eines Lebens, das Griechen und Nömern 
und vielleicht auch manchen Deutschen eine Schmach gedünkt hätte nad 
einer folchen Rolle. 

Das Leben felbft ift im Grunde ein Spiel, wo bald Roth, bald 
Schwarz Trumpf ift. Hat nicht jedes Alter fein eigen Spiel, und ift 
nicht das Spiel des Alters, von den Spielen der Jugend zu Ihwaßen, 
oder gar zu fchreiben, wie ich? Spielen ift die erfte Beichäftigung der 
Kindheit und bleibt die angenehmfte unferes Lebens. Und fpielen 
nicht Zeute, die nicht fpielen, mit Fingern, Füßen, Augen, mit Meffer, 
Gabel, Löffel und Seffel? Fit alltägliche Leferei im Kabinet und wenn 
e3 der Schwaben Merkur ift, und Spaß und Neden in Gefellichaft 
mehr al3 Spiel? Nehmet vom Leben weg, was Nothwendigfeit ift, fo 
bleibt in Allem Spiel, Ein ernjtes Geficht macht die Sache zum Ernit, 
und komiſche Miene beim Ernft den Ernft zum Spiel. Jenen amü- 
firt der Ehrgeiz, diefen der Eigennuß, jenen die Xiebe, dieſen die 
Eitelkeit. Große Männer amüfirt der Ruhm, das Volk die Sinnlich- 
feit; die Künſtler fpielen mit der Natur, die Dichter mit Phantafien 
und Keimen, die Philofophen mit Fdeen und Hypothefen, die Weiber 
mit Herzen, wenn's noch recht gut geht, die Generale mit Soldaten, 
die Großen gar mit unfern Beuteln, wo nicht gar mit unfern Köpfen, 
die Politifer mit ganzen Staaten; bloß in der Art des Spiels liegt 
der Unterfchted zwifchen gutem und böſem Spiel, Die einzigen Spieler, 

bie ſtets gewinnen, je länger fie fpielen, find die Mufifanten. 
Alles fpielt! Alles fpielt! 
Der Knabe mit der Fibel, 
Der Fromme mit ber Bibel; 
Sest der Läſt'rung Map und Ziel, 
Laßt uns doch das Kartenfpiel! 

Wir fpielen Alle, und nod) weit öfter wird mit ung gefpielt; wer 
nicht mitjpielt, Tommmt übel weg, und wer ernft gen Himmel ficht, 
wenn man ihn in das gewöhnliche Spiel ziehen möchte, wird ausge» 
lacht und bleibt ſitzen. Will er ohne Matador fpielen, fo lachen die 
Hintermänner ind Fäuftchen, und hat er auch die Hand voll genialer 

Trümpfe, aber feine Forcen — feine Vettern und Bafen, Feine Spa— 
dille — Fein Geld, fo jteht’3 übel, Und müffen wir nicht das fpielen, 
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was wir nicht find und doch fcheinen wollen? Wahrlih, wir find 
mehr Spielfachen al3 Spieler, und meinen Alle, wir fpielten mit 
Montagne's Kate, während fie mit und fpielt. Das Spiel des Lebens 
ift mir ein Hauptbeweis, daß es eine höhere Ordnung der Dinge 
gibt, und erft das Jenſeits den unvollendeten Plan ins Reine bringt; 
fonft hielte Mancher feine Lebenspartie à la guerre nicht der Lichter 
werth. Der fogenannte Freund Hain ftößt uns am Ende wie einen 
elenden Ball von der grünen Tafel hinab ins Koch, die Todtenglode 
klingelt, fo oft ein Ball gemacht tft; hora ruit!? 


Dum vivimus, vivamus, amiei! ® 


XIV. 
Die Tanzluſt. 


Wie war ich don Wonne fo trunten, Ich hörte nicht Geigen, nicht Flöten 

ar ihren Anblick verfunfen Und nicht die helfen Trompeten, 

eim frohen engliſchen Tanz! Ich ſah nicht der Tanzenden Glanz 
Penn dem Kinde der Natur wohl ift an der wärmenden Soune, 
auf grüner Wieſe oder bei frohem Mahle, To hüpft und ipringt es, 
wie das Thier auch, nur mit dent menschlichen Unterſchiede, daß es 
mehr thut als das Thier, zu ſeinem Schaden. Das Tanzen liegt in 
der Natur und iſt Ausdruck der Freude, ſelbſt Dank für die Götter, 
daher finden wir unter allen Völkern Tänze als Gottesdienſt. Aber 
Hüpfen und Springen iſt noch kein Tanz; die beſte Tänzerin kaun 
es dem Affen nicht nachthun, der von einem Baum auf den andern 
hüpft, oft mit den Jungen auf dem Rüden; es ift ein Extrem, wie 
im Bal pars, wo man ſich Schwind- und Sallenfucht holt, und Manche 
tanzen wie Sonne, Mond und Erde, um fih zu verfinftern. Hier 
erfcheinen die Schönen wie glänzende Planeten, wie Sonne, Mond 
und Erde, die den platonifchen Planetentanz aufführen, um ſich wech⸗ 
ſelſeitig zu verfinſtern, und dort bekommt man eine niederländische 
Tänzerin, die man nur zum zweiten Mal aufzteht, wenn ber Elephan- 
tentanz beginnt. Bei manden Kirmeßtänzen muß St. Veit der Tanz- 


4 Krieg (ein Billardſpiel). — * Es eilt die Stunde bahin. 
3 So lange wir leben, laßt ung das Leben genießen, Freunde 
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nteifter gewefen fein, und bei einem Bal paré denfe ich an Oberong 
Zauberhorn. 

Der erfte Tanz war wohl daS Pas de deux zweier Liebenden, 
wie wir e8 bei Tauben fehen, bevor fie zur legten Entwidlung ſchrei— 
ten; die Muſik, die die Tauben felbft mahen, brachte Regelmäßigfeit 
in die Bewegungen, umd die auf ihren Vortheil ftetS bedachten Schöner 
mögen darans ein verführerifches Ganzes gemacht haben in Griechen» 
land wie auf Taiti, bis es endlich zu Haremstänzen kam, wie fie 
Lady Montague fchildert, wobei es unmöglich bleibt, nicht an etwas 
zu denfen — not to be spoken of.! Der Tanz ift ficher eine der 
älteften Kiünfte der Welt, und Gimonided nennt ihn eine ſtumme 
Poeſie, die Poeſie aber einen berebtfamen Tanz. David tanzte vor 
der Bundeslade, wie Louis XIV. im Ballet. Sokrates lernte von 
Aſpaſia tanzen, und felbft in Kenophons Gaftmahle wird getanzt. Der 
hohe Orden des blauen Hofenbandes wurde tanzend geftiftet; Thiere 
tanzen wie die Sphären; die Sonne tanzt am erften Oftertage; in der 
Trunkeuheit tanzt fogar der Greis noch, und zuleßt tanzt Alles mit 
uns herum. Die Alten kamen zuſammen und tanzten, weil fie froh 
waren; wir tanzen, um froh zu werden, gar oft aus bloßer Eitelkeit 
oder Sinnlichkeit, die Franzofen ausgenommen, die noch Niemand als 
Tänzer heruntergeftochen hat. Mich hat ftet3 herzlich gefreut, wenn 
ih noch Greiſe luftig tanzen ſah; Franzofen find und bleiben die Grie- 
chen der neuern Welt. Sch Tiebe frohe Alte, fingt Anakreon; tanzt 
ein Alter, fo ift er nur Greis an Haaren, doch Jüugling an der 
Seele. — 


Vive la France! 
Tout va bien, on danse!? 


Die wilden Völker mifchen überall Tänze ein, und bie Neger 
tanzen felbft al3 Sklaven oft vom Sonntag Abend bis auf den Mon— 
tag Morgen und machten recht gerne blauen Montag, wenn die Armen 
nicht Sklaven wären. Stedinann beobachtete einen neuangefommenen 
Neger, dem es an Mittänzern fehlte; er tanzte zwei Stunden lang 
mit feinem Schatten an der Wand. Ihre Gefandten nahen fich tanzend; 
ift ein Krieg erflärt, fo tanzen fie den wilden Kriegstanz, und opfern 
fie den Göttern oder feiern fie einen Sieg oder fonft ein Feft, fo ge- 
fchieht e3 durch eigene bezeichnende Tänze. ft einer Frank, fo fchreibt 
ihm der Priefter einen Tanz vor, und ift der Kranfe zu ſchwach, fo 


1 Wovon man nicht fprechen darf. 
2 Frankreich lebe hoch 
les gebt gut, and tanzt ja noch. 
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tanzt der Priefter für ihn, wie er für uns trinkt für Geld und gute 
Worte. Diefe Tänze find oft wahre Mimik, wo Noverre, der ein 
Buch über Ballete ſchrieb und fo vielerlei in feinen Balleten vorgeftellt 
bat, daß ihn ein Britte bat, doch auch die Maximes de la Rochefou- 
cauld abtanzen zu laffen, noch Manches hätte lernen Fönnen. 

Die Runft hat hier unftreitig ein weites Feld in eruften wie in 
fomifchen Malereien. Die Tänze der armfeligen Nootka-Indier ftellen 
oft ganze Jagden und Gefechte dar, am Tiebften aber Iascive Scenen; 
häufig fopiren fie unvermögende und monftröje Männer. So fommt 
da3 finnliche Leben in feinem erften Keim und die höchſte Kultur in 
unfern Hauptftädten fih einander gleihd. Wir haben theatralifche 
Tänze von Tänzern von Profeflion, die ſich ſchon in einem Eolo dür- 
fen fehen laffen, und bei den Tänzerinnen fehen die Zufchauer weniger 
auf die Kunft, ald auf die Natur. Wir haben Pantomimen, Ballete, 
gefellfchaftliche Tänze, Allemandes, Polonnaifes, Anglaifes, Ecoffaifes, 
Frangaifes (der eigentliche Mennet, den unfere Zeit zu fteif und ge- 
ziert findet), und unfere Walzer follten Nögreffes heißen. Wir haben 
eigene fomifche Ballet, und das befannte Ballet la Dansomanie ift 
fo ergößend als die M&lomanie.! Mer folche großftädtifche Vergnü— 
gungen nicht genießen kann, halte fich an die fchlechten, affektirten, be— 
raufchenden oder, was gleich viel ift, verliebten Tänze, an die, oder 
recht alte Tanzende, denen der Raptus nod einmal angekommen ift, 
und an den Kehraus. Getanzt muß einmal fein, und der längfte Tag 
im Jahr ift im Damenkalender der Vorabend eines Balles, einer Tanz- 
nacht; beim Jüngling vielleicht eher der Beitellnacht; der Tag vor ber 
Brautnacht follte e3 allein für beide fein, wäre nicht in unfern Zeiten 
das leidige Anticipationsſyſtem Mode. 

Rom wurde durch den Tanz bevölfert, denn die fchönen Sabiner- 
innen wären wohl fchwerlich in die Falle gegangen, hätten die Römer 
nicht Tanzmuſik veranftaltet. Liebe oder verfchleierte Sinnlichkeit umd 
aufgeregter Gefchlechtätrieb hat und wird ftet3 beim Tanze den Vor- 
fit führen; wollüftige Vertraulichkeit kann hier mit Anftand auftreten, 
und daher werden Moral und Diätetif ftets Prediger in der Wüſte 
bleiben, wie die Prediger der verfloffernen Jahrhunderte, die ganze 
Folianten und Quartanien über den Tanzteufel fehrieben, den noch der 
Prediger von Bergedorf, etwas feiner „Kaffee zwei Loth auf die Taſſe“ 
nennt. Wäre der Tanz bloß Körperbewegung nad Muſiktakt, jo müß- 
ten Mannsperfonen fo gerne mit Mannsperfonen tanzen als mit Mäd— 

1 Tanzwuth. — Singwuth. 
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chen, wie die Kinder bei Kinderfeften wirklich thun, und doch läßt ſich 






fchon bier der Inſtinkt bemerken. E3 gibt ein Büchlein, daS bei Ge- | 


legenheit der Hochzeit eined Predigerd, der mit feiner Braut tanzte 
und darüber vom Schlag gerührt wurde, ans Licht trat: De Magistro 
N. N. per saltum in coelum promoto.! Geine orthodoren, folglich 
umvernünftigen Herren Amtsbrüder aber übergaben ihn dem Teufel. 

Michal verlachte David in ihrem Herzen, als er vor der Bundes- 
lade hüpfte und jpielte in der Stadt David, Das war ein Rapitaltert; 
aber fie verlachte ihn, nicht weil er tanzte, ſondern weil dabei Dinge 
zum Vorſchein Famen, welche die Franzofen cela nennen, vielleicht auch, 
weil er bloß einen Rod von Linnen trug; aber die Sancti dachten ſich 
einmal den Gott der Liebe nur al3 Gott des Zornes und der Rache, 
und fo mußten Magdeburger (1012), die am Chriftabend auf dem 
Kirchhofe getanzt hatten, ein volles Fahr forttanzen, wie der erzürnte 
Prieſter geſchworen hatte; Fein Gebet, fein Opfer half, fie mußten fort- 
tanzen, und bis fich der barmberzige Tod ihrer erbarmte, Hatten fie 
bis an den Gürtel fih in die Erde getanzt. St. Ambrofius meist 
auf die Tochter der Herodias hin, die das Haupt des heiligen Johan— 
nes erhielt, weil fie vor Herodes tanzte, und ruft: Saltet, sed adultera 
filia!? Wir haben noch gelegenbeitlich der Sonntagstänze wenigftend 
Zeloten, die ich an den Bifchof Camus verweifen will, der da fagte: 
„Wenn fie nur nicht während der Kirche tanzen, fo laſſe man fie doc 
ja ihr Elend abſchütteln.“ Geiftliche follten fo wenig über den Tanz 
fchreiben als Tanzmeifter. Sch las unlängft von einem Tanzmeifter: 
„Ein gebildeter Tänzer muß fich fchwebend auf den Zehen bewegen, 
nicht fchleifen, daß man die Mufil darüber verhört. Achtung auf fid 
felbft ift die erjte Regel, wenn man die Hochachtung Anderer erlangen 
will;“ und Tanzmeifter Marcel rief voll Pathos: Que de choses dans 
un Menuet!® Können wir Tanzmeiftern folcyes verdenfen, wenn Korb 
Chefterfield feinem Stanhope zu Paris fchreibt: „ES Hingt lächerlich, 
aber e3 ift wahr, der Tanzmeiſter ift jebt für dich der wichtigfte Mann 
in ganz Europa” —? Duval dachte nicht fo. Maria Therefia for- 
derte ihn einft zu einem Menuet auf. „Eure Majeftät, ich habe in 
meinen Wäldern weiter nicht3 gelernt als Burzelbäume.“ 

Noch in meiner Jugendzeit waren Mennets Mode, und ich felbft 
foll fie gut getanzt haben; damal3 waren wir noch ein fteifere3, aber 


1 Bon Magifter N. N., welcher durch einen Sprung in ben — befördert wurde. 
— ? Tanzen mag fie wohl, aber fie ift eine ehebrecheriſche Tochter. — 3 Wie viel liegt 
nicht in einem Menuet 
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dafür ehrbareres Geſchlecht. Man dachte gar nicht daran, daß ein 
Menuet die Bantomime einer Kiebesintrigne vorftelle. Ich werde feinen 
Ball mehr mit einem zierlichen Menuet eröffnen; aber fie find mir 
jeßt das Sinnbild der Philofophie: nach hundert Touren und zierlichen 
gelehrten Bas fommen wir immer wieder auf den alten Fled. Wir 
walzen jeßt lieber frei und locker, und Walzer find gerade das, was 
an Schönen Sommerabenden die Miüdentänze. Man beobachte die Tan- 
zenden: Walzer find um Fein Haar beffer, al3 der jpanifche Fandango, 
die Calanda des heißen Afrikas und die Bajaderentänze ded Orients. 
Bon ihnen [pricht Horaz: 

Motus doceri gaudet Ionicos 

Matura virgo. ! 

Der Spanier berührt feine Tänzerin gar nicht, feine Glut würde 
ihm dies nicht erlauben; das deutjche Phlegma umfaßt fie im engen 
Walzer, und die Hände find oft fehr Tebhaft auf den Hüften, und auf 
Dorfkirmefien felbft die Briora. Die Franzofen find ein wahres Tanz- 
volf, und daher ziehen fie felbft unfere Allemandes ihrem National- 
tanz, dem Mennet, vor; nur Tanzmeifter Marcel rief einem Deutſchen 
zu: Monsieur, vous sautez, on ne danse qu’en France, mais — 
hölas! l’on n’y fait que cela de bien!? Das foll man nie jagen 
von meinem Waterlande, 

Unjere Bauern oder Buben tanzen nur dann gut, wenn fie ftampfen, 
daß der Boden zittert, und ihr Menfch in die Höhe fchleudern, daß 
man weit mehr fieht, als an fchenkelzeigenden Spartanerinnen, und 
doch find fie weniger unfittlich al3 höheren Orts, ja felbjt als die Fran— 
zofen, wenn fie gleich die tanzende Nation find, und an ihren Tanz» 
fälen in den Champs Elyjses fteht: Iei l’on danse tous les jours, ® 

Es gehört nicht unter die Schwärmereien Werther, wenn er 
fhwört: „daß fein Mädchen nie mit einem Andern walzen folle,” il 
n’y a que le premier pas qui coute. * Wenn das Baar fich eng ums 
ichlingt, Knie an Knie, Bruft an Bruft, Aug im Auge, die Hand des 
Mädchens auf der Schulter des Fünglings, und die jeinige noch trau- 
licher auf fchwellenden runden Hüften ruht, wenn der reine Athem 
der Schönen einen amweht, wenn man an den heifen Wangen die 
Wärme fühlt, und ein Herz dem andern entgegen Hopft, muß da nicht 
Vhantafie und Sinnlichkeit rege werden ? 


1 Halb unreif Iernt die Jungfrau jonifche 
chamloſe Tänze. . , 
? Mein Herr, Sie fpringen; man tanzt nur in Frankreich; aber ach! die allein thut 
man dort gut. — 3 Hier tanzt man alle Tage. — + Nur der erſte Schritt koſtet Mühe, 


\ 


\ 
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Wenn ſchmiegend fich Buſen an Buſen geſellt, 
Dann ſchwindet dem Blicke der Tänzer die Welt. 

Die Falle ſteht offen; gewiſſe Figuren machen offenbar, daß an— 
dere Figuren in der Stille nahfolgen: Erhitzung, Glühwein, Bunfch, 
Gefrorenes; es müſſen zuleßt Figuren & la Aretin folgen. 

Es ift Fein Wunder, wenn Mädchen wachend und fchlafend tanzen, 
und vier Wochen vor einem Ball nichts Ernftes mehr mit ihnen anzu= 
fangen ift, denn fie werden ja fchon durch Kinderbälle vorbereitet alg 
wahre Marionetten. Iſt es ein Wunder, wenn ein Mädchen unter 
einem Einladungsbillet die Buchftaben U. A. W. G. (Um Antwort 
wird gebeten) las: „Und Abends wird getanzt?” Ein Ball ift Amors 
Vogelherd, und jener Franzofe, der den Ball definirte: Assemblée, 
oü l’on imite la gaiet& par des contorsions agr&ables, ! hatte ver— 
muthlich ausgetanzt oder war in übler Stimmung, wie ich öfters, 
wenn ich einft um Gottes willen tanzen mußte auf Hofbällen, d. 5. 
wenn es hieß: „D! fehen Sie, dort in der Ede fibt eine arme Ver- 
nachläſſigte und trauert, Sie müffen mit ihr tanzen.” Minifter Rohan 
zu Madrid, der mit der Königin tanzen mußte auf Befehl des Königs 
(1463), ſchwur zum Andenken diefer Ehre nie wieder zu tanzen. Das 
ift was Anderes, Genug, ein Ball ift Amor Vogelherd: 

L’amcur assemble ici ses plus chers favoris 
Parmi les danses et les ris; 
A leur bonheur tout y conspire. 
Le jour, qu’on inventa le bal, 
L’Hymen se trouva mal, 
L’Amour se mit & rire. ? 

Der Jugend kann man viel verzeihen; aber auch Eltern, die folche 
Veits- und Tarantelfcenen geftatten? Ach! viele Mütter machen oft 
lieber mit als die Töchter, und wenn fie auch bei Tage feine halbe 
Stunde zu Fuße zu gehen vermögen, können fie doch ganze Nächte 
durchtanzen. Das Gefeh der Berner, daß feine Frau nah dem 
Dreißigften mehr fih in die jugendlichen Reihen mifche, dünkt mich 
meife, gibt der Mama Zeit, auf das Töchterchen Achtung zu geben, 
und fihert Männerruhe. Auch außer Bern begleiten viele Mütter ihre 


I Eine Geſellſchaft, worin man die Munterfeit durch angenehme Verdrehungen nad» 


ahmt. 
2 Amor verſammelt hier, wem er die Gunſt geſchenkt, 
Da Scherz und Lachen ſich mit Tanzen artig mengt. 
Und Alles ftrebt, Verliebter Glück zu maden; 
Am Tag’, ald man den Ball erfand, 
Geihab’s, das Hymen Frank ſich faud, 
Doch Amor hatte Grund zu lachen. 
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Töchter und ſprechen: „Um meiner Töchter willen werde ich wohl auch 
kommen müflen;” es ift aber eine feine Ausrede, ihre eigene Luft zu 
verfteden, und felten erfährt die linke Hand (Mama), was die rechte 
thut (da3 Fräulein). Noch eher, meinte ich, follten Männer in Aem— 
tern das Tanzen am öffentlichen Orten aufgeben. Männer, die mit 
einem Teftamente in der Tajche tanzen, erinnern mich an die Kamt- 
Tchadalen, die dad Tanzen von Bären gelernt haben, folglich auch wie 
Bären tanzen. Unſere Alten jagten: „Es gehört mehr zum Tanzen 
al3 rothe Schuhe.“ 

Der Talınud erkennt auf Scheidung, wenn die Frau mit Jedem 
plaudert, über alle Häufer wegſchreit, allzugroße Brüfte, allzudide 
Wangen und allzuüblen Gerud hat, und wenn fie zuviel ſchwitzt, 
und das ift wohl jo gut als zuviel Tanzen. Gut tanzen ift ein Ruhm 
für Damen, die ihr Haus gut beftellt, und fih nicht um Küche und 
Keller zu fümmern haben; für andere wäre Guthaushalten ein größerer 
Ruhm; aber Jung gewohnt, Alt gethan; fie tanzen fort, bi$ das Alter 
Amen jagt, und Niemand mehr mit ihnen tanzen mag, als den trau- 
rigen Ehrentanz, jo traurig als Danzens hebräiſche Grammatik! Der 
Tanz ift eine gefunde Bewegung, die dem ſchönen Gefchleht zunächft 
gut befommt, und man hat bemerkt, daß bei Tanzverboten im Frühjahre 
fich allerlei weibliche Krankheiten einftellten. Schwebet alſo, wenn der 
erleuchtete Tanzfaal winkt und Janitſcharenmuſik raufcht, immer da— 
hin; tanzet die Sohlen von den Schuhen, die ja fo leicht find, wie die 
Tanzhandfhuhe auch; aber rafet nur nicht gleich den Mänaden oder 
Bachantinnen, die, ftatt de3 Thyrſus, das Tafchentuch Schwingen, um 
den Schweiß zu trocknen, und endlih dampfend niederfinfen, nad) 
Athem ſchnaubend. Gedenfet der vielen Holden Gejchöpfe, die Tanz- 
fucht vor der Zeit in die Arme der Schwindſucht und des Todes führte 
aus den Armen der Terpfichore,. Die Tanzwuth ift von der Krankheit 
Tarantismus wenig verjchieden. Viele können den andern Tag fein 
lautes Wort ſprechen. Es wäre Fein Despotismus, fondern wahre 
Wohlthat, wenn mit foldhen Backhantinnen die Polizei tanzte, damit 
unfer Geſchlecht nicht noch tiefer ſänke. 

Der Tanzboden ift für die Schönen, was die Reitbahu für den 
Jüngling ift: der gegenfeitige Zauber entfaltet fih hier am beiten; 
nur ein Reiter holt eine Tänzerin ein; eine Tänzerin gefällt befjer, 
al3 eine Nichttänzerin; unfere nervenſchwachen Zeiten bebürfen der 
Gymnaſtik, und unfere ehefcheuen Zeiten des Zaubers. Es iſt nicht 
gut, wenn fich auch die Polizei nach in Vergnügungen mifcht; nur das 
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Raſen ſollte ſie zu verhindern ſuchen, wie ſie die Folgen des Saufens 
dadurch zu verhindern ſucht, daß ſie Abends zehn Uhr Ruhe gebietet; 
nur die Tanzwuth, und dann noch etwas, das ſogenannte Engagiren, 
deſſen Quelle nicht Liebe, ſondern Rang- und Geburtsſtolz weit häu— 
figer und dem Geiſt geſelliger Freude entgegen iſt; denn manches 
Dämchen iſt ſchon auf den ganzen Winter engagirt geweſen, und viele 
Unannehmlichkeiten find ſchon aus einer Unſitte entſtanden, die uns 
fonft fo höflichen Deutjchen eigen ift. Ein Fremder befommt oft gar 
nichts zu tanzen oder muß ſich mit verlegener Waare begnügen. Ab- 
ihaffung diefer Unfitte und die Vorſichtspolizei, Feinen Walzer länger 
als eine Viertelftunde dauer, und feinen neuen anfangen zu lafien, 
al3 nach Verfluß einer halben Stunde, wären wahre Werfe der 
Barmherzigkeit. 

Echt national waren einft unfere Fackeltänze; wir tanzen lieber 
in ſchwacher Beleuchtung, und jene unterblieben, weil Brandunfälle 
fich ereigneten, Tänzer, als wilde Männer verkleidet, fich felbft ver- 
brannten, wie auf dem Schloſſe Waldenburg, und endlich gar der 
Teufel al3 ungebetener Gaft fi einmifchte, wie in der Wetterau. 
Dafür erhielten fih die Maskeraden, die wahren Saturualien der 
Alten; daher ich den Theologen ihren Eifer, der ſich jo oft gegen die 
Vernunft felbft entladen hat, den Eifer gegen Mastenbälle noch am 
ebeften verzeihen kann, der ſich noch 1783 gegen den fränfifchen Kreis- 
Karneval zu Nürnberg äußerte, wo höchſtens Türken und Kaminfeger, 
Mönche, Nonnen und Fledermäufe auftraten und den die Achfeln zuden 
machten, der zu Venedig, Rom und Wien war, Solche Masfenbälle 
fünnen auch dem gejetten Manne Genuß gewähren durd Charakter 
und fatirifhe Masken; feit dem ungeheuren Steifitiefel, der 1788 auf 
einen Masfenbal zu Erlangen herumjtieg mit ungeheuren Sporen, 
verlor fich die unfinnige Mode aus der Studentenwelt, wie auf einer 
Wiener Masferade der Stußer, der mit ungeheuern Augengläfern, auf 
die noch Laternchen geflebt waren, nächft feinen zwei Ferngläfern in 
der Hand, herumgudte, nicht umfonft feinen fatirifschen Witz verſchwen— 
det hat. So erſchien auf einer KRaftatter Congrefmasferade eine halb 
roth, halb ſchwarz gefleivete Maske und fehwang ihr gleichfarbigeg 
Fähnchen über die berüchtigtften Rouge- und Noirefpieler, die fich aus 
dem Saale verloren. Eine rechte Wienerredoute, von vier- bis fünf- 
taufend Menſchen, ift ein großer Anblid; aber freilihd am andern 
Tag ſchaut Alles weht garftig aus; es find wenigftens fünfhundert 
Katarrhe und dreihundert Aheumatismen erzeugt, die den vielen 
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Merzten willtommen find. Gewiſſe Tanzluftige Iafen, daß die Wilden 
zur Berhütung allzuftarfer Ausdünftung ſich mit Del fehmierten, ahmten 
um fo lieber nah, als fie wohlriechendes Del nahmen, und ftarben 
am Faulfieber. 

Wien darf fih in Hinficht der Vergnügungen mit Paris meffen; 
ja dort find viele weit folider, und fo haben wir felbft Wiener Con- 
greßmwalzer. Sonft glichen die Congreffe den ernften Menuets, und 
man darf nur zu Münfter die Congreßgefandten-Gefichter fehen, um 
fich zu überzeugen, daß fie eher wieder Krieg erflärt, als einen Walzer 
getanzt hätten; wie ganz anders bei den berühmten, fchnellfolgenden 
Congreſſen unferer Zeit? Zu Nahen tanzte man noch Duadrilles, die 
Pas de deux folgen vielleiht. Gott bewahre und nur vor einem 
neuen Napoleonifchen Solo; dann fpielt der Teufel den Kehraus! 
Mögen fie lieber walzen, wie ich noch nicht lange wieder Walzer fah, 
die wahrlich dem Fandango nichts nachgaben, und mehrere Tänzerinnen 
waren echte Bajaderen, die vielleicht felbjt gegen mich Alten galanter 
gemwejen wären, als Sufanna gegen die Aelteſten. 

Der Ausbruch wilder Auerhahnsbrunſt 
Heißt bei den Jägern Balzen; 

Thut eben dics mit Schwabenkunſt, 
&o heißt die Sache Walzen ! 

Die ausgelaffenften Maskeraden waren wohl die am Hofe König 
Heinrich III., wo man einft auf Befehl plötlich die Kerzen aus— 
löjchte und pendant l’obscurit6 la pudeur des dames eft beaucoup 
a souffrir.* Aber wofür wären denn die Masken ? und kommt nicht 
Redoute von Ridotto, reduit, abgefondertes Plätchen ? 

Hier, im NReboutenfaale, wird oft im Narrenfleive 
Die Ercellenz entdeckt, 

So ift’8 auch umgekehrt: im Ercellenzenfleide 
Iſt oft Hanawurft verftedt. 


Und doch gibt es noch weit fchlimmere Tänze als Maskeraden- 
tänze — Tänze, wenn man tanzen muß. Toujours va, qui danse, ? 
ift ein Sprüchwort der Franzofen, welches aber Prince de Ligne 
umdrehte und vom Wiener Congreffe fagte: Il danse, mais il ne va 
pas. ® Die Tänze, die man aus Politik mit Mutter oder Tante tanzt, 
oder aus Gutherzigfeit mit einer veralteten Schönen, die trauernd im 
Winkel fit, gehen noch an, man macht fie kurz; fchwieriger war der 


1 Während der Dunkelheit hatte die Schambaftigfeit ber Damen viel zu leiden. — 
2 Wer tanzt, kommt vorwärts, — 3 Er tanzt, aber fommt nicht vorwärts, 
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Tanz von Rhodns, hie Rhodus, hie salta, ! wo fhon Mancher aus— 
gelacht wurde, der zuvor für einen guten Tänzer galt; und nod 
fchwerer die, wozu man mit der Peitiche gezwungen wird, wie Die 
armen Neger anf dem Sklavenſchiffe um ihrer Gefundbeit willen ; am 
allerfchwerften aber waren die Allemandes nach franzöfifcher Kriegs- 
muſik nnd dem Takt Napoleond. Wir mußten jo lange tanzen, daß 
es kein Wunder war, wenn wir endlich aus dem Takt famen und dem 
Tanzmeifter felbft auf die Füße traten, und jo gab es 1814 wieder 
franzöfifche Tänzer, die nach deutscher Muſik tanzen mußten, felbft in 
Franfreih. Der allerfchlimmfte, aber auch der letzte Tanz ift der, 
wozu Holbeins Fiedler auffpielt, und den aud der größte Feind des 
Tanzens tanzen muß. 

Mir ift ganz wohl, daß ich mich nicht3 mehr um Allemandeg, 
Schleifer, Dreber, Contretanz, Eotillon, Mennet zc. zu kümmern habe; 
Polniſch, Schottifh und Galoppaden, Mafurifh, Hannakiſch, Kofa- 
fich 2c. find mir böhmifche Dörfer; Pofition und Seiten-Pas, Quer- 
Pas und Rück-Pas, die große und die Meine Acht, Chaines et Chass6s 
gehen mich nichts mehr an; den lebten Tanz aber hoffe ich mit mög- 
lichſtem Anftande zu tanzen aus innigfter Heberzeugung : 

Ce monde n’est qu’un grand bal, 
Chacun 8’y masque bien ou mal 
D’une vaine parade, 
Et bon, bon, bon, 
S'y m&prend-t-on! 
Ce n’est que mascarade! | 
1 Hier ift Rhodus, Hier tanze, d. h. bier ift bie Gelegenheit, Hier zeige dich. 
2 Die Welt ift nur ein großer Ball, 
Stet3 find maskirt die Menſchen all 
Zur eitelften Parade. 
Gut ift es noch, 


Täuſcht man fich doch; 
Es ift Halt Maskerade. 
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XV. 
Die Fagdluft. 


Manet sub Jove frigido 

Venator tenerae conjugis immemor, 
Beu visa est catulis cerva fidelibus, 
Seu rupit teretes Marsus aper plagas. 1 


Der Sohn der Natur übt die Jagd, um zu leben, und rottet er 
reißende Thiere aus, wie die Heroen der Alten, oder mindert ihre 
Ueberzahl zum Beften der Kultur, wie in Afrika, fo ift er ein Wohl« 
thäter der Menfchheit. In dem Lande der Ungeheuer, wo Wölfe, 
Büffel, Hyänen und Schafal3 nur zur niedern Jagd gerechnet werden, 
wie der Holländer die Wallfiiche zur einen Fiſcherei rechnet, da ift 
der Jäger, der einen Königstiger, Löwen, Krofodill, Alligator ꝛc. er: 
legt, ein fchütender Herkules, wie bei und der Mann, der einen tollen 
Hund niederfchießt. Aber wir hatten Zeiten, wo der Jäger den Land— 
mann niederfchoß, der das Wild von dem im Schweiß feines Angeficht3 
bebauten Felde vertreiben wollte, oder fich ein bischen Holz holte, und 
diefe Jäger waren die recht eigentlichen tollen Hunde, und um fo ge- 
fährlicher, da fie zahlreicher und gefhüßt waren vom Souverain. 

Die Jagd ift jet in gebildeten Ländern bloße Luftpartie und 
Zeitvertreib, das gefällte Wild weniger Zwed als das Vergnügen, e3 
zu fällen, wie die damit verbundene Abwechslung und Bewegung, 
worüber ein Nimrod nicht bloß Frau und Kind, fondern Hite und 
Froft, Berg und Thal, Bush und Sumpf, ja manchmal felbft die 
Menfchlichkeit vergißt. Viele tadeln die Fagdluft als eine empfindungg- 
fofe Mordluft; aber die Bewegung unter freiem Himmel und in fchönen 
Wäldern, die Gefchielichkeit und die Begierde zu treffen, das Unge— 
wiſſe dabei ꝛc. ift frei von Mordluft. Die Jagd kann felbft, wie dag 
Reiten, ein treffliches Erziehungsmittel abgeben, die Jugend vor Weich— 
heit und Wolluft zu ſchützen, und Diana war den gerne allegorifiren- 
den Alten die Feindin der Venus und der Liebe. Die Jagdluſt mußte 

1 Unter Sturmwind und Schnee dauert * — F 
— een ei attin —— 


agdhunde den J 
Ba vaB 3 — Schwein raſch Sy, e Siehe Brit, 
1 


Demoritos, VL 2 
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— Pulvererfindung ſteigen, weil es ſolche erleichterte, und ſchon 
he Knallen dem Nimrod Muſik ift. Ein ausgezeichneter Schütze, 
‚esmal ins Schwarze trifft, genießt noch heute einen Ruhm, wie 
ow . Aroler Scharfſchützen. Um ihren Stolz zu mäßigen, will ich fie 
an die oftindifchen Sprißfifchchen erinnern, welche Inſekten, die am 
Ufer fiten, auf ſechs Fuß weit zu fich herabfprigen und felten oder 

nie fehlen, 

Mit der Jagd des Wildes fteht es gerade wie mit der Bücher- 
oder Ideenjagd ded Gelehrten, der in den Sümpfen langweiliger 
Folianten und Quartanten Wild ſucht und häufig nichts findet; aber 
diefer Hang ift bleibend, warum nicht weit eher der Hang zu einem 
Urvergnügen, wie der Hang zum Wild-, Vogel», Fiſch- und Krebs— 
fang, den noch heute alle Jagd-, Polizei- und Zuchthausftrafen nicht 
haben ausrotten können, felbft wenn man darüber, wie Efau, um 
Dater Iſaaks Segen fich bringen ſollte. Das alte griechifche Lehr- 
gedicht Oppians von der Jagd, jo mittelmäßig es auch ift, veranlafte 
Kaiſer Severus, ihm nicht nur die Loslaſſung feines Vaters zu bewil- 
ligen, jondern auch noch für jeden Vers ein Goldſtück. Jagdluſt ift 
eine Art Inſtinkt; Lamdthiere find das Futter des Wilden, die erſt 
fpäter auf Fifche verfielen. Menelaus klagt in der Odyſſee, daß der 
Hunger ihn und die Seinigen genöthigt habe, Filche zu eflen, und in 
der Ilias ift nie von Filchen die Rede, obgleich das griechifche Lager 
am Seeufer ftand. ‚jener Inſtinkt ging über in das Leben der Kultur, 
und daher haben noch faft alle Jäger immer etwas von der Manier 
der Wilden. Herodotus, der viel Gutes von Eyrus jagt, ohne den 
Robredner zu machen wie XZenophon, erzählt, daß derjelbe vier Städte 
abgabenfrei erklärte, weil fie jo viele Fönigliche Hunde ernährten. 

Tacitus fchildert unfere Ahnen ald mächtige Jäger, und Carl der 
Große, jelbjt ein großer Nimrod, wodurch er aber die Bäder Nacheng 
entdedte, Fonnte nicht Gejete genug machen, Biichöfe und Mönche von 
der Jagd abzuhalten, und fie erbettelten Jagden ganz in ihrer Phari— 
füermanier, um Häute für ihre Bücher und Wildpret für ihre Kranken 
zu haben; wer einen Jagdhund ftahl, mußte nach den burgundifchen 
Geſetzen vor allem Volk dem Hund deu Hintern küſſen. Nach St, 
Palaye waren die Könige der Franken folche leidenfchaftliche Jäger, 
daß ſie fich in Hirfchhäuten begraben ließen (immer noch beffer, als in 
einer Mönchskutte); ſchwerlich aber waren fie leidenfchaftlicher, al3 die 

Fiiseı in den Alpen, obgleich die fchönfte Gemſe kaum mit zwölf 
. Lohnt, Die Gefahren find es, die Abwechslung von Furcht 


179 


und Hoffnung, die Bewegung, die fie reizen, wie den Spieler, Schiffer, 
Krieger, und jelbft den naturforfchenden Neifenden. Der Gemfenjäger 
zeigt etwas Wildes, Heroifches, Trotziges mitten unter dem Volke, und 
der Bauer hält ihn fogar für einen Herenmeifter. Stürzt einer in 
den Abgrund, und feine Weidtafche wird fein Todtentuch, fo jagt der 
Bauer: ‚Endlich hat ihn doch der Teufel geholt.” Nicht alle find fo 
glücklich, wie ein thüringifcher Köhler, der mit einem großen Bären 
rang, beide ftürzten die Felſen hinab, aber der Bär fam zu unterft zu 
liegen, der Köhler auf ihn, und fo hatte er für den Schreden noch 
die fhöne Bärenhaut. Jagd gibt Muth, wenn auch gleich ein Eber 
nicht fo gefährlich ift al3 ein Tiger, dem der Indier Fühn feinen in 
den Mantel gewidelten Arm entgegenftredt, auf den das Thier los— 
fpringt, indeß der Jäger mit der Rechten ihm den Bauch aufichlikt, 
oder der Alligator, zwanzig Fuß lang, dem ein Taucher, wenn man 
ihn auf einer Sandbanf entdedt hat, eine Schlinge über den Kopf 
wirft und ihn mit feinen Kameraden erlegt. 

Ihr Gegenſatz ift der Gelehrte, der e3 auf Jagden macht wie 
Plinius, der dabei ftudirte, nur daß er Feine drei Schweine fängt, wie 
der Römer, der folches einem Freunde fehreibt: Ridebis et licet rideas. ! 
Dr. Luther, da er als Ritter Jörg von der Wartburg auf die Jagd 
gehen mußte, hatte dabei immer theologische Betrachtungen, fah im 
Jäger und Hund den Teufel, der durch Biſchöfe und Mönche die un- 
fchuldigen Thierlein heit und fängt; und bei einem Iebendigen Häs— 
lein, daS er in feinem Rodärmel bergen wollte, das aber von den 
Hunden dennoch durch den Rock hindurch erwürgt wurde, fah er den 
Satan und den Papſt, die auch die geretteten Seelen verderben und 
fi wenig um feine Mühe kümmern. Ich habe vielen Jagden bei- 
gewohnt des Anftandes und der Verhältniffe halber; aber ich habe 
feine Blutfchuld auf mir al3 einen Hafen und einige Vögel; und das 
ift nicht gewiß: unter die Vögel Tieß ich es aufs Gerathewohl Frachen, 
und in Anfehung des Hafen möchte der fchlaue Jäger, der mir die 
Cour machen wollte, wohl mehr Schuld und mir nur weis gemacht 
haben, daß ich der Mann fei, wie da3 an Höfen und Höfchen der 
Fall ift. Defto mehr Antheil nahm ich an den Jagdſympoſien, mo 
nie, wie bei Louis XVI., der Burgunder ausging. Es war Sitte, 
ftetS fünfzig Flafchen mitzunehmen, und fiehe, fie waren einft ſchon 
alle leer, al$ der König Wein forderte! Man zitterte; aber der gute 
Louis fagte bloß: „Nehmt Fünftig lieber einundfünfzig Flafchen.“ 

1 Du wirft lachen und du darfft lachen. 
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Jede Liebhaberei hat ihr Spielendes: bei der Fagd ift es der Pul— 
verfnall, der Kindern wie Erwachjenen wohlgefällt, daher ja faft jede 
Feierlichkeit durch Krallen verherrlicht wird, und der Menſch donnert 
den Göttern nach und findet etwas Großes darin. Der Bauer, der 
Kegel ſchiebt, der Städter, der feine Billardfugel auf dem grünen 
Tuch abſtößt, fühlt den eigenen Reiz des Treffens, und num erft hier 
ein ſchneller Vogel, ein dahineilender Hirich, plößlich niedergefchmettert 
durch den Donner de3 Jägers! Der befte Schüße fehlt zwar; aber 
wer fpielt nicht gerne? Wer fordert nicht gerne den Zufall heraus? 
Men begeiftert nicht die Hoffnung, und wer bat nicht feinen Stern fo 
gut als Napoleon? Der Jäger lebt in freier Natur, er ift daher 
Naturmenſch, dem felten Geradheit und Wahrheit fehlt, die Jagdge— 
Schichten abgerechnet; aber geht es Soldaten und Reifenden nicht eben- 
fo? Der Zäger überwindet manche Beichwerde und Gefahr, Hunger 
und Durft. Das ift auch angenehm; felbft feine eigene Weidmanns- 
fprache macht ihm Freude. Und nun erft ein Sechzehner! Gr ift fo 
viel als ein Großfreuz, fchon ein Zwölfendner ift in unferer Zeit einem 
Commandeurkreuz, und ein Zchner einem Kleinfreuz gleichzuachten. 
Sm Jahre 1696 ſchoß Friedrih Wilhelm von Preußen noch einen 
Schsundfechzigendner, und die Stelle wurde mit einem Denkmal be- 
zeichnet; jeßt findet man weit weniger ſchwere Hirfchgewichte als Che- 
ſtandsgewichte. 

In ältern wie in mittlern Zeiten war die Jagd Gerechtſame jedes 
freien Gutsbeſitzers, und das Wild res nullius; ! im ſechzehnten Zahr- 
hundert erft legte der Fiskus feine gierigen Hände an die Wälder und 
deren Bewohner um refpeftabler Schulden willen, und es entftand 
das Jagdregal auf dem Lande, in der Luft und im Waffer; nur die 
Fagd unter der Erde überließ man Ratten- und Mäufefängern. Rame- 
raliften und Hofpubliciften machten jet einen Unterfchied zwiſchen 
hoher und niederer Jagd (felbft Mitteljagd); jene fprachen fie dem 
Fürften, diefe dem Grundbeſitzer zu; jedoch hatte der Fürft Vorjagd 
und Mitjagd, wie mehrere Gutsbeſitzer Koppeljagd; die Parforcejagd 
war wohl die traurigfte für dad Wild, wenn gleich die vornehmfte in 
den Augen des Fägerd. Es gab eine eigene Jagdwiſſenſchaft fogar, 
die wieder ihre Menge Unterabtheilungen hatte, wie daS Tiebe Jus; 
e3 gab Hirfchjäger, Fafanenjäger, Falkenierer, Wildheter, Vogeljäger, 
Saujäger, und das Schlimmfte waren die Kagdfrohnen! Der Wild- 
ftand war höher geachtet als der Volksſtand, und der Mord eines 

1 Keines Einzelnen Eigenthum, 
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Hirſches Teidenichaftlicher beftraft, al3 der eines Menfchen. Menfchen 
hatten durch den fleißigen Anbau ihrer Erde Hirfche und Schweine 
verfheucht und den Ur und das Elen, Bär und Wolf ganz nad dem 
hohen Norden getrieben; jeßt vertrieben Hirfche und Schweine den 
Menschen in die Wälder des freien Amerika's; denn fo wollten e3 die 
Vormünder der Menfchheit und die Vtuer des Vaterlandes. 

Die Großen, denen Schmeichler vorfagten, nur der Krieg fei ihr 
eigentliche Metier, und die „Jagd ein Bild des Krieges — was ihre 
Bauern nur zu richtig fanden — jagten nun Geld und Bauern zum 
Lande hinaus, nati consumere feras. ' Galeato Sforza, Herzog von 
Mailand, zwang einen Bauern, der einen Hafen gefchoffen hatte, folchen 
mit Haut und Haar aufzufreflen, und Erzbifchof Michel von Salz— 
burg ließ 1557 einen Wilderer, in eine Hirfchhaut genäht, auf den 
Markt tragen und von feinen Jagdhunden zerreißen, und noch 1666 
fah man in der Wetterau Hirfche, worauf feitgefchmiedete MWilderer 
ritten, die da riefen: „Um Gottes willen, nehmt mir das Leben!” Das 
Landrecht Sachſens war denn doch menschlicher und fchon auf halbem 
Wege zur Wahrheit: „Da Gott den Menfchen fehuf, gab er ihm die 
Gewalt über Fifhe, Vögel und alle Thiere, drum haben wir dag 
zur Urfund vor Gott, daß Niemand das Leben an diefen dreien ver- 
wirken mag.” — Menichenfreundliche Nimrods begnügten fich jebt, 
auf Wilderer bloß fchießen zu laffen, oder gefangene zur Schanzarbeit 
oder zum Soldatendienft zu verurtheilen; felbft der fanfte Salzburger 
Krummftab erneuerte noch 1772 das alte Geſetz: „Wer einen Stein- 
bod tödtet oder verwundet, kommt zehn Fahre auf die Veſte und er- 
hält am Jahrestag der That fünfzig Prügel, im Wiederholungsfall 
aber verliert er die rechte Hand und kommt Zeitlebens um feine 
Freiheit.” 

Gegen folhe Strafen war das Weidmeffer nur ein gnädiger 
Spaß, dad auch nur dem applicirt wurde, der fich gegen die Weid- 
ntannsfitten und Sprache verfehlte, der Sünder, über einen Hirſch 
gelegt, befam drei Hiebe ad posteriora ? (zum Unterfchied vom Ritter 
fchlag), die man Pfunde nannte, einen für gnädigfte Herrfchaft, den 
zweiten für Jäger und Knechte, und den dritten für das edle Jäger: 
recht, und dieſes Spaffes weiß ich mich noch zu erinnern in einem 
Heinen Nimvodsreih. Das Pulver, das fo viel Gutes ftiftete, Hatte 
den Unterfchied und die koſtſpielige Nebenbuhlerei zwifchen Falknerei 
und Jägerei gehoben. — Unfer herrlicher Kaifer, Friedrich II, ganz 

ı Geboren, Wildpret zu verzehren. — 2 Auf den Hintern, 
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daffelbe, was fein Namensvetter unferer Zeit, Tiebte über die Maßen 
die Falkenjagd, daher er auch ein gute Buch darüber ſchrieb, aber 
auch Wiſſenſchaft und Kunft begünftigte, Minnelieder dichtete, aber 
auch dem fchreflichen Hierarchen und Andern tüchtig zu Leibe ging, 
erhaben über die Vorurtheile feiner Zeit, vielleicht als der Einzige, 
in der Finfterniß des dreizehnten Jahrhunderts. — Das fogenannte 
Federſpiel verfchwand vor dem Pulver, und die edeln Vögel, Blau= 
füße, Habichte, Sperber und Stoßfalfen verſchwanden, wie die Stoß— 
damen, die an diefer ritterlichen Uebung gar viel Geſchmack fanden. 
Unter allen Jagddamen gab es fchwerlich eine ſchlimmere als Katha- 
rina Medicid; und die fchöne Maria von Burgund verunglüdte auf 
der Faltenjagd, ob man gleich ſchon die Reime Fannte: 

De chiens, d’oiseaux, d’armes, d’amours 

Pour une joie cent doulours! ! 

Die Freiherrn v. Hund find nicht mehr, ihre Hundsburg liegt in 
Ruinen, aber die Hunde blieben im Beſitz. Ein Visconti unterhielt 
fünftaufend Jagdhunde, die der Unterthan umd ſelbſt die Klöfter füttern 
mußten; gelegenheitlich hetzte er mit ihnen ungeftüme Supplifanten 
von Hofe, ein Spaß, den ſich auch mancher deutiche ReichSritter er- 
laubte. Es gab deutjche Staaten, wo der Hundeetat verhältnigmäßig 
mehr foftete, al3 der ganze Fagdetat großer Monarchien, den Schaden 
des Landes nicht gerechnet, noc weniger die Seufzer der armen Leute, 
die fich nicht anjchlagen laſſen, zweifelsohne aber in einem höhern 
Tabellenwerfe werden angefchlagen fein. Die Türken, die wir Bar- 
baren nennen, jeßten ihren Sultan, Mahomed IV., ab wegen feiner 
leidenschaftlichen Jagdluſt; in Deutjchland aber verwies ein Nimrod 
meiner Zeit feinem Gerichte, daß es Feinen Unterjchied zu machen 
wiſſe zwifchen einem Brivathunde und einem Föniglichen Jagdhunde 
(roture et noblesse).? Indeſſen machte doch an einem Jägerhof ein 
Soloſänger unerwartetes Glück; man juchte einen Solofänger, und 
der Commiſſär las Soloſänger. 

Louis XI. ließ ſich auf dem Todtenbette große Ratten ins Zim— 
mer bringen, und da er ſelbſt nicht mehr jagen konnte, ſolche durch 
Kaben jagen, und Henri IV. beizte während feiner Gefangenfdaft 
Wachteln. Louis XIV. liebte die Hirfchjagd bei Mondichein und 
Laternen, der Dauphin aber die Wolfsjagd, wie Carl XII. die Bären- 


i Stets ift bei Hunden, Falken, Waffen, wie beim Lieben 
Auf Hundert Schmerzen nur eine Luſt geblieben. 


2 Bürgerlich — adelig. 
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jagd. Bor der Revolution noc verboten die Gefeße das Jäten und 
Aufhaden des Aderd, das Hauen und Stoppeln und das Düngen 
mit Menſchenkoth, damit junge Rebhühner defto mehr gedeihen, und ihr 
Wohlgeſchmack nicht darunter leide; mit der Revolution hörte man 
nichts mehr von toujours des perdrix.! Die fchändliche Parforcejagd 
iſt franzöfiiche Erfindung, wie der Name beweist. Doch im Alter- 
thum war e3 noch fchlimmer, wenn wir an die xpuntia? der Sparta» 
ner denken; der Adel gebrauchte die Heloten oder das Volk felbft als 
Wild, an dem die Patrizierjugend die Jagd erlernte, Unfere Frohn- 
bauern und Reibeigenen waren doch noch lange feine Sklaven der 
Alten. 

Philipp, Landgraf von Heffen, ſah das Wild für feine Kühe an 
und meinte, wenn er die Kühe feiner Bauern in feinen Wäldern 
meiden lafle, jo könnten fie wohl auch die feinigen auf ihren Korn» 
und Haferfeldern dulden. Er empfahl in feinem Teftamente die Wild- 
bahn, welche die Bauern, die Schelmen, während feiner Gefangenschaft 
jo verdorben hätten, und ſchloß: „Wenn der liebe Gott Fein Wildbret 
gewollt, fo hätte er feines in die Arche Noah’3 nehmen lafjen.“ Ein 
Baron in Holftein ließ in feiner legten Stunde fümmtliche Fagdhunde 
in jeine Zimmer zufammenblafen, und da fie heulend zufammenliefen, 
Ihlug. er die Hände über den Kopf und rief weinend: O du leve 
Gott, wat laate ik dar so veel arm elend Hündken achter my.*® 
Mit Recht hieß in der Weidmannsſprache der Hund Gefellmanı, 
Jener Graf Philipp fchrieb an Herzog Chriftoph von Württemberg : 
„In diefer Schweinhab haben wir mit felbfterzogenen Hunden tau- 
ſend einhundert und zwanzig Säue gefangen; wir hätten noch jech- 
zig Jagden zu tbun, haben aber gefunden, daß die Säue noch zu 
mager;” (wie fie wohl feine Bauern gefunden baben?) und eim 
Darmftädter Landgraf fuhr fogar mit ſechs Hirſchen, und einmal den 
ſechsſtündigen Sandweg von Darmſtadt nach Frankfurt in fünf Viertel— 
ſtunden. 

Wir leſen von Kurfürſt Johann Georg von Sachſen, daß er wäh— 
rend jeiner Negierung (1611—1653) geſchoſſen, gefangen und geheßt 
habe 113,629 Stüd Wild, und die Lifte der Monarchen unferer Zeit 
in Spanien und Neapel wird wohl nicht Heiner fein. Die Haupt- 
thaten unferer meiften Kleingroßen ftehen verzeichnet unter den Ge— 


1 Alle Tage Rebhühner. — ? Eine — der ſpartaniſchen Jugend im Ueberliſten 
der wie Sklaven gehaltenen Heloten, deren gebe en fogar dabei Er ert werden durjte, — 
9 O bu lieber Gott, was laſſe ich da jo viele arme, elende Hündchen zurüd! 
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wichten großer Hirfche, die fie in ihrem fiebenzigften oder achtzigften 
Jahre noch aus Höchftdero Chaife Knall und Fall niedergefchofjen 
haben. Zu Fontainebleau las ich etwas weit Stärkeres: Louis m’a 
fait ’honneur de me tuer le,..!, und zu Morigburg ſah ich ein 
Hirfchgewicht von fechsundfechzig Enden. Sch bin fein Jäger, verftehe 
kaum das Knall und Fall, viel weniger, ob es je Hirfche mit ſechs— 
undfechzig Enden gegeben habe, und halte e8 mit dem Hofnarren, 
der nur den für einen gefhidten Jäger halten wollte, welcher zur 
Schonung des Fels fein Wild zu treffen wiſſe in den Salva Venia. 
Mit Friedrich und Fofeph, die Feine Jagdfreunde waren (aud) 
Peter I. nicht und — melde Männer!), wurden der Jagdteufeleien 
fichtlich weniger. Viele ahmten nah und fahen ein, daß das noble 
Vergnügen im Grunde ein rohes Vergnügen jei, roher al3 das 
Schlähterhandwerk; der Aktäus, die fi) von Fagdhunden und, mas 
ebenfo viel ift, von ihren grünen Männern faft auffreſſen Tießen, 
wurden immer weniger, und die Jägerſprache wurde lächerlich. Das 
Befte aber that der Ueberrhein, und Furcht bewirkte, was Gerechtig— 
Zeit längft hätte bewirken follen. An deutjchen großen Höfen ging 
Theater, Gejellfchaft, Ball der Jagd wenigftens zur Seite; aber in 
gewiffen Heinen Waldmonarchien gab e8 nichts als Jagd; die Diener 
Tonnten fi am beften durch Theilnahme und Jagduniformen ein- 
fchmeicheln, und ich felbft mußte auf die Jagd, befam Jagdgeräthe 
zum Gefchenfe, und hätte für einen Sonderling gegolten, wenn ich 
nicht mitgemacht hätte, fand aber höchftens Geſchmack an einem Treib- 
jagen. Zur Plage des übergroßen Wildftandes, der ewige Reichsge— 
richtöprozeffe Herbeiführte, Famen nun noch die Wilderer, die wahre 
Pflanzfchule der Straßenräuber, wie der bairifche Hiefel, deſſen großen 
Hund man zu Mannheim ausgeftopft ſehen kann, und ich machte mir 
einen Keinen Nimrod zum unverföhnlichften Feind durch mein fchul- 
digftes Votum: „Wo fein Wild ift, gibt's auch Feine Wilderer !” 
Wenn der Wildftand nicht übermäßig ift (etwa dreißig Stüd 
Rothwild auf die Duadratmeile, und Säue gehören ganz in ben Sau— 
ftall oder Park, vielleicht felbit alles Wild in hochkultivirten Gegen» 
den, wo ed Widerjpruch zu fein fcheint), wird der Landmann nicht 
mit Recht über Wildichaden Hagen können. Aber wo wurde diefes 
Berhältniß eingehalten ? Klagte der Bauer, fo nahmen Kammer und 
Forſtamt, wenn fie auch das Wild nicht liftig mwegtrieben, daS Maul 
voll Erſatz und fchrien: „Sol der Souverain fein Vergnügen und 
I Ludwig hat mir die Ehre erwiefen, mich zu tödten am ... 
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“ Keinen Wildbraten auf feiner Tafel haben?” Der Bauer, der feiner- 
feit3 hätte fchreien wollen: „Iſt ein Thaler Erfaß für zwanzig Thaler 
Schaden? geben wir am Ende nicht auch das Geld zum Erfaß? 
und fann der Mann, den das Volk fo gut falarirt, damit er fein 
Beftes befördere, verlangen, daß diefes fein Volk ſchwere Plagen über 
fich ergehen laffe, um ihm Vergnügen zu machen?” — ein folcher 
rebellifher Frager wäre ohne Weiteres im Zuchthaus geftorben, Den 
ärgften Sammer machten die wilden Schweine, daher hier auch am 
früheften geholfen wurde, Indeſſen antworteten noch Württemberger 
Bauern ihrem König Friedrich I. auf feine Anrede: „habt ihr nichts 
zu klagen ?“ „Rein, Euer Majeftät, wenn nur die Säue und 
GSubftituten nicht wären !“ 

Seit der Revolution ift in der That viel gefchehen, und die Götter 
der Negypter, Anubis oder Menfchen mit Hundsköpfen, werden immer 
feltener, oder find doch wenigſtens mebiatifirt, und der Fameraliftifche 
Grundſatz: „Die Jagd darf nicht mehr often, als fie einträgt,“ hat 
fich bewährt. Mit den Fagdpartien waren in der Regel Beſuche und 
Zoftfpielige Schmaufereien verbunden, was ihren zerrütteten Finanzen 
wehe that; fie find nicht mehr, und noch befler ift e8, daß der Sou- 
verain fie gerichtlich zum Erjat anhält und, wenn fie ſich fo weit ver- 
geffen, Bauern zu prügeln, zum Schmerzengeld und zur Strafe, was 
beſſer aufs Wort merfen läßt, al3 alle Bücher und Predigten. Den 
Heinen Nuten von ihrer Jagd, wenn fie Hafen zu fechzehn Kreuzer 
und Schnepfen zu achtundvierzig Kreuzer verkaufen Fönnen, wird ihnen, 
fo wie das Jagdvergnügen, jeder Billigdenfende gerne gönnen in 
unferen hochbeinigen und bedenflichen Zeiten. 

Der größte Jäger vor dem Herrn, in den ficher die Seele Nim- 
rods eingewanbert ift, war noch in unfern Zeiten König Ferdinand 
von Neapel, der feinem Water zu Madrid wöchentliche Jagdberichte 
erftattete, und allein auf feiner deutfchen Reife (1790) 1820 Schweine, 
1968 Hirſche, 15,350 Faſanen und 16,324 Hafen zu erlegen die Gnade 
hatte. Mit wahrer Vaterfrende vernahın dies der König Spaniens, 
der einft fagte: „Mein Sohn Hagt, daß er nur achtzig Schnepfen ge- 
fchoffen, ich hielte mich für den glüdlichften Sterblichen, wenn ich 
deren nur vierzig hätte;“ denn er war ein folcher Freund der Jagd, 
daß er als Kronprinz oft Wild zufammentreiben ließ und mit Heinen 
Kanonen darnach Schoß; feine größte Wonne aber war, ein Schwein 
zu werfen, abzuftechen und Würſte zu machen. Ob aber Carl wohl 
das wagte, was unfer Schwerin wagte? Diefer fand Vergnügen, 
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einen gereizten Eber — dem Elephanten des Europäers — auf den 
Rüden zu fpringen, und ihn jo reitend abzufangen. Wahrlih, Ele— 
phanten-, Löwen- und Tigerjagden find nicht gefährlicher ! 

König Ferdinand war auch ein großer Filchjäger, aber die Jagd 
machte ihm weniger Vergnügen, al3 der Verfauf der File; er hielt 
feine Waare hoch, borgte nicht3, pries feine Fiſche und ließ ſich aus 
fchimpfen, wie ein gemeiner Händler, ging dann heim und erzählte 
lachend, was vorgefallen. Wir wollen ihm dieſe harmloſe, freilich 
eines Monarchen unmürdige Freude gönnen, da fie doch weder mit 
Menfchen-, noch Thierquälerei verbunden war. Nichts las Ferdinand 
lieber, al$ die Fagdberichte des Markgrafen von Ansbach, lieber als 
die feines Vaters; diefer übertraf ihn, aber die Heldenthaten de3 
deutichen Markgrafen blieben ftet3 unter den feinigen. 

Ich habe recht glänzenden Jagden beigemohnt; was ich nod 
hätte jehen mögen, wäre eine Wallfiſchjagd. Welh ein Anblik, in 
den weiten, öden, nördlichen Gewäſſern mehrere hundert Schiffe, jedes 
von fünf bis ſechs Schaluppen umgeben, verfammtelt zu ſehen, umd 
fünfzig bis fechzig Wallfifche, deren gewaltige Wafferitrahlen empor— 
braufen wie der Sturm, deren mächtige Schweife das Meer in Aufs 
ruhr feßen, und das Gebrüll der verfolgten Meerungehener zu bören, 
wie den Lärmen der fühnen Jäger! Und doch ift der amerifanifche 
Wilde noch weit fühner, der, mit einer Keule und zwei Zapfen ver- 
fehen, fi auf da3 Ungeheuer wirft, den Augenblid erhafcht, einen 
feiner Zapfen ins Ruftloch zu Schlagen; das Thier fährt brüllend mit 
ihm in die Tiefe; bald fommen beide wieder herauf, der Held jchlägt 
feinen zweiten Zapfen in das andere Zuftloch, und das Ungeheuer 
mwogt num erftidt auf der Oberfläche des Oceans! 

. &3 gibt mehr Jäger, als die Meiften glauben und felbft wiſſen: ber 
große Mann jagt nach Ländern, nach Würden, Orden, Titeln, der Gelehrte 
nach Büchern, der Alterthbumsfreund nah Scherben, der Kunftrichter 
nach Fehlern, der Stuber nah Mädchen und Weibern, Weiber und 
Mädchen nah Männern, der Geizige nach Gold, und mancher wadere 
Mann nah Brod und Unterftüßung, ohne je bei feiner Beſcheidenheit 
zum Schuß zu kommen. Die fcheußlichite Jagd ift die Menjchen- 
jagd im Innern Afrika's für den Sklavenhandel, und mitten im 
unjerem Enropa die alte Soldatenjagd, die nicht mindern Gräuel 
aufzumeifen hat. ft’ ein Wunder, wenn den Soldaten endlich die 
Menfchenjagd die angenehmſte aller Jagden wird, obgleih die Ge- 
jagten wieder ſchießen? Die Berantwortlichfeit überlafjen fie den 
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Rabinetten. In großen verdorbenen Städten wird jedoch noch eine 
Jagd allen anderen Jagden vorgezogen, die nicht ganz ohne Gefahren 
iſt — die Mädchenjagd. | 

Wer von allen diefen Jagden zurücdgefommen, alt und bequem 
geworden ift, den bleibt immer noch, wenn er Kopf hat, die Jdeen- 
1agd, wo nicht die Jagd Kaifer Domitiand, die Fliegenjagd,* 
wobei man fich ja einbilden kann, daß es Hirſche und Hafen, Lerchen 
und Schnepfen find. Man kann diefe Jagd ohne Blutvergießen an- 
ftellen mit Gift, wie vormals die heilige Kirche, was aber gegen das 
Völkerrecht wäre, oder wie große Herren mit Blutvergießen, wenn 
man die Fliegen mit der Hand fängt oder mit dem Fliegenwedel todt 
ſchlägt, wobei man jedoch leicht in häusliche Händel verwidelt werden 
kann, wo Neinlichkeit herrſcht, und gelegentlich befommt auch Meifter 
Ölafer ein kleines Verdienſt, und felbft Meifter Weißbinder, da un— 
tapezirte Zimmer durch das Blut der Erichlagenen eben nicht zum 
beften tapezirt werden; aber Fliegenfangen ift immer noch mehr werth 
als Grillenfangen. Dem emfigften Zäger fehlt es nie an Wild, 
da ein Fliegenweibchen jährlich viermal in die Wochen kommt mit 
etwa achtzig Eiern, gleich dreihundertundzwanzig Fliegen ; die Jungen 
machen es wie die Alten, thut mwenigftens eine Million, und man 
wundert fich über die Millionen Fliegen? Gut, daß fo viele Vögel 
die Koppeljagd haben, und das Gefchmeiß nicht die Größe der Fleder- 
mäuſe hat. 

Beginnt die Jagd vor Ende Septembers, fo wird man weder 
über Mangel an Wild, noch an Bewegung (daher Studirenden diefe 
Jagd ein wichtiges Intermezzo) Hagen können. Einer jagt fogar das 
Wild dem Andern freundnachbarlich zu, und der größte Jagdfeind muß 
in den Hundstagen die Leimruthe aufpflanzen. Zu Ende Oftobers, 
wo die Kälte den Thierchen, die fich nicht allenfall3 in Ställe oder 
auch Wirthshäufer vetiriren können, tödtlich wird, bekommt man erft 
Ruhe. Nie fhwärmen diefe Meinen geflügelten Chirurgen unver 
Ihänter, als wenn man fich zu Tifche fegen will, und nirgendswo 
find fie zahlreicher als in gewiffen Gafthäufern,: ohne dem Wirth feine 
Laune zu nehmen. „Laffen Sie doch Ihren Fliegen auch etwas geben, 
damit man Ruhe hat,“ fpottete ein Reifender. „Gleich, gleich! be- 
fehlen Sie nur, daß fie einftweilen Plab nehmen.“ Mich haben fie 


* vd. Gleichen, Geſchichte der Stubenfliegen, Nürnberg 1790. 4. mit Kupfern, muß 
Jeden, der nolens volens ſich mit dieier Jagd bejchäftigen muß, ohne alle Liebhaberei, 
interefliren, und ift änaleich cin Beweis, wie viel uns das Mitroffop ift, wenn wir Lu— 
cians Lob der Fliege dagegen halten. 
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Schon oft aus dem Gleichgewicht gebracht, nicht gerade, wenn fie mir 
um Ohr und Nafe trompeten, und wie in Opium beraufchte Spahis 
immer neue Anfälle machen, wenn ich im Zimmer auf» und abgehe, 





oder Iefe, aber beim Schreiben — die Beſtie fliegt fort, und Die Sau | 


bleibt auf dem Papier ! 

Vielen find die Fliegen am läftigften beim Morgenfchläfchen; id 
halte es aber für einen Naturwinf, daß wir au, gleich ihnen, mit 
dem Sonnenlicht unfer Nachtlager verlaffen follen; ftören fte mich aber 
in der Siefta, dann fahre ich wie Napoleon unter den Feind und zer- 
Schlage felbft meinen Fliegenpaticher, zumal wenn ich fehe, daß fid 
einige Dutend noh am Blute der Erichlagenen letzen. „Aber warım 
Hältft du eine Siefta? Lebft du im heißen Süden ?” fage ich mir dann 
wieder nad) vorübergegangenem Zorne und finde das Sprüchwort: 
„Ihn ärgert die Fliege an der Wand,“ allzu hyperboliſch. Wir 
ſprechen von Unverfchämtheit, wenn fich die Fliege jo oft auf unſere 
Naſe fett, aber weiß fie denn, daß unſer Geſichtserker fo kitzlich und 
eine Nafe ift? Sind ihr Königsnafen mehr ald Bauernnafen, und 
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nennen wir darum Edelleute unverſchämt, weil fie am liebſten um 


Königs- und Fürſtennaſen ſchwärmen? Kann es nicht ſogar Liebe zum 
Menſchen ſein? Die Fliege liebt die Milch, noch mehr unſer Blut, 
und denken nicht auch viele Menſchen eben ſo? 

Die Jäger, welche die Fliegen mit der Hand fangen und dann 
in ein Waſſergefäß werfen, haben Gelegenheit, ſehr philoſophiſche 
Betrachtungen über ihre Geiſtesgaben anzuſtellen, die nichts beſſer be— 
weist, als die Vorſichtigkeit, mit der fie ihren Hauptfeinden auszu— 
weichen mwiffen, den Spinnen. Sicher haben wir dad Trompeten von 
ihnen gelernt, und gar Vielen könnten fie Thätigfeit und Wachfamteit 
mit dem Tage lehren; fie brummen mir die Ohren voll, find dann 
aber wieder fo zärtlich, daß fie ihr Männchen anf dem Rüden tragen, 
felbft in der Luft, und glauben mit den Cynikern, dad, was man im 
Berborgenen thun dürfe, ginge auch am hellen Tage an auf dem 
Markte oder auf meinem Papier unter meiner Feder, wo fie dann 
gewöhnlich fterben, wie Ovidius zu fterben wünfchte, weil fie mir 


doppeltes Aergerniß geben. Kein Thier pubt fi fo gerne als die 
Stubenfliege; fie fcheint zu mwiffen, daß ihre Flügel im Eomnenftraßl | 


prangen wie Pfauenfchweife, und von ihren ſechs Füßen braucht fie 
nur vier zum Gehen, die zwei vorberften aber zum Puß und zum 
Eſſen, wie wir unfere Hände. Nirgendswo fibt fie lieber, als vor 
den Spiegel, und wäre wie gemacht zum Sinnbild der Damen, wenn 
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fie nur nicht überall Pünktchen hinterließe, die fchon große Theologen 
in Hebraieis ! irre geführt haben. 

Die Fliegen beſchämen unfere Obfeuranten; fie find erflärte 
Freunde des Lichtes, follten fie fich auch die Flügel verbrennen. Ho- 
mer gefällt fich fehr in Vergleihung mit Fliegen, und der Muth 
feiner Helden ift das Yapoos der Fliegen, was wir Unverfhämtheit 
nennen, wie gar viele VBornehme liberale Ideen. Kaum verlöfchen wir 
die Lampe, jo herrjcht in ihrem Heer Zodtenftille, während menſch— 
liches Rumpengefindel erft feinen Unfug recht anfängt. An gar. vielen 
Wettergläſern bemerft man fogar, daß die Fliegen fih auch nach dem 
Wetter umfehen müſſen, wie an den Spiegeln, daß fie fich viel fpie- 
geln, und ſelbſt die Künfte lieben, die Zeichnungen und Malereien. 
Zur hohen Fliegenjagd rechne ich die Weſpen- und Horniffenjagd; 
aber fie ift gefährlicher, al3 die Jagd auf einen Eber, den man bloß 
leicht verwundet hat, gewährt aber defto größere Satiöfaftion. 

Diefe Fagden find einem Mann anftändiger, al3 die Jagd der 
Weiber, die Flobjagd; aber auch dazu Tann ein Hageftolz genöthigt 
werden. Die Fertigkeit, diefe unfere nächften Blutsverwandten, wahre 
Vampyre der Europäer und geborene Wundärzte und Schröpfer, zu 
fangen, gewährt Vergnügen, man lernt endlich die Weibchen von den 
Männchen unterjcheiden, die Feiner und dünner find, und Viele finden 
ſchon am Knall der Abichlahtung fo viel Vergnügen, als der Soldat 
am Pulverknall, ja fchleden fogar die Finger darnah wie Weiber, 
daher man auch pulex von puella und legere? hat ableiten wollen. 
Weiber leden am Finger, dann ein Griff und fie haben den bifjigen 
Feind; Männer haben weniger Geiftesgegenwart; während fie hin— 
Schauen, ift der Feind fortgehüpft; vom Einfangen feine Rede. Be- 
wundernswerth ift die Schlauheit diefer Thierchen, mit der fie Wald, 
Gebüſche und Falten zu gewinnen willen, die für fie wahre Alpenthäler 
fein müffen, und welcher salto mortale unferer zweibeinigen Springer 
oder gumnaftifchen Nequilibriften, wie fie fich auch präconifiren, gleicht dem 
ihrigen und ihrer Schnellfraft? Sie fliegen, woher vielleicht unfer Wort 
Floh rühren mag; Stich wäre faft noch beffer ; der Stich eines guten Flohes 
bringt Xeben jelbft in das Phlegma, das dafigt wie eine Marmorftatue, 

Es gibt fegenSreiche Fahre, wo man fich, aller Reinlichkeit unge» 
achtet, diefes läftigen Wildes nicht erwehren kann; Birfenblätter, Säg— 
fpäne, Wermuthwaffer, Hundableiter, Alles will nichtS helfen, mie bei 


4 Bekanntlich werben die Vokale im Hebräifhen mit Punkten bezeichnet, — * Floh 
— Mädchen und Zufammenlefen. 
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Stiegen, und ich weiß nicht, ob der Vorfchlag im ReichSanzeiger, einer 
Sperling im Zimmer zu halten, jachförderlih ift. Im manchen Jah— 
ren könnte man ein volles Dußend unter den Flöhen herumhüpfen 
lafien, dern die Flöhe hüpfen doch noch beffer. Unfere Furiften 3. 8. 
Opizius Diss. de eo quod justum est circa spiritus familiares femi- 
narum s. pulices! 1724. haben fich jogar der Flöhe angenommen und 
find darüber einverftanden, daß da, wo Gütergemeinfchaft eingeführt 
ift, die Flöhe mit darunter zu rechnen jeten, daß Flohbeutel, Floh 
gärten eine wahre Injurie fei, und Flöhe fo gut die Miethe brechen 
als Kauf, daß wegen eines ausgeliehenen von Flöhen ftarf mitge- 
nonmenen Buches die actio commodati ? ftattfinde, weil auch levissima 
culpa ° zu präftiren ſei; uneinig aber jind fie darüber, ob man feine 
Flohjagd bis zum Bufen einer Frau anftellen dürfe? Mit Juriſten 
ift fo wenig anzufangen, wenn e3 Streit gibt, ald mit den Nürn— 
berger Flohfängerln und gewiffen Mäufefallen. 

Fliegen und Flöhe Fönnen noch al3 Ungeziefer von Stande be- 
trachtet werden, und mit dem amerifantfchen Sandfloh hat uns Gott 
verschont, aber Läufe? Pfui! Läufejagd ift daher nicht fo ehrlich ala 
jene Jagden, wenn fie auch gleich manche wadere Hansfran, Kinder, 
vorzüglich aber die Narren amüftrt, dem Kammmacher Brod gibt, und 
Manchem die Kolbe gelaust wird und felbft der Beutel. Diefe Thier- 
chen lieben vorzüglich den Samen Abrahams, die Söhne de3 Mars 
und der Armuth, Soldaten, Kapuziner und Bettler, und gehören 
auch, feit Puder und Bommade aus der höheren Welt verfchwunden 
find, in der Kegel nur der niederen an; früher aber hatten felbft 
Prinzeflinnen bei dem hohen Kopfpuß über diefe läftige Bevölkerung 
zu Hagen, wie mir eine Flagte, die vom Haag die Reife zu Waffer 
Rhein aufwärt3 nach Frankfurt gemacht hatte; und noch wird bie 
höhere Welt nicht felten von einer gar fchlimmen Laus gequält, von 
dem Laus Dei* der Handwerker und Kaufleute. Auf die Maje— 
ftät des Herrn der Schöpfung ift die Laus die beißendfte Satire. 

Das Geſchlecht ift fo alt als die Welt, und in feine Fortpflan- 
zung und Genealogie hat gewiß fein unedleres Thier gepfufht. Das 
Menichengefchleht zählt in Hundert Fahren nur drei Generationen, 
das Geſchlecht der Läufe aber Millionen Ahnen; was find da zwei- 
unddreißig oder vierundfechzig Ahnen, der höchfte ältefte Adel? Yu 


I Bon dem was Rechtens ift in Betreff der u: der Frauen oder ber Flöhe. 
— ? Klage wegen Bejhädigung von etwas Gelichenem, — 3 Schuld (unvorjäglidh anges 
richteter Schaden) von ber leichteften Art. — 4 Lob Gottes, 
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einem Monat ſchon hätte eine Laus ftiftsmäßig fein fünnen. Reine 
Politik befchränft ihre Fruchtbarkeit; ift ihr Staat übervölfert, fo 
ſchicken ſie Kolonien aus; Feine Läufefolonie empört fich gegen das 
Mutterland, und daher vielleicht der Haß des Menfchen gegen die, 
die doch Fleifh von unjerem Fleifh, und Blut von unferem Blute 
find; aber je näher die Verwandtichaft, defto fhlimmer der Haß; nur 
die Völker des Orients, worunter anch unfer auserwähltes Volk 
Gottes und die flavifchen Stämme gehören, machen Ausnahmen. Auf 
unferem beften Theil, auf dem Haupte, wandeln fie umher, wie Nebu- 
fadnezar auf der inne feines Palaftes, und wie David und unfere 
alter Barone auf ihren Burgen, fie fchaufeln fi ohne Stange und 
Blei auf dent feinften Haarfeile zur Befhämung des gefchhidteften Ceil- 
tänzerd und tragen die Livröe deffen, der fie nährt. Der Mohr hat 
fchwarze, der Braune braune, und der Blonde Hellfarbige Blutfauger, 
und wenn Heroded, Sulla, Philipp II. an der Läufefucht geftorben 
find, fo find fie eher an ihrer Unreinlichfeit und Ausfchweifung ge- 
ftorben; jedes Thierchen geht feiner Nahrung nah. Die Laus begleitet 
den unglüdlichen Freund bis in Kerfer und Tod, ohne Rüdficht auf 
Partei; man kann fie höchſtens tadeln, daß fie mit ihrer Anhänglich- 
feit zu verfchwenderifch ift. Läufe find die Ruhigen und Stillen im 
Lande, ganz gemacht zu Republifanern, und fterben wie Stoifer, aus 
deren Bärten ihre Ahnen diefe Weisheit fchöpften und auf ihre Des- 
cendenten forterbten; fie find die wahren Freunde des Volks — su- 
perba vitant civium potentiorum limina.“ — Wie mag man nod) 
fprechen: „fih eine Laus in den Pelz ſetzen?“ — „es ift mir eine 
Raus über die Leber gelaufen?” wie mag man, da man die Gier der 
Raus Niffe nennt, einen Filz Lauſer, Filzerei Lauſerei nennen 
und den Rauchtabaf des Armen Laufemwenzel? 

Sott ſei Dank! überall find doch der Jagden weniger geworden, 
Württemberg wollte feine drei Hirihhörner nicht umfonft im Wappen 
haben, denn fie find einheimischer als die drei Leoparden, und daher 
gab Herzog Carl dem Kaiſer Paul ein Jagdfeſt, wo fechstaufend 
Hirfhe und Säue von einer Anhöhe herab in einen See gefprengt 
wurden, und die Jäger herumſchifften, das Wild nad Belieben im 
Waſſer oder in der Luft zu Schießen; Paul aber fchoß feine Flinte 
ab. König Friedrich bereitete Mlerander ein noch glänzenderes Jagd— 
feft; aber Mlerander, der Menfchenfreumd und Wetter Deutſchlands, 
verbat es fich, und jebt, wer freute fich nicht über König Wilhelms 

1 Sie meiden der mächtigen Bürger ftolzge Schwelle. 
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humane Sagdgrundfäße, die fih auch wohlthätig über die mediatifirten 
Säger verbreiten? Wer vernahm nicht mit Freude: „Wilhelm hat 
die für wilde Schweine zufammengefauften Kartoffeln unter daS arme 
Bolt vertheilen laſſen“ — ? 

Wahre Große machten fich ſtets nicht viel aus der Jagd, umd 
Alerander, Franz und Friedrich Wilhelm hätten ſchwerlich die Frage 
Napoleons gethan: „Werde ih auf St. Helena auch jagen Fönnen ?“ 
Die Hofdichter, welche Jagdteufeleien und Bauernfchindereien als Hohe 
Dianenfefte befingen mögen, fowie die „Siege des Mars,“ worüber 
ganze Nationen weinen, jollten eher die Nimrode auf die Dichtung von 
der Seelenwanderung aufmerffam machen; vielleicht fiele ihnen 
der Gedanke aufs Herz: „Wie, wenn ich dereinft im einen geheßten 
Hirſch, oder in einen von meiner Jägerei mißhandelten Frohnbauern 
wandern müßte?” Mag e8 noch einzelne rohe, Heine Nimrode geben, 
welche von Hofichranzen ind Holz geführt werden, um es im Kabinet 
nicht noch ärger zu machen; mögen noch Hunderte von Bürgern des 
Staates mit Einfangen und Frohnfuhren des Wildes geplagt werben; 
mögen von Oberforftmeiftern noch hie und da Gemeinden, auf deren 
Markung fich getödtetes, halbfaules Wild findet, angehalten werben, 
ſolches zu Faufen, und der Beamte, der Gegenvorftellungen wagt, in 
Ungnade fallen; im Ganzen ift Alles unendlich befjer geworden, als 
es noch vor dreißig Jahren war. 

Alle Fägervölfer find roh, alfo war es auch die Klaffe der Jäger 
ex officio, und blieb es, jo lange fie Keibcompagnie des Regenten 
war. Auch das hat fich gegeben; ihr Weidmeſſer müffen fie jet 
anderwärt al3 in posterioribus üben, und wenn Jagdjunker noch in 
ber Bibel lefen, fo lefen fie doch nicht mehr: „Der Schweiß Abels fchrie 
zu Gott um Race.” Das canonifche Recht, daS da fagt: Esau ve- 
nator erat, quoniam peccator erat, et qui venatoribus donant, non 
homini donant, sed arti nequissimae,! paßt durchaus nicht mehr, 
wie überhaupt nicht mehr auf unfere Zeiten; die Söhne des heiligen 
Hubertus ſehen Feine Hirfche mehr mit dem heiligen Kreuz zwifchen 
den Hörnern, welches Wunder zur Belehrung des Jagdteufels Huber- 
tus gerade verkehrt auf die Nachwelt wirkte, da es ihn nicht nur zum 
Patron der Jägerei machte, wie den Michel zum Patron fo vieler 
Kirchweihen, ſondern aud) die St. Hubertuöfefte, den St. Hubertus- 
orden und den St. Hubertusfchlüffel — gut gegen Wafferfchen und 


1 Efan war ein Jäger, mweil er ein Sünder war; wer FR) gern Abjolution ertheilt, 
ertheilt fie nicht dem Menſchen, jondern dem verabjheuungswürdigften Gewerbe, 
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Mondfucht — in die Welt ſetzte, lauter Dinge, fo unnütz als die ftolze 
eigene Jägerſprache. Vielleicht war ſchon der Anubis der Aegypter, 
oder der Menſch mit dem Hundefopf, eine Satire auf Nimrode, und 
ficher find folche Satiren die Volfsfagen vom „wilden Jäger“ und 
vom „feuriglaufenden und vom Teufel geholten Fagdtyrannen.“ Ich 
hoffe zu Gott, daß ſich die Jagdterminologie ganz verlieren ſoll, wie 
die gewiſſer Fakultäten; das Hallaly iſt weit weniger, und die ſonder— 
bare Sprache bereits jetzt ſchon ſo unverſtändlich, daß es gar nichts 
auf ſich hat, einer Dame in Geſellſchaft zu ſagen: „Heute nehme ich 
Sie in Beſchlag!“ 

Mögen Landjunker einander ſchreiben: „Die noble Jägerei (es 
iſt doch bedeutend noble Jägerei) erhält und vergnügt daheim, ehrt 
bei Großen, dient im Felde und macht alle Biſſen gut ſchmecken; wir 
wollen ihr treu bleiben.” Welche Luft, wenn ein Dubend Weidge- 
nofjen, die den Tag über in den Wäldern fich was getummelt haben, 
Hände und Mäuler bei Tiſche gehen laffen; wie da gefprochen, gelacht 
und getrunfen wird! Bauern, Taglöhner und Gefinde, die ung hinter 
jeder Hede vermuthen, bleiben in Ordnung; aber bald wird man ftatt 
der Weidſprüche und Jagdhiſtorien fi bloß mit Karten ergößen, 
und die Weiber finfen ſchon in Ohnmacht, wenn fie nur einen Schuß 
hören. Was thut's? Die Mediatifirung hält die beffere Ordnung 
und erlaubt mwenigftens nicht, daß das noble Vergnügen die Grenze 
überfchreite, wie zur Zeit des heiligen römifchen Reichs. 

Das römische Recht fagt: Omnia animalia, quae terra, mari, 
coelo capiuntur, id est bestiae ferae, capientium sunt; ! warum 
haben die für römijches Recht ſchwärmenden deutfchen Nechtsmänner 
dies nicht auch angenommen? Gibt es ein Fagdrecht, fo muß es allein 
dem Eigenthümer von Grund und Boden zuftehen, und nur in 
geihloffenen Waldungen mag dem Adel Jagdrecht verbleiben unter 
Schadenerfat. Wenn man das Weidrecht zahmer Thiere in Wäldern 
verboten hat, fteht dem Volk nicht gleiches Necht zu gegen wilde Thiere 
auf feinen gebauten Feldern? Jagdrecht auf fremdem Eigenthum ift 
MittelalterSbarbarei! nur das Wohl Aller vermag das Eigenthums- 
recht de3 Einzelnen zu beſchränken; aber weſſen Wohl gilt es allein, 
wenn der arme fleißige Landmann ruhig zufehen muß, wie wilde 
Thiere feinen gebauten Boden durchwühlen, feine Pflanzen freffen 

1 Alle Thiere, welche auf der Erbe, im Meer, in der Luft gefangen werden, gehören 
dem Yangenden. 
Demokritos. VI. 13 
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und feine Bäume fchälen? Es ift fo fchreiend, ald wenn er das Recht 
nicht haben follte, Maulwürfe, Mäufe, Schneden und Engerlinge 
auszurotten. Ob ich diefes natürliche Hecht noch erlebe? Ich zweifle 
faft und gedenfe des komiſchen Aufwallens zweier oriträthe, die das | 
Holz fo Hoch als möglich fteigerten. „Gott,“ ſagte ich fcherzeud, 
„Holz ift fo nothwendig als Luft und Wafler: jeder Familienvater 
follte freien Brand haben!“ 

In Frankreich mwunderten fich die zuriüdgefehrten hochadeligen 
Nimrods, plus royalistes que le roi, ! über den Verfall der Jagd; 
nicht einmal die Jagdtermini wußte man mehr. Oü l’auraient-ils 
appris!? rief ein alter Duc, und ſchwerlich wäre es Rouffeau, der 
in feinem Srautgarten zu Monimorency einen diebiichen Hafen todt- 
fchlug und verfpeiste, worüber der benachbarte Edelmann, ftola auf 
fein rothe8 Band, fich befchwerte, hingegangen, in feiner höflichen 
Entfhuldigung und Erbieten zum Erjaß, den Beiſatz gemacht zu haben: 
„Damit aber fünftig ſolches nicht wieder gefchehe, da mehrere Hafen 
mir in den Garten laufen, fo bitte ich, den Ihrigen ein rothes Bänd- 
hen anzuhängen.” Es würde auch bei uns nicht hingehen; aber e8 
ift Schon viel gewonnen, daß ein meibliches wildes Schwein (Bache) 
nicht mehr Lene, ein mweibliches Neh nicht mehr Rike, das Ohr 
nicht mehr Löffel, das Blut nicht mehr Schweiß, der Koth nicht 
mehr Loſung, das weibliche Glied nicht mehr Nuß, der Schwanz 
nicht mehr Blume und das Befchmeißen der Vögel nicht mehr Be- 
malen heißt; auch geht der Saufinder, der Laut gibt, und die los— 
gelaffenen Rüden nicht mehr auf den Ball. Den Wink, der in der 
Jägerphraſe liegt, wenn die Hunde bellen, ohne das Wild zu fehen, von dem 
fie nur Wind haben, wollen wir aber merken, der Hundiftvorlant. 

Es Iebe unfere bejjere Zeit Nah und Nah! Wir wollen ung 
Alles gefallen laſſen, da es noch eine weit jchändlichere Jagd gibt, 
fchändlicher als die Abendjagd auf Roth- und Weißwild in Städten — 
die Negerjagd in den Kolonien, und die ebdelfte und nützlichſte 
Jagd, wenn gleich nicht die angenehmfte, die nur Große und Mächtige 
behaupten können, noch nicht recht im Gange iſt — die Jagd auf Schurken. 
Es lebe uufere hellere Zeit, und den Nimrod verewige die Grabſchrift: 

KH N. auf N. harr der Auferftehung hier; 
Doch ſollt' e8, ah! in jenem Xeben 


Nicht Hirſche, Schwein und Hafen geben, 
So laßt mich ruhn; was wollt ihr dort mit mir? 


1 Moyaliftifcher wie ber König. — 2 Wo hätten fie e8 lernen können. 
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XVI. 


Die Tabaksluſt. 


Wenn mein eng — und glüht, un in bie Lüfte zie 
Und der Raud von B Er ch ich nicht ei en, 


Die Pflanze, die wir Tabak nennen (richtiger als Tobak, wenn 
gleich Adelung fo jchrieb), zuerft Religions, Wund- und Arzneipflanze, 
dan Mode- und Bierpflanze, zulegt eine ölonomifche Handel3- und 
Finanzpflanze, die Millionen Menfchen durch Anbau, Handel- und 
Kunftfleiß ernährt und dem Staate Millionen bringt, ift jeßt eine fo 
nothwendige Pflanze als die Getreidepflanze, und gewährt einen Beit- 
vertreib, wovon vielleicht unfere jpäten Nachkommen Mühe haben 
werben, fich Mare Begriffe zu bilden. Der Arefabetel des Morgen- 
läuders macht wohlriechenden Athem, färbt die Lippen roth, und wenn 
er auch die Zähne angreift, fo ftärft er dafür den Magen; er ift ohne 
die Schärfe des Tabaks, die bei und ewigen Speidelfluß verurfacht, 
fo daß es in manchem Zimmer ausfieht, als ob Schneden da herum« 
gefrodhen wären. Unfer Tabak ift daS gerade Gegentheil, ein aus- 
trodnendes, übelriechendes, die Verdauung hinderndes, durchaus über- 
flüſſiges Werk und dennoh Millionen Menfchen Bedürfniß, und zwar 
gerade den ärmeren Klaſſen. Das Erfte, womit der Indier feinen 
Saft bewillkommt, ift Betel; das gefchieht auch bei unferem Tabaf; 
ein geringerer Indier darf e3 nicht wagen, einen bornehmern anzu— 
reden, bevor er Betel gefaut hat; bei ung tft der Fall umgekehrt: und 
ein Candidatus 8. S. Theologiae, der gerade von unfern Bildungs- 
anftalten heimkehrte, verdarb e8 anf immer mit feinem Dekan, den er 
gerade rauchend fand, daß er mit einem: „Erlauben Sie?" von Leder 
zog und auch feine Pfeife anftedte. Der Herr Dekan müſſen nichts vom 
fetten türfifhen Gefandten zu Berlin gewußt haben, der fogar in 
feiner Theaterloge rauchte, was die Polizei nachfah; als er aber un» 
genirt ind Parterre fpudte, belehrie fie ihn doch, daß er die Reprä— 
fentation des Großherrn zu weit treibe; er fhüttelte den Kopf und 
rief: Pöbel! 

Was ift das Gefchäft des Rauchers? Er fucht mit feinem Munde 

tie Luft aus einer Mafchine zu pumpen, genannt Pfeife, damit der 
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Rauch von dem brennenden Kraut, genannt Tabak, das er in jene 
Maſchine ftopfte, an die Stelle trete, und in feinen Mund oder auch 
Naſe gelange, Diefe Pflanze, die auf Erfindungsgeift fo viel wirkte 
als nur immer Kaffee, Thee und Zuder und Cacao — lauter Luxus— 
pflanzen, erregt anfangs Ekel, Erbrechen, Schwindel, Durchfall, ja 
Tabaksöl tödtet, jo widernatürlich ift fie für unfern Genuß; aber 
Gewohnheit macht fie unfhädlicher, wie das Opium aud. Nach der 
Mythologie der Amerikaner fahen ihre Voreltern den großen Geift 
auf einem Berge fißen und opferten ihm ihre Jagd. „Sch bedarf 
eurer Opfer nicht,“ fagte der große Geiſt freundlich, „aber ihr wohl 
meiner Hülfe,“ ſchwang ſich in Lichtgeftalt in die Höhe, und fie fanden 
da, wo feine Rechte ruhte, Mais, wo die Linfe, Bataten, und auf 
der Stelle, die fein Hinterer berührt hatte, Tabak, der denen, welchen 
die Gold- und Silberminen Peru’! und Merifo’3 verfchloffen find, 
oft mehr noch ift als Kartoffel; aber fo wie das unverftändige Kind, 
dem man Brod und eine glühende Kohle reicht, lieber nach leßterer 
greift, fo griff auch der Fultivirte Europäer, ftatt nach dem Brod oder 
der Kartoffel, lieber und zuerft nach dem Gift des Tabafs, 
Tabakrauchen und Schnupfen gehört einmal gewiß zu den fonder- 
barften Gewohnheiten; der arme Soldat und Taglöhner, der Hand- 
werker, Jäger und Boftillon entbehrt oft Lieber das Eflen als diejen 
Rauch, und der lette Nothpfennig muß den Tabak bezahlen. So ent- 
behrt auch der Gelehrte und Philojoph folhen nur mit Mühe, ob er 
ihn gleich noch dürrer und ſchwindſüchtiger und feine blöden Augen 
noch blöder macht, und feine fchlechten Zähne noch mehr verderbt; aber 
er glaubt, Studiren und Schreiben gehe leichter bei der Pfeife, gerade 
wie der Poftillen, der Wind und Wetter darüber verachtet, und wenn 
ihm vor den Teufeläwegen des Norden felbft graut, ftedt er feinen 
Stunmel an, „Nun,“ fpricht er, „Soll’3 wohl gehen,“ Die Pfeife 
ift die befte Gefellfchaft, man kann dabei treiben, was man will; ar- 
beiten, denken, fich zerftrenen, reden oder fchiweigen, et puis l’on crache, 
et cela möme fait plaisir, * fagte General Mannftein zu Boufflers, 
der nicht rauchte, Folglich ihn unmöglich verftehen kounte. Millionen 
ift diejed Unkraut noch heute herba sancta, mie man es anfangs 
nannte, fo wie der Branntwein aqua vitae;? denn es fol den Stuhl- 
gang befördern, gegen üble Luft ſchützen, Zahnfchmerzen mildern, und 
Zabafskiyitiere von unten haben in der That ſchon fo viel Leben ge- 


1 Alsdann fpeit man aus, und auch dieſes macht Vergnügen. — ? Ein heiliges 
Maut — Lebenswaffer. 2 — * 
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geben, als die von oben Leben geraubt haben. ber richtig bleib 
immer: Tabakrauchen ift eine Sitte der Wilden und ein Räthfel; man 
kocht's nicht, man kaut e3 nicht, man fchlingt e3 nicht, und doch ſchmeckt 
es Bielen fo gut. Diefer nnerflärliche Zauber des Tabaks liegt viel- 
Veicht zunächft darin, daß fein Sinnengenuß fo dauernd ohne Gätti- 
gung und ohne Erfchöpfung ift, als der Genuß des Tabaks, fo daf 
rechte Raucher die Pfeife nie kalt werben laffen, al3 wo es fein muß. 

Der ſpaniſche Mönch Paul Romanus lernte den Tabak 1496 auf 
St. Domingo Fennen; die Ureinwohner nannten ihn fo (alfo nicht 
Tobak, was Manche für Schöner und vornehmer gefprochen halten, wie 
Eofs, obgleich die Araber, wo folcher einheimifch ift, Café fagen). 
Der Mönd war der Erfte, der ihn in Europa befannt machte, daher 
die Pflanze Paulia heißen follte, wie Amerika Columbia. Eigentlich 
hieß das Rohr, wodurch geraucht wurde, Tabak, nicht die Pflanze; 
auch nannten die Spanier die Inſel Tabago, nicht weil fie fo hieß, 
fondern nad) diefer Pflanze. Man nimmt fünfundzwanzig Arten au, 
und num erft die Surrogate: Kartoffel-, Bohnen: und Weintrauben- 
blätter (daS Befte) und Huflattig; ja rechte Raucher rauchen Alles, 
was raucht, wie der verrücdte Wetzel Papierabjchnigel. Beim Tabak 
ift, wie bei gewiffen Schüffeln, die Brühe das Befte, und zur echten 
Kanaſterſauce fommt auch Lakrigenfaft, Zimmt, Cardamomen, Salz, 
Thee, Zuder, Rofinen, Fenchel, Gummi, Benzoe, Ambra und Mofchus. 
Schnupftabaf erfordert noch mehr Delikateffe, da er die vornehme Welt 
angeht, wenn nur nicht der Salmiaf wäre, deflen Hauptingredienz 
Urin ift. Die erfte Methode zu rauchen, waren die Cigarros (Glimm- 
ftengel), und Eigarren oder zufammengerollte Tabaksblätter, wozu der 
Stußer etwa ein filbernes Mundftüd führt, find wieder Mode, und 
dann Pfeifen von Erde, die wir auch den Wilden ablernten. Während 
die derniöres raisons des rois,! die Kanonen in beiden Hemiſphären 
mwütheten, reichte zum Troſt des Volks der Wilde feine Tabafspfeife, 

Die elegante oder fatsoenlyko Waereld? macht fich luſtig über 
die Raucher ; das fchöne Gefchlecht flieht den peftartigen Rauch und 
erflärt Rauchen für Pöbelnatur; manche fogenannte Dame fogar, die 
zu Haufe Rauch genug einfchluden muß, erflärt ihn in Gefellichaft 
dafür, aber ihr Närrifchthun ift bloß Vornehmthun. Nichts machte den 
Ariftokraten mehr Spaß, als die Revolutionsinfchrift zu Paris: Jei 
on s’honore du titre eitoyen, et on fume, ® und fie hatten nicht fo 


1 Die letzten Gründe ber Könige, — ? Modifche Welt, — ® Hier ehrt man ſich mit 
dem Titel Burger und raucht, 
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ganz Unrecht, wenn es bloß wegen des letztern gefhah. Tabaksrauch 
ſchwärzt Wände, Henfterfheiben und Vorhänge und hat wohl ſchon 
mehr gethan, Städte und Dörfer in Aſche gelegt. Tabaksrauch füllt 
hie Kleider mit dem wibrigften Gerud, and auch die wiedergebornen 
Schnurrbärte, und Tabafebau entzieht die fettejten Felder dem beiten 
Kornbau. Tabak macht durjtig, und Trinken und Tabafsdunft, Die 
das Gehirn in unordentlihe Bewegung fegen, an wie Vielem mögen 
fie nicht Schuld fein? Rauchen gewährt weder direkte Luft noch Nußen, 
und dem ewigen Raucher tropft endlich aus indirefter Schwäche efel- 
hafte Feuchtigkeit in den Bart, wie dem Schnupfer aus der Naje und 
dem abgeftorbenen Greis in Bette und Beinkleider. 

An nichts denkt der abgeftumpfte Raucher fo menig als daran, 
dar fein Keibfraut durch halbe Fäulniß und Urin zubereitet wird, ja 
gewiffe Kanafterrollen fogar in tiefe Abtritte gehangen werden, um 
fie pifanter zu machen. Doch bie Mamelufen rauchten auf ihrer 
Flucht in die Gebirge, wie Burkhard verficert, getrodueten Gazellen> 
foth, der doch wenigfteng die Knochen (Rippen) nicht hat, die AB und 
feine Kameraden haben. Owen erlaubt, feine Epigramme zu Allem 
zu gebrauchen, nur nicht zu Fidibus, und da fih Papier zu noch ganz 
andern Dingen muß brauchen laffen, fo hat er feinen Abſcheu gegen 
Tabak noch weit ftärfer ausgedrüdt, ald eine Dame zu Genf, da ich 
ohne Arges am erften Morgen mein Göttinger Pfeifchen anftedte; 
fie ftürzte fo wild ins Zimmer, als ob ich Feuer unters Dad) gelegt 
hätte, und rief: Fidone, Monsieur, vous empestez toute la maison! ! 
Es ift gar nicht übel, daß in englifher Sprache smoke, rauden, 
dag den Klange nad verwandte smock, dem andern Geſchlechte 
ergeben fein, bedeutet: he does not smoke, but he smocks, ? uud 
fo that ich au. Munde Dame ruft mit Othello: Heaven stop the 
nose at it! ?® 

Schlözer rechnet unter die fchlimmften Folgen feiner Geereife 
nach Petersburg, daß er fih and Rauchen gewöhnte, und er war ein 
fo ſtarker Raucher als ftarker Hiftorifer, dem, jo wie er den Fuß 
aus dem Auditorium feßte, fchon der Bediente mit einer Kohlpfanne 
nach dem Studirzimmer nachliefz aber ftärfer noch rauchte Büttner, 
der als Hageftolz bloß unter Hunden, Affen, Adlern, Igeln und See— 
möven lebte, wobei eine ftet3 brennende Dellampe noch die ftinfende 
Atmofphäre vermehrte, in der er fünfundachtzig Fahre alt wurde, 


I Pui, Herr, Sie verpeften daß ganze Haus. — ? Er raucht nicht, aber er braudt .. 
— ® Der Himmel halte ſich dabei die —2 ass er 





199 


„Menfchenfreunde rufen Pockennoth!“ fagte Schlöger; wann werden 
fie rufen: Tabaksnoth? Seit dem franzöfifchen Revolutionskrieg riefen 
Raucher wirklich jo, und Nichtraucher lachten und erklärten die Worte 
des Hauptinanns von apernaum: „Herr, ich bin nicht werth, daß 
Du unter mein Dach geheft;” denn es jtinfet zu ſehr nach Regiefneller 
und geftempelten AB und Galgenfnafter. Auch diefe Noth ging vor- 
über; indeffen wurde der Tabak immer fchlechter, je mehr ſich unfer 
elendes Titelwejen auch hier einmifchte, und je aufrichtiger, veritabler 
und verfchiedenartiger er wurde. De opregte Tabac is iets zeldsaam, ! 
Mit dem Tabak geht ed, wie mit den englifchen Waaren; fie 
haben oft England jo wenig gejehen als der PVirginier, Lonifiana, 
Porto-Rico und Drinoco diefe Gegenden, oder der Ulmer Gefundheits- 
tanafter aus echt amerifanifchen Blättern, das BViertelpfund & acht 
Kreuzer. Diefer Tabak konnte nicht riechen wie ber orientalifche, wo 
Aloeholz darunter gemischt ift, und fchon die langen Röhren und dag 
Mundftiik von Bernftein das ihrige wirken; die Lascarillenrinde, die 
Frankfurter Doktoren einmifchten, und die mir wie Opium zu wirken 
fchien, überläßt man beffer den Schwarzfärbern. Im Jahre 1813 
fanden fich die Gebrüder Thorbefe zu Zwoll bewogen, laut ihrer An- 
kündigung, „durd das allgemeine Intereſſe, die beliebteften ihrer zu 
fabrizirenden Tabafe in den deutfchen Bund einfchlagen zu laſſen, und 
durch ein elegantes Aeußere dad Publikum angenehm zu überraschen.” 
Vom Erfolge weiß ich nichts zu melden, fo wenig als vom Rapp6 
de Waterloo, der fchwerlich bi3 St. Helena ging; indeffen haben fie 
mich lachen gemacht, wie der Tabalshändler zu London, der, angeflagt, 
unter feine Tabalsblätter andere Pflanzen zu miſchen, freigefprochen 
wurde, weil er bewies, daß unter feinem Tabak gar fein Tabak fei, 
Das induftriöfe Ulm bietet fogar Cholerafanafter aus (1831) nous 
verrons!? Mit der Cholera muß er ohnehin wieder verfchwinden. 
Biele Gelehrte wollen wiſſen, daß fich jchon bei den Alten Spuren 
vom Rauchen finden, und der Sonderling Prediger Brenf beweist aus 
den Worten der Palmen: „Meine Tage find vergangen mie ein 
Rauch,” daß David geraucht habe, Herodot und Strabo haben einige 
dunkle Stellen, die ſich noch beiler vom Tabak erflären ließen, und 
Plinius empfiehlt den Rauch des getrodneten Ochfenfothes. Wahr- 
fheinlicher ift, daß in Sina und der Tartarei, früher al3 der vierte 
Welttheil entdeckt war, geraucht wurde, indeffen haben wir doch unfern 
Tabak Amerika zu verdanken. Der franzöfifche Geſandte Nicot lernte 
4 Der unverfälſchte Tabak ift jet etwas Seltenes. — ? ES wird fich zeigen. 
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die Pflanze zu Liſſabon kennen und ſchickte ſolche nach Paris; Admiral 
Raleigh führte ſie in England ein, er, der ſo gerne rauchte, daß er 
eiuſt mit Eliſabeth im Scherze wettete, daß er ſogar das Gewicht 
ſeines Rauches beſtimmen könne; er wog nämlich den Tabak, dann 
die Aſche, das Fehlende war das Gewicht des Rauches, und die Kö— 
nigin zahlte mit den Worten: „Andere laſſen ihr Geld im Rauch auf— 
gehen, Ihr wißt den Rauch ſogar zu Geld zu machen.“ Die eng— 
liſche Mode oder die libido potandi nebulas ! kam durch engliſche 
Hülfstruppen, die Jakob feinem Tochtermann, Kurfürft Friedrich von 
der Pfalz, dem Winterfönig, fandte (1625), nach Deutichland und 
Schweden und holländische Univerfitäten (Leyden und Utrecht) machten 
die Mode noch allgemeiner, die jeßt zur andern Natur geworden ift, 
wenn aud St. Pierre Unrecht haben follte, der jchon die Schthen 
rauchen läßt und den Merfursftab zum Galümet ? der Amerikaner 
macht. Dicter gehen natürlich noch weiter, wenn fie Raucher find, 
wie Gerftenberg, der ausruft: „Schimpflicher Wahn! Tabaf, ein Werf 
des Nicot!? Fahrtaufende vor ihm haben die Götter des Olyınp3 ge- 
raucht; das Feuer des Prometheus ift geftohlen aus Jupiters Tabaks— 
pfeife!“ 

Päpfte und Clerifei eiferten und ercommumicirten umfonft und 
fpradhen von Verunreinigung der Meßgewänder; König Jakob fchrieb 
feinen Mifofapnos oder Nauchfeind, und ein Sultan ließ einen Raucher 
mit einer durch die Naſe geftoßenen Pfeife durch die Straßen Con- 
ftantinopel3 führen, ja in Rußland feßte man gar Verluſt der Nafe 
ala Strafe. Selbft proteftantifche Prediger ermangelten nicht, den 
Unfug pflihtmäßig abzufanzeln, fpradhen von Hälfen, die man zu 
einem ftet3 vauchenden Schornftein mache, ja zur Hölle, und darüber 
werde man auch zur Hölle fahren; fie erflärten daS Rauchen für ein 
feelenverderbendes Weſen, ein Vorfpiel des höllifchen Feuers, unmit- 
telbares Werf des Teufels, und es wäre ein Wunder gewejen, wenn 
es bei den vielen Teufeln und Teufeleien ihrer Zeit nicht einen eige- 
nen Tabaksteufel gegeben hätte, der noch heute fein Wefen weit un— 
genixter treibt und felbft in ganz junge Knaben gefahren if. Wort- 
fpielend verglich man Colombo mit Noahs Taube, die aber ftatt des 
Delblattes ein Tabaksblatt ergriffen habe, und die Cafuiftifer gingen 
ſchon fehr gemäßigt zu Werke, daß fie nur die Frage aufwarfen, ob 
Rauchen am Sonntag verftattet werden könne? 


... Begierde, Nebel zu trinken. —2 Die Friedenspfeife ber amerikaniſchen 
Zeichen der Sreundicaft angeboten, 5 pfeif ſchen Wilden, als 
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Unfere Bauern nannten die Schweden feuerfpeiende Teufel, und 
einer fagte bei einer angebotenen Pfeife: „Ne, gnädiger Herr Düvel, 
if frete Feen Füer,“ und diefe Raucher hatten nicht viele Fahre zuvor 
die Tabafsrollen eines an ihren Küften geftrandeten Schiffes für 
Stride gehalten. Noch 1691 fette man in Lüneburg auf das lieder- 
liche Werk des Tabaktrinfens oder Tabakſaufens (man fcheint weit 
ftärfer geraucht zu haben als jegt, und ältere Schriften Sprechen von 
vierzig bis fünfzig Pfeifen täglich) die Todesftrafe, weil Feuer dar- 
über ausfomme, und in der Schweiz liefen die Kinder noch den Rau— 
ern auf der Straße nach und verhöhnten fie. Das Taäbaksverbot 
ftand zu Bern unter dem fechsten Gebot, neben Hurerei und Ehebruch; 
die Geiftlichkeit erflärt Branntweinfaufen für feine Sünde, wohl aber 
Tabakrauchen, denn es heißt: „Was zum Munde eingeht, ift Feine 
Sünde und verunreinigt nicht, wohl aber was ausgeht ;” und bei rechten 
Rauchern, wie im Orient, wirbelt der Dampf in Wolken durch drei 
Rauchfänge: Mund, Nafe und Ohren. Bern febte eine eigene Ta- 
bafsfammer nieder, um über das Verbot zu wachen; bald aber fah 
man ein, daß Tabakskammern ftaatswirthichaftlicher zu brauchen wären, 
und Schon Peter der Große, ald ihm 1698 zu London das Geld aus— 
ging, erlaubte den Britten die Tabafdeinfuhr, troß des Haffes feiner 
Nation gegen Tabak, den ja Türken rauchten, gegen Bezahlung von 
Hunderttaufend Thalern; er verfprah England, wenn wir Voltaire 
hören: de faire fumer ses Russes et son clergß, ! 

Der Staat fand jett die fonderbare Sitte dem Kunftfleiß und 
den Finanzen zuträglich, felbft die Negenten fanden Geſchmack am 
Rauchen, und fogar Papft Benedikt XIII. hob den Bann des Papſtes 
Innocens XII. troß aller päpftlichen Infallibilität auf, und die por« 
tugiefifche Akademie beantwortete die Frage: „Welches Glied ift dem 
Staate am nüblichften ?" — „Die Nafe, denn feit 1674 ift in Bra- 
filten ein Tabakregal.“ Die Großen in Deutichland gemöhnten fi 
fogar daran, niemand aber mehr al3 deutfche Gelehrte, denn damals 
bejuchte man vorzugsweiſe die Univerfitäten zu Leyden und Utrecht, 
und Arzt Bontekoe ? dachte fo patriotifch, den Tabak ebenfo fehr zu 
empfehlen als den Thee, und fo gewährt jett die Pflanze Tabak we— 
nigſtens einer halben Million Menfchen Arbeit und Brod, und das 


I Seine Ruffen und feine Geiftlichfeit rauchen zu machen. — ? Bonteloe (Brofefjor 
ber Mebicin in Leyden) Hat wenigſtens den Thee zuerft auf dem Feſtlande eingeführt, in 
dem er, durch bie Oftindifche (niederländifche) Compagnie beftohen, die neue aus China 
eingeführte Waare als ein Univerjalmittel gegen alfe Krankheiten dem europäiſchen Publi— 
am anpries, auf deffen öffentliche Meinung Holland damals einen entſchiedenen Einfluß 
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Regale wirft Millionen ab, worüber man vergißt, daß es eine un— 
nütze, geſundheitsſchädliche Luxuspflanze iſt, die Tabaksbeize ganze 
Geſchlechter vergiftet, und die glühende Pfeife Häuſer und Dörfer in 
die Aſche legt, wie den Tabak. Das Morgenpfeifchen koſtete König 
Stanislaus das Leben; er wollte es ſelbſt im Kamin auſtecken, fein 
Sclafrof fing Fener, und der alte, dide, unbehülflihe Mann, ver 
Wohlthäter Lothringens, mit Recht le philosophe bienfaisant ! ge- 
nannt (wenn er ed auch in Anjcehung feiner Schriften nicht ift), ftarb 
an den Folgen des Brandes. Unfere Tabalshändler fprechen Lieber 
von ihren Garottes, als von gelben Rüben, die gefünder und nahr— 
hafter wären, 

Die Ehrengeiftlichkeit, die wie Saul ſchnaubte gegen die Pfeife, 
ſchloß fich jeßt auch an die Großen an und ſchwieg, denn fie ſchmauchte 
ja jelbft und zählt gerade in ihrem Schooß die größten Raucher. Auf 
Dörfern macht man fih aus ſchlechtem Tabak nicht3 — baut ihn wohl 
felbft — niemand raudt mit als Collegen, etwa noch Schulmeifter 
und Schulz, wenn fie artig find, und an Fidibus (jollte dag Wort 
nicht eher von fidelibus abgeleitet werden können, al$ von Vide bos?) * 
kann e3 nicht fehlen, da ihre Manuffripte weder in Regiftraturen, 
no in Apotheken, und am allerwenigjten in Buchläden viel gelten, 
worüber Fieldings trefflicher Pfarrer Adams ſich ſchon befchwert. 
Viele Paftoren laffen ihre Pfeife jo wenig kalt werden als Hand- 
werfer, haben auch freiere Hände, mehr Zeit, und wenn fie erft in der 
Predigt rauchen könnten, würden fie gar nicht zum Ende fommen, 
man müßte endlich den Zuhörern verftatten, auch zu rauchen. Rau- 
cher dürfen Schnupfer beneiden in diefer Hinficht, und Grübel, der 
früh und Abends bei der Arbeit, auf der Straße und auf der Bier- 
banf ohnehin ftet3 rauchte, fchließt fein Tabakslied: 

Kurzum, wenn ih nit rauchen thu, 

So wird’3 mir angft und bang, 

Drum wird's mer a, verzeih mer's Gott, 
Oft in der Kirch' jo lang. 


Jetzt gab es auch berühmte Raucher, wie vormals bloß berühmte 
Ceres-, Bacchus- und Venusbrüder, und Friedrich Wilhelm I. beneidete 
den König Polens, Stanislaus, deffen Maulleder von früh bis im die 
fpätefte Nacht aushielt, und fo auch Peter den Großen, der echt oriex- 

1 Der moh/tbätige Philofoph. — ? Den treuen Brüdern. (Mbreffe ber Einladungs⸗ 


tarten zum Gelage auf den Univerfitäten.) — Die zweite Ableitung, fiebe Ochs (fo zün 
man die ‘Pfeife an). 
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talifch dampfte und fich zu Berlin noch obendrein bei einem Mädcheır, 
nach der dreizehnten Huldigung, entfchuldigte, er habe das Falte Fieber. 
Der große Friedrich haßte die Tabaköpfeife; defto Höher ſchlugen es 
ihm feine Grenadiere an, wenn er am Wachtfeuer, mitten unter ihrem 
Knellergeſtank, fich freundlich unterhielt, und defto größer war die Ach— 
tung, wein er feinem Geidliß erlaubte, an feiner Seite zu rauchen, 
wie mir mein unvergeßlicher alter Graf Erbach, weun wir in der Nacht 
reisten. Nach Pöllnig geruhten beide obgenannte Majeftäten jeden 
Abend dreißig bis zweiunddreißig Pfeifen abzufeuern ; Kant aber, dem 
nächſt guter Tafel nicht über fein Morgenpfeifchen ging, "machte fich 
unter feinen vielen Maximen auch die Marime: „Nicht mehr als eine 
tölnifche Pfeife.“ Zum Beweife, wie viel mir zu einem Kant fehle, 
rechne ich, daß ich nur mit Mühe meine Rauchmarime auf fech3 habe 
berabbringen Fünnen, drei Vor- und drei Nachmittags, und ich halte 
über diefer Maxime jo feit ald Kant. Eine anhaltende Unpäßlichkeit 
fcehrieb ich der gewaltjamen Unterdrüdung der peinlichjten Gefühle zu 
beim täglichen Anblid gewiſſer Perſonen, die durch furchtbaren Leicht: 
ſiun nicht nur, fondern auch durch unverfchämte perjünliche Beleidi— 
gungen, Lug und Trug, meine mich ins Grab begleitende Verachtung 
erzeugt haben; zwei Juriſten aber, bei denen freilich daS Corpus Juris 
delifatere Gefühle und reizbare Phantafie zerguetfcht haben mag, fuch- 
ten die Urjache in meinem fjchlechten Tabak A acht Kreuzer, der doch 
Frankfurter Kanafter heißt. Doch ganz Unrecht hatten fie nicht; ich 
rauche jetzt Loniſiana, der zwar diejes Land nicht gefehen hat, aber 
bejier ift und dem Namen des Hamburgers entipridht: Friedrich Juſtus. 
Ein redter Seemann jtirbt aber mit der Pfeife im Mund, das Lebens- 
licht ift verlojchen, die Pfeife glimmt noch! 

Gar viele deutsche Taglöhner können nicht arbeiten ohne Pfeife, 
und Göße fah einen zwiſchen Bäcker- und Tabaksladen in tiefen Ge- 
danken ftehen, der fein bischen Geld zählte, und fagte: „Brod foll wohl 
fon, Brod möchteft dir wohl föpen, aberft Brod foll ſyn, um Tabuf 
fol noch mehr ſyn!“ Der Holländer rechnet fogar die Ortsentfernungen 
nah Pfeifen, wie manche Jäger nah Schüffen, und jener Matrofe 
unterm Galgen bat fich noch eine Pfeife aus; es ſchmeckte ihm fo gut, 
daß man ihm jagen mußte: „ES ift Zeit!” er ftellte das Pfeifchen 
forgfältig neben die Leiter, ftieg hinan, erhielt Rardon, und Faltblütig 
griff er wieder nach der Pfeife: „Ueber den Spaß wärft du mir fait 
ausgegangen.” Lips Tullian bat auf der Leiter noch um eine Priſe, 
ftredie dann den Hals und fand ſich in der andern Welt, ehe er noch 
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| nieſen Fonnte, Millionen, vorzüglich Matrofen und Soldaten, ift die 
Pfeife Alles, fie ftellt fie zufrieden; doch kommt ein Mädchen — 
A instant je coeur fait tie-tac 


Et l’amant oublie aupr&s d’elle 
Jusqu’& sa pipe de tabac, ! 


fingt der petit matelot. ? 

Ein echter Raucher unternimmt nicht, ohne zuvor feine Pfeik 
zu ftopfen: „Alles in feine Ordnung, aber erft die Pfeife;“ er öffne 
den ſehnlichſt erwarteten Brief nicht eher, als bis das Pfeifchen glüht; 
Alles in Jeine Ordnung, und wenn fo die Pfeife unnöthigen Aufent 
halt macht, jo dient fie auch wieder zur Abkühlung; bis die Pfeife 
falt wird, wird auch Aerger und Zorn kalt. Das Füllen, Anzünden, 
Nauen, Ausklopfen, Reinigen der Pfeife nimmt vielen Rauchen 
vielleicht die Hälfte des Lebens weg, und von einem fterbenden Raucher 
fommt vielleicht unfere Redensart: „Er liegt in den legten Zügen.“ 

Mehr al3 einen heroifchen Krieger habe ich gejehen, der nad 
einem Gefecht einritt oder einging mit bremmender Pfeife, wenn gleid 
einen Arm oder Fuß weniger, oder den Kopf im Schnupftuche. Morean 
rauchte fein Cigarro bei Abnahme feiner Füße ruhig fort, er, de 
größer als Epaminondas, für die Freiheit Europas ftarb, und jener 
- Hauptmann, der neben feinen geladenen Piftolen noch mehr geladene 
Pfeifen bangen hatte, ftndirte ruhig in der Zeitung, als fein Söhn— 
hen eine Piftole abfeuerte, deren Kugel die Mütze des Waters rum) 
umdrehte. „Dummer Junge!” war Alles, was er fagte, als er aber 
bemerfte, daß die Kugel feinen fchönften meerfchaumenen Kopf zer 
fchmettert hatte, dann erft gab ed Fuchteln. Pfeffels alter Hufar gäk: 
feinen Türfenfopf, den er im Stiefel trägt, nicht um die ganze Welt — 

Bor Prag verlor er auf der Streife 
Das Bein durch einen Schuß, 
Da griff er erft nach feiner Pfeife | 
Und dann nach feinem Fuß. | 
Ungarifche Hufaren auf Vorpoften hauen ein mit bremmender Pfeife 
und fommen mit brennender Pfeife wieder, als ob fie fpazieren gerit: 
ten wären, und ſolche Männer verdienen jchon eine Salve ind Grab; 
da3 Leben ift ein Rauch und war feit zweinndzwanzig Jahren faft 
| . Pr . 
Umb ber Isertfbte TetoR beralke 


Bei feiner Schönen den Zabal, 
2 Der Meine Matrofe. 
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michts als Pulverrauch über Gräbern, Gleim drüdt fich noch erba- 
bener aus al3 Pfeffels Hufar: 

Maufoleen, Pyramiden, Tempel Alles ift der Zeit ein Naub, 

Werden Trümmer, werden Staub, | Meine Pfeife zum Erempel. 

Unfere Gelehrten gehören zu den ftärkften Nauchern; vielen ift 
Rauchen Beförderungsmittel ihres Wiffens, vielen Dämpfungsmittel 
Des Hungers und Durftes, und Tabak neben Kaffee thut ihrem hekti- 
Then Beutel doppelt weh, wenn fie nicht auf Holländifch eine Maß 
Waſſer mit '/; Loth Kaffee auffieden mögen, oder nicht reich genug 
find, * von allen Surrogaten und Y/;, ordinären Kaffee zu nehmen; 
aber dann iſt wieder der Zuder! Su der Kolonialmaaren-Berfolgungs- 
zeit fonnte man e3 Seinem verargen, wenn am Familientifche ein Stück— 
chen Candis für Alle gemeinschaftlich war, fo lange fie tranfen. Der 
Fein ift das Pferd des Dichters, Tabak des Gelehrten Efel, und 
Profeffor Borhorn zu Leyden faß Tag und Nacht dampfend da mit 
einem Hütchen oben mit einem Loche, damit der Rauch nach oben 
zog, und ein anderer bolländifcher Domine verordnete, daß fünfzig 
Raucher feine Leiche rauchend begleiten, nach der Grabrede die Pfeifen 
in fein Grab werfen und auf folches Tabak pflanzen jollten, wogegen 
er ihnen feinen Tabafsvorrath legirte nebjt Zugehör. Unfer Siegwart 
Miller war ein ungeheurer Raucher, und fo zärtlich er war, fo fagte 
er doch ſchon in den Honigmonden feiner Gattin: „Ueber deinem ewi— 
gen Küffen wird mir noch die Pfeife ausgehen,“ und nicht minder 
ein würdiger College von ihm, einer meiner Freunde, der den neuen 
Stahl wieder zurüdgab, weil er auf den erften Schlag Feuer Hatte. 
„sh muß Bewegung beim Feuerfchlagen haben,” fagte er. Ich be- 
daure, daß ich mit meinem Tabak nicht mehr aufwarten fann, der fo 
viele Rippen hat, daß ich nicht Zunder umd Feuerfteine genug habe, 
fo oft muß ich zufanmtenläuten in aller chriftlichen Geduld. Der 
Hauptgrund, warum Neuere weit mehr fchreiben al3 die Alten, Tiegt 
nicht im mehr Willen, fondern Tediglih im Tabak und Kaffee. Der 
Raucher liebt die Natur nur geräuchert wie Schinfen, und wäre es 
Sitte, Menſchenfleiſch feil zu bieten, fo könnten viele Gelehrte als ge- 
räuchert Fleifch verlauft werden. Warum find Sokrates, Plato und 
Ariftotele8 nur Kinder gegen deutfche Philofophen? — Sie ſchnupften 
nicht, fie rauchten nicht, fie tranfen weder Thee noch Kaffee, und waren 
einfach und anfpruchslos wie Rinder. 

Die Orientalen bleiben indeſſen die ftärfften Raucher, wie viele 
andere halbeultivirte Völker, wo Weiber und Kinder mitrauchen. In 
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Japan rauchen alle Weiber (im deutfchen Norden viele), der Rauch 
muß durch die Nafenlöcher wie dur den Mund, und Opiumsraucher 
nehmen auch wohl gar noch Ohren und Augen zu Hülfe. Um mit 
Morgenländern zu rauchen, frühftücte ich ftet3 zu Marjeille am Hafen; 
mit ihrer lingua franca! verftanden fie mein Italieniſch, umd ihre 
Indolenz und Ruhe ſchien mir oft fo beneidensmwerth, als bei dem 
deutschen Poſtknecht im Norden, dem nicht? kümmert, weder Pferde 
noch Wagen, weder Wetter noch fein Neifender, wenn er gleich zu 
Allen ja fagt, auf der Welt nichts, als feine Pfeife: 

Non vultus instantis tyranni 

Mente quatit solida, neque Auster, 


Dux inquieti turbidus Adriae, 
Nec fulminantis magna manus Jovis. ? 


Shre Stummeln hielt ich für da$ non plus ultra der Nafenmwär- 
mer, bis ich den in Schwaben herumichweifenden Irren Joſeph (einen 
verunglüdten Kaufmann, der viel Bildung verrieth) rauchen fah aus 
Schnekenhäuschen. Solche Pfeifchen, neben Cigarren der Eleganz, 
verhalten fich zu den prächtigen türfijchen Pfeifen, wie die natürlichen 
Tabaksbeutel auf dem Cap (aus den Brüften der Hottentottinnen) zu 
den feidenen Perlenbeuteln, womit unfere Schönen Angebinde machen 
und damit die alten Saublafen ganz verdrängten. Ein jehS bis fieben 
Fuß langes Rohr von mohlriechendem Weichjelbaum oder Jasmin, 
das Mundſtück von Bernftein, und der meerfchaumene Kopf nicht bloß 
mit Silber beichlagen, fjondern eingelegt mit Edelfteinen, kann auf 
einige hundert Thaler fommen, wozu noch ein mit Gold und Silber 
beichlagenes Beinchen des Zwerghiriches gehört, als Tabaksſtopfer oder 
Räumer. Wir find fchon zufrieden mit einem filberbefchlagenen und 
braun gerauchten Meerfchaum; Benus und Meerſchaum, entftehen fie 
nicht aus dem Meere? eigentlich aber find beide Erde, und was follte 
uns erft der orientalifche Luxus der Hufaraucher, die noch wohlriechende 
Effenzen zum Tabak miſchen, einen eigenen Tabafsdiener, Hufadar, 


1 Die Spradje der hriftlihen Syrer, ein Gemifh von Italieniſchem, Franzöfiichem, 
Arabiſchem und Türkischen mit den grammatifaliichen Formen des Abendlandes (Italie— 
nich und Altfranzöfifch), von dem Königreihe Jeruſalem und dem jpätern Handel der 
Staliener ftammend. 

2 Die Stelle heit vollftändig: 

Den Mann, ber ftandhaft bei der Gerechtigkeit 
Verharrt, erichüttert murrender Bürger Trotz 
Vergebens, Prrbender Tyrannen 

Anblick vergebens, vergebens Auſter (Südwind), 

Der allgewaltſam Adria's Sund empört; 

Auch nicht der Keil des mächtigen Donnerers u. ſ. w. 
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halten und den Rauch nicht bloß durch Tange Nöhren (was wir en 
miniature nachahmen), fondern auch noch durch Waffer ziehen laffen ? 
Taylor kannte in Indien einen Raucher, den diefes Vergnügen monat- 
lich ſechzig Aupien, gleich achtzig Thalern, Foftete, wovon die zahlreichfte 
Familie bei und recht anftändig leben kann. Wir wollen fie nicht be- 
neiden, wenn wir an die Sitte denken, daß es eine Ehre ift, einem 
die eigene Pfeife anzubieten — eine verzweifelte Ehre im Lande der Peſt 
und nationeller Sorglofigkeit. Ich weiß, daß in Deutfchland folche 
Ehrenbezeigungen wenigſtens mit Schwindfucht angeftedt haben. 

Es gibt einen Pfeifen- und einen Dofenlurus; bei Morgenländern 
herrſcht jener, bei uns dieſer. In Nürnberg gibt es Doſen, das Stück 
zu einem Kreuzer, im Palais Royal & 1000 Louis. Die großen Meer- 
ſchaumköpfe mit Silber fcheinen nicht mehr in der Mode zu fein, was 
von Einfachheit zeugt, wie meine Türkenköpfe das Dutzend zu zwölf 
Kreuzer; aber unfere Phyſiognomiker bedaure ih, daß die Fölnifchen 
Pfeifen in Abgang gefonmen find, da fie au$ der horizontalen oder 
vertifalen Richtung Vieles zu leſen wußten; Manche hielten & la Klop— 
ftof die Pfeife jo Hoch, daß der Marqueur bequem darunter weg 
fonnte, und bliefen Dampfwolken zehn Schritte weit vor fih, als ob 
fie auf Püſtrichs Altare fäßen. Man fchloß auf einen ftolzen Pedan- 
ten oder ein Phlegma, am richtigften aber wohl auf einen Sanguini- 
fercholerifer, wenn des Tags über ein halb Dubend Pfeifen zu Schan- 
den gingen, daher vielleicht die Heinen englifchen Pfeifchen von Stahl 
Sitte wurden, die man auseinander nehmen, folglich fehr reinlich 
halten Fonnte. Mir fchien Alles davon abzuhängen, ob der Kopf im 
rechten Winkel ftand, oder fo fchief, daß das Feuerwerk unmöglich recht 
gehen konnte; auch wäre weit mehr Unglüd von dem leicht herausfal- 
enden Teuer entitanden, wenn die echten Naucher nicht dagejeflen 
wären, tie lebendige Nutomaten, wie Holländer, Türken und Hanfen 
in einer Geelenruhe, al3 wären fie am Ende ihrer Tage und wollten 
fchmaichend vor den Ewigen treten. Die Pfeife bleibt aber doch immer, 
wenn auch fein ficherer, doch eine Art Thermometer, und nur felten 
habe ich mich an dem rauchenden Türkenkopf eines alten Generals be- 
trogen: ftieg der Rauch ruhig, fäulengerabe, taftmäßig auf, fo war 
ſchön Wetter; blies der Türke aber den Rauch heftig, kreuz und quer 
von fich, bald rechts, bald Links, ohne allen Takt, dann war es verän- 
derlich im Kalender, beffer zu Haufe, als in der Nähe des Türken, 
und ein Passa — tara-tem-tem nahe. 

Für die fonderbarften Pfeifen, die fo vielerlei Figuren haben, daß 
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ich mich auf Kaffeehäufern oft bloß damit unterhalten habe, halte ic 
den Tomahawf, oder das Beil des nordamerifanifhen Wilden; er 
fcalpirt damit feinen Feind und raucht auch daraus, was vielleicht zur 
Erfindung unferer Stöde, die für ein Pfeifenrohr ausgehöhlt find, 
Beranlaflung gab, und da wir mit diefen Stöden nicht jcalpiren, ja 
nicht einmal mehr prügeln, fo habe ich mir einen beigelegt; aber einen 
Pfeifenkopf, dem ich zu Nürnberg Faufte, der ein Todtenfopf ift umd 
mir wegen der Kunft und richtigen anatomischen Form wohl gefallen 
bat, werde ich Fünftig zu Haufe laſſen, da folchen jelbjt ein Landpre- 
diger, der aus einem Türkenkopf rauchte, unfhidlih fand, und Damen 
ohnehin. „Wie?“ fagte ih ihm, „Ste predigen jonntäglih von Tod 
und Ewigkeit und wollen mir, der ich Sechziger bin, bisher wenig an 
Tod und Ewigkeit dachte und felten zur Kirche komme, dieje$ Memento 
mori ! verargen? Sie rauchen ja auch aus einem Kopfe, aus einem 
Türkentopfe, und was haben Ihnen die Türken gethban? Der Tod iſt 
der wahre Türke.” Natürlich traten die Zuhörer lachend auf meine 
Geite. | 
Die Frucht des Mangouftan gilt in Oftindien für die delifatefte 
Frucht ; wenn Kranke nichts mehr genießen mögen, jo lieben fie noch 
dieſe Frucht, und effen fie folche nicht mehr, fo werden fie aufgegeben, 
So fteht es mit der Tabaföpfeife: dreimal habe ich fie weggelegt, als 
Opfer in gewiffen Verhältniſſen, aber jedesmal wieder hervorgefucht, 
und jeßt ift fie faft meine einzige Gefellfchafterin, ohne Die ich nicht 
mehr leben könnte, und ich wünſche mir rauchend zu fterben, wie 
mein alter Freund, der ſich aus dem Bette auf's Canapé hatte tragen 
laſſen, als ich ihn befuchte; wir rauchten; ich ſprach dabei, er rauchte | 
bloß, und plößlich fiel feine Pfeife zur Erde; fie zerbrad, wie er — 


er verjchied. 
Wenn fo des Rauchers Auge bricht, 
So wird die Redensart nicht trügen, 
Mit welder man fo pafjend fpricht: 
Er lieget in den legten Zügen. 


Km Ganzen muß ich die Sitte des Rauchens tadeln, die wir 
leider, wie fo manche Unfitte, von Schulen und Univerfitäten mit nach 
Haufe bringen; wenn es auch der Vater tabelt, jo raudt das 
Söhnen heimlich, denn es glaubt fich dadurch ältern Schülern zu 
nähern, und das Verbot erzeugt gerade die Luft. Sch erinnere mich, 
daß ich meine erfte Pfeife forgfältig aus der Rocktaſche herauszupfte, 

4 Gedenfe bes Todes. 
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wie Andere ein feines oder auch nur frifchgewafchenes Tafchentuch, 
und jeßt rauchen fogar fchon Knaben, die vom Vater felbft darauf 
geführt werden, bevor fie noch in die höhere Schule kommen. 

An meiner Kindheit war fchon früh 

Die Pfeife oft mein Spiel; 

Sie Bater angeraucht zu bringen, 

War ſtets mein höchftes Ziel. 

Es war ein weile Geſetz der Schweizer, daß Niemand unter 
vierundzwanzig Jahren rauche, jo meife, als das chemalige Geſetz, 
daß Niemand vor dem achtzehnten oder zwanzigſten Jahre ing Klofter 
trete, Erwachſenen fchadet es nicht mehr, wenn die Pfeife mäßig 
genofjen wird. Ich ſelbſt bete: 

Gefegnetes Blatt, deffen gewürzter Duft 
Dem Schriftfteller Gedanken fchenft, 
Komme, fomme mit heilendem Flügel, 
Und laß dich ungenccifet genießen. 

Heltere Schüler und die Söhne der Mufen feheinen dem Mohren- 
fönig zu gleichen, der auf einem alten Gemälde von den heiligen drei 
Königen dem Joſeph eine Rolle Kanafter mit den Worten darreicht: 
„Mein Zofeph, willft du Tabak han?” Joſeph fchüttelt den Kopf: 
„Den Tabak ich nicht leiden Tann,” Der Mohr aber erwidert fpöt- 
tisch: „Ich fragte man,” — und fo bringen fie es dann nach und nad 
zu derjenigen Virtuofität zu dampfen, daß die Lichter verlöfchen. 

Die Helden bliefen männiglih, 


Das Flämmchen büdte feufzend fich 
Und verblid. 


Die Rirgifen machen cin Loch in die Erde, der fie zuvor durch Uri- 
niren SFeftigfeit gegeben haben, füllen ed mit Tabak und Zunder, und 
dann legen fie fih auf den Bauch um das Loch, Kopf an Kopf, und 
ziehen durch Krantftengel den Dampf mwollüftig in fih. Zu Wien 
half ein fchlauer Wirth feiner Wirthichaft dadurch auf, daß er einen 
zehn Pfund haltenden Tabakskopf in feiner Bude aufhing, und ganze 
Gefellichaften vereinten fich zu dem Spoßel, gemeinfchaftlich aus diefem 
Ungeheuer zu rauchen. 

„Kaffee ohne Tabak ift eine Speife ohne Salz,“ jagen die Araber, 
und fo finden wir e3 endlich auch und werden bei fchlechtem Kaffee 
und noch fchlechterem Tabak halbe Orientalen, ohne Harem und Kiosk 


an der See. „Tabak zieht die Feuchtigkeit ans dem Kopf,” fagen 
Demofritoe. VI. 14 
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Andere; ich weiß bloß, daß er Geld aus dem Bentel zieht, und Habe 
nur Glauben an meine Nafe, die ſich auf daS purger la cervelle! 
beffer verftehen wird, da fie mir die Natur gegeben hat. Mau fagt, 
dab die Elephanten, wenn fie zumeilen in Tabafsfelder einbrechen, 
trunfen und fo fchläfrig werden, daß fie eine leichte Beute der Neger 
find. Tabak ftört einmal die Verdauung, wie Johannisbeeren (in 
Schwaben Träuble) folche bei Kindern ftören, und Sauerkraut bei Er- 
wachjenen, indefjen, da ftarfe Raucher nur wenig eifen, fo werden fie 
dadurch oft alt genug, daher es auch nicht richtig mit Alten ift, 
wenn die Pfeife nicht mehr fchmeden will. Auf den Philippinen, wo 
Alles raucht, und die Sitten loder find, werden verliebte Rendezvous 
damit angefnüpft, daß man bittet, feine Cigarren an der feinigen 
oder ihrigen anzünden zu dürfen; aus dem langfamen oder geſchwinden 
Anzünden jchließen fie richtiger, al$ wir aus dem Hüfteln, Anlächeln 
oder guten Tag! gute Nacht! Ich glaube, daß das Mädchen, das mir 
einft jo fleißig meine Pfeife füllte und Feuer reichte, Hinter eine 
Reiſebeſchreibung über die Philippinen gefommen war. Etwas Aehn— 
liches ift die Sitte unter Rauchern, wenn man fich Fener oder etwas 
Tabak ausbittet. Ein Lohnrößler feßte mir einft einen Haudwerks— 
burfchen in den Wagen; aus Berdruß ftopfte ih mir eine frijche 
Pfeife, und der Handwerfsburfch bat höflichft um meinen Tabaksbeutel. 
Wer weiß, ob e3 nicht ein Weg zur deutfchen Einheit wäre, gleich der 
Triedeuspfeife der Amerikaner eine ſolche Pfeife rund umgehen zu 
laffen bei den Bundestagsverfammlungen? Bekanntlich hat bereits 
Herr Thorbefe zu Zwoll Sorge getragen für den „deutfchen Bundes- 
tabaf” und „deutichen Landwehrtabak.“ — Ad Gott! follen fie fchon 


- jet, kaum entftanden, in Hauch aufgehen ? 


Außer dem Geſchlechtstrieb kennt der Menfch feinen Inſtinkt, alg 
ben des Saugend, und da ſich das Nauchen nicht füglich für ein 
Werk der Vernunft erflären läßt, fo fehen wir ſolches als eine Fort- 
dauer diejes Inſtinkts an, der zugleich Zeitvertreib gewährt, wie dem 
Kinde die Mutterbruft; das Saugen befchäftigt, die mäßige Wärme 
bes Rauches reizt, die Glut der Pfeife und der Anblid des Auf- und 
Abſteigens der Nauchwölfchen gleicht den Wellen des fließenden Baches, 
oder der fladernden Flamme des Kamins. Im Augenblide der Ab— 
fpannung, wo der Spieltrieb rege wird, gewährt jeder Anblick be- 
wegter Gegenftände Unterhaltung, daher das Lagern aus Fenfter, dag 
Guden in die Straßen, das Vergnügen an der Uebung der Truppen ic, 

Das Gehirn zu reinigen. 
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Jede Bewegung febt den Geift wieder in Bewegung, die Ideen beleben 
ſich und ſchwingen fich wieder in die Höhe, wie die Zabafswölfchen; 
Gewohnheit macht dann endlich eine Nothiwendigkeit, und fo Tnnen 
dann Viele nicht mehr Iefen, fchreiben, denfen ohne Pfeife, wie der 
Säufer, defjen Hand zittert, fo lange er nicht getrunken hat. Spar- 
mauns Hottentotte lief zwölf Stunden zurüd nad feiner vergeffenen 
Pfeife, und welcher Raucher hat nicht fchon im Kleinen folhe Hotten- 
tottenfottifen fih zu Schulden kommen laſſen? 

Die Pfeife befchäftigt, ohne zu zerftreuen, der Rauch verhindert 
manchen widrigen Anblid und Geruch, und felbft das Ausſpucken 
macht Vergnügen, wenn auch die reinliche Hausfrau zu dem unberüd- 
fichtigten Spudnäpfchen jcheel fieht, was recht phlegmatifche Raucher 
nur zu gerne überjehen. Ein Geficht mit einer Pfeife und ohne folche, 
ift ein ganz verſchiedenes Geficht; fie gibt etwas Ernftes, Nachdenkendes, 
Wichtiges, ja gewöhnt felbft an Nachdenken und Schweigen; ein warnıer 
Kopf ilt Schon oft abgekühlt worden durch einen warmen Pfeifenkopf, 
und bei einem folchen T&te-A-Teöte ift doch wenigftens immer ein 
Kopf voll. Die Pfeife gibt eine eigene Pantomime, und ich will es 
fogleih an einigen Befanuten bemerken, wenn fie über eine Lüge 
ftolpern oder verlegen find: der Eine betrachtet feine Pfeife von allen 
Seiten und fucht ihr mehr Zug zu geben, der Andere ftopft mit dem 
Heinen Finger den Tabak fefter, und fo kommen beide wieder ing 
Geleis. Seit in England weniger geraucht wird, foll der Selbftmorb 
zugenommen haben, wie bei und das traurige Rartenfpiel, denn, wo 
hoch gefpielt wird, geht die Pfeife jeden Angenblid aus; vielleicht hat 
Abnahme des Rauchens felbft auf Abnahme der Gefälligfeit gewirkt; 
Raucher boten fih Tabak, Feuer, Pfeifenräumer ꝛc. an; man ftellte 
das Licht näher, um den Fidibus bequemer anzuzünden, denn es 
gibt Leute, denen die Pfeife gar oft ausgeht; fol man da nicht 
menjchenfreundfich werden, felbjt ein zuſammengerolltes Billet-doux 
Darreichen ? 

Lichtenberg will feinen Mann von Genie kennen, der rauche. 
Nicht Alle müffen dies richtig finden, fonft hätten wir wohl weniger 
Raucher. Es ift zweifelhaft, worin Klopſtock am meiften ercellirte, 
im Gedicht, Reiten, Eiglauf oder Rauchen? Und rauchte nicht ein 
Kant? Da er ſich's zur Marime machte, als Mann von lauter Maxi— 
men, täglih nur eine Pfeife zu rauchen, fo wird folde doch wohl 
Schwerlich allgemeine Marime werben, fo fehr es auch zu wünſchen 
wäre, namentlich bei gelehrten Tabalsbrüdern, die ſelbſt Ja und Nein. 
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ausdrücken durch Rauchgewölfe, ohne das Maul aufzuthun, und felbit 
der Uhr entbehren, indem fie die Stunden, wie in Niederd eutjchland, 
nach Pfeifen rechnen. „Der Ort ift 1'% Pfeifen von hier,“ babe ich 
mehr al3 einmal gehört und darüber felbit meine Pfeife ins Feuer 
gebracht. Ein rechter Raucher verdient die Grabſchrift: „Er hat aus- 
geraucht!” 

Raucher haben ein ganzes Arjenal von Pfeifen, die entweder 
als Emeriti und Trophäen !' dahängen, oder noch im Dienſte ftehen 
und daher ftet3 geladen fein müffen, um eine nad der andern ohne 
Beitverluft abfenern zu können, worüber dann mandes Wichtige feiern 
muß; denn nichts ift ſchwerer mobil zu machen als ein Raucher, wo 
er die Pfeife nicht mit fich ſchleppen kann, und nur wenige Nicht- 
raucher wiſſen die Höflichkeit in ihrer ganzen Größe zu ſchätzen, wenn 
ber Raucher bei ihren Befuchen feine Pfeife mweglegt, jo lange man 
da iſt. Noch im Yahre 1824 hatte ich in Oberjchwaben eine Scene, 
die gewiß Dritten viel zu lachen gegeben hätte, Ich ließ mich bei 
einem Stadtprediger melden ; er legte nicht nur, al3 ich eintrat, feine 
Pfeife weg, fondern ftedte felbft feine weiße Mütze im feinen alten 
Ueberrod; ich, als Raucher, wußte dies zu jhäßen, und fo zog id 
feine Müte, troß aller Manövres, wieder aus dem Rod und holte 
aus dem meinigen, da ich Feine Schlafmüße mehr führe, auch meine 
Pfeife, und nun erfuhr ich von dem gelehrten Mann Alles, was ich 
gerne von feiner Stadt gewußt hätte. 

Wir haben bereits fehr gelehrte Sachen von Raudern, die wir 
ficher nicht hätten ohne den Tabak; aber noch fehlt uns eine „Ge- 
fhichte der Tabaksfabriken,“ die uns vielleicht der Manı nod 
liefert, der über Taufend Stüde Tabaksbriefe gefammelt hat, die er, 
wie Wappen, in Kupfer ftechen laflen und nah dem Mufter von Leib: 
nitzens codex diplomaticus druden laſſen will, falls er einen Verleger 
findet, der ein ebenfo enthufiaftifcher Tabaköfreund ift, und macht das 
Werft Glüd, jo fteht auch eine Gefchichte der Tabaköpfeifen zu Dienften 
mit Kupfern. Er trieb diefe Stedenreiterei fo weit und ritt fo ſehr 
auf der Pfeife, daß er darüber gar nicht an die damit fo nahe ver- 
wandte Doſe dachte und an Schnupftabaf, und erft von mir des 
Arztes Cohaufen Satire: Pica nasi, ? fennen lernte. Diefer Arzt warnt 
vor lüfternen Nafen, die die Italiener Intabaccati, Eingetabafte, 
nennen, weil fie fih um allen Geruchsfinn, um Stimme und gute 
Aussprache brächten und zu Näslern machten; Gehör, Geſicht uud 

Ausgedient — Siegeszeihen. — * Sta hel der Naſen. 
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Gehirn leide darunter, und Schnupfen fei eine Haupturfache des 
gehäffigen Schnarchens im Sclafe. Der Tabak, fagt Cohaufen, ift 
ein Blatt (folium), Franzofen heißen die Narrheit folie; die folie par 
feuilles ? kann faum durch die Blätter der Nieswurzel geheilt werben, 
und fo bleiben Raucher und Schnupfer Narren in folio. 

Was dem Soldaten und Banern, dem Handwerker, dem Gelehrten 
und Landadel die Pfeife, ift Höflingen und Damen die Dofe, oder, 
um in der feinern diplomatifchen Weltfpradhe zu bleiben, die Taba- 
tiere, Schnupftabak ift ein wahres Anti -Lethargifon;? nähme man 
die Dofe hinweg, fo würden Manche nicht wiffen, was fie mit ihren 
Händen anfangen follten, und in der Rede fteden bleiben, wie Addi— 
fons Advokat im Faden feines Plaidoyers, weil ihm ein Spaßvogel 
den Bindfaden aus der Tafche nahm, den er um die Finger zu wideln 
pflegte, fo fange er plaidirte. Sonderbar ift e8 doch, daß Niemand 
mehr Dofen erhält al3 die Gefandten. Thut ihnen eine Gleihmuths- 
prife mehr Noth ald Andern? Erheifcht Hofluft mehr Verbefferungsmittel 
als gemeine Luft, oder follte Tabak gar ftatt der Nieswurz ber 
Alten dienen? Nun, in vielen goldenen Dofen ift auch oft ftatt 
Tabak nur Gold, und Rauchen einmal unter der diplomatiichen Würde, 
obgleich der Tabak Anfangs wegen Nicots Bekanntmachung herba 
legati ® hieß. Keine Regierung ift freigebiger mit Dofen als bie 
brittifche: im Fahre 1818 verrechnete man dem Unterhaufe 22,500 Pfp, 
Sterling für Doſen. Schaden kann ed nicht, die bdiplomatifchen 
Dofeninhaber an Fttnerd armen Candidaten zu erinnern, der jenem 
eine Prife bot, dabei auf feinen Schatien wied und im Klageton 
fagte: Pulvis et umbra sumus. * 

Es gibt hunderterlei Manieren, Tabak zu nehmen, die oft fehr ing 
Komifche fallen; Manche nehmen dabei die impofantefte Stellung au, 
die Nafe hoch, alle Mienen voll Grandezza; Andere büden fich nad 
der Dofe und fchnaufen wie ein Pudel Sucverloren! jchleudern mit 
der Hand, und ſowie die Dofe in der Weftentafche ift, beginnt das 
Schnupftuchmandvre aus der Rodtafche, und haben fie das Unglüd, 
die Füllung ihrer Dofe vergeffen zu haben, fo riechen fie wenigſtens 
in die leere Dofe. Etwas Gemüthliches hatte die jet veraltete Sitte, 
dreimal auf die Dofe zu Mopfen zur Einladung; diefe Gewohnheit 
erhielt fi noch lange in Franken, und aud ein alter, biederer Land- 
edelmann hatte fie noch, fuchte fich’8 aber abzugemöhnen, weil mehrere 


1 Narrheit nach Blättern, d. b. in folio (beſonders auffallende). — ? md gegen 
Schlafſucht. — 3 Kraut des Gefandten. — 4 Wir find A| und Schatt 
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neuangekommene Bediente hinter feinem Stuhle geradezu fich auch eine 
Priſe nahmen, wenn er auf feine Dofe Hopfte. Die jchwerfte Manier 
zu Schnupfen, ift die der Kaffern, die eine Prife auf ihre dicke Ober- 
Lippe legen und fie durch Aufwerfen in die Nafe bringen; da möchte 
bei ung noch weit mehr Tabak verloren gehen, als ohnehin gejchieht. 
Manche feßen einen mit ihrer Doje in wahre Verlegenheit, es efelt, 
eine Brife zu nehmen (bier habe ih Griffchen, wie Campe gefagt 
haben will, wieder augftreichen müſſen), wenn der Inhaber felbft eine 
efelhafte Prife ift, und die Antwort, die der naive Omiah zu London 
gab, darf ein Eingeborner nicht geben: „Meine Nafe tft nicht hungrig.“ 

Das Prifengeben und Prijennehmen fpielt in der Geſellſchaft eine 
fo wichtige Rolle als Geberden, Attitüden und feinere Erziehung; 
die Charaktere de8 Gebers und Nehmers fprechen fich dabei oft jehr 
deutlich aus, umd zwei Männer, die über Zeitungspolitif in Streit 
gerathen find, verfühnen fich wieder mittelft einer Prife; indeflen kann 
auch der Fall eintreten, daß ein recht grober Patriot dem andern die 
dargebotene Dofe aus der Hand fchlägt, umd er ift wie gemacht zum 
Demagogen. Der Unbelannte öffnet fi in einer Geſellſchaft geſprä— 
higen Eingang durch ein Feines Nafenopfer, und ein Anderer zicht 
fi) durch die unbedeutende Diverfion, die er mit feiner Dofe macht, 
aus BVerlegenheiten und erfpart ſich oft eine Antwort; und erft gar 
zwifchen Damen! Die humane Gabe, die zierlich nur zwifchen zwei 
Hingerfpigen Raum hat, that ſchon Wunder und ift Symbol der Hu- 
manität, die und von Thieren umterfcheidet, denen höchſtens die Zeit 
des Gefchlechtstriebes einiges Anfehen von Humanität zu geben pflegt. 
Die unbedeutende Gabe, die man der Nafe darbringt, drücdt ganz die 
nneigennüßige Menfchenliebe aus, und daher nehme ich es doch Le 
Bieore übel, der einen Mann, der unter die nicht jeltenen Schnupfer 
gehörte, die nie eine eigene Dofe führen, aber ftet3 mit dem Pfötchen 
fremden Doſen entgegentommen, wenn auch nicht auf den Dedel ge- 
klopft wird, fragte: Vous prenez du tabac? — Oui Mr. — Et moi, 
je l’achöte. ! 

Tabaksſchnupfer übertreiben ihren Genuß fo gut als Raucher, 
und wenn ein rechter Tabaksnäsler nur alle zehn Minuten ein Griff- 
hen thut und 1’), Minuten dazu braucht, — und wie Viele brauchen 
nicht ein halbes Dußend uud mehr? — fo verfchnupft er jährlich 36°/, 
Tag, oder */,, von Fahr! Ein Britte fah einen Maurer bei der Ar- 
beit feine Dofe herausnehmen und wettete, daß er eine Flaſche Chanı- 

! Sie nehmen Tabat? — Ja, mein Herr, — Und ich, ich kaufe ihn. 
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pagner leeren wolle, bis der Arbeiter mit feiner Priſe fertig fei, und 
gewann die Wette. Die Großen follten ihren Dienern feine Dofen 
ſchenken, und Amtsuntergebenen der ohnehin fo phlegmatifchen Themig 
feine Pfeifen. Napoleon war aud) ein großer Schnupfer, und nahm 
wohl nie mehr Priſen de contenance, ! als in den Jahren 1812—15, 
wo ihn jo Vieles verichnupfen mußte. Nie machte er mehr Griffchen 
mit geballter Fauft und Fnirfchenden Zähnen, als anf dem Bellerophon, 
da man ihn Herr General! nannte, eingefperrt in dem engen 
Schiffsraum, er, der gewohnt war, nur Griffe ins Große zu thun. 

Tabaksſchnupfer, mit den Manieren des größten der Könige, 
fcheinen mir widriger als Tabafsraucher, was auch die feinere Welt 
fagen mag, ob ich gleich zugebe, daß die Dofe für Andere minder bes 
ſchwerlich ift als die Pfeife, folglich letztere gefellfchaftswidriger, wenn 
gleich gerade Feine Pöbelmatur verrathend. Warum fchnupfen die 
feinen Damen fo jelten, fo lange fie ledig find? Alte Zungfern Hin» 
gegen ſuchen e3 wieder hereinzubringen, glauben Alles gut zu machen, 
dag fie recht Heine Döschen führen, machen fi aber durch Dofen 
noch widriger, jo widrig wie Isländer, die Dofen führen wie Bulver- 
börner, aus denen fie den Tabak auf die Hand ſchütteln, bei Wind 
und Sturm aber das ſpitze Ende der Doſe geradezu in die Nafen- 
Löcher fteden und fchütteln, Alte Fungfern haben viel Langweile, 
Rauchen ift bei uns nicht Sitte, alfo ſchnupfen fie, und aus dem 
größern oder geringern Tabaksvorrath einer alten Tante getraute ich 
mir Abends, wenn ich ihre Dofe öffnete, immer zu beftimmen, ob fie 
viel oder wenig Langweile, viel oder wenig Zorn den Tag über ge- 
habt habe. " 

Montaigne feufzte, daß die Menschen nicht, wie die Hunde, durch 
die Nafen mit einander Bekanntſchaft machen; die Dofe hat diefer 
Klage abgeholfen, aber leider größere Uebel herbeigeführt. Schnupfen 
wirft auf die Nafenorgane, mie eine gewiſſe häßliche Krankheit, die 
man nicht gerne nennt, verdirbt den Geruch durchaus und greift felbft 
Geſicht, Gehör und Gehirn an. Echnupfer bringen fi) um den bal- 
famijchen feinen Geruch der Blumen und können zulegt felbft nicht 
mehr niefen, was der erfte Zwed des Schnupfens geweſen zu fein 
fcheint, und in Hinficht der Kleider und Wäfche ift es eine wahre 
Gelbitbeflefung. Es gibt Schnupfer, die täglich acht Loth Staub in 
die Naje fteden, nicht gerechnet, was unterwegs verloren geht; fie 
greifen fogar im Schlaf nach der Dofe, und ihre Nafen gleichen förm— 

I Zur Erhaltung des Gleichmuthes. 
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lichen Abtritten. Cinige finden befondern Hochgeſchmack, Melonen 
mit Schnupftabaf, ftatt Pfefferd oder Zuders, zu effen! Sonderbar 
war der Tabak, den Mylius in einer Dofe mit fih führte, die Se- 
bezausgabe de3 Boöthius de consolatione philosophiae; ? mehr als 
fonderbar aber war der Tabaf der Endormeurs ? in Paris, als Meittel 
zum Bentelfchneiden. Ein Reifender nahm daher Feine angebotene 
Priſen in den Kaffeehäufern. „Sch jchnupfe nicht,“ fagte er den zu- 
dringlichen Endormeurs und war ftolz auf feine Klugheit; aber als 
er einft nach Haufe fam und fehnupfen wollte, fand er ftatt feiner 
goldenen Dofe ein Billet in der Taſche: „Da der Herr nit ſchnupft, 
fo braucht er auch Feine Doſe.“ 

Friedrich Wilhelms Tabagie war beſſer, und man kann fie zu 
Berlin noch im Bilde fehen; der König figt in der Mitte der Geſell— 
Schaft, die Königin zündet ihm die Pfeife an, rechts und links fiten 
feine Generale und Minifter mit breiten Ordensbändern und langen 
Pfeifen, während der gelehrte Narr Gundling die Zeitung vorliest 
und erflärt. Dieſe Tabagie war eine Würze in das fchaale Einerlei 
des Hofes, der König hörte und lernte da Manches, was er ander- 
wärt3 nicht gehört und gelernt hätte, und folhe Tabagien wären allen 
Königen zu wünſchen; man durfte da frei fpredhen. Oft fam Frieb- 
rih Wilhelm verdrießlih und tieffinnig in feine Tabagie, ſtets aber 
ging er heiter von dannen; jeder Offizier hatte Zutritt, und Nicht- 
zaucher, wie der alte Deffauer oder Sedendorf, mußten wenigftens 
eine Pfeife in den Mund nehmen und, wie man fpricht, Falt rauchen. 
Wahrlich, diefe verlachte Tabagie war befier, ald hundert Modezirkel 
mit den fchönften Dofen! In Collegien wird Alles getrieben: gelefen, 
geichrieben, geplaudert, gegeſſen, getrunfen, gelacht, geipielt, geichlafen; 
Mancher liest feine Zeitung bloß im Collegio, es wird gefchnupft, aber 
nicht geraucht, und doch könnte man das Pfeifchen am eheiten erlauben, 
weil e3 munter erhält, und mancher Vortrag und manches Votum mit 
feiner Beihülfe weniger verträumt würde; am nöthigften wäre es 
wohl in den Situngen der Landftände. Schnupfen ift ein verirrter 
Inſtinkt, wie bei der Stubeufliege, die ihre Eier nicht jelten in eine 
offene Doſe legt, weil fie den Tabak für Mift anfieht, daher auch die 
Narren in den Frrehäufern fo gerne nach der Doſe greifen. Ye 
muß mich wundern, daß vornehme Schnupfer noch fein Aergerniß 
daran gefunden haben, daß verfchobene Gehirne fo große Luft an der 
Doſe finden. 

* Ueber den Zroft, den bie Philofophie gewährt. — 2 Einſchläferer. 
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Unter den freien nordbamerifanifchen Völkern ift eine Pfeife 
rauchen gleichbedeutend mit Friede, Glüd und Seelenruhe; 
ihr langes Calümet, mit weißen Adlersfedern verziert, ift etwas fehr 
Mefentliches bei ihren Friedensichlüffen und Verträgen. Abgeordnete 
überbringen fie feterlih und fingen das Tabakslied, das wir billig 
auch Fennen follten, da wir den Tabak nur allzugnt fennen. Das _ 
Calümet ift heilig. Ein gemeinfchaftlicher Tabaksrauch ift eine Art 
fympathetifcher Beräucherung; es Tiegt fo etwas Anziehendes, Beruhi— 
gendes, Weltverachtendes in der Pfeife, deren herummirbelnde und 
dann fich verlierende Wölkchen laut predigen, daß unfer Reben nichtig 
und flüchtig fei, wie die Prife des Tabaksftaubes in der Dofe ung 
lehrt, daß aud) wir Staub find. An gewiffen Orten, wo es dumm 
hergeht, verfeßt die Pfeife, im Winkel ftille hingeraucht, in einen er- 
Sprießlichen Zuftand von Apathie, und hat jeder Raucher da3 ftill- 
fchweigende Recht, im Gefellihaft als Tebender Automat dazufißen, 
defjen ich mich ſchon oft bedient habe; und Fein Mittel ift zu ver- 
ſchmähen, das fo angenehm lehrt, dad Maul zu halten. Gewiſſe 
Damen kann man damit vertreiben, wie Läufe vom Nelkenſtock, und 
Tächelnd habe ich Schon manchen Ehemann betrachtet, wenn die Hälfte 
lärmte, wie er ruhig nad feiner Pfeife griff uud den Orfan aus- 
branfen Jieß, höchftens dabei etwas mehr ausfpudte; und ein würdi— 
ges Mitglied des Schmaucherordend ohne Weib beruhigt fich in der 
Atmoſphäre des Tabafrauches felbft bei einem Korbe: 


Er braudt das Abſchiedsblättchen 
Bon feiner Sprövden Pfötchen 
Getroft zu Fidibus. 


Wahrlih, in jedem Rauchzimmer follte Nicots Büfte ftehen, der 
eine Pflanze in Europa verbreitete, die dem Staate jo nüßlich und 
Millionen mehr werth ift al3 Homers Nepenthe. Der Jammer der 
nichtrauchenden Salzmänner über eine Unfitte, die jo Viele mit wenig 
froh und zufrieden macht, ift lächerlich. Allen Aa uchern ift die Inſel 
Tabago und Nantudet fo heilig, als Jeruſalem und Mecca Juden, 
Chriften und Türken. Dort fanden wir Tabak, und bier, erzählt die 
Sage, holte der Geift Manshop fich oft einen Walfifch, briet ſolchen 
an den Kohlen ihres Vulkans, die Wilden befamen die Ueberbleibjel ; 
daher opferten fie ihm einft all ihren Tabafvorrath, der kaum hin— 
reichte, feinen ungeheuern Tabakstopf zu füllen; er rauchte, Fopfte 
ihn aus ins Meer, und aus ber Aſche entftand die Inſel Nantudet! 
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Es blühe der Tabak, der den Armen ift, wa3 die Bleifugel dem Sol- 
daten; ! er durchwandelt mit ihm die harte Gaſſe des Lebens, er ver« 
beißt allen Unmuth und Schmerz; der Tabak gibt ihm eine dumpfe 
Zufriedenheit, wie der Betel dem Oftindier und die Coca dem armen 
Amerikaner und Neger in den Bergwerfen; eine Pfeife Kneller zu 
einem Pfennig gewährt unfern Arbeitern fo viel Vergnügen, al3 dem 
reihen Müßiggänger feine Flafche Aheinwein, Champagner, Burgun- 
der und Punſch. 

„Ein rechter Raucher weiß gar nicht mehr, daß er raucht,“ be— 
haupten viele Nichtraucher, und da ich mich zu den Rauchern zähle, 
und Viele noch hinzufegen: „und was er fagt und fchreibt,“ fo rufe 
ich dampfend: „Das ift nicht wahr!” Sowie die Pfeife brennt, bin 
ich munter, wie ein braver Soldat, wenn e3 trommelt, oder Kanonen 
ſchüſſe das Zeichen zum Angriff geben; ich bin, wie man zu jagen 
pflegt, nun erft in meinem Esse und trete in einen magifchen Kreis, 
der mich abjondert von allen feindlichen Mächten des Lebens und 
reeller ift als das alte, allzu böflihe Helf Gott! beim häufigen 
Niefen der Schnupfer, oder gar das Helf Gott, das Bettler erhalten 
ohne Prife. Darum wünſchte ich aber doch, daß die Jugend von 
diefer Thorheit des Rauchens möchte abgehalten werden; je weniger 
Bedürfniffe, defto beifer; Nichtrauchen ift beffer, und ignoti nulla 
eupido,? Es tft und bleibt eine der Gefundheit ſchädliche Unfitte; 
aber wenn mir heute der Arzt fagte, alles Ernftes gejprochen: „Laffen 
Sie die Pfeife, oder es geht zu böfen Häufern,“ ich würde fie nicht 
laflen können, denn fie iſt in meiner Einſamkeit meine einzige, treueſte 
Gefellichafterin feit mehr als fünfundzwanzig Jahren; ich ginge eher 
zu böfen Häufern. 

Unfere Zeiten bedurften wahrlich und bedürfen noch des Tabatg, 
fowie die neuere Poeſie des Reims und das profaifche Leben der Kar— 
toffeln bedarf; an Leuten, die einmal rauchen, ift nichts mehr zu ver- 
derben; aljo fol der Tabak leben, und die Pfeife! 


Schwirrt der Sorgen finftrer Schwarm 
Mir vorm Auge, drüdt der Harn 
Meine Seele nieder, 
D, dann fühl’ ich deinen Werth, 
Denn aus deinem Munde kehrt 
Ruh’ und Freude wieder! 


1 Die er in den Mund befam, wenn er Gaffenlaufen mußte. —? Nah Unbelanntem 
bat man fein Verlangen. 
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Feder Bruder des Rauchordens empfange die Hand und 


mit mir in Andacht: 


Tabak! Lederei der Götter ! 
Kräutlein aus Elyfium! 

Hausverdruß und Regenwetter 
Führt uns in dein Heiligthunt. 

Deine Zauber tröften wieder, 

Ben ſein liebes Weib gequält, 

Bettler werden Fürjtenbrüder, 

Wenn’ an Schwamm und Feuer fehlt. 
Seid umſchlungen, Millionen, 
Allen Raucdern diefen Kuß, 
Brüder, über’n Sternen muß 
Unfers Krautes Finder wohnen! 


Zu der Wahrheit Sonnenlichte 
Schwebt der Forfcher rauchend bin, 
An Sermone, in Gedichte 
Bringt der Tabak Kraft und Sinn. 
Tabak mengt Das Loos der Staaten 
In der Männer Ajfeniblee, 
Tabak ſtarkt zu Heldenthaten, 
Wie zum Neden der Kaffee. 
Lüftern feh’ ih Blicke fliegen, 
Sudt ihr etwa Fidibus ? 
Ueber'm Leuchter, Freunde, muß, 
Ueber'm Leuchter muß er liegen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Echten Knafters fih zu freu’n, 
Wem aus Meerfhaum Dämpfe wallen, 

Miiche feinen Jubel ein! 
Sa, wer auch nur Lauſewenzel 
Füllt in feinen ird’nen Topf, 
Schließe fih an uns als Schwängzel, 
Und wer's nicht kann, bleib’ ein Tropf! 
Was fih zählt zum Nauchervolfe, 
Huldige der Sympathie, 
Zu den Sternen leitet fie 
In der großen Tabakswolke!* 


finge 


* Mir haben zwei nicht fchlehte Taſchenbücher für Tabaksraucher 1800 


und 1801 erhalten, aber ihren Berfailern entging, neben mehreren recht guten Gedichten 


auf den Zabaf, ein altes Büchlein, Utrecht 1664. 12., das viele Feine 


chriften, Lob⸗ 


ee Geſchichten, Satiren und auch König Jatobs Deflamation gegen den Tabak 
ilt. 


enth 
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XVI. 


Thierliebhaberei, leider oft Thierquälerei. 


Der Gerechte erbarmet ſich ſeines Viehes, aber 
das Herz des Gottloſen iſt —— 
Salomo. 


Gott ſprach: „Laßt und Menſchen machen, ein Bild, das ums 
gleich fet und Herrfche über die Filche im Meer, über die Vögel unter 
dem Himmel, über alles Vieh, über die ganze Erde und über alles 
Gewürme, das auf Erden kreucht.“ — Diefe Sprache Gottes, die der 
Menich gehört haben will, war höchft willfommen; ohne fich e3 zwei— 
mal fagen zu laffen, bediente er fich der Erlaubniß, aber über die 
Maßen; „Alles, was fich regt und Tebt, ſei eure Speiſe,“ dieſes Ge- 
fe befolgte er treulich, vom Wallfiſch an bis zum fibirifchen Spig- 
mäuschen, keineswegs aber den Beifaß: „Allein effet das Fleifch nicht, 
das noch lebt in feinem Blute,“ d. h. jchindet und quälet nicht die 
Thiere, die Leben haben, wie ihr, Gejchöpfe Gottes, wie ihr, gejchaf- - 
fen nicht bloß um euretwillen, fondern auch um ihretwillen. Swift 
in feiner Thierbeichte will jogar willen, daß, wenn Aeſop die Thiere 
wie Menjchen auftreten ließ, er dadurch der Menfchheit eine Ehre Habe 
erzeigen wollen. 

Völker, die nicht3 von Mojes und der Sprache, die er von Gott 
gehört haben wollte, wußten, wußten auch Fein Wörtchen von Einthei- 
lung der Thiere in vernünftige und unvernünftige, hatten ſogar Thier- 
dienft, glaubten an Seelenwanderung in Thierleiber und an Götter- 
erfcheinungen in Thiergeftalt, und daS Fam den armen Thieren zu 
Gute, wie noch heute im Orient, im rufifchen Aſien und unter Negern 
und wilden Amerikanern. Die Gejete Englands find jo human, die 
Mezger vom Nichteramt auszufchliegen, weil fie durch ihre ewigen 
Mezeleien zu hart würden. Sollten wir gemüthliche Deutjche nicht 
wenigftend Mezger und Wirthe, die fo häufig in einer Perſon find, 
trennen um der Bäfte und Reiſenden willen? Mich wundert es übri— 
gens nicht, daß die Menfchen glaubten, die Thiere feien nur da um 
ihretwillen; glaubten dies ja doch viele Menfchen von Fhresgleichen ? 

— Jeder Menſch iſt Selbſtzweck, ſagt Kant, gründet darauf einen 
Theil der Menſchenwürde und hat Recht, wenn es Menſch und Menſch 
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gilt, König oder Bettler; aber wenn auch die Thiere und alle andere 
Dinge nur Mittel des menschlichen Zivedes fein follen, fo liegt darin 
fo viel Philofophenftolz, als Theologenftolz in dem: „Gott machte den 
Menſchen nach feinem Bilde,“ und Voltaire ruft hiebei mit Recht: 
Image de Dieu, sur une chaise percde!! Meine lieben Juriſten 
freuen mich hier einmal wieder, daß fie den Thieren Naturrecht zuge- 
ftehen: Jus naturale est, quod natura omnia animalia docuit, hinc 
descendit matrimonium, hinc procreatio, hinc educatio, videmus 
animalia istius juris perita censeri. ? Was ſoll nad) folder Autori- 
tät der ftolze Spruch: „Man muß Menſch und Vieh nicht mit ein- 
ander vergleichen” —? Freilich verliert der erfte gar oft durch folche 
Vergleichung; aber jelbft der Edelfte und Weifefte der Menjchen jchickte 
feine Faulthiere in die Schule der Ameifen, und daS beweist, wie ein 
Franzoſe fih ausdrückt, esprit des bötes et la bötise des hommes. ® 

Was find Thiere? Ich wundere mich nicht, wenn ſolches Mil- 
Yionen Menschen nicht wiffen, da fie ja nicht einmal willen, was 
Menschen find. Die Streitfrage: ob Thiere Seelen haben, war wohl 
eine der allerunphilofophijchiten. Hätten die Thoren, welche fie debat- 
tirten, die Natur beobachtet, fo hätten fie fich weit eher darüber wun— 
dern müffen, daß die Seelen der Thiere den ihrigen fo ähnlich find, 
und wenn fie es abicheulich fanden, daß dann und wann ein Löwe, 
Tiger oder Krofodil ſich dad Ebenbild Gottes ſchmecken Tieß, fo hätten 
fie bedenfen follen, daß diejes Ebenbild Gottes ja ſelbſt faft Alles frißt. 
Die alten Theologen hätten über den Philofophen, der den Seelen der 
Thiere fo gut Fortdaner geftattet, al3 denen der Menfchen, Anathema 
gerufen; aber Gott ift die Liebe, und Millionen Menſchen verdienen 
weniger Liebe al3 die Thiere. 

Was ift ein Thier? Der Naturalift ift gleich mit der Antwort 
fertig, aber den denfenden Philofophen verwirrt die Frage. Der Kör- 
per der Thiere ift wie der unfrige, das Blut des Schweind roth wie 
das des älteften Edelmannes; und mit der Geburt eines Prinzen geht 
e3 gerade fo, wie mit der eines Schooßhündchend, nur daß diefes im 
ersten Jahr ſchon entwidelter ift al3 das Kronprinzchen. Mit der 
hochberühmten Controverfe: „Sind die Thiere die Mafchinen Des- 
carte3’?" fteht es wie mit der iiber die Freiheit unferes Willens, und 
die Geifter der Thiere feßen den Denker in diefelbe Verlegenheit, in 


1 Ehenbild Gottes auf dem Nadtftuhl. — ? Naturreht ift, was bie Natur alle 

Thiere gelehrt Hat; daher — die Ehe, die Zeugung, die Erziehung; auch ſehen wir, 

daß bie Shine in dieſem echt erfahren zu fein ſcheinen. —2 Der Geiſt der Thiere und 
bie Thierheit der Menſchen. 
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die ihn die Geifter der Menfchen bringen. Es gibt taufend Menfchen, 
die weit mehr Mafchinen find als Thiere, und taufend Menfchen, Deren 
Umgang man den Umgang mit harmlofen Thieren vorzieht ohne alle 
Menfchenfeindfchaft und Grillen. In des alten Charron (F 1603) 
Büchlein de la sagesse ſteckt auch in diefer Hinficht mehr Weisheit 
al3 in den Werfen des berühmten Descartes und anderer Hypothefen- 
främer, und es fteht bei mir neben Raifer Antonius el; &xuröv. 1 

Die Thiere haben fchon oft die Wunden geheilt, die Menfchen 
gefchlagen hatten, und gewähren nicht bloß Vergnügen, fondern man 
kann auch Manches von ihnen lernen. Ihre VBorftellungen und Schlüffe 
find oft natürlicher und folgerechter, al3 die mancher Rantlinge; man 
dürfte fie oft beneiden, daß fie eine Freiheit entbehren, die der Menſch 
fo oft mißbraucht, und der Inſtinkt, den ihren der Herr der Schöpfung 
zu laſſen beliebte, nebft dem Urtheil nach ähnlichen Fällen, irrt feltener, 
al3 die hochgepriefene Menfchenvernunft. Der Hund des Chrufippus, 
der drei Wege vor fich hat, den erften und zweiten befchnuffert, den 
dritten aber fchnell durchrennt, macht offenbar den Syllogismus: 
„Mein Herr hat einen diefer drei Wege genommen, den erften und 
zweiten nicht, das rieche ich, folglich finde ich ihn auf dem dritten,” 
Der Fuchs oder Marder, der fih im Falleifen die Pfote ſelbſt ab- 
beißt, macht er nicht den Schluß: „Bon zwei Uebeln muß man da3 
Heinere wählen” —? Thiere miderftreben nie den Abfichten der Natur 
und genießen ohne Sorgen den Antheil Gfüdjeligfeit, den fie ihnen 
zugetheilt bat. Naturae convenienter vivere ? fünnen Menfchen cher 
von Thieren, als von Philoſophen lernen, und Viele Ternen es nie, 
oder wenn es zu Spät ift. 

Und find Thiere nicht beneidensmwerth, daß fie Feine Gorge der 
Bufunft quält, und fie nichts vom Tode wiffen? Ob wir mit dem 
guten Smith und auf Römer VIII, 21 fußen und eine Nuferftehung 
der Kreatur, folglich auch der Thiere, annehmen wollen, bleibt Jedem 
überlaffen, und wenn die Plagen des Lebens ein Necht auf Fortdauer 
geben, fo haben Pferde, Ochſen und Efel ꝛc. ein Näherrecht. Mich 
foll e8 freuen, wenn gewiffe Thiere fünftig feliger fein follten, als 
ihre Qnäler hienieden. Eine gewiffe Dame war der Meinung, fie 
würden wenigftens zum Range de3 gemeinen Mannes erhoben werden, 
wobei aber wieder manches Lieblingsthier offenbar verlieren würde. 
Thiere find auch ſchon hienieden glücklich, daß fie nie erfahren, wenn man 


1 „An fich ſelbſt,“ eine Sammlung moraliiger Betrachtungen. — ? Der Natur ange= 
meſſen leben, 
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Böfes von ihnen fpricht. Die reißenden Thiere lehrt der Inſtinkt, 
fih von einander entfernt zu halten, um über ihre Jagd in Feine Hän- 
del zu gerathen; Menfchen aber verbinden fih, um einander gejell- 
fchaftlich zu zerreißen. Wir können weder einzeln, noch heerdenmeife 
ruhig bleiben; wir bezahlen jogar Soldaten und würden vielleicht, 
wäre fein Krieg, dem Oberherrn felbft die Erlaubniß bezahlen, uns 
herumklopfen zu dürfen. Böde und Biegen klettern über die furcht- 
barften Höhen und Abgründe hinweg ohne Fehltritt; wir machen in 
unferen ebenen Zimmern Fehltritte und nennen doch unfere faux-pas ! 
Bodsftreiche. 

In den Zeiten, wo die Menfchen die Thiere für Fhresgleichen 
nahmen, fie fogar verehrten, da Götter Thiergeftalten annahmen, der 
Glaube an Seelenwanderung feititand und Pythagoras Lehre von der 
Enthaltung alles Fleifches, wo Aeſop die Thiere reden Tieß, und felbft 
der Baum Leben hatte in den Dryaden und Hamadryaden, was ihn 
befier ſchützte als Strafe auf Baumfchänder; im diefen Zeiten waren 
die Thiere glüdlicher, al3 in den Tagen der Aufklärung. Die alt- 
teftamentlichen Opfer der Thiere jollen nach den Theologen das neu- 
teftamentliche Opfer eines Menichen bedeuten; Thieropfer find folglich 
abgefchafft, und die Vernunft lehrt und, daß Thiere, wenn auch Feine 
Bernunftwefen, wie wir, doc empfindende Wefen find, und daher foll- 
ten wir die Vernunft praktifch machen und die Kinder zur Thierliebe 
förmlich anhalten, die ohnehin ſchon ohne Arges mit Hündchen und 
Kätzchen aus einer Schüffel effen. Man liebt die Thiere defto mehr, 
je älter man wird, und je mehr man fich überzeugt hat, daß alle Thiere 
zuſammengenommen nicht fo boshaft, fchlecht und ftinfend find als das 
Menfchenthier. Ich verdenfe e3 jenen Philofophen des Alterthums 
gar nicht, daß fie fich Lieber Cyniker nennen ließen, als Philofophen, 
und bitte alle Pferde um Verzeihung, deren Lenkern ich einft in un— 
befonnener Jugendhitze zugerufen habe: „Treff die Luder!” 

Noch heute glauben die Völker Sibiriend, daß die Thiere fie ver- 
ftehen, und nennen auf ihren Jagden feines bei feinem Namen; wenn 
fie den Alten im Pelze, d. 5. den Bären, tödten, fo ermangeln fie 
nicht, fich damit zu entfchuldigen, daß die Ruſſen das Geſchoß geliefert 
hätten, und wenn ihre Hunde einen Fremden anbellen, jo erfundigen 
fie fih: „Wer ift der Herr?“ An die Fortdauer der Thiere glauben 
fie, wie an die ihrige, denn fie haben nie etwas von Theologen gehört, 
die diefen Glauben verdammten, weil er zum Materialismus führe, 

4 Kehltritte, Berirrungen. 
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Le Roy fchrieb feine Lettres sur les animaux 1775. 8. unter dew | 
Namen eines Nürnberger Phyfiferd, weil er fi vor der Sorbonne! 
fürchtete. Die Sacrojancti beriefen fich fchlechtweg auf die Bibelftele, | 
„Seid nicht wie Roß und Mäuler, die nicht verftändig find,“ und da 
fie nicht von ferne daran dachten, daß fie felbjt diefe Roß und Mäuler 
fein Fönnten, fo verfolgten fie die Phyſiker, und Buffon fehrieb an Le 
Roy: „Sie haben allerding® beffer gethan, die Thiere zu Nürnberg 
fprechen zu laffen, als die zu Paris.“ 

Der ganze Unterjchied zwifchen Thier und Menſch beruht auf einer 
glücklichen Organifation des legtern und einer höhern Abftufung, die 
ja allwärts in der Natur herrſcht; folglich ift jener Glaube fein Wider- 
ſpruch. Die Seele des Menfchen verhält fich zu der des Affen, Ele 
phanten, Pferdes und Hundes gerade jo, wie die Seele diefer Fugen 
Thiere zu den Seelen der Fiſche, der Auftern, der Bolypen ꝛc. Thiere, 
wie Meenfchen, Haben unter fih Dummföpfe und Genies, und wenn 
Menschen Engel werden können, warum follten Thiere nicht wenig- 
fteng Menfchen werden können? Ob fie aber eine Ehre darin fünden? 
Ob ein in die Ewigkeit parforcirter Hirfch dort es als Ehre anfehen 
wird, al3 erlauchter Parforcejäger aufzutreten, und mißhandeltes Ge- 
flügel, Fiſche und Krebje, al3 Koch und Köchin ? 

Wir find weit näher mit den Thieren verwandt als Menfchen- 
ſtolz zugibt; wir werden geboren und fterben wie fie, nähren uns wie 
fie, haben ihre Sinnen und ihre Leidenschaften, nur jene in ſchwäche— 
rem und diefe leider in ftärferem Maße; was wir voraus haben, ift 
die Sprache. Wir haben die Lafter vieler Thiere, aber weit weniger 
ihre Tugenden, find nicht fo danfbar gegen Wohlthaten, und unjere 
Liebe ift nicht fo zärtlich, und wir befriedigen unfere Bedürfniffe nicht 
einfach wie fie. Die Thiere leben in der Regel im Ueberfluß, und 
dennoch mäßiger, ohne Wollüfte, ohne Geiz und Ehrſucht; das Gras 
wächst zu ihren Füßen, der Bach, der ihren Durft ftillt, verfiegt nicht, 
und ihre Kleider werden ihnen angeboren, wachfen mit ihnen, fterben 
mit ihnen und wiffen nicht3 vom Modemwechfel. Die Thiere leben in 
Freiheit, ohne Arbeit und Sorge, im Frieden mit Jhresgleichen, und 
‚begatten und pflanzen fich fort nach Belieben, und wir? Steht hier 
die Mehrzahl im Staate nicht tief unter dem Thier? Es ift ſogar 
gut, daß die Thiere von ihrem Inſtinkt nicht zu weiterer Vollkommen— 
beit jortzufchreiten fuchen; die Affen wärmen fih am ‘Feuer der 
Menfchen, denken aber nicht an deffen Unterhaltung; die Hunde, klüger 

Theologiſche Fakultät in Paris. 
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als die Affen, lieben gefochtes Fleiſch mehr als rohes; aber noch 
feiner ift auf die Kochkunſt verfallen, und dag verhütet viele Feuers— 
brünſte. Wie mochte der Städter den Bauern, den er fragte: 


Iſt's gutes oder fchlechtes Heu? 
die Antwort jo übel nehmen: 
Kofte Er's nur ohne Scheu! — ? 


Vieles haben wir vom Inſtinkt der Thiere gelernt: von einem 
Wieſel die Raute als Mittel gegen Schlangenbiß, von dem Ibis die 
Theorie der Klyftiere, vom Flußpferd das Aderlaffen ꝛc. Die Vögel 
brachten die Weiber auf den Pug, und mer kennt nicht aus feinem 
Anus, was wir noch viel Angenehmeres vom Vogel Iſitaki gelernt 
Haben? Das milde Schwein purgirt fih mit Epheun, der Bär mit 
Ameifen, der Vogel mit Korbeern; die Schneegänfe brachten und durch 
die Art ihres Fluges auf den Triangel und Schweinsfopf in Schlach— 
ten, die Schildfröte auf das militärifhe Schilderdach, Kraniche und 
Störhe auf Schildwachen, und Füchſe, Dachſe und Kaninchen auf 
Minen und Gegenminen. Hündinnen, Schmalthiere, Spießer ꝛc. thun 
fich im Winter in ganze Rudel zufammen, um fich zu wärmen, und 
gaben vielleicht die erfte Fdee zu unferen Winterkaſinos. Mancher 
Architekt Fönnte von den Sechdeden der Biene lernen, wie daS Maxi- 
mum de3 Raums mit dem Minimum der Materie zu vereinigen fei, 
und faft alle Thiere befhämen unfere Meteorologen, unfere Soldaten 
mit Wunden, unjere Damen mit Hühnerangen und unjere Diplomaten 
mit Brillen; unfere Bienen merken eher, wenn der Sturm naht, als 
viele Schiffer. Die Thiere find weit galanter, der Er hält die Gie 
ganz für Seinesgleichen, und wie ungalant geht es in der niedern 
Menfchenmwelt zu? Wir könnten ficher noch heute von Thieren Man- 
ches lernen, wenn die Scheidewand nicht jo groß wäre, daß Thiete 
und Menfchen einander eher fliehen. Warum? — Die Antwort ge- 
reichte nicht zur Ehre der Menfchheit. 

„Sott führte die Thiere dem Menfchen vor und hieß ihn denfel- 
ben Namen’geben,“ jagt der ältefte Gefchichtfchreiber des Menfchen- 
geſchlechts; alſo übten die Thiere zuerft das Denk- und Spradiver- 
mögen des Menfchen. Biele Worte find daher auch den Stimmen der 
Thiere nachgebildet, und die Wurzeln de3 menfchlichen Wörterbuchd 
find Thierlaute, nach denen ſich die Menfchenzunge zu beugen fuchte, 
Man gab fonft den Großen fogar Beinamen, von Thieren hergenom- 
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nen, wobei man e3 nicht genauer nahm, als bei den fledigen Thieren, 
die wir Tiger nennen, obgleich nur Leoparden, Panther, Unzen x. 
Fleden haben, der Tiger aber Streifen, wie daS Zebra. Je 
mehr man die Menjchen Fennen lernt, deſto mehr hängt man fich an 
Thiere und beobachtet fie. E3 gibt Unmenfchen, aber feine Un- 
thiere; die Menfchen felbft haben das Wort Menfch verächtlich ge- 
macht, was den Thieren noch nicht eingefallen iſt. Es gibt feine Thiere, 
die fich befaufen, zu Tode freffen, zu Schanden Huren, Feine, die Spielen, 
verleumden, heucheln, falfch ſchwören, Shresgleichen um das Ihrige 
bringen oder gar todtfchlagen. 

Die Völker der Natur nehmen ihren Schmud von den Vögeln, 
wie ihre Art zu bauen, und vielleicht brachte fie felbft der Vogel— 
fchnabel auf die Idee von Spießen und Pfeilen, wie die Schlange 
auf vergiftete Waffen. Gewiß fammelten die Bienen, Ameifen und 
Hamfter cher Vorräthe als der Menſch. Das Kunftftücdchen des 
Fuchfes, der mit einem Büfchchen Moos im Maul rüdlings und 
langſam bis zur Schnauze in's Waſſer geht und dafelbft die nach dem 
trodenen Moofe retirirten Flöhe abjeßt, verdiente e3 nicht von mancher 
Flohinhaberin beachtet zu werden? Stirbt der Fuchs, was gilt der 
Balg? Man hat Füchfe beobachtet, die über einen gefrorenen Fluß 
laufen wollten und zuvor das Ohr ans Eis legten, ob fie Wafjer 
darunter raufchen hörten, Naben, die Steine in ein Gefäß warfen, 
damit deffen Inhalt in die Höhe fteige. Der Maulefel des Thales, 
der Salz trug, legte fih ins Wafler, wenn er mit Salz beladen war, 
aber nicht fo, wenn er Wolle zu tragen hatte; und andere, die ein 
Rad zu treiben hatten, blieben ftehen, fo oft fie hundertmal den Um— 
reis gemacht hatten, und verzählten fich felten. — Bon dem Murmel« 
thier follen die Savoyarden ihr Raminklettern gelernt haben, warum 
nicht unfere Schönen ihren Snickſnack von Gänſen, da man foldhen 
Gefchnatter nennt? Wenn Wölfe eine Schafheerde anfallen, fo machen 
einige einen falſchen Angriff, um Schäfer und Hunde an fich zu loden, 
indeffen ihre Brüder aus dem Hinterhalte hervorbrechen und die Beute 
ruhig davon führen. Kann ein General mehr thun? Der Fuchs, der 
nicht die Stärke der Wolfes hat, ift dafür defto ſchlauer, umd gleicht 
in Ueberfällen und coups de main ! dem berühmteften Parteigänger ; 
er fennt alle Hühnerhöfe um feine Höhle her, die der Dachs oder das 
Kaninchen für ihn graben mußte; er Fennt die Höfe, wo wachſame 
Hunde und wo feine find, die Heden, die ihn bergen fünnen, und die 
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Zeit der Netirade, Wenn er den guten Dachs aus feiner Höhle ver- 
treiben will, legt er jeinen Unvath davor, und der gute reinliche Dach3 
weicht. Dies fcheinen ihm viele Schurken auf zwei Füßen recht gut 
abgelernt zu haben. 

Der Bär ift nicht jo dumm al3 er ausfieht. Im Norden, wo 
Bären, poffterlich wie Affen, zur Luft gehalten werden, nachdem man 
ihnen Klauen und Zähne etwas geftußt hat, ſchreiben fie fich Beleidi- 
gungen hinter ihre Furzen Ohren, ergreifen die Gelegenheit, den Feind 
tüchtig abzufhütteln, drüden ihn, auf den Hinterpfoten ftehend, an 
die Wand und beohrfeigen ihn nach Herzensluft unter Bärenmufik, 
bis Leute mit Prügeln herbeifommen. Wir können an Thieren beob- 
achten, daß fie öfters eines Ihresgleichen auszeichnen; das find ihre 
großen Männer, Kein Thier, dag mit und unter Menfchen gelebt 
hat, wird mehr von den freien feiner Gattung gerne gefehen; Raben, 
Störche, Hafen und Rehböcke machen es ihnen, wie Gellertd Bären 
dem Tanzbären. Sollten wir es mit gewiffen Reifenden nicht auch 
fo halten, die uns Bären an- und aufbinden wollen? Rein Thier 
freut fih, wern ein anderes dumme Streiche macht; wir aber lachen, 
je dummer die Streiche, defto mehr. Wenn unfere Jäger mehr Sinn 
für Naturgefchichte hätten, wir würden noch weit mehr vom Verftand 
der Thiere zu jagen wiflen; fie haben nur Sinn für des Thieres 
Fleiſch und Fell, für Schuß- und Holzgeld. 

Wenn uns die Thiere durch nichts befhämten, fo befchämen fie 
und durch ihr naturae convenienter vivere, ! ohne etwas von Cicero 
de Offieiis? je gehört zu haben. Vögel bauen Nefter, wenn fie fühlen, 
daß fie befruchtet find, und unfere Mädchen, ftatt zum Wochenbette Anftalt 
zu machen, laufen zu gewiffen Doktorinnen, die noch gefährlicher find 
als die Doktoren. Wenn wir von Thieren lernen wollten, brauchten 
wir nicht einmal Doktoren; fie haben Feine, find daher gefünder, und 
wenn fie je einmal de3 Guten zu viel thun, fo faften fie und gedulden 
fih. Thiere werden wüthend und Narren, wie Menfchen, fie verlieren 
alfo ihren Berftand, und man kann nichtS verlieren, was man nicht 
zuvor hatte, Ihr Verftand entwidelt fich offenbar im Menſchenum— 
gang; aber fie behalten fo viel Berftand, daß fie das Schlimme nicht 
nachahmen, und thut der Menfch nicht da8 Gegentheil? Wie hätten 
wir fonft das wahre Sprühmwort: „Vom Reifen fommt man [chlim- 
mer, aber nicht frömmer” —? 

Eisbärenjäger wurden gerührt von der Mutterliebe einer Alten 

8 Der Natur angemefjen Ieben, — ? Eicero’3 Buch über die Pflihten, 


228 


zu ihren Jungen, fo daß fie nicht loszudrücken vermochten, ihr Geheul 
durchſchnitt ihr Herz, endlich drüdten fie doch los, aber fiehe, die 
Mutter hatte fie jo gededt, daß fie allein verwundet ward, und nod 
die eiferne Hand des Todes Fonnte das Naturband nicht zerreißen; 
fie Hammerte fih nur deſto fefter an ihre Jungen, der purpurne 
Strom de3 Lebens floß aus ihrer Wunde, fie athmete tiefer, ftöhnte 
tiefer und ftarb, den Blick auf ihre Zungen geheftet. Wilde Thiere, 
die vom Raub leben, find ftärfer, gewandter,, verftändiger als zahme 
und verhalten fich wie der Menſch im Staate zu dem Wilden. Welcher 
Unterfchied zwilchen dem Kettenhund und dem freien Wächter der Heerde, 
und dann wieder zwijchen diefem und dem abgerichteten Hühnerhunde, 
dem Doktor unter den Hunden! Indeſſen zählt die Naturgefchichte 
früherer Zeiten faft jo viele phyſiſche Wunder, als die Kirchengefchichte 
heilige geiftliche Wunder; die Thiere führten ganze Apotheken im 
Reibe, und das Elenthier mußte da8 Elend oder die fallende Sudt 
haben, und feine KRlaue war das beſte Gegenmittel, da3 theuer be- 
zahlt wurde, Das Thier Traßt ſich mit diefer Klaue oft hinter den 
Ohren, und da3 werden auch diejenigen gethan haben, die feine Hülfe 
fanden in der theuren Elensklaue. 

Thiere find in Leid und Freud, in Tugend und Kater, in ihrem 
ganzen Thun und Laffen die Halb-Brüder und Schweftern des Men- 
fchen. Sit e8 ein Wunder, wenn fo nahe Verwandte manchmal die 
Röcke wechſeln? der Menfch fich in das Thier und das Thier in den 
Menfchen verliert? das Thier den Menfchen um feine höhere Vernuuft 
beneidet, die ihm die Dberherrichaft gab, und diefer das Thier um 
feinen nie irrenden Inſtinkt? Die Natur gerieth vom Autontaten mit 
Haut und Knochen auf den Affen, den man füglih den Spott- 
menfhen nennen kann, und dann zum wirklichen Menfchen; aber 
mit unferer dummftolzen Mafchinenlehre haben wir die Beobachtung des 
Geiftigen im Thiere fo gut verabfäumt, als über metaphufifche Grillen die 
Beobachtung des Geiftigen im Menfchen. Die Erfahrungsfeelenlehre ift 
noch jo neu als die Thierarzneifunde. Die Thiere verftehen und kennen 
und beſſer als wir fie, wenn zwar oft von beiden Seiten die Mühe groß 
ift, und Pferde und Hunde mögen oft über ihre ärgerlihen Herren 
zu einander jagen: „Sa, du bift ein großer Mann!” etwa wie wir: 
„Broßer Eſel.“ Daher rührt auch der faubere Syllogismus: „Thiere 
haben feine Sprache, folglich auch Feine Vernunft, fie bleiben ſtets, was 
fie find, Folglich Vieher !" Wenn wir die Sprache der Thiere verftänden, 
wir lernten ficher mehr von ihnen, als von hundert Sprachmeiftern, 
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Alte Thiere find offenbar klüger als junge. Alte geben ben jun» 
gen fürmlichen Unterricht, was fo viele alte Menfchen unter ihrer 
Würde halten, und wenn Bogelnefter und Spinnengewebe noch eben 
To fein follten wie im Paradiefe, fo kann e8 ja auch darum beim 
Alten gelafjen werden, weil es zweckgemäß ift; indeffen find die Nefter 
junger Vögel immer ſchlechter gebaut als die Nefter derer, die fchon 
viele Nefter gemacht haben. Je größer die Neſter, defto Funftlofer, 
wie das Neft des Condors auf dem Calebaffenbaume, der unter den 
Vögeln da3 ift, was diejer Koloß der Bäume unter den Bäunten, 
Die Thiere verftehen fich beffer auf den Wind als hundert Schiffer, 
und mande Thierfprache ift jo reich, als die wilder Menfchenftänme, 
die fich noch mit Nahrung und Schlaf begnügen; die längere Schnauze 
und der lange Schnabel ift ja aud ein Mund, Kann das anſchei— 
nende Einerlei nicht daher kommen, daß wir ihre Spradhe nicht ver- 
ftehen, und es uns geht, wie mit fremder Menfchenfprache, wo fich 
dafjelbe fcheinbare Einerlei zeigt? Wie, wenn der Hund von ung zum 
Beweiſe unferer Vernunft verlangen wollte, daß wir erft bellen lernen 
follen ? E3 fteht wie mit den Phyſiognomien der Thiere, die auch alle 
über einen Schlag ſcheinen und es doch keineswegs find, wie Hirten, 
Kavaleriften und Alle, die viel mit Thieren umgehen, wohl wiffen. 
Die Pferde haben fchon gefcheitere Gefichter als das Rindvieh; 
Schafsköpfe aber find monoton tout comme chez nous, ! 

Wenzel in feinen „neuen Entdedungen über die Sprache der 
Thiere” ift nicht damit zufrieden, daß fie ihre Empfindung durch ver- 
fchiedenartige Töne ausdrüden können, womit wir und die Thiere 
ſelbſt bisher zufrieden waren. Wir glaubten, wenn die Kuh brülfe, 
daß fie etwas verlange, ohne gerade zu erkennen, ob fie Heu oder 
Waſſer verlange, Falben oder rindern wolle, oder ihr dem Metzger 
verfauftes Kind zurüdfordere; wir glaubten, daß ein abgerichteter 
Singvogel die Melodie finge, nicht das Lied felbft; aber Herr Wenzel 
findet in der Plauderhaftigleit der Papageien, Staaren, Raben, 
Elftern zc. Sprachfähigkeiten; Fifche, die wir bisher für ftumm hielten, 
Sprechen durch leiſe Hauche, Würmer und Inſekten zifchen und brum- 
men ſchon vernehmlicher, Vierfüßler noch beftimmter, am weiteften 
find Hühner, Gänfe und andere Vögel, vorzüglich Gänfe, die Mono- 
Iogen halten wie Hamlet. Und welche Mimik liegt in ihrem ftarren 
Anſchauen, Andrüden, Afterrutfchen, Aufbäumen, Erdefharren, Sträu- 
ben der Haare und Federn, Kriechen, Krümmen, Leden, Obrenipigen, 

i Ganz wie bei uns (Menfchen). 
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Schwänzeln, Stampfen, Wälzen, Zähnefletihen und Zungeftreden ? 
Herr Wenzel fiebt in einem zeritörten Ameifenhaufen verzweifelte 
Legionen, Männer in ftiller Rührung, Weiber mit rothgemweinten 
Augen und thränentriefenden Schnupftüchern unterm Arme; fie ziehen 
mit ihren Eiern jammernd über die Ruinen ihres zerftörten Carthago. 
Herr Wenzel fügt noh ein Wörterbuch bei nebjt einigen in die 
Menicheniprachen überfegten Dialogen zwiſchen Gänfen, Hühnern, 
Hunden und Katzen, die, fo ernjtlich fie auch gemeint find, gewiß fein 
Zwerchfell unerjchüttert laſſen. 

Bei Herrn Wenzel iſt die Idee einer Thierſprache im höhern 
Sinne, wie fie der Menſch, der urſprünglich nichts weiter als Thier- 
fprache hatte (daher der Philojophen göttlicher Urfprung der Sprade 
verzeihlich iſt), jeßt Fpricht, zur firen Idee geworden, und daher will 
ich ihn nicht empfehlen, wohl aber die fchönen Werfe eines Smiths, 
Reimarus und Smellies, während Bingley’3 Biographien der Thiere 
der Ueberſetzung nicht werth find. Funke's treffliche Naturgefchichte 
und die Unterhaltungen aus der Naturgefchichte haben den guten 
Raff natürlich verdrängen müffen, der einft in Aller Händen war, und 
doch fo viel Gutes ftiftete, daß gewiſſe Leute aufhörten, ſich zu wun— 
dern, daß den Katzen gerade da zwei Köcher in den Pelz gejchnitten 
find, wo fie die Augen haben, und das fiel ihnen nicht auf, daß er 
feinen Maulwurf felbft jagen läßt, er fei ſtumm; doch, da er alle 
feine Thiere ſelbſt ſprechen läßt, fo fiel dag weniger auf, al3 daß im 
Artikel Efel der Autor felbit das Wort nimmt — eine fo große Ber» 
ftreuung, al3 die im Converfationslericon, wo ed vom Monde heißt, 
er babe auch feine Erdbeben. Wir Haben feinen Mangel an 
Schriften über Naturgefchichte; in unferen Zeiten ift noch die erhabe- 
nere Naturwiffenfchaft hinzugekommen, und vielleicht erlebe ich noch 
gar eine Elementarfprache, die ich wohl verjtehen möchte; aber nicht 
alle jene Schriften erheben Geift und Gemüth, wie S. Pierre’s Etudes 
de la Nature, und auf gar viele paßt, wie 3.8. auf Sander, die Xenie: 

Welche Verehrung verdient nicht der Weltenfchöpfer, der gnädig, F* 

Als er den Korkbaum fchuf, gleich auch den Stöpfel erfand! 

Die Sinne der Thiere find fchärfer ald die unfrigen. Kein— 
Menſch kann fich eines Wdlerblides rühmen, fo oft auh Schmeichler 
ſchon die Großen damit beehrt haben, wie mit Löwenmuth; daher auch 
Adler und Löwen die beliebteften Wappenthiere find. Wer fieht ige 
Dunkeln, wie Raben und Eulen? Wer hat das leije Gehör “ 
Hirſchen, Hafen oder Eſels? Welche Nafe ift fo fein, als die des 
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Hundes oder Affen, die felbft unterirdifche Quellen wittern, wie der 
Raubvogel das entferntefte Nas? Welcher Gutfchmeder hat den feinen 
Geſchmack unjerer Rinder und Schafe, die unter Hundert Kräutern die 
fchädlichen zu unterfcheiden willen, fowie Vögel den Seefahrern fagen 
mußten, ob diefe oder jene unbekannte Frucht fchädlich fer oder nicht ? 
Welcher Sybarite hat da8 Gefühl der Spinnen und andern Inſekten? 
Die Witterung und Erdbeben wiffen fie früher al3 wir, felbft die Ochfen 
und Eſel; fie find lebendige Barometer, Thermometer und Hygrometer. 


Nos aper auditu praecellit, aranea tactu, 
Canis odoratu, lynx visu, simia gustu, ! 


Die Biber bauen Wohnungen, die Vögel Nefter, die Spinnen 
Runftgewebe, die Inſekten die mwunderbarften Gehäufe, und wir, kön— 
nen wir Honig oder Wachs mahen? Nicht einmal den Mörtel der 
Mauerbiene wiffen wir nachzumachen. Wie efelhaft find unfere Se- 
cretionen, wie nüßlich und füß die der Bienen! Mancher Schneider- 
vogel näht jo gut, al3 ein flüchtiger Schneider, und vielleicht brachte 
die Tapezierbiene, die ihre Erdhöhle mit der Blume des Feldmohns 
(coquelieot) [hmücdt, und auf das Tapezieren der Zimmer. Der Bom- 
bardierfäfer bombardirt unfhädlicher als unfere Artilleriften, und die 
Erziehung eines Hühnerhundes beweist am beften die Vervollkomm— 
nungsfähigfeitt der Thiere. Die Lift des Fuchſes und Wolfes, der 
Scharfſinn des Elephauten und Hundes dürfte von manchem Feld— 
herru und Philofophen zu beneiden fein. Der Hahn ift fo artig und 
ruft feinen Hühnern, wenn er etwas gefunden hat, oder warnt fie vor 
dem Geier. Der männliche Singvogel unterhält fein brütendes Weib- 
chen mit Gefang, und die jungen Naben, die den Herrn anrufen, 
haben nie die Lerchen und Finfen verfolgt, weil fie den Herrn auf 
eine andere und befjere Manier Iobpreifen. Thiere in Gefangenfchaft 
find ftolzer als Napoleon und fterben lieber, al3 daß fie wie Sklaven 
leben, und großmüthig laffen fi Hunde von Kindern mißhandeln 
und nie beißt der Bullenbeißer das Heine, belfernde Schooßhündchen. 
Wenn ſich die Hunde weit öfter um Knochen oder Weibchen ftreiten, 
al3 wir um Wahrheiten, welcher Theil hat das Golidere ermählt ? 
Muß die höhere Welt nicht Schon darum die Thiere beneiden, daß fie 
nie von Langmweile gequält werden? Die Inſekten weben fich Kleider 
aus unorganischen Stoffen; der Mensch zieht dem lebenden, empfin- 
denden Thier mir nicht3 dir nichts das Fell über die Ohren, 


4 Uns überragt im Hören ber Eber, im Fühlen die Spinne, 
Im Gerude der Hund, im Blide der Luchs uud ber Affe 
Im Geihmad, - 
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XVIIL 
Fortfegung und Schluß. 


Die Thiere haben unfere Leidenfchaften, fühlen Freundfchaft für 
einander wie wir; ihre Lüfte aber find blos thieriſch, die unferigen 
menjchlich, d. h. unvernünftiger, als die der Thiere, die nie ihre Ge- 
fundheit wifjentlich untergraben und als Schenfale Fhresgleichen her- 
umwandeln; Alles ift einfacher, und fie effen ihren Salat ohne Salz 
und Eſſig, ohne Del und Pfeffer. Sie find fo dankbar, wie Pater 
Labats Vögel, die um ihn herumfliegend fihtlih um Rettung von 
einer Schlange auf der Lauer baten; er erlegte die Schlange, und 
nun flatterten fie bald zu ihm, um zu danken, bald wieder zu ihrem 
niedergeftredten Feinde, den fie mit ihren Schnäbeln hadten. Bienen 
und Ameifen haben Gefege, die wir nicht alle fennen, aber feine Miſſe— 
thäter, und die Auekdötchen von förnlichen Blutgerichten unter Affen, 
Murmelthierhen und Störchen über Chebrecher und Diebe unter ihnen, 
find Anefdötchen. Thiere feßen ihre Jungen nicht aus und morden 
fie auch nicht, und verlaffen fie nicht, und wenn eines aus dem Mefte 
fällt, fo Fonnte nur die Elerifei auf den Gedanken fommen, es fei 
ein Zehnten dem Herrn gegeben. 

Alle Thiere, die fich verfriechen, verfriechen fich nicht vor Ihres⸗ 
gleichen, fondern vor dem Feinde: die Maus vor der Katze, die Rabe 
vor dem Hund, das Huhn vor dem Geier; aber wir, wir brauchen 
Burgen und Mauern, führen Kanonen auf die Wälle und unterhalten 
Armeen. Wenn Thiere und fragen könnten, wozu? wie befchänend 
wäre die Antwort: „Gegen Unfersgleihen!” Die Thiere beobachten 
weit mehr moralifche Gleichheit des Geſchlechts, und nie hat das 
ftärfere Männchen das fchwächere Weibchen zur Sflavin gemacht. In 
phyſiſcher Hinficht ift aber das Verhältuiß umgekehrt, fie haben Ueber— 
ſchuß des weiblichen Gefchleht3; bei Menfchen ift der Fall umgekehrt 
20:21, woraus aber gerade Gleichheit hervorgehen follte. Die Thiere 
befolgen felbft da8 ſchwerſte Gebot Jeſu: „Liebet eure Feinde,“ fie 
lieben die Menſchen; der halb lahmgeprügelte Efel, der parforcirte Hirfch, 
das Lamm auf der Schlachtbanf, der Hund unter dem Meffer des 
Anatomen, dad Pferd auf den blutigen Feldern der Menſchenſchlach— 
tung ſehen ihre Henker mit dem Blicke der Geduld, Wehmuth und 
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Hreundlichfeit an, der hier verfchwendet iſt. Thiere verlieben ſich fo» 
gar in Menfchen und fterben, wenn ihre Geliebten fterben, wie wir 
fihere Zeugniffe von Hunden, Affen und Raten, und felbft von Gänfen 
haben. Wenn Thiere, wie Orientalen, philofophirten,, ob fie wohl 
Thierfeelen in Menſchen wandern ließen, wie wir umgefehrt? — Ich 
zweifle. 

Wir fabelten einſt viel von Pflichten gegen Gott, der unſerer 
Pflicht nicht bedarf, und vergaßen darüber die beſſer angelegten Pflich— 
ten gegen und, gegen unſere Mitmenfchen, vorzüglich aber gegen un— 
fere mißhandelten Mitgefchöpfe; denn alle drei wären fchwerer zu er- 
füllen geweſen, alö die gegen den Unbefannten. Der Urſprung un« 
ferer beliebten Fabeln fällt in die Zeit, wo Menſch und Thier weniger 
getrennt lebten, und diefes Verhältniß wirkte wohlthätig auf das Loos 
der Thiere, jo daß der Thierfreund wünfchen muß, daß diefe Ver— 
bältniffe, wenn auch Aberglaube fie erfand, noch beftehen möchten, um 
die Thiere zu fchüten gegen die Rohheit der Menfchennatur. Es 
wäre eines der fchönften Thema's für Landprediger, über Mißhand- 
fung der Thiere zu ſprechen und Reber zu vergeffen; fie brauchen ge- 
rade nicht3 von Triptolem zu wiſſen, der den Athenern das Gefeh 
gab, Tia ur Adwelv (Thiere nie zu beleidigen), fie dürften nur am 
Fenfter im Schlafrod Acht geben. Sie könnten fi auf Jonas be» 
rufen, der da jagt, daß Gott der Sünder fchonte zu Ninive, meil viele 
Thiere darinnen, und auf Moſes und felbit auf den Engel, der den 
Bileamd, an denen es auf Dörfern nicht fehlt, jagt: „Warum haft 
du deine Efelin gejchlagen?” Es gab einen Britten Ingram, der ſechs— 
hundert Pfund ftiftete zu einer Fahrespredigt über menfchliche Be— 
handlung der Thiere, vorzüglich der Pferde. 

Afiaten, Neger und Amerikaner hegen gegen ihre Hansthiere liebe— 
volle Neigungen, woraus zarte Behandlung folgt. Die Siamer reden 
mit ihren Pferden, wie mit Menfchen, und fo auch der Araber mit 
feinem Rameel und Pferde, und der Peruaner mit feinem Lama; bei 
uns trifft fich dies feltener, doch auch bei der Ravalerie. Die Hindug, 
die an die Seelenwanderung glauben, haben Thierfpitäler und zu 
Surate fogar fromme Anftalten für Wanzen und Flöhe. Die Affen 
fommen häufig in die Städte, finden auf den Dächern Nahrungsmittel, 
und finden fie nichts, fo decken die Zornnidel die Dächer ab. Die 
. fanften Hindus, die fo wenig Thier- al3 Menfchenblut vergießen, ge« 
nießen die Früchte der Bäume und Pflanzen, aber. nie den Samen, 
denn er ift die Seele der Pflanzen; einen Baum feiner Ziveige be- 
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rauben, fagen fie, ift fo viel, al3 einem Menfchen die Arme weghauen, 
und fie Ichonen felbjt Tiger und Krofodill, als ihre Stamm- und 
Großeltern. | 

Moſes war fein fanfter Gefeßgeber, und doch befahl er: „du 
follft nicht da3 Lamm tödten vor den Augen feiner Mutter, und Feine 
junge Vögel nehmen unter den Augen der Mutter, auf daß dir mohl 
gehe, und du lange lebeft auf Erden.” Sein Sabbat oder Ruhetag 
galt auch den Thieren, und Fein Eſel durfte mit dem Ochſen zufam- 
mengefpannt werden, wegen Ungleichheit der Kräfte; bei uns geben 
die magern Kühlen Pharao's oft neben dem Pferde, das freilich nod 
magerer ift, und wie feiern die Pferde den Ruhetag in großen 
und Heinen Städten! Wenn fie feinen Tag im Kalender merfen 
follten, merken fie fich gewiß die Sonn- und Feiertage der Treiber. Die 
Platten jagen: „Wer Kühe ftatt Ochfen einfpannt, mag Pferde melfen ;” 
aber wenn man feine Pferde hat, jo werden die Kühe gemolfen. Die 
alten Hebräer hielten die Thiere für Gefängniffe böfer Geifter, gingen 
aber fchwerlich fo mit den Gänfen um, al3 die veredelt fein wollenden 
Nachkommen Iſraels um einer großen Leber willen, die fie oft nicht 
einmal genießen, fondern zum hochlöblichen Amte bringen, mit dem 
ein Jude mehr zu thun hat al3 ein Dutzend Ehriften, 

Im Olymp hielt Jupiter feine Adler, Juno und Venus Pfauen 
und Tauben, und Minerva Eulen; Apollo hatte feine Sonnenſchim— 
mel, Bacchus feine Tiger, Pluto den Cerberus, Silen den Efel, wie 
man fich des Breitern in Bürgers Menagerie der Götter belehren 
kann. In der Ewigkeit dachte man fich Bileams Efel und den von 
Verona, oder den Palmefel fo gut al3 den Ochfen Apis und Die 
Schlange von Epidaurus neben Simfons dreihundert Schafald, Elias 
Bären, Tobias Hündlein, den Bullenbeißer des heiligen Rochus, den 
Hirsch des St. Hubertus, St. Corbiniand Bären, den Rittergaul 
St. Georgs, den Efel St. Dionyfii, die Ratte der heiligen Getrud, 
das Schwein des heiligen Antond, den noch der Süden ald Schuß» 
patron aller Thiere anfieht, und dem der Vetturino fein bingefallenes 
Pferd empfiehlt: O Santo Antonio, abbiate pietä dell’ anima sual ! 
Alle diefe Thiere im beidnifchen und chriftlichen Himmel neben den 
vier Thieren der Evangeliften, Adler, Löwe, Ochs und Ejel, und den 
vier jonderbaren Thieren der Offenbarung, die hienieden in feiner 
Menagerie und felbft von einem Buffon nie gefehen worden find, 
thaten den Thieren auf Erden feinen Schaden. 

1 D heiliger Antonius, habe Mitleid mit jeiner Seele! 
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Wir denken jet aufgellärter und befümmern uns um Thierfranf- 
heiten fogar, wie es unfere verfluchte Schuldigfeit erfordert, da folche 
lediglich vom gezwungenen Hausſtand, übertriebener Arbeit und ma- 
gerer Diät herrühren, behandeln aber dennoch diefe unfere bejten 
Hausfreunde, wie Despoten ihre Unterthanen, al3 Sklaven. Es ift 
eine Kleinigkeit, wenn wir Hunde, Kaben, Affen, Bären, Kameele 
und Vögel invita Minerva ! abrichten unter Hunger und Schlägen, 
den Floh an goldene Kettchen legen, Fliegen zum Fechten uud Läufe 
zun Wettlaufen zwingen; es ift Kleinigkeit, wenn wir in Menagerien 
ausländifche Thiere einfperren, die dadurch und durch das ungewohnte 
Klima langfam dahinwelfen; wir gehen noch viel weiter, und machen 
dann Elegien auf den Tod der Kieblinge, die wir im Leben quälten, 
Die reichjte Menagerie möchte wohl die im Jardin des Plantes zu 
Paris fein; die Thiere werben forgfältig verpflegt, und der herrliche 
Garten mwimmelt ftet3 von Menjchen; nie aber war das Getüntmel 
ftärfer als 1826, wo fich eine Giraffe fehen ließ, die ein Parifer die 
verfammelte Menge anreden läßt: Mes amis, il n’y a qu’une böte 
de plus! ? 

Unsere Knaben fpießen Maikäfer und Schmetterlinge an der Nadel, 
um fih an ihrem ängftlichen Sumfen zu beluftigen; Vögel und Fröfche 
fterben unter ihren graufanen gedanfenlofen Händen; unfere jungen 
Mediciner machen noch furchtbarere Erperimente mit dem anatomischen 
Mefler an lebendigen Gejchöpfen, und ſetzen fie auch wohl unter die 
Ruftpumpe, um Berjuche zu machen, die längft von competentern Be— 
obachtern gemacht find. Lyonnet3 Werk über die Raupe, in der er 
viertaufend Muskeln entdedte, Eoftete höchitens acht big zehn Raupen 
das Leben, die zuvor ertränft waren, und diefes zur Ehre der Nie- 
derländer dort einheimische Gefühl für empfindende Mitgefchöpfe follten 
alle Raturforjcher vor Augen behalten, da die Thiere längjt aufge- 
bört haben, Descartes’ Mafchinen zu fein. Gelon machte es den 
Garthagern zum Geſetz feines Sieges, daß fie Feine Menfchenopfer 
mehr darbringen dürften, und jenen jungen Schächern follte man auch 
feine Thieropfer mehr erlauben; todte Thiere mögen diefen vollfon- 
men genügen. „Ohne vernünftige Abjicht, ohne beftimmten Nuten, 
ohne Selbfterhaltungspflicht fol fein Thier getöbtet werden, und jeden- 
falls unter den geringftmöglichen Schmerzen,” dies fei das Geſetz con— 
ftitutioneller Staaten, und der Uebertretungsfall werde mit Strafe 
geahndet. 


1 Trotz ihres Sträubens. — 2 Freunde, hier ift nur noch ein Vieh mehr. 
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Der Areopag zu Athen ging nicht zu weit, al3 er einen Knaben 
ftrafte, der den vor einem Raubvogel fich retten wollenden Sperfing 
in feinem Schooße tödtete; aber zu weit ging er, daß er einen Bin- 
rihten ließ, der einem Vogel die Augen ausgeftochen hatte; und 
wir, gehen wir nicht auch zu weit, daß wir gar nichts thun ? Unfere 
Jäger und Mezger glauben ihren Hunden Ohren und Schweif ftußen 
zu müffen, und ihre Gründe fcheinen nicht ftichhaltiger, al3 die Gründe 
derer, die fie den Pferden ftugen, damit der Rüdgrat ftärfer und ge- 
rader werde. Die Hunde würden einmal ficher beffer hören und we— 
niger heulen, wenn man ihnen die Ohren ließe, wie fie Mutter Natur 
gemacht hat. Stichhaltiger ijt der Grund der Gaftration; unfere 
Hansthiere würden fich allzu fehr mehren, weniger zahm und weniger 
fett fein. Ein Schäfer hat mich überzeugt, daß das Verfchneiden die 
Schafe mehre; wenn zwanzig Widder zwanzig Schafe befprängen, 
würden nur wenige trächtig, während einer oder zwei alle befruchten; 
daher gebe es weit weniger Füchfe und Wölfe, meil fie fich zu viel 
vermifchten wie Großſtädter. Die Ehe der Abendländer ift der Be 
völferung zuträglicher, al3 die Vielweiberei de8 Morgenlandes. Im 
Bienenftaate finden wir eine Königin, aber viele Drohnen und ge- 
ſchlechtsloſe Arbeitsbienen; wer weiß, ob wir nicht fleißigere Arbeiter 
hätten, wenn wir auch Gefchlechtölofe zählten ? 

Die Fleifcher, oft echte Collegen des Henferd, führen das Kalb 
zur Schlachtbank, zappelnd am Strid, mit Schweiß und Blut bededt; 
es fällt aus Ohnmacht unterwegs-auf die Kniee, Götter und Menfchen 
um Erbarmen flehend,, aber der Fleifcherhund zwidt es wieder ins 
Leben, und der Fleiſcher unterftägt ihn mit feinem Stod, dann fticht 
er ihm langfam das Mefler in die Kehle, wie der Schneider oder die 
Näherin ihre Nadel ins Nadelkiffen, und fängt an, es aufzufchneiden, 
während es fih noh am Bfahle Frümmt. Der rohe Amerikaner 
tödtet den wildeſten Ochſen mit einem Stich in den Naden, das 
Thier ftirbt plößlich, und das Fleiſch ſoll beffer fein. Diefe Schlachtart, 
die auch im Italien hergebracht ift, ließe fie ſich nicht allgemeiner 
machen, und Kälber, können fie nicht in Maffe oder auf einem Schub- 
farren gefahren, ftatt Stunden weit vom Hunde zerbiffen und gehegt 
werden? 

Seht jene Zodtengerippe vor dem alten Fiaferwagen, vor Hunger 
und Anftrengung find fie kaum fähig, fich felbft fortzufchleppen; aber 
der Barbar, der fie am Seile hat, zerfegt mit feiner Geißel unter 
Slüchen die beufenvolle Haut des armen Thiered und treibt e3 fort, 
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wie der Schreiner den Nagel ins Brett; fie bieten ihre letzte Kraft 
auf und fallen. Von gewifjen FJagdpartien, wo neben Thieren auch 
noch der Bauer wie ein Thier behandelt wird, mag ich gar nicht 
fprechen, und der rohe aufgebrachte Bauer gibt es wieder heim im 
eingeftellten Jagen; mo er nicht gerade bemerkt zu fein glaubt, fchlägt 
er mit Knüttel und Holzbeil das Wild und würde die Herren Jäger 
ebenfo bedienen, wenn — Gottlob, daß mwir fo weit find, daß doch 
Thierhetzen und Parforcejagden aufgehört haben, und der Fagdteufe- 
leien weniger geworden find. Das befannte maroffanifche Unthier 
Ismael mordete aus bloßem Spaß vierzigtaufend Menfchen; dem 
Sklaven, der die Steigbügel hielt, fäbelte er im Auffteigen gewöhnlich 
den Kopf hinweg, und folche gedanfenlofe und nicht3 Fühlende Ismaels 
hatten wir einft im Kleinen. Es gibt fo rohe Menfchen, daß fie ihre 
üble Laune, die fie nicht an Menfchen auslaffen dürfen, an Thieren 
auslaffen, an den Pferden und Hunden des Herrn oder der Frau, 
die mit ihnen gezanft hat; oft prügeln fie die Pferde im Stall herum 
aus reiner Langweile. Wie oft Habe ich nicht dürre Philiftergäule 
bemitleidet unter der Hebpeitfche und den Sporen ded Bruders Stu- 
dio, und wir wundern und, wenn der Bauer feinem dürren Gaule 
oder Kühlen Alles zumuthen zu können glaubt, wenn er nur dabei 
zuft: „Herri Ha! in Gottes Namen!” 

Die Köchinnen fhinden den fich windenden Aal am Nagel, der 
ihm durch den Kopf gejchlagen ift, fieden den lebendigen Kreb3 roth, 
und wenn fie dem Geflügel mit einem ftumpfen Küchenmeffer langfam 
den Hal3 abjägen, jo glanben fie, das Geflügel fei folches ſchon fo 
gewohnt wie fie. In England und Holland werden die Karpfen ihrem 
Elemente entriffen, verfchnitten und in die Luft gehängt einige Wochen 
lange, um fie mit Brod und Milch auf feuchten Mofe vecht fett zu 
machen, und, um recht weißes Kalbfleifch zu haben, wird dem Thiere 
das Blut abgezapft, und fo muß es noch einige Tage fortleben. Die 
Polen lehren den Bären das Tanzen, indem man glühende Eifen unter 
feine Füße legt, und fo wird auch den Stieren das Kämpfen gelehrt 
durch ähnliche Mittel. Die Italiener bereiten ihre Verrina aus den 
Brüften eines lebendigen Mutterfchweines, und Sicilianer vernähen 
den Hühnern den Steiß um einer großen Leber willen. Wenn zwei 
rohe Menschen auf einander feind find, müſſen e3 oft die Thiere ent» 
gelten, und fo kann der Hund des Schulzen, dem der Schulmeifter 
feind iſt, brühweich gefotten oder mit einem lahmen Fuß fih nad 
Haufe heulen, und des Schulmeifterd Katze in Pie Stube fpringen 
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ohne Schwanz. Ein Bäder erzählte mir mit lahendem Munde, daß 
er heute feinen Kater verfchnitten und welche Fomifche Mufif er dabei 
genoffen babe; er ftedte ihn in einen Sad, machte mit feinem gemwöhn- 
lichen Tafcheumeffer die Operation, und dann ließ er ihn wieder 
fpringen. Ob an folcher Barbarei nicht das Sprüchwort mit Schuld 
ift: „Eine Rate hat neun Leben?” 

Das Benehmen gegen Thiere wirft zurüdf auf die Sitten der 
Menschen, und daher befahlen fchon die alten Gejeggeber Milde, und 
ein Code noir ? für Thiere wäre feine Schande unferer Seiten. Es 
berrfcht felbft eine gewiſſe Uehnlichkeit zwifchen den Menjchen und 
den Thieren eined Landes; der Araber hat Vieles mit feinem 
Rameel, wie der Hindu mit feiner Ruh, der Peruaner mit feinem 
Rama, der Malaye mit feinem Büffel und Tiger gemein; unſere 
Pferdsfnechte find weit rafcher und muthiger, al3 der Ochſen— 
und Rubhirte, und der Biegenhirte Jebendiger und rafher als ber 
faule Schafsknecht und Ejelstreiber. Jäger und Fleifcher find offen- 
bar härter und blutgieriger als andere Menſchen. Die Fleifcherzunft 
zu Paris erbot fih, dem Mörder von Henri IV. fo die Haut abzu- 
ziehen, daß Ravaillac noch zwölf Tage leben follte; und die unfrigen 
fehen wenigftens im Menfchen oft nur Kälber und Hämmel, ſowie die 
Jäger im Bauern weniger al3 im Sechzehnender, und feit diefe grü- 
nen Helden weniger Einfluß mehr auf die Großen haben, find dieſe 
offenbar menschlicher geworden, folglich größer. 

Viele gute Menſchen verfehlen fich gegen Thiere aus reiner Ge 
danfenlofigkeit und alter Gewohnheit; ficher ift das häßliche Wort 
Ruder fhon allein Schuld an vielem Unheil, wie das Wort ver: 
reden, ftatt fterben. So trinken die Ahönbewohner Born und fein 
Waller, Wafler fauft nur das Vieh. Wer Schäfer fennt, muß bei 
Geßners Arkadien lächeln, und noch mehr bei feinen Idyllen, wenn 
man die Idyllen Jener kennt. Aus der Idyllenwelt fommt die Fabel 
von der Hyäne, daß fie die Menſchenſtimme nahahme und Hirten und 
Hirtinnen mit ihrem Namen Iode in Höhlen, Wälder und Gebitjche, 
was bei unfern Arkadiern täglich gefchieht ohne Hyänen. Der Stol; 
des Menfchleing, der die Thiere nur um feinetwillen gefchaffen glaubt, 
ift jo lächerlich, al$ der Wahnfinn des Sohnes der Heinen Erbe, ſich 
als den Mittelpunkt der Schöpfung anzufehen, und fo lächerlich, als 


| Balodlen gehen ee — * — —— = . des — franzöſiſchen 
nden Geſetzbuches über die Behandlung ber Negerſtlaven durch i 
worin wenigfteng deren Willfür beipränft war). : Ihre Herzen, 
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der Wahn der Großen, daß der Bürger nur um ihretwilfen vorhan⸗ 
den ſei, oder der alte Unſinn des Ritters und Edelmannes, zu wähnen, 
daß er auf dem Bauern reiten dürfe, wenn er ſeine Pferde verſchachert 
hat. Es iſt recht gut, daß die Natur den Thieren die Gabe der Rede 
verweigert hat, der Menſch wäre doppelter Barbar, wenn das Lamm, 
Kalb oder Huhn auf der Schlachtbank ſprechen könnte: „Menſch, was 
hab ich mit dir zu ſchaffen? was hab ich dir zu Leid gethan? Kerl, 
was quälſt du mich?“ 

Die Thiere ſind um ihrer ſelbſt willen da, ſo gut als der Menſch, 
der bloß das erſte Thier iſt. Die Thiere hat die Natur zur Nahrung 
anderer Thiere zum Theile mitbeſtimmt, denn was würde aus ihnen 
im Alter? Unſere Hausthiere genießen unſerer Pflege und unſeres 
Schutzes gegen reißende Thiere; es iſt uns alſo erlaubt, die Stelle 
dieſer zu vertreten, da der Pythagoräismus nur in die Einfachheit der 
alten Welt paßt, und die Gewohnheit uns Fleiſchfreſſer abgeftumpft 
Hat für jene fo gemüthliche Sitte der Pflanzennahrung. Es mag und 
alfo erlaubt fein, Thiere zu tödten zu unferem Nuten, ohne Qualen, 
wozu ſchon ihre ftarfe Vermehrung anweist, ja gleichſam nöthigt, und 
zartere Seelen mag der Gedanke beruhigen, fie wiſſen ja nicht, daß 
fie fterben müſſen. Franklin befchränfte fich lange auf Pflanzen, fo 
gerne er Fiſche aß; als er aber einft aus einem Hecht eine Menge 
Heiner Fiſchchen herausgenommen fah, dachte er: „Könnt ihr einander 
jelbft auffreffen, warum nicht wir auch euch?” Es ift bequem, ein 
Bernunftwejen zu fein, man findet zu Allem, was gelüftet, Teicht 
Gründe. 

Wir mögen Thiere genießen, wie fie fich felbft untereinander, 
darum aber find mir nicht unbedingte Herrn der Gefchöpfe Gottes ; 
jedes Thier wirft auf feine Weife umd flir das Ganze; wir können 
nicht einmal ganz richtig in die Defonomie Gotte8 und der Natur im 
Großen hineinbliden. Kennen wir die in den Tiefen des Meeres 
lebende Welt, und find nicht die Fräftigften Gegenbeweife gegen den 
Herrn der Schöpfung die Löwen, Tiger, Krofodille und Schlangen, 
die ihn frefien, mie er das Schaf? Wir follten ung befinnen, ehe: 
wir von Einem fagen: „Es ift ein Vieh;“ denn damit gefchieht dem’ 
lieben Vieh gar oft Unrecht; aber fragen mag der geplagte Menſch 
mandmal: „wozu find Wanzen, Läufe, Flöhe, Fliegen und Rhein- 
ſchnaken ?* 

Alles, was lebt, foll fich auch feines Dafeins freuen, denn Gott 
ift die Liebe; find die Thiere auch nicht unfere Brüder und Schweftern, 
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wie der heilige Franz meinte, fo find fie doch fo wenig Descartes’ 
Maſchinen, als der Menfch la Mettrie's Machine und Plante ? ift, 
fondern Mit- und Nebengefchöpfe, wie der Bauer das feines Edel- 
mauns, und der Staatöbürger dad des Regenten; die Erde ift für 
Alle, Alle find aus Erde gemacht und werden zu Erde. Unter allen 
Volksfeſten der grande röpublique, ? die zum Theil etwas Kindiſches 
hatten, die ich aber von Raftadt aus ftet3 mitfeierte, hätte man das 
Feft der Thiere beibehalten Fünnen, damit der rohe, undankbare 
Sinnenmenſch ftet3 anfchaulich erinnert werde, wie viel die menfchliche 
Gefellichaft dem Ochfen und der Kuh, dem Schaf, der Ziege und dem 
Schwein, dem Pferde, Hund umd Geflügel verdanfe, um ihn dadurd 
zum Danf gegen den Schöpfer und zur menfchlichen Behandlung des 
Thieres aufzufordern. Iſt es nicht jchon genug für den Stolz fterb- 
liher Menfchlein, mit Buffon zu jagen: L’empire de l’homme sur 
les animaux est lögitime; c'est l’empire de l’esprit sur la matiöre ®—? 
Jener gute Alte rief einem Pferdequäler entrüftet zu: „Bedenke, daf 
der Menſch der Thiergott fein foll.“ 

The beasts, when man was but a piece 

Of earth himself, did th’ earth possess! + 


XIX. 
Das Pferd. 


Unter die vorzüglichften und allgemeinften Liebhabereien für Thiere 
gehört wohl die Liebe zu Pferden und Hunden, zu Katzen und Vögeln, 
„wobei weniger auf den Nutzen, als auf Vergnügen und Zeitvertreib 
gefehen wird, wie bei allen Liebhabereien. Pferde und Hunde fcheinen 
zunächit das Erbtheil der Männer zu fein, Weiber aber mehr Ber- 
gnügen zu finden an Haben und Vögeln. St. Evremond behauptete, 
En BE SE Baal SB At 


4 Die Erde war, eh’ noch der Menih aus ihr geboren, 
Zum Eigenthum der Thierwelt auserloren. 
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daß man im Alter ftetS etwas Lebendige um fich haben müffe, um 
jelbft lebendig zu bleiben, und blieb es bis zum neunzigften Jahre. 
Eheleute fangen erft an, ans Alter zu denfen, wenn die Wiege nad) 
der Rumpelfammer gebracht ift, und die Wohnungen alter Jungge- 
ſellen und alter Fungfern gleichen oft einer Arche Noahs oder aud) 
einem echt holländifchen Stillleben mit Büchern, Kupferftichen, Blu- 
men; und viele Große ſchätzen unvernünftige Thiere höher al3 die 
vernünftigen Menfchen; Pferde und Hunde Tiegen ihnen oft näher, 
al3 der Staat und die gefammte unterthänige Dienerfchaft. 

Das Pferd ift unftreitig das fhönfte, am regelmäßigften gebaute 
Thier unter allen Vierfüßlern, und fchwer zu begreifen, wie man dag 
plumpe Ungeheuer, das eher dem Schwein gleicht, Hippopotamus, 
Fluß- oder Nilpferd nennen Fonnte, und noch fonderbarer ift der 
alte Glaube, daß ein eingefegter Zahn von ihm gegen Zahnſchmerzen 
fhüte, da es ausgemachte Sache ift, daß eingefeßte Zähne nie mehr 
wehe thun. Das edle Pferd ift nicht wild, ſondern ftolz, greift troß 
feiner Stärke fein anderes Thier an, und wird es angegriffen, fo geht 
e3 bloß defenfive zu Werke. Es ift gefellig und theilnehmend, Gras genügt 
ihm, und jo feindet es Fein anderes Thier an und lebt im Frieden. 
Nicht felten faffen Pferde Zuneigung zu einander, und man erzählt 
von zwei jungen Kavalleriepferden, daß fie einem alten ohne Zähne 
fein Futter vorgefaut hätten. Nur wo es Nacheiferung gilt, fucht 
das edle Roß feine Kraft zu zeigen. „ES ftampft auf den Boden und 
ift fenrig mit Kraft, es zeucht aus, dem Geharnifchten entgegen, und 
ipottet der Furcht, es erſchrickt nicht, fleucht nicht vor dem Schwerte, 
wenn gleich wieder klinget der Köcher und glänzen Spieß und Lanzen, 
es zittert und tobt und fcharrt, und achtet nicht der Trompeten Hall“ 
— fo Hiob. Diefe ältefte Urfunde über das Pferd Fannte Fürft Kau— 
niß, dem einft Prinz Naffau einen perfiihen Schimmel mit Extrapoſt 
von Warſchau nah Wien fandte, noch nicht, daher er begierig fich 
eine Bibel kaufte und fo nebenbei in den Ruf eines frommen Chriften 
fam. Buffon ift aber noch beredter al3 Hiob, und Pferdeliebhaber 
brauche ich wohl nicht des Britten Brown biographifche Skizzen und 
Anekdoten von Pferden mit Rupfern Fennen zu lehren, die auch über- 
ſetzt find, 

Die Alten verbrannten das Pferd mit der Leiche feines Herrn, 
und die Araber verzeichnen den Stammbaum deffelben mit der Sorg- 
falt des Archiviſten eines adeligen Haufes, fie haben Stammbäume, 

Demufritos, VI. 16 
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die bis anf zweitaufend Fahre zurüdgehen; fo weit gebt der ältefte 
richtige Stammbaum im Nbendlande nicht. Moſes gedenft nie des 
Pferdes, fo viel er aud von Rindvieh, Schafen, Ziegen, Rameelen 
und Ejeln weiß; in Aegypten aber muß er es kennen gelernt haben, 
daher auch Einige ihn für den Berfafler des Büchleins Hiob halten. 
Die hundert Thore Thebens, aus deren jedem zweihundert Mann mit 
Roß und Waffen zogen, bei Homer, bedeuten wohl fo viele Marftälle, 
und Arabien ift nicht das ältefte Vaterland des Pferdes, jondern 
wohl Perfien, da das hebräifche Wort Sus für Pferd auf Sufa ! 
bindeutet, und in arabifcher und perfifcher Sprade das Pferd Fars 
heißt, und eine perfiiche Provinz auch Fars. Die Pferde der Araber, 
die wir jeßt für die beften halten, follen aus dem Marftall Salo- 
mos ſtammen, der fie aus Negypten bezog; fie haben Verftand mie 
Salomo und weit mehr Muth; fällt ihr Keiter, fo ftehen fie und 
wiehern Hülfe, jchläft er, fo wiehern fie wieder, wenn fich Feinde 
bliden laſſen; nicht felten jchlafen die Kinder auf ihrem Rüden, und 
das Pferd hütet fih, eine Bewegung zu machen; mit Recht werden 
fie als Hansfreunde behandelt und find von der Familie. Bei der 
Öfterreichifchen Armee, vorzüglich bei Ungarn, habe ich gleich ſchöne 
arabifche Gefinnungen gefunden. 

Der Elephant ift unftreitig das klügſte befannte Thier, feit der 
Pulvererfindung jedoh nicht mehr brauchbar zum Krieg, aber das 
Pferd fürchtet Fein Feuer. Der Ochs ift allein zum Ziehen brauch— 
bar, der Ejel zum Tragen, das Pferd zu beidem. Der Schmerz prefit 
allen Thieren Klagetöne aus, das verwundete Pferd ftöhnt höchfteng 
und ftirbt wie ein Held. Sch habe auf einem Schlachtfelde ſchwer ver- 
wundete Pferde ftehen und liegen gefehen, und ihr ganzes Wefen 
rührte mich faft mehr, al3 die herumliegenden verwundeten Krieger. 
Die Roffe des Achilles waren unfterblih und Fonnten ſogar weinen 
und reden; wie gut, daß wir feine redende Pferde haben, denn die 
Pferdeliebhaber, die fogar eine eigene Stallfpradhe haben, wie die 
Jäger ihre eigene Weidmannsſprache, und jchon genug zu ſchwätzen 
willen, würden fie mit in ihre Gefellfchaften ziehen, wo fchon die ge- 
ſchwätzigen Pferdejuden einem den Wunſch nad) eimas Baumwolle 
abzwingen, und jo wüßte man fich nicht zu laſſen vor lauter Pferde- 
geſprächen. 

Minerva und Neptun ſtritten ſich um die Ehre, Athen einen 
Namen zu geben, und der Olymp erklärte, jener Gottheit den Vor- 

1 Eine der Hauptftäbte des antifen Perfiens, 
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zug zu geben, die das nützlichſte Wefen für die Menfchen Schaffen würde: 
Minerva ſchuf den Delbaum, Neptun das Pferd; jene erhielt den 
Vorzug, und die Stadt hieß nun nah dem Namen der Erfinderin 
Athene. Ob das Parlament der Erdengötter nicht für das Pferd ge- 
ftimmit hätte? Philipp von Macedonien rief feinem Bucepbalbändiger 
Alerander zu: „Sohn, fuche dir ein anderes Reich, Macedonien ift 
zu Hein für dih!” Der Sohn hielt nur zu fehr auf diefe Worte und 
baute in feinem indiſchen Feldzuge, dem Bucephal zu Ehren, die 
Stadt Bucephala. Cäſars Leibpferd hatte gejpaltene Vorderhufe und 
Tieß, wie Bucephal, Niemand auffigen als feinen Herrn, und Caligu- 
la's Pferd ftand in einem Stall von Marmor, die Prippe war von 
Elfenbein, Deden und Zeug von Purpur, Gold und Edelſtein, und 
hätte es länger gelebt, jo wäre es Conjul geworden, So weit gingen 
die Sachen doch nicht auf der Solitude, ! 

Die neuere Gefchichte Fennt nicht minder berühmte Pferde. Ro» 
lands und Dlivierd Streithengfte, Brilliador und Begliantino will 
ich nicht erwähnen, aber Balduin’3 Gazelle, das flüchtigfte Roß de 
Drient, die Pferde Sully’3, Bogefilaus, Herzog3 von Pommern, und 
Herzog Bernhards von Weimar verdienen fchon ein Feines Andenken, 
denn im Treffen ſchlugen und biffen fie um fi wie ihre Herren. 
Bei dem Beilager König Ferdinands I. fchlugen ſich ein deuticher 
und ſpaniſcher Ritter, das deutfche Pferd ergriff das fpanifche an der 
Naſe und hielt es fo feft, daß der deutjche Ritter mit feinen Beiden— 
hander den Spanier getödtet hätte ohne Ferdinands Einmifchung. 
Peter's I. Leibpferd, Lieschen, verdient auch genannt zu werden, und 
in dem Arfenal zu Stodholm kann man allen Xeibpferden der Könige 
von Guſtav Wafa an feinen Nefpeft bezeugen und den Majeftäten 
felbit, dem fie fißen alle in gewohnten Kleidungen und Waffen dar- 
auf, und fo auch im Tower von Wilhelm dem Eroberer au. Kaifer 
Rudolph II., wenn er nirgendswo zu finden war, war im Marftalf 
zu treffen, und des letzten Grafen von Oldenburg, den Chriftine nur 
des heiligen römischen Reichs Stallmeifter nannte, Xeibpferd Kranich, 
hatte eine Mähne von fieben und einen Schweif von neun Ellen. 
Jeder Pferdefreund wird gewiß gerne die alten Reine eines alten 
Pferdes gut heißen; 


Berg an treib mich nit, Auf Ebenen ſchon mich nit, 
Berg ab reit mich nit, Im Stall vergiß mich nit. 


1 Ein Luſtſchloß in der Nähe von Stuttgart. 
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Dichter haben ftets die Pferde befungen, und ihre Hippogryphe 
und Pegaſus, wenn fie gleich fo idealifch find als fie felbft, welche 
in der Negel fchlechte Reiter find, beweifen immer für die Trefflid- 
feit des Pferdes. Künftler haben ihnen Denkmale geſetzt; auf ihre 
Wohnungen und ihren Schmud find weit größere Summen verwendet 
worden, al3 auf Armenhäufer und Spitäler. Das Pferd veredelt ſich 
durch Kultur, e8 wiehert feinem Herin Dank und hat ſchon Meanchen 
in einer Schlacht gerettet, entfchuldigt folglich alle Pferdeliebhabereien, 
Es ift ſehr gelehrig, und nad Plinius haben die Pferde der Syba- 
riten fogar nach einer gewiſſen Melodie getanzt, welche ihre Feinde, 
die Crotoner, einft in einer Schlacht jpielten; die Pferde tanzten, ftatt 
fi zu alligniren, und die Echlacht war verloren. Tanzen die Pferde 
junger Offiziere nicht auch ohne alle Melodie unter gewiffen Fenftern? 
— Ohne das Pferd hätten die Spanier die Amerikaner nie unters 
Hoc gebradt; ohne Pferde hätten wir vielleicht nicht einmal einen 
Adel; das zweite Ich der Nitterfchaft war das Pferd, daher auch dag 
Wort Ritter, Chevalier. Die Alten aber nannten die Reiter Cen- 
tauri, und auch unfer Volk macht es wett; denn bei Betrachtung der 
Reiterftatuen unferer Großen bemerkte ih immer, daß die Umftehen- 
den zunächft vom Pferde fpradhen, und wenig oder nichtS von der 
darauf ſitzenden Majeität. 

Die Hippomanie hat die griechifche Mythe von Diomedes, der 
feine Pferde mit Menfchenfleifch fütterte, wieder erneuert; unfere 
Kleingroßen liefen Gefahr, von ihren Pferden jogar in höchft eigener 
Perſon gefrejlen zu werden, wenn nicht der ReichShofrath, wie ein 
zweiter Herkules, die Pferde geholt, die neuern Diomede zwar nicht 
erichlagen, aber doch pecuniariter vernichtet und auf Competenz geſetzt 
hätte. Einen gewiffen Grafen Leiningen- untersblum, wenn ich 
mich recht erinnere, war nur ein Reitpferd erlaubt. Die Prälaten 
der Kirche ahmten nad), Fonnten aber beffer aushalten. Der große 
Friedrich hatte etwa fünfzig bis fechzig Pferde und ritt bloß feine 
fünf Engländer, die Cäſar, Pitt, Kaunitz, Choifeul und Brühl hießen ; 
aber der Erzbiſchof von Salzburg hatte hundertundfiebzehn in feinen: 
geiſtlichen Stalle. Wenn man die geiftlichen Herren fo reiten ſah, fo 
hätte man fie jchon damals und darum auf der Stelle ſäkulariſiren 
mögen. 

Die alten Scythen und Hunnen und ihre Nahfümmlinge, die 
Mongolen und Tartaren, effen, trinfen, unterreden und berathern, 
handeln und fchlafen zu Pferde; vor allen Dingen aber laffen fie ſich 
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ihren aus Pferdemilch bereiteten Kumis fchmeden, und ich wundere 
mich, daß deutfche Pferdeliebhaber noch nicht auf Kumis verfallen 
find. Ob jene Völker die Bemerkung des Hippofrates, daß ein ſolches 
Pferdeleben der Mannheit Eintrag thue, ſchon beftätigt gefunden haben ? 
Sie würden competentere Richter fein, als der griechifche Arzt und 
alle Vhilofophen, die dann und wann ihren hypochondrifchen Unterleib 
dem Pferde in die Kur geben, und fo wenig beweifen als Gellert, 
wenn er mweinerlich auf feinem Schimmel daher Fam; aber unfere Ra 
vallerie-Offiziere Fönnten urtheilen und fcheinen mir, wie Antäus von 
der Erde, vom Pferde neue Kräfte zu erhalten, und fo fcheint e3 auch 
den Damen vorzufommen. Das Reiten befördert auf jeden Fall Did- 
leibigfeit, daher Damen es vermeiden follten; denn, da das Steißbein 
dadurch zufammengedrüdt und hart wird, fo erichwert e3 die Entbin- 
dung, daher felbft wilde Abiponierinnen, die fo gerne reiten, fo 
fhwer gebären, wie Pater Dobrizhofer mit viel Sachkenntniß aus— 
einander ſetzt. Männer mögen immer dider werden, wenn fie nur 
feinen folhen Schmalzvorrath fammeln, daß fie das Gleichgewicht 
nicht mehr zu halten vermögen, welcher Fehler einige mir befannte 
Ravalleriften in Penfionsftand brachte. 

Die Mode der Großen, fchnell zu reifen, ob fie gleich die nteifte 
Zeit übrig haben, jagt die Pferde parforce, da die Parforcejagden 
abgeftellt find, und e3 geht ihnen wie Menfchenlieblingen, die gerade 
darum defto mehr geplagt find, oder Thierlieblingen anderer Art, 
denen die Krankheiten, ſelbſt die Gicht, mitgetheilt werden. Jeder 
fühlende Menfch wendet fein Auge von den armen, von Schweiß trie- 
fenden Thieren, deren Kniee zittern, deren Nafenlöcher feuerroth 
dämpfen, deren Leib wie ein Blafebalg auf- und niedergeht, um nur 
wieder zu Athen zu gelangen, während ihr Herr vielleicht Tachend 
fragt: „Wie viel Zeit glauben Sie wohl, daß ich gebraucht habe, um 
bieher zu kommen?“ als ob er eingefpannt geweſen wäre. Selbſt die 
Damen, die ihre Hündchen mit zu Bette nehmen, über ihr geftorbenes 
Kätzchen weinen und auf einen Kanarienvogel eine Elegie machen 
Tönnen, laſſen Pferde, Rutjcher und Bedienten ftundenlange, im größten 
Unwetter, im Hofe auf ſich warten. Fuhrleute und rohe Kerl3 glau- 
ben, ihren Pferden gar Kräfte, Hafer und Heu zu geben durd Beit- 
fchenhiebe. Die erften Eltern der Pferde müffen verbotenes Heu ge- 
frefien haben, und Mancher zahlt vielleicht des Jahres über mehr für 
Peitſchen als für Hafer. 

Herzog Carl von Calabrien ſaß einft im Gerichtsfaal; es Elingelte, 
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man öffnete, und ein ausgehungertes Pferd rieb fih an der Thüre. 
Alle lachten, nur nicht Carl, er Fieß den Eigner in den Thurm brin- 
gen: „Wiffe, daß ſich die Gerechtigkeit auch auf Thiere erftrecdt.“ 
Dan fagt, diefer Carl habe in finftern Zeiten gelebt. In hellern 
Beiten find allein die Britten, deren Gefete Strafe auf Thierguäfe- 
reien gefett haben, und deren Pferdsahnenproben forgfältiger gemacht 
werden, al3 die der vormaligen Lyoner Canoniker oder der Ritter des 
Kohanniter- oder Deutfchordens, und ein Pferderennen zu Newmarket 
verhält fich zu den Courses aux champs de Mars! gerade, wie der 
brittiiche Menſch zum franzöftfchen; aber gerade unfere größten Pferde— 
liebhaber find die größten Pferdefchinder, und England die Höffe 
der Pferde. Die erfte Schinderei find die Wettrennen, die der Pferde- 
zucht aufbelfen follen. Nun, Britten haben Wettrenner, wie wir fie 
auf dem Feitlande nicht haben; Childer8 machte eine engliſche Meile 
in einer Minute, und Overton, beffen Beerdigung dreißig Pfund 
koftete, durchlief in einer Sekunde einundfünfzig Fuß, l'Eclipſe machte 
fechsundfünfzig Fuß in einer Sefunde, und der Sterling gar zwei— 
undadtzig. 

Die zweite Schinderei iſt das Gefhwindfahren, felbjt der 
Diligencen. Wehe dem, der fein Wafjer nicht zu rechter Beit ab- 
fhlägt! Auch Rufen legen den Weg von Petersburg nah Moskau, 
hundertundzehn Meilen, in zwei bi drei Tagen zurüd, und man 
fagt, gewiffe Reifende follen das PVoftgeld nicht einmal zahlen, den 
Boftmeifter prügeln, und die Pferde auch ungefüttert vorführen laſſen, 

"die dann, obgleich ftärfer als deutjche, zulegt auch umfallen müſſen. 
Joſeph fuchte die Unfitte des Schnellfahrens in dem volfreichen Wien 
abzuftellen, wie man ſie freilich in England nicht abftellen dürfte; er 
befahl den Polizeidienern, jedem allzufchnellfahrenden Kutjcher, mente 
er auch angehöre, und wen er auch fahre, auf der Stelle Achtung 
gegen das Publifum einzuprägen per posteriora mittelft fünfund;wan- 
zig Schmerzen. Hier verhütete dag Heinere Uebel das weit größere, 
das aus dummer Kutfcherbravour, die oft auf der Landftraße fchläft, 
in der Stadt aber nur defto mauſiger fich macht, auf dem Fürzeften, 
beften Wege hervorgegangen war. Das Prügeliyiten tft mir ein 
Gräuel; aber ich hätte felbft manchen Eignern von Pferden, denen 
man alle Rippen zählen fonnte, fo viele Hiebe können aufzählen laſſen, 
als man Rippen ſah, und habe den Poftkuechten, die felbjt bei Meinen 
Anhöhen abftiegen, ftet3 einige Kreuzer Trinkgeld mehr gegeben, zu- 

I Wettrennen auf dem Marsfelde. 
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mal, wenn fie mir Feuer machten und ihre Pferde auch wieder Feuer 
ſammeln ließen. 

Die dritte Schinderei ift da3 Stußen der Ohren und 
Schmeife, des Aufſchlitzens der Nafen der Hufarenpferde, um 
mehr Athen zu geben und das Wiehern zu fhwächen, nicht zu ge- 
denken. Die Britten — 


Barbare nation, dont les sanglans couteaux 
Coupent la töte aux rois, et la queue aux chevaux! — 


die Britten thun diefes jchon fo lange, daß fich endlich die Pferde 
daran gewöhnten und Fieber mit einigen Schwanzwirbeln weniger ihre 
Geburten zu Tage fördern. Die Natur gab dem Thiere den Schweif 
zur Schußwehr gegen die Fliegen; wir hauen fie weg, und das Pferd 
muß feine Quälgeifter nun mit dem Kopfe abzuwehren fuchen, wor— 
über viel theurer Hafer unnüß verftreut wird, Mir fcheint fogar 
der Schweif eine Zierde des Pferdes weiter, wie der Bart des Man- 
ned, und die fpanifchen Amerikaner kann man nicht mehr beſchimpfen, 
als wenn man ihre Pferde ftußt, daher Rabon (ein Pferd ohne 
Schweif) eines ihrer ftärkften Schimpfworte ift. Nie gab es mehr 
Stutzſchweife bei ung, als in dem Kriege, wo man bloß die gefchweif- 
ten Pferde in Requifition feßte. Die Morgenländer find bier, ſelbſt 
in Unjehung des Wallachens, mas fich noch eher vertheidigen läßt, 
mitleidiger, und wir follten Swifts Houynhums ftudiren, Was wür— 
den wir jagen, wenn diefe und walladten ? 

Wir jollten gleich unjeren alten Deutfchen eher wieder Pferde- 
fleifch effen, al3 die Thiere quälen, was uns der heilige Bonifaciug 
recht umüberlegt abgewöhnt hat, wir würden dabei gewinnen uud die 
Pferde am meiften. Der alte Ochje arbeitet nicht mehr, wird gut 
gefüttert, ift er fett, mit einem Schlag vor den Kopf getödtet und 
verjpeist. Und das alte Pferd ? Fe älter es wird, deito tiefer finkt 
e3 im Werthe, wird vom ftolzen, müßigen Kutſchen- oder Reitpferd 
zum mißhandelten Karrengaul mit halber Penfion und endlich ala 
abgezehrte8 Gerippe ein Fraß der Hunde oder wilden Thiere. Ver— 
dieuten die edeln Thiere, wenn man fie im Stalle nicht mehr brauchen 
kann, nicht die Tafel ihres Herrn? Arme Pferde, es geht euch, wie 
manchem unglüdlichen Menfchen: Maucher, dem fein Stand Feine Ar- 
beit erlaubt, muß in der Stille betteln oder Schulden machen und in 


O das Barbaren=Bolf, e8 nimmt mit biut’gem Stahl 
Das Haupt ter Könige, der Pferde Schweif zumal, 
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den niedern Stäuden fi) bemühen, längjt vergefjene Jugendſtückchen 
zu wiederholen, wozu die Kräfte fehlen. 

Die Alten und alle Völker der Natur, und die Morgenländer 
noch heute, betrachten ihre Pferde als Familienmitglieder; fie ſchlafen 
mit ihnen, wie Frau und Kinder, auf einer Streu, befommen ftatt 
Hafer Gerfte (ob wir ſchon Berfuhe damit gemacht haben ?) und 
heißen wegen ihrer Schnelligkeit „Kinder des Windes." Mit gleicher 
Liebe umfaflen die Lappen und Tunguſen ihre Rennthiere, die Kamt— 
ichadalen ihre Hunde, Nomaden ihre Rinder und Schafe, der Araber 
fein Kameel und der Amerikaner fein Lama. Und wir? — Unjere 
Reichen betrachten fie noch heute wie Descartiihe Mafchinen, und 
unfere Bauern vergefjen ganz, wie es ihnen ginge ohne Pferde, Ochfen, 
Kühe und Schafe. Knechte, wenn fie früher mit Pferden gearbeitet 
haben, ſchämen fi der Ochfen und Kühe, und was noch roher ift, 
mißhandeln fie in übler Laune; Mancher pflügte um feinen Preis mit 
Kühen, fowie der Nitter auf Feiner Stute geritten wäre. Man jollte 
fie nach den balcarifchen Inſeln ſchicken, wo fie pflügen müßten mit 
Eſeln und Schweinen. Müffen nicht in Polen umd im firdfichen 
Frankreich neben magern Kühen felbit die Weiber pflügen ? 

Der LKiefländer von Roſen ritt fein achtunddreifig Jahre altes 
Pferd, das ihm in der Schlacht von Rocroi das Leben gerettet hatte, 
fort, fo lange er lebte, und vermachte ihm als Penfion eine Wiefe 
und die Freiheit. Mit Vergnügen fah ich zu Berlin in der Thier- 
arzueifchule den alten Schimmel, der Friedrich im fiebenjährigen Kriege 
getragen batte, zu Tode füttern. Ob es der Mollwiger Schimmel 
war? Ein waderer LZandprediger hätte gewiß gethan, wie Rofen 
und Friedrich, hätte er die Mittel dazu gehabt, und feinen alten, 
geliebten Filialfuchfen verforgt, ob er gleich zu den Pferden gehörte, 
von welchen unfere Alten jagten: „Und wenn man die Sau noch fo 
oft fattelt, wird doch Fein Helter daraus.“ 

Indeſſen wenden doc viele Pferdeliebhaber mehr Sorgfalt auf 


die Erziehung ihrer Vierfüßler, als auf die ihrer Zweifüßler, der 


Kraft ihrer Lenden. Damit das Pferd den Kopf hoch tragen lerne, 
wird die Krippe immer mehr erhöht, und ber abgeftunpfte Schmweif 
wird zu gleichem Zweck in Schnüre gehängt; es wird fleißig gewaſchen 
und geftriegelt, und mehr mit Lob und guten Worten erzogen, als 
mit Schelten md Schlägen, es wird endlich To voll Selbjtachtung, 
daß es fich nicht an die Ohren greifen läßt und den Schwanz feft an 
fh drüdt, wenn man ihn aufheben will, was Alles wohl Rüdficht 
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verdiente bei der Erziehung unferer Knaben und Mädchen. Mir 
Durchkreuzen die Pferderacen und laffen die theuerften Beſchäler aus 
Arabien und der Berberei, oder wenigftend aus England und Spa- 
nien kommen, und haben dadurd) die deutfche Zucht in der That fehr 
veredelt, aber jonderbar, deutſche Pferde behalten dennoch mehr oder 
weniger den Charakter der Nation: Schwerfälligkeit ! 

Wir ſehen jeßt in Deutfchland, fo gut als in Großbritannien, Grab- 
monumente von Pferden, und mit Vergnügen gedenfe ich der Keichen- 
beftattung eines Leibpferdes, das einem Frankfurter Banguier gehörte, 
Bangquierd rivalifiren mit den Großen, felbft wenn fie feine Barone 
von Rothſchild find. Der Araber, der zu London fünfhundert Pfund 
gefoftet und längft das Gnadenbrod hatte, wurde in einem Alter von 
dreiunddreißig Jahren ganz zur Ruhe gebracht, gekleidet in ſchwarzes 
Tuch und verherrlicht mit einer Rede, die fchöner war als hundert 
Leichenreden auf Menſchen; alle Pferdeliebhaber Frankfurts erzeigten 
ihm die legte Ehre, und das Grabmonument blieb nicht aus, fo wenig 
als der Leichenſchmaus. Ob nod) Fein Pferdeliebhaber darauf gefallen 
ift, wenn fein Pferd den Fuß gebrochen, einen hölzernen anzufeßen, 
oder im Winter folhe8 mit warmen Soden zır. verfehen? Indeſſen, 
Liebhaberei für Pferde beweist noch Feine Liche für Pferde, fowie Ge- 
fallen an Heinen Kindern, Bäumen, Blumen nicht immer Gefühl und 
Sanftmuth beweist, wenn nicht Pflege und Wartung damit verbunden 
if. Nur meinen alten Freund, deſſen Pferd, wie Bucephal, die Kniee 
beugt, nicht um auffigen, fondern vielmehr um abfigen zu machen, er 
kenne ich für dem echten Freund; demm wenn die Knieebeugungen 
fommen, fteigt er geduldig ab, Diele Pferde der Landritter bleiben 
auch ftehen, wenn der ſchwere Kopf ihres Reiters das Uebergewicht 
befommt, und man hat ein Beifpiel, daß das Pferd einem foldhen 
felbft aus dem Steigbügel half. Das alte Pferd meines Tändlichen 
Freundes ift wie das Pferd Hudibras: 

Se mehr er folhes fpornt und treibt, 

Nur ftetiger die Beftie bleibt, 

Auch wohl im Zorn mit Schweif und Wind 
Bon Hinten feine Antwort verfünd’t. 

General N. RN. ſprach zu Wien ftet3 von Pferden, vorzüglich von 
einem Schimmel und Fuchs: Wenn ih in einer Affaire den Schim— 
mel ritte, würde ich gewiß nicht abjteigen, um mich auf den Fuchs zu 
feßen, und fo auch umgekehrt. Diefe Formel Fam fo oft vor, daß der _ 
Prinz de Ligne, da man über die Vorzüge einer blonden und einer 
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Brünetten fich ftritt, eben fo gravitätifch als der General anfing: 
„Wenn ich in einer Affaire den Schimmel” ꝛc. Alles lachte, und der 
General befferte fih. Auf dem Lande fpielen Pferde und Hunde eine 
Rolle, wie unter Hunnen; Mander ift ſchon fchlafend von einem 
Bachanal von feinem Pferde nach Haufe getragen worden, und das 
Witzwort fteht feft: „Er fpriht vom Vieh wie ein Menſch, von menſch— 
lichen Angelegenheiten aber wie ein Vieh.“ Niemand überichäßte die 
Pferde mehr als Swift, und wenn Leiden bienieden zur Fortdauer 
berechtigen, fo dauern die Pferde fort, und herricht dort Wiederver- 
geltung, fo reiten fie auf ihren KReitern. Wie fommt es doch, daß 
die Pferde gerne dahin ftallen, wo es fchon ohnehin naß ift, als ob 
fie Plutus wären? Sch habe mir oft den Kopf darüber zerbrochen, da 
ich viel geritten bin; jeßt fährt man lieber, felbft die Jugend, wozu 
ich den Kopf jchüttle. Der Wagen war urfprüngli nur für Weiber, 
Kinder und Kranke, nicht für den Mann. Geit man mehr fährt als 
reitet, hat Weichheit offenbar zugenommen; ein ftolzes, muthiges Roß 
unterm Hintern macht auch den Mann ftolz, muthiger und edler, und 
ein Kavallerift gefällt dem Geflecht mehr, als ein Dutzend Infan— 
teriſten; felbft die Damen des Mittelalterd gefielen fich zu Pferde. 
Die Bewegung zu Pferde ift eine der geſündeſten, und eine tägliche 
Keitftunde für Fünglinge ein treffliche8 Verwahrungsmittel gegen 
gewiſſe Fugendjünden. Noch würde ich reiten, hätte ich mein Reit— 
pferd beibehalten können; noch beflage ich meinen Ungarn, der vielleicht 
im Karren gehen muß. Sch habe viel geritten, und bin viel geritten 
worden; daher ich die Menjchen in Reiter und Gerittene theile, 
und den glüdlich preife, der fich ftet3 im Sattel zu erhalten weiß. 


XX. 
Der Eſel 


iſt in den Morgenländern ganz dem Pferde gleich geachtet, und mit 
Recht, iſt daſelbſt aber auch durch Pflege und Achtung fo ſchön ge- 
baut al3 das Pferd, und die Indier glauben, daß die Eſel von Ma— 
“y; daura von den Seelen des Adels bewohnt würden, und vergleichen 
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ohne Arges, wie die Alten, die ſich nicht ſchämten, Asinii ! genannt 
zu werden, ihre Großen mit den Ejelun, wie wir mit Mdlern und 
Löwen. Der ganze Etamım Iſaſchar Hielt fih nicht für beichimpft, 
daß ihn Erzvater Jakob einen Ejel nannte; das Bild der Iſis wurde 
auf einem Ejel herumgeführt, und das Volf fiel nieder wie vor dem 
Benerabile, das unfere Pricfter vor fich hertragen; Silen konnte auf 
einem Pferde reiten, aber er zog den Ejel vor, wie Viele nah ihm 
gethan haben. Eines der angejehenften Gefchlechter Hinterindiens 
leitet feine Abfunft von einem Eſel ab, und wir glauben Leute zu 
befhimpfen, wenn wir fie Cſel nennen oder von Efelei ſprechen, und 
tönnten doch ähnliche Stammtafeln ausfertigen, wenn wir in Hinter» 
indien lebten. 

Indeſſen, Griechen und Römer warfen doch auch ſchon Seiten- 
blide auf den armen Ejel; Griechen [prachen von ovos Aupas, er ſchickt 
fich wie der Ejel zum Lantenfchlagen, und Terentius ruft: Asinum 
tantum, fo ein Efel! Der griechifche Philoſoph Kleanthes wurde auch 
Eſel geheißen, erwiderte aber: „Ya, ich bin ein Efel, denu ich trage 
die Bürde meines Meifter$ Zeno.“ Ob je Rantlinge jo philofophiich 
geantwortet haben, denn Eſel hat man fie oft genug genannt? Und 
wenn der Ejel nicht leiert, kann es nicht auch efelmäßige Künftler- 
laune fein, die er uns abgefehen hat? Simfon ging felbft offenfive 
zu Werfe mit nichtd als einem halbverfaulten Ejelöfinnbaden, der 
ihm noch nebenbei den Durft löjchte, und Homer glaubte Ajax zu 
ehren, wenn er ihn mit einem Eſel vergleicht, der ſich langſam vom 
Hehrenfelde zurüdzieht. Wie würde Vater Homer jegt anlaufen, wenn 
er von unjern Generalen jagen wollte: „Sie zogen fich zurüd wie 
Eſel“ —? 

An der Brenz in Württemberg Tiegt noch die Ruine der Eſels— 
Burg, deren Befißer ſich Ejel von Ejelsburg fchrieben, in ſchwäbiſcher 
Einfalt tren und ohne Gefährde ; das Gefchlecht legte den Namen ab, 
wie die ungerechten Sprüchwörter gäng und gäbe wurden: „vorn 
Saul auf den Ejel kommen“ — „ein Efel nennt den andern Lang- 
ohr“ — „er ſchickt fih wie ein Ejel zum Lautenjchlagen” — „den 
Eſel zum Doktor machen“ x. Es mußte allerdings die hochadelige, 
uralte Familie empören, daß man die umgefrümmten Blätter eines 
Buches EfelSohren nannte, und die Affel Kellerefel, ja eine tölpel- 
hafte Weibsperfon nicht einmal Ejelin, fondern Ejel. Die Ejelöbe- 
gräbniffe nach Jeremias, die Efelsbrüden, die Eſelchen, die man un— 

ı Gielzüchter, 3. B. Asinius Pollio. 





252 


fleißigen Schulfnaben umhing zum Schimpf, felbft Eſelsarbeit, Eſels— 
bohne ftatt Pferdebohne, Eſelsfarrn ftatt Frauenhaar, Efel3gurke, 
Eſelsmilch ftatt Wolfsmilch ꝛc. Alles mußte die Familie empören, 
felbft der hölzerne Efel, worauf noch 1780 ein Soldat zu Halle fiten 
mußte, den der Pöbel weidlich ausladhte, vorzüglich ein Hallore, dem 
er zuerft Stillfechweigen gebot, der ihm aber fagte: „Nu, fo reite 
weiter!” Seitdem führt das Gefchlecht feinen Namen nicht mehr, ift 
aber darum keineswegs ausgeftorben. 

Das Mittelalter dachte im Eſelspunkte offenbar aufgeflärter ala 
wir. Ritter nahmen den Ejel in ihr Warpen, und Mönche gingen 
noch weiter; die Eifterzienfer zu Epeier, verlegen, wohin fie ihr 
Klofter bauen follten, beluden einen Ejel mit ihrem Gelde und folgten 
ihm — konnten Mönche einen befjeren Wegweiſer haben? — er blieb 
in einer moraftigen Gegend ftefen und fie folgten dem Wink der 
Borfehung und bauten Maulbronn. Noch jebt zeigt man den foge- 
nannten Eſelsthurm und das alte Klofterwappen, einen Ejel über dem 
Thore; and follen fih da noch mehrere Ejelöfpuren finden. Die 
berühmten Ejelsfefte der Kirche find jattfam befannt, und Ehrengeift- 
lichkeit ftand nie in größeren Ehren als zur Zeit, wo man den Ejel 
ehrte. 

Im Süden Europa’3, wo e3 weit mehr Ejel gibt als im Norden, 
lernt man diefes nühliche Thier der ärmeren Klaſſen, da es wohlfeiler, 
genügfamer, ficherer und feſter ift als der ftolze Gaul, erft gründlich 
fchägen. Schon um Paris herum fieht man Weiber und Mädchen 
vom Lande luftig auf ihren Ejeln nach der Stadt traben, ihre Waaren 
in Körben an feinen Seiten, während unfere Randleute ihren eigenen 
Rüden unter der Laft Frümmen, vielleicht bloß aus Furcht, verlacht 
zu werden. Der gute Eſel hat das Schidjal des gleich nüßlichen 
Schweines: verachtet im Leben umd erft geachtet nach feinem Tode. 
Der Ejel ſcheint hauptſächlich darum verachtet, weil wir ihn nicht mit 
fich felbjt vergleichen, fondern immer mit dem Pferde; er wird ver- 
achtet, wie viele Menſchen, weil er ſich Alles gefallen läßt, dienftwillig, 
geduldig und mwohlfeil if. Das Pferd wird erzogen, der Ejel ver- 
nadjläfligt, ja mißhandelt, und doch wird er nicht leicht tüdifch; er 
würde fich nicht einmal auf der Erde wälzen, wenn man ihn fo 
ftreichelte wie das Pferd. Nie hat noch ein Ejel gegen feinen Herm 
rebellirt, er bleibt treu biS zum Tode, und daher darf er unange- 
bunden berumirren und fich nähren, wie und wo er fann, wenn er 
feine Arbeit verrichtet hat. Der Eſel duldet. wer ihm auflegt, und 
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was man ihm auflegt, und wir mußten von Friedrich und Voltaire 
Duldung lernen. 

Spanier und Ftaliener wilfen den Ejel beffer zu würdigen, und 
daher tft er da fchön. Spanien gibt fo wenig gerne Zuchtefel ab, als 
England oder die Araber Hengfte. Sie follten es nicht thun, denn 
Stalien und Spanien wimmeln von Ejeln; weiſe Ejel find überall 
felten. Es ift ein Vorurtheil, wenn wir glauben, daß im Norden die 
Eifel ausarteten; es gab daſelbſt nicht minder ftattlihe, nur daß fie 
gröber find. Sancho nennt zwar feinen Ejel mit dem zärtlihen Na- 
men Grauchen; jowie er aber gleich feinem Herrn einige Abenteuer 
glücklich beftanden hat, jo äußert der Schlingel dennoch: „Meiner Sir, 
unter Ejeln lernt man endlih auh J—a—nen!” Don Quirote be» 
lehrte ihn zwar, daß das Gleichniß: „Unter Löwen lernt man brüllen,“ 
edler gewejen wäre; aber feit wir willen, daß diefe großen wilden 
Raten nicht edler find als unfere Heinen Hauskatzen auch, möchte des 
Herrn Stallmeifters Gleihniß immer zu Necht beftehen. 

Der Ejel war dem Priap heilig und wurde ihm zum Opfer ge- 
bracht; denn fie maßen mehrmals ihre beneidenswerthen Talente mit 
einander, und es jcheint, der Ejel trug den Sieg davon figulus figu- 
lum odit.? Im Kriege der Götter mit den Titanen pofaunte der 
Eſel des Silenus zur Schlaht und befeuerte die Olympier mit Muth. 
Die Bibel befhäftigt fich viel mit Efeln, und die Orthodoren finden 
in dem Umftand, daß der Herr auf einer Ejelin faß, die ein Füllen 
nit fich hatte, etwas, was man nicht denfen follte; in der Ejelin 
fahen fie das alte und in dem Füllen das nene Teſtament. Bileams 
Eiel, der freilich [prechen Fonnte, benahm fi im Eugpafje weit artiger 
gegen den Engel als fein Neiter, und davon finden wir noch Spuren 
genug zwifchen Reitern und Gerittenen. In Bileams Eſels Worten: 
„Bin ich nicht dein Ejel, der dich jo lange getragen hat, und doch 
ichlägft du mich?“ Tiegt der Grundtert zu einem recht praftiichen Com— 
mentar über Fürften, Staatsdiener, Bürger- und Menschenrechte und 
Pflichten. Uufere Zeiten bezweifeln das Redetalent des Efels, als ob 
es ein Wuuder wäre, dab Ejel reden, oder ein Beweis, daß man 
nicht ſprechen könne, wenn man nicht Spricht! Kann man nicht defto 
mehr denken, und find die rechten VBielfprecher immer Denker? Und 
was würde aus unſern ftändifchen Verfammlungen, wenn Alle fprechen 
wollten? Caligula wollte fein Leibpferd zum Conful ernennen. Unfere 
Beiten gingen weiter und gaben Ejeln Ehrenämter, gingen weiter als 

1 Ein Töpfer haft den andern, 
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die Mbderiten, die fich befanntlich in dem berühmten Prozeß um des 
Eiel3 Schatten in zwei Partien theilten, Schatten und Efel; man 
rechnete e3 fich zwar zur Ehre, ein Eſel zu fein, aber die Schatten 
waren auch zufrieden, daß fie nur Schatten waren. 

Mic) freuen die Kobreden, die Agrippa, Geßner, Buffon, Blumen- 
bach, Blumaner, Thümmel und Sterne vorzüglich den Eſeln gehalten 
haben, daher auch Sternianer große Freunde der Efelei zu fein pflegen. 
Wie viel beffer ftände es im Vaterlande, wenn alle deutfche Ejel und 
Efelsreiter fi fo untereinander liebten, wie Sterne 3 Mann aus 
Franken feinen Eſel, der ihn nah St. ago trug und zu Nampout 
verredte — pfui! ftarb! — ’twould be something! ! Diefe Lobreden 
freuen mich mehr, als taufend Lobreden von und an Efel, die fogar 
gedrudt in ſchwerer Menge vorliegen; aber von Herzen ftimme ich in 
die Eſelshymne, die vielleicht noch) zu Verona angeftimmt wird: 


Örientis partibus N Lentus erat pedibus, 
Adventavit asinus, Nisi foret baculus 
Pulcher et fortissimus, Et eum in celunibus 
Sareinis aptissimus. Pungeret aculeus. ? 


Diefer Efel war ein unbezweifelter Sprößling deflen, auf dem 
Jeſus feinen Einzug in Jeruſalem gehalten hatte, und zum Andenken 
fpielte der Ejel in frömmeren Zeiten am Palmfonntag in allen Dom- 
firchen feine Rolle, und Fromme Kinder ritten auf dem heiligen Grau- 
hen und überhäuften es mit Opfern. Nonnen waren nie glüdlicher, 
al3 wenn fie den Palmefel im Klofterhof herumziehen, mit Blumen 
ſchmücken und darauf reiten durften, und doch fchämt fich die feinere 
Welt Englands im Bade zu Brighton de3 Namens und nennt ihre 
Reit- und Wagenefel Donkey. Zum Andenken jenes Einzuges ift 
den Efeln das Kreuz auf dem Rüden geblieben, das jedoch auch einige 
auf der Bruft tragen, welchen Unterfchied ein Rammerherr bemerkt 
haben muß, der einem Ritter das Räthſel aufgab: „Welcher Unter 
ſchied iſt zwiſchen Ritter und Efel?” Die Frage war grob, und die 
Gegenfrage noch gröber, da er folche zugleich beantwortete: „Welcher 
Unterfchied tft zroischen Kammerherr und Efel? Gar keiner!“ 

Meberzeugt, daß der Eigenfinn des Efel3 Tediglich von den langen 
Obren herrührt, womit er mehr und leichter als Andere hört, und daß 


I Das wäre doch etwas. 


2 Da nun Fam von Often ber Allerdings war langſam er, 
Auch ein Eſel hoch und hehr, Dod ein Stod war ja nunnehr 
Schön war er und ftart aud) fehr, Aud zur Hand, der Binterher 


Und bereit zu Laften ſchwer. Ihn in Eile trieb einher. 
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ſeine Ungeftalt fich unter befferer Pflege verlieren wirde, wie in den 
eigentlichen Eſelslanden, hege ich alle Achtung gegen diefes Thier. Kom— 
men wir nicht felbft in Verdacht eines efelmäßigen Eigenfinns, wenn 
wir gut hören und doch nicht fagen mögen oder dürfen, was wir ge- 
hört haben, und jagen wir es, fo macht man aus unfern kurzen Obren 
Langohren mit fo viel Unrecht, als man in Bücher Eſelsohren macht, 
wo man befjer Papierzeichen bineinlegte. Welcher Hogarth hat die 
Schönheitslinie der Ohren beftimmt? Der Efel überläßt fie der Na- 
tur und will in feiner Beſcheidenheit nicht mehr vorftellen als er ift; 
nur einmal z0g er eine Löwenhaut über, fand aber, daß fie nicht für 
ihn paffe; aber ftußen Fünnten wir feine Ohren, wie Hunden und 
Pferden, da der Stand der Häuslichkeit jo Vieles ohnehin ftußt. Man 
erzählt auch zum Beweiſe der Dummheit des Efels, daß er einft, mit 
Schwämmen belaftet, fi ins Waffer legte, um fich die Laft zu erleich- 
tern. Haben das nicht ganze Nationen gethan? und legte er fich nicht 
auch einmal ins Waffer, als man ihm zuviel Salz auflud? Wer 
weiß, ob er dort nicht feine befonderen Gründe hatte, die man nicht 
Jedem auf die Naſe bindet, zumal der Efel voll deutfcher Bedachtfam- 
feit jeden Schritt erwägt und vielleicht auch von den Bortheilen des 
geheimen Weſens etwas gehört hatte. 

Seine Muſik ift freilich fo eine Sache; uber wie viele Dinge 
müſſen wir nicht nehmen, wie fie eben find? Bei richtigen Begriffen 
von der Natur können wir felbft in der anfcheinenden Disharmonie 
des Efel3 Harmonie finden; mich erfreut aber fchon darum eine Eſels— 
ftimmte, da fie mich nach dem Süden Frankreichs verfeßt. Cine halbe 
Stunde von Montpellier pflegten die Proteftanten zum Gottesdienft 
fih auf Ejeln zu verfammeln, die nicht felten in den Rirchengefang 
einfielen, und wollte der Prediger der klügere Theil fein, fo mußte 
er nachgeben und mit feiner Rede fo lange inne halten, bis e3 der 
über hundert Röpfe ftarfen Efeldgemeinde einfiel, ihre Eſelslitanei zu 
enden. So machten es auch die Deputirten einer Stadt, die Heinrich IV. 
zu empfangen hatten; die Rede wurde von einem Ejel unterbrochen, 
und der König rief: Messieurs, l'un après l’autre! ! In meiner Kna— 
benzeit ritt ich für mein Leben gerne auf Efeln, troß der Schläge, die 
nicht der Efel, fondern ich darüber erhielt, weil mein Vater es für 
eine Schande hielt; meinen fchönften Eſelsritt aber machte ich poft- 
mäßig, an der Geite einer artigen Provenzalin zwifchen Avignon und 
Drange, vergnügter und wohlfeiler als auf einer deutjchen poste royale; 

I Einer nad dem Andern. 
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und was geht erft über die hohe fichtbare Empfindung, wenn fich zwei 
Eſel aneinander reiben? Die Britten nennen jogar den Ejel the King 
of Spain’s trumpeter! ! 

Alle Achtung vor dem Grauen! Sein fchwer zur Erde gefenkter 
Kopf, fein bedächtiger Schritt, feine einfachen, ind Große gehenden 
Geſichtszüge, fein Eruft, feine einfache Nahrung, fein einfacher 
grauer Ueberrod, feine friedliche Natur ſelbſt bei Prügeln, fein be 
fanntes Benehmen zwifchen den beiden gleich weit entfernten Heubün- 
den, jelbft fein Eigenfinn machen ihn zum leibhaften Bilde eines Phi- 
loſophen und zum Stoifer des Thierreihd. Wie die Stoifer fchreitet 
er gravitätifch dem Ziel entgegen, das ihm das Schidjal von Ferne 
zeigt, beladen mit ſchweren Säden, gefüttert mit Difteln, geprügelt, 
aber unempfindlich gegen allen Schmerz, ganz ftoifh! Alle Gelehrten 
follten ihn en me&daillon tragen, und nicht die Heinen lebhaften Jungen, 
denen ein Efel von Schulmeifter deſſen Bild anhängt zur Befchimpfung, 
gerade darum, weil fie weniger Efel find als der Lehrer und ihre Mit- 
fhüler. Es gibt gelehrte Ejel, von deren gewöhnlicher Zerftreuung 
da3 Sprichwort fommt: „Er fucht feinen Eſel und fißt darauf,“ und 
noch weit mehr geehrte Efel, zum Beweiſe, daß gerade nicht alle Eiel 
zu verachten find; indeffen ift mit gelehrten Efeln leichter umzugehen, 
al3 mit hochgeehrten. Will jener Ejel von Schulmeifter wiffen, ob er 
unter die gelehrten Ejel zu rechnen fei, fo frage ich ihn: Was heißt 
in echt Eiceronianifchen Latein ein ausgemachter Efel? Keine Ant- 
wort? Nun fo Iefen Sie Epist. ad Atticum IV, 5: Scio te voluisse, 
et me asinum germanum fuisse. ? 

Der fanftmüthige Eſel ift das Roß, welches der Italiener am 
liebften reitet, denn das Pferd ift ihm ein offenes Grab; fällt man aud,, 
fo fteht der Fuß des Reiters fogleich feft auf dem Boden, wie der 
Eſel ſelbſt. Efel und Galopp dünft uns bei langſamen, dentfchen 
Eſeln ein Widerfpruch; aber in Italien ſetzt fi) das Thier fogleich in 
Galopp, fobald man e3 nur mit etwas Spißigem im Genide Fißelt, 
daher auch die meisten einen unbehaarten Fleck an diefer Stelle haben, 
den man die Ejelstonfur nennen könnte. Noch höher fteht der Maul- 
ejel im Süden; mancher ift gepußter ald Damen, und fchon mit drei- 
taufend Thalern bezahlt worden; das fchöne, aber allzu wilde Zebra 
ift nur für Könige, in fpätern Generationen aber ficher dem füdlichen 
Afrikaner, was uns der Ejel. Alle Achtung vor den Ejeln; es gibt 


Der Trompeter des Königs von Spanien, — ? weis, daß Du gewollt 
ich aber ein Teibhaftiger Cjel geivefen bin, ER 8 daft 
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war viele Ejel, die Feine Säde tragen, aber ein guter Eſelsrücken 
Hat in manchen Stäuden und in manchen Tagen des Lebens fo 
viel Werth, als eine Eſelshaut mit der Kapfel, fo viel Werth, 
al3 die Ejelsmilh in Krankheiten und die Ejelsbrüden in vielen 
Geſchäften. Hätten wir ohne die Efel die unfterblichen Werke deg 
Alterthums? Und wären wir nicht, wer weiß wie lange noch, 
und felbft nach den Wünſchen großer Männer, Ejel geblieben, wenn 
die Efel nicht wären? Eifel haben viel gethan, noch mehr die Men- 
fchen dur Efel. — Alle Achtung vor Efeln! 

Ich bin innigft überzeugt, daß nicht3 Glück, Ruhe und Frieden hie- 
nieden mehr zu fichern vermag, als ein recht mufterhafter Efelsfinn, und 
denke oft an jenen gejcheiten Bauern, den ein Lord ausfchalt, daß er 
feinen Efel fo prügle: „Wußte ich, daß mein Efel einen fo vornehmen 
Freund Habe, hätte ich ihn längft höflicher behandelt.“ Wer will im 
Umgang mit Ejeln immer willen, was für vornehme Commerionen fie 
haben? Alſo höflich gegen alle. Groß find die Tugenden der Efel, 
fie haben nicht umfonft große Köpfe, die für nichts weniger als ein 
Zeichen der Dummheit anzufehen find, und die Eſelsmilch ift für Viele 
gefünder als Muttermilh. Achtung! In meinem Zimmer babe ich 
den Eſeln dadurh Achtung bezeugt, daß ich eine Ejelsgruppe unter 
Glas gebracht habe; flüchtig betrachtet, zählt man nur ſechs Efel, und 
doch lautet die Unterfhrift: „Sind nicht unferer acht?“ man zählt nun 
nochmals, zählt den Ejelötreiber mit, thut fieben, und zuleßt gehen 
dem Betrachter die Augen ganz auf, er ruft aus: Anch’ io sono 
pittore!! Menſchen, die eben nicht hoch über diefem Thiere ftehen, 
pflegen für ihr Leben gern mit Ejeln um ſich zu werfen, uud follten 
an den alten Landjunker denfen, der mit Widermwillen anhörte, wie 
der Herr Berwalter bei den Arbeitern immer das Wort Efel vor- 
ausihidte: „Sie haben ein trefflih Gedächtniß. Sie rufen ja alle 
die Leute bei ihren (Fhrem) Namen!” 

» Huch ich bin ein Maler. 


Demotritos. VI. 17 
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XXL 
Der Hund, 


Der Hund war mohl das erfte Thier, das die Herrfchaft des 
Menfchen anerkannte und Hirten und Jägern willkommen fein mußte, 
wenn e3 nicht das fanftere, wehrlofere Schaf war, deſſen Wolle, Fleifch, 
Milch und Fell dem Urmenſchen behagen mußte; aber da ber Hund 
weit klüger ift, fo wurde er der Adjutant des Menfhen. Der Ori- 
ginalhund fcheint der Schäferhund zu fein, wo nicht der Mdire oder 
Heine Schafal de3 Drients; feine Racen find fo verfchieden als die 
Menfchenracen, und er findet fih überall und gedeihet überall mie 
der Menfh. Warum? — Weil fie beide den meiften PVerftand haben, 
fagt man, ich glaube eher, einen Magen haben, der Alles verbaut. 
Die Wölfe fcheinen nur verwilderte Hunde zu fein, wie die Schakals 
und vielleicht felbft die Fiichfe; denn wenn fie fich treffen, thun fie 
mit einander mehr al3 PVettern und Bafen, und mit Erfolg. Der 
Hund ift gutartig, vergißt Wohlthaten nie, gern aber feine Schläge, 
ja er friecht jelbjt zum Strafgericht herbei, was doch ein bischen allzu 
hündiſch fein möchte. 

In Aegypten war einft der Hund, mwie die Kate, heilig; Hunde 
twaren die Begleiter der Diana, wie noch heute unferer Erdengötter; 
felbft eine ganze Philofophenfekte hörte fi gerne Eynifer, Hunde- 
pbilofophen nennen; wir hatten eine adelige Familie Hund von 
Hundsheim, wie in Ftalien die Familie Cane, und auch einen Schrift- 
fteller J. J. de Canibus, der gar nicht de Canibus ! gejchrieben hat. Am 
Himmel fogar gibt ed einen großen und einen Heinen Hund, uud in 
der Hölle gar eine höllifche Dreifaltigkeit, den Cerberus mit drei 
Köpfen auf einem Rumpfe. Der Hundsſtern (Sirius) mag von einem 
Hundeliebhaber feinen Namen haben, aber fchwerlich mögen von einem 
folchen die Namen Hundstage herrühren, oder gar Hundsfott. 

Hunde leben nach der Natur, folglich brauchten fich die Cynifer 
ihres Namens nicht zu fchämen; unpäßlich legen fie fich ftille hin, 
frefien Stroh, erbrechen ſich und find wieder gejund ohne Doktor und 
Apotheker. Nur den Hebräern erfchien der Hund unrein, dafür aber 
baben fie in ihrem Talmud eine herrliche Genefis der Hunde. Es 

1 Meber die Hunde, 
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jammerte den Schußengel Adams, daß von der Erde, woraus der Ur- 
vater der Menjchen gebildet war, noch Weberrefte hie und da herum- 
lagen, und er bat, folche zu minder edeln Gebilden verwenden zu 
dürfen, nahm den Thon und bildete zuerft einen Affen, der aber 
nicht warten fonnte, bis der Schweif fertig war, und nach einem 
Baum entfchlüpfte; ſodann machte der Engel den Hund, und gab ihm 
den bereit3 fertigen Affenfchweif, der von feinerer Erde war, daher 
des Hundes phyfiognomifcher Ausdrud weniger im Geficht, als im 
Schwanze liegt. Diefer hängt nieder in Traurigkeit, ringelt ſich aber 
beim Gefühl der Kraft, fteht ftraff und fteif in der Entrüftung und 
webelt bei Freude, Liebe und Schmeicheleien, wie das Schwänzchen 
des Hündleind Tobiä, 

Bei unfern Germanen war da3 Hundetragen eine fo große 
Schande, als das Schimpfwort Hundsfott, es mag nun von Hunnus 
fuit, ! läftigem Jagdhunde- Füttern herfommen, oder den Hund noch 
näher angehen. Es ift noch heute ein Schimpfwort, wie Hund jchlecht» 
weg, das doch bei Menfchen eher Ehrenwort fein follte. Achilles 
fchimpfte den Agamemnon einen Hund, jo gut als die Türken den 
Chriſten, und brittifcher Pöbel den Franzofen oder Ausländer French 
dog. * Das Wort entehrt den Hund nicht, wohl aber den Menfchen, 
der alle feine Dienfte vergißt über eine Schwädhe, gerade wie die 
Nömer, die über eine Nacdläffigkeit den dummen Capitoliumsgänfen 
den Vorzug gaben, weil fie einmal zu rechter Zeit gefchnattert hatten, 
ohne zu wiffen warum. Die Hunde find gerächtz denn fie werden jett 
häufig im Arme herumgetragen, ruhen auf dem Schooße, oder mwenig- 
ftens auf den Füßen ihrer Eigner, fie erwärmen oft Bett und Herz 
alter Zunggefellen und alter Jungfern, und felbft der Duft, den fie 
von fich geben, ift ihnen Wohlgerud). 

Den Hunde vertraut der Hirte feine Heerde, der Blinde Leib 
und Reben, Weg und Steg, der Gutöbefiger und Reifende Sicherheit 
und Habe. Der Hund ift der unentbehrlichite Fagdburfche und der 
treueſte Freund des Menfchen; defto ftärfer ift daher da$ Sprüchwort: 
„Kein Hund pißt ihn an,” Wer mit diefer levis notae macula be— 
zeichnet ift, den piffen auch andere Hunde collegialifch an, und die 
Spleifcherhunde, die bei ung im Süden Melac, und im Norden Davouft 
heißen, hätten mehr Urfache, fich darüber zu befchweren, als jene fran- 
zöfifchen Mordbrenner und Räuber. Der Hund folgt feinem Herrn 
überall; wenn diefer fich feßt, legt er fich neben ihm nieder, und wenn 

4 Er war ein Hunne. — ? Franzbſiſcher Hund, — ® Ein leichter Schandfled. 
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er geht, geht er mit ihm, während die Katze folhen ruhig wandern 
läßt und im gewohnten Haufe bleibt. Es, macht den Hunden alle 
Ehre, daß man ſpricht: „Sie leben wie Hund und Katze,“ fowie es 
den Männern Ehre bringt, daß fie in der Regel bei einer Hund- und 
Katzenwirthſchaft die Rolle der Kae dem Weib überlaffen. 

Der Hund ift den Südfeeinfulanern, was und da3 Schwein ift, 
und bei den Bewohnern des hohen Nordens von Oby bis in den nord- 
amerifanifchen Archipel vertreten Hunde die Stelle des Zugviehes. 
Die Ramtfchadalen englifiren und Faftriren ihre Hunde, weil fie dann 
befler laufen und von vielen Berftreuungen abgehalten werden, wie 
unfere Ochſen und Wallachen. Sie lieben Hunde mehr als Pferde, 
weil fie leichter über Schnee, Sumpf uud Berg hinmweglaufen und fi 
mit Fischen, ja Fiſchgräten abfpeifen lafjen. Was diefe Hunde aber 
am liebſten freflen, ift Menfchenfoth; daher Niemand in ihrer Nähe 
feine Nothdurft verrichten kann, wenn er nicht beftändig um fich jchlägt, 
und ich möchte wohl einige gute Freunde, die auf dem Nachtjtuhl ihre 
Mediationsftunde halten, auf einige Wochen dahin verwünſchen. Schön 
ift es von diefen Nomaden, daß fie ihren Hausfreunden lederne 
Strümpfe anlegen, woran man bei und nicht denkt, obwohl man wei, 
daß der unermübdete Hühnerhund des Freiheren von Münchhaufen fi 
die Füße ablief und zum Dachshund wurde. 

Bei den fleißigen Holländern müfen auch ihre Hunde arbeiten, 
englifche Diebe aber richten fie lieber ab zun Stehlen, und ein Emi- 
grant lebte zu London im Ueberfluß, denn fein Pudel fhlih fich iu 
die Wechslerladen und Fam lange ohne Verdacht zurüd, immer mit 
ein Paar Goldftüden. Die Kunſthunde der Jäger und Tafchenfpieler 
aber find zu bedauern; fie müſſen harte Proben aushalten, wobei fie 
dürre werden, wie der, von dem Benda erzählt: „Warum ift Euer 
Hund fo klapperdürr?“ — „J, fe frett niſcht.“ — „Warum nicht ?“ 
— „Er bat niſcht.“ — „Warum?“ — „S, haben wir ja felbft nifcht.“ 
Nicht alle werfen eine Handvoll Münze auf den Tiſch, wie Benda: 
„Da, gebt den: Hunde zu freifen, und freßt felbft mit.“ -- Den Kolo— 
niften Südafrifa’3 erjpart der Hund fogar Pulver und Blei; drei 
bis vier gehen allein auf die Jagd, um ihrem Herrn einen Braten 
zu holen; einer davon Fehrt zurüd, um Meldung zu thun, und die 
anderen bewachen indeflen das erlegte Wild. Keine Nation excellirt 
fo in der Hundezucht wie die Rufen. 

Man keunt die Talente der Hunde; aber ihre Gaben find fo ver- 

Ihieden wie bei Menfchen. Der große Wolfs- und Fleifcherhund 
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nimmt es an Muth und Stärke mit jedem Soldaten auf, der Schäfer- 
hund ift wachſamer als der Hirte, der Jagdhund gelehriger als 
hundert Gelehrte, der Windhund Schneller al3 Läufer, und das Schoof- 
hitndchen fchmeichelnder als Höflinge, vorlaut und bellend. Daher 
auch Kaifer Carl IV. bei einen Gefpräche über Hunde, und welche 
Art den Vorzug verdiene, da man nur noch zwifchen Schooßhund und 
Windipiel ſchwankte, für letzteres entfchied: „ES fchmeichelt nicht.” 
Über ift e3 nicht Ehre für den Hund, der ſchon fechstaufend Fahre 
nit Menfchen Icht, daß er nur diefen einzigen Fehler von ihnen 
angenommen bat? Der Pudel befhämt viele Künſtler und macht 
feinem Herrn die größte Freude, wenn er auf feinen Ruf: Faites la 
belle, ſich hinlegt. Hunde heulen gerne zur Mufit; aber vielleicht hatte 
jener Pudel ein feineres mufikalifches Gehör, als der Violinift, dem 
er bei der erften Gelegenheit den Fidelbogen aus der Hand nahın 
und unter das Bett trug. Mittelft der Nafe haben Pudel fchon den 
Rückweg von zweihundert Stunden gefunden und aus zweiunddreißig 
Kartenblättern daS bezeichnete, mas indeffen Feine größere Kunft ift, 
als wenn fie in einer Straße die Thüre des Herrn von zweiunddreißig 
andern Thüren unterfcheiden. Sie find auch fchr gute Flohableiter, 
und ein anderes Talent vieler Schooßhündchen muß ich aus ihrem 
Namen errathen laffen: Mopsi fricatores. Genug; alle Hunde über- 
treffen an Einfachheit, Treue und Anhänglichkeit die Menfchen, und 
die Geſchichte hat weit mehr Beifpiele von Hundstreue aufzumeifen, 
als von Freundestreue. 

Es ift reiner Inſtinkt, wenn Sir Hugh's Hund, der einem Schau- 
fpieler eine Perrüde geliehen hatte, ſowie der Schaufpieler auftrat, 
aufs Theater fprang, fie ihm vom Kopfe nahm und folche wedelnd 
feinem Herrn brachte; aber Hunde, die am Klofterglödchen anziehen, 
um eine Portion Effen zu holen, die Tage fich merken, wo Wochen- 
markt ift, und fogar Komödie fpielen, find fchon feltener. Was gäben 
nicht Viele für den Pudel, der mit dem Kutſcher anf dem Bod faß 
und ftet3 beilte, fo oft er merkte, daß der Kutſcher des Guten zuviel 
gethan Hatte? Und könnten Bettlefer den Pudel zu theuer bezahlen, 
der das Licht auslöfchte, wenn der Herr oder die Dame darüber ein- 
geichlafen war? Die Gaffenfkandale der Hunde, die nach den Rab- 
bien daher kommen, daß fie felbft in Noah's Arche den Skandal nicht 
laſſen fonnten, könnten fie nicht Nachahmung de3 Menfchen fein? In 
der Arche kann es arg zugegangen fein, wie noch heutzutage auf Marft- 
ſchiffen. Der Hengft ift ohne Umftände, der Stier auch, abgerechnet, 
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daß er zuvor die Pofteriora feiner Geliebten let; der Hund aber muß 
der Hündin oft ftundenlange nachlaufen und muß fich fo viele Launen 
gefallen laſſen als Seladon; dann will er auch etwas dafür haben. 

Nicht felten miſchen ſich die Hunde ein, wenn die Menfchen allzu 
färmend und unvernünftig werden, aber ihr Gchelle wird nicht be- 
achtet; fo wie mander Leſer ein Buch voll innern Gehalts nicht gon- 
tirt, weil der Vortrag ihm nicht äfthetifch genug ift. Wie kommt e8 
aber, daß Hunde, wenn man einen fchlägt, auseinander laufen, 
Schweine aber fi grungend fanmeln? Ein Bayer, den man Bayer- 
fan nannte, berief ſich unlängft auf diefen Umftand, um fih und die 
bayerifchen Säue zu rechtfertigen. Das Büden der Hunde beim 
Harnen und das lange Zufammenhängen nach der Begattung findet 
fi) im ganzen Thierreich nur bei Hunden; der Zwang aber bei Ver- 
richtung einer andern Nothdurft kommt, wie ihr ftarfer Durft ,‚ bon 
ihrem hitzigen Temperamente, und er ift ihnen gemein mit dem Cho- 
ferifer; aber wer gibt dem treuen Freunde Sennesblätter, Rhabarber 
oder Pillnaer Wafler ? Die Liebhaberei an Hunden ift am eheſten zu 
rechtfertigen und auch die allgemeinſte Thierliebhaberei. Kaiſer Hadrian. 
liebte die Hunde wie Friedrich, mit dem er fonft noch viel Aehnliches hatte; 
Fritz hatte ſtets 3 bis 4 Windfpiele um fi, wovon da eine der 
Günftling, die andern defjen Gefellfchafter waren; der Günftling 
lag ftetS neben ihm, auch in feinem Bette, und befam das Futter aus 
feiner Hand; alle Seffel und Sopha’s waren zerriffen, die Dintenflede 
von Föniglicher Hand nicht zu erwähnen. Fritz liebte die Hunde, weil 
er behauptete, fie hingen ihm mehr an als die Deenfchen, und ohne 
alle Nebenabfichten, und Biche und Alemene leben mit ihm in der Ge- 
ſchichte. Alle hatten ihre Gräber auf der Terrafje zu Sansſouci, und 
Friedrich wollte fih in einer trüben Stunde felbft unter fie begraben 
laſſen. Als die vom Feind gefangene Alcmene wieder zurückkam, 
fprang fie anf den Tiſch, wo der König gerade jchrieb, und legte die 
Borderpföthen zärtlich um feinen Hals, und Biche nahm ihm zwei⸗ 
mal die Feder aus der Hand, als er zu lange in die Nacht hinein 
geſchrieben hatte. Friedrichs Vorgang machte die Hunde zu allge— 
meiner Mode bei deutſchen Fürſten, wie die Flöte. Herzog Carl 
Friedrich von Braunſchweig, den ich Feineswegs zu jenen Kleingroßen 
rechne, denn er hatte jehr viel gemein mit feinem großen Oheime, 
liebte die Hunde auch und ſtreichelte einſt ſeinen Liebling, verdrießlich 
über die vielen Bittſchriften um Zulagen: „Du biſt noch allein mein 
Freund!” Sein alter Kammerdiener ſagte: „Ich glaub's, der ver- 
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Yangt Feine Zulagen!” Hundeliebhaber fennen gewiß den 1787 erfchie- 
nenen Hunde- und Katzen-Almanach. 

König Heinrich III. wendete jährlich hunderttaufend Goldgulden 
auf Lyoner Hündchen, deren er immer einige in einem Korb am Halſe 
hängen hatte, jelbjt in Audienzen und in der Kirche, und Garl IL. 
ging nie in den Staatsrath ohne Hunde, wie ehemals die Herren 
Studenten in ihre Collegien, und fein Nachfolger Jakob rief in einem 
Sturme: „Kinder, rettet mir nur meine Hunde und Marlborough!“ 
Katharine I. rettete einft einen Verbrecher, gegen den der Czar unge- 
mein erbittert war, indem fie feinem Hunde Kifette eine Bittjchrift an 
das Halsband ftedte, und Peter verzieh lachend im Namen der Hund» 
heit, wa3 er im Namen der Menfchheit eigenfinnig verweigert hatte, 
Auf dem einft berühmten Carlöberge bei Zweibrüden, der dem Lande 
vierzehn Millionen Eoftete, ohne die Thräuen der Unterthanen, die 
nicht angefchlagen werden können, lebten nebeu füufzehuhundert Pfer- 
den achthundert Hunde und eben foviele Katzen, und ein Kaiſer Ja— 
pans war ein folder Hundenarr, weil er unter dem Zeichen des Hun— 
des geboren war, daß er befahl, Alle jollten ihre todten Hunde eigen» 
bändig und mit Anftand beerdigen. Wie gut, jagten die Japaner, 
daß er nicht im Zeichen des Pferdes geboren ift! So gut als nad 
Königsftämmen, bürgerlichen Unruhen, Epochen in Wiſſenſchaft und 
Kunft, ließe ſich auch eine Sittengefchichte abtheilen nach Hunderacen 
in der Mode, 

Dit habe ich in großen Städten ältliche Männer mit drei bi vier 
Hündchen & la suite bewundert und die Engelögebuld, mit der fie auf 
die langſam einherwatjchelnden fetten Undinger warteten; auf ihre 
beften Freunde hätten fie nicht jo lange gewartet. Damen tragen 
ihre Möpschen lieber in den Armen, ftatt Kinder, und man fünnte 
jlingere gar wohl wie Cäſar gewiſſe Affenliebhaber fragen: „Haben 
Sie Feine Kinder?” In Wien zählte man 1805 nicht weniger denn 
dreißigtaufend Lurushunde, die jo vornehm behandelt wurden, daß der 
Gärtner dem in feinen Gartenbesten rumorenden Caro zuruft: „Gan— 
gend raus, Ihr Gnaden,“ und da3 Stubenmädchen der Hundslifette, 
die immer nach ihrem Kehrbejen jchuappt: „So ruhens doch, Fräulein 
Liſette.“ Am allerfomischiten erjchienen mir alte, andächtige Matronen 
anf Spaziergängen,, wenn fie mit ihren großen veralteten Fächern 
ihren Lieblingen ihre petites folies ! zu vertreiben fuchten, die fie vor 


1 Kleine Thorheiten. 


Aller Augen vorzunehmen Luſt bezeigten avec une légèreté fort in- 
tlecente et presque frangaise, ! 

In den Parifer Affiches Tas ich 1806 eine Bitte um Zurückgabe 
eines verlorenen Hündchens, die au nom de l’humanit6 ? geftellt und 
wofür die Belohnung fünfzig Napoleons war; in weflen Namen foll 
man nun für die armen Gefchöpfe bitten, die alljährlich um eines elen- 
den Experiment willen in der Hundegrotte bei Neapel erftickt oder 
von einem geift- und gemüthloſen Praftifanten lebendig aufgefchnitten 
werden? Viele Lichlinge können mit Themiftofles Hund ſprechen; 
„Mein Herr regiert die Stadt, meine Frau den Herrn, und ich bie 
Frau.” Ein Schooßhündchen biß einen armen Bedienten bis auf die 
Knochen in die Hand, und die Gnädige rief: „Wenn es dem armen 
Thierchen nur nichts ſchadet!“ Diefer Gnädigen, wenn ich je noch nad 
tropischen Ländern käme, brächte ich gewiß Heine Zwerghirſchchen mit, 
was jchon viele Damen mwünfchten, und fie find auch niedlicher, mım- 
terer und liebfofender noch als Hindchen, und beißen nicht; aber 
leider, wenn man fie auch glüdlich über die See bringt, ſo kommen 
fie nicht fort, troß aller Verſuche. | 

Meberflüffige Nahrung macht die Lieblingshunde faul und fett 
und jo widrig ald Menfchen gleichen Schlages, die fie vielleicht aus 
Sympathie lieben, wie einft die Apothefer das album graecum als 
fhmweißtreibendes Mittel. Die pudelnärrifchen Pudel verfüßen Vielen 
die Stunden der Langweile, und unfere Damen, die fo vergeßlich find, 
follten nie ohne Pudel ausgehen, denn ihre zweifüßigen Pudels haben 
lange nicht die Attention. Komiſch ift, wie oft fchon über Hundenamen 
fo ernft und Tange berathichlagt wurde wie über Taufnamen; die 
Namen großer Hunde find auch groß und vornehm, Heftor, Cäſar ıc.: 
Sleifcherhunde heißen mit Necht Melac, Trenk, Davouft, Vandamme zc.; 
Jagdhunde Diana; Schooßhündchen Lifette, Zemire, Kißme, und der 
ſchöne Name des wadern Hirtenhundes ift auch Wader. Die Schooß- 
hündchen find die größten Belferer, die fich felbft gerne hören wie 
eitle Fraben; aber noch widriger werben fie mir dadurch, daß diefe 
thierifchen Stubengenofjen die Unfauberfeit vermehren, vorzüglich bei 
alten Junggefellen und felbft alten Jungfern, die ihre verpeftete 
Atmofphäre kaum gewahr werden, daher ich wünſche, daß mein länd- 
licher Freund in der Mitte von vier Pubeln, zwei Katen, zwei Vögeln, 
zwei Eichhörnchen — Tabalsqualın nicht angefchlagen — fo alt wer- 


ı Mit einem fehr unziemlichen, beinahe franzöfifchen Leichtfinn. — Im Namen ber 
Menichlichteit, 
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ben möge, als Profeffor Büttner zu Göttingen — fünfundachtzig 
Sabre. 

Seit der Humdeftener, welche die Hunde als chrenvoll anfehen 
dürfen, da fie diejelben den Menfchen gleicher ftellt, ſcheint mir die 
Hnndeliebhaberei ziemlich abgenommen zu haben, Ungeftört vdefilirt 
man jeßt durch Dörfer, wo man mit dem Prügel in der Haud, bald ° 
rechts, bald links, bald rückwärts bliden mußte, um nicht gezmidt zu 
werden für die Hundemufif, Diefe Steuer ift ganz an ihrem Orte; 
der Unfug war arg, und haben wir nicht auch Gefindefteuer? und 
Vielen ift der Hund ihr ganzes Gefinde, Und wenn wir gar erft an 
das fürchterliche Uebel, die Hundswuth, denken, die nicht von allzu» 
großer Hitze (diefe Krankheit ift z. B. in der Berberei unbefannt), . 
fondern vom unbefriedigten Fortpflanzungstrieb rührt, wofür fich doch ' 
Segenmittel finden ließen! Ich weiß nicht, ob dag in Rußland er- 
fundene Mittel gegen die Wafferfchen (die Wurzel des Wafferwegerichg, - 
Alisma Plantago, Linn.) Probe beftanden bat. Menfchen, die in ihrem 
Humde nicht den Adjutanten, fondern nur ihren Sklaven fehen, folchen 
fann man die Tare nicht hoch genug machen; aber Einzelhöfner follten 
fo gut al3 Bettler frei fein; und für den Bettler, der feinen einzigen 
Tröfter über der Hundstare verlieren follte und weinend rief: „Wer 
wird mich noch lieben?“ hätte ich felbft zahlen wollen. Lazarus hatte 
nicht3, aber der Hund des Reichen ledte feine Gefchwüre; jeder Menſch 
follte neben freier Luft, Waffer und Brod wenigſtens noch einen treuen 
Pudel halten fönnen, und aus der Art, wie die Herren ihre Hunde 
behandeln, habe ich ſchon öfters auf den Charakter der erftern richtig 
geichloffen,, und der Hund richtet ſich nach diefem Charakter. Sit er 
nicht dienftpflichtig ? 

Gegenwärtig haben nur noch die Großen große Hunde, eine brit- 
tifche Mode, die vorzüglich die vielen Straßenräuber um London an-« 
geht und in Deutichland nicht nöthig wäre; aber es dürfte immer 
fein, wenn diefe Mode vor einiger Zeit von einer Menfchenklaffe nicht 
nachgeahmt worden wäre, die man außer Württemberg gar nicht kennt, 
die Herren Subftituten, bie und da aud von einigen Herren Stu- 
denten. Ihre Impertinenz, nämlich der Hunde, nicht jener Herren, 
tonnte bloß die Impertinenz der türkfifchen Hunde in den Straßen 
Conftantinopel8 übertreffen und dann die der Hofhunde. — Jagd— 
hunde liegen unterm Tifche und neben dem Bette und fagottiren ohne 
Weiteres Jedem unter die Nafe, was ihre Eigner nicht mehr fühlen 
oder gar für füßen Geruch halten, Wehe dem, der einen folchen 
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Liebling auf den Fuß tritt, wenn er gnädig Gehör verlangt! Mich 
bat oft gewundert, daß diefe vornehmen Hunde mit auf die Jagd 
gehen mußten zu Fuß, und nur eine fo naive Entihuldigung, wie die 
jenes Bauern, der eine englifche Dogge niederftieß: „Warum haft du 
nicht den Stiel deines Spießed genommen?” — „Ya, Herr, hat mid 
denn Ihr Hund mit dem Schwanze angepackt?“ findet allenfalls 
Gnade. Jener Pächter war in der Meinung, da der Name Herkules 
eigentlich Herr Cules bedeute, umd daher trug er voll Reſpekt den 
Hund in den Jagdwagen feines Grafen: „Faft wäre Euer Gnaden 
Herrle vergefien worden.” Im Tempel des Vulkans auf den Aetna 
gab es einft Hunde, die inftinftmäßig Rechtichaffene liebfosten und 
Heuchlern und Schurken nach den Beinen fuhren; warum mußte dod 
diefe unbezahlbare Race ausgehen! 

Der Hund bleibt das Symbol der Treue und der befte Geführte 
des Menichen, ausgezeichnet durch Sinnenfchärfe, wie durch Gelehrig- 
keit und Verſtand; das gutartige Geſchöpf verdient über die ganze 
Erde verbreitet zu fein, und gerade und ehrlich ift daS Wedeln feines 
Schwanzed, um Freude auszudrüden, und das Einziehen deſſelben 
bei Angft und Trauer. Lachen und Weinen find daffelbe beim Men— 
Ihen, aber nicht immer fo ehrlich und offen; und num erft die fpiral- 
und jhlangenförmige Bewegung des tückiſchen Katzenſchweifes und gar 
Mancher, die feine Raten fein wollen, und doch auch Feine Dunde 
find? Der Hund der unglüdlichen Maria Antoinette war nicht von 
der Conciergerie hinwegzubringen und noch 1795 vorhanden, befannt 
unter dem Namen le chien de la Reine; wen jollte dies nicht 
rühren? Aber noch rührender ift die Gefchichte jenes Reifenden zu 
Pferde, der jeinen Mantelfad verlor; der Hund bemerkte eg, bellte, 
fprang dem Pferde in den Zügel, aber fein Herr ſchoß ihn nieder als 
wüthend; noch einmal blicdte er rückwärts nach feinem treuen Pudel, 
nun erft vermißte er fein Felleifen, ritt zurüd, fand den Hund beim, 
Felleifen, der ihm noch einmal die Hand ledte und ftarb. Eine Ge- 
Ihichte der Hundstreue müßte die Menfchheit erröthen machen. 

Es gibt an die dreißig Arten Hunde, vom Albaner an, der fißend 
fünf Fuß mißt, bis zum Bolognefer, den man in die Tafche fteden 
faun, vom gelehrten Hühnerhunde und ſchlauen Pudel bis zum Mops, 
der durch menjchliche Schlenunerei dumm geworden ift. Des Ulyſſes 
Argos lebt in der Gefchichte, wie der Hund Berezillo, den die Spa- 
nier auf die armen Indier losließen, und der den Cold von 14, 

ı Der Hund ber Königin. 
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Soldaten zog, wogegen Tobias Hündlein ein Lämmlein war. Es ift 
eine der fhönften Stellen Homers, die Stelle vom Hund Argos, uud 
ein Fagd- und Hundefreund rief dabei: „Gott hab ihn felig!” Aber 
ich will darüber die Hunde auf dem St. Beruhardsberge nicht ver- 
geſſen, die nach einer ftürmifchen Nacht von den guten Mönchen ab- 
gefchidt werden, zu revieren und zu fehen, ob fein Neifeuder im 
Schnee und Eis verunglüdt fei, und Manche werden durch fie gerettet, 
Wenn e8 richtig ift, daß Strümpfe von Hundehaaren gegen Podagra 
dienen, wie Dritten behaupten, fo haben fie ein Verdienft weiter, Es 
gibt Hunde, um die es Schade.ift, daß fie nicht Menfchen geworben find, 
und fie find weit mehr unfere Halbbrüder als der Affe, und wer be- 
hauptet, daß es Feine Menfchenfreunde mehr gäbe, vergift, daß es noch 
Hunde gibt. Ein treuer Pudel leiſtet Erſatz für hundert armſelige Nicht: 
pudel, wäre e8 aud nur, wenn er Streitigkeiten zwifchen Menfchen 
ftillt, durch feine lauten, vernehmlicen Antworten auf die Frage: 
Wie fpricht der Hund? 

Es ift ein hoher Beweiß von liberum arbitrium ! der Thiere, daß 
fich der Hund fo oft herumbdreht, ehe er fich niederlogt, nicht um ſich 
eine bequemere Vertiefung zu machen, ſondern, um ſich den bequemſten 
Ort für feinen Kopf auszuſuchen, den uns ſchon das Kopfkiſſen an- 
gibt; er träumt wie der Menſch. Und wenn wir auf Hunde ftoßen, 
fo böfe, als ob fie Menſchen wären, fo haben fie e8 von diefen erſt 
gelernt, wie ihre Ueberfeinerung und vielleicht ſelbſt ihr Mondanbellen 
von unfern empfindfamen Damen. Die Grabichrift, die mau auf den 
Hund des Grafen Elermont madte: 


Ci git Citron, qui sans peut-£tre 
Avait plus de sens, que son maitre. ? 


Tann leicht wahr fein; komiſch ift bloß die Grabfchrift zu Bologna: 


Latrai a ladri ed a gli amatori taqui, 
Onde à Messeri e Madunne piacqui, ® 


und Lipſius Grabichrift auf fein Hündchen hat eine fchöne Gtelle: 
Sit tibi benignus frater Cerberus. * — Aber gerührt ftand ich im lieb— 
lichen Bade Niedernau vor dem Venkmale eined Hundes, das der 


4 Freier Wille, 
2 ger tiegt Citron; mun fagte ionder Spuß, 
aß er Berftand mehr mie jein Herr bejaß. 
8 Bei Dieben belt er ſtets und ſchwieg, fobald Liebhaber kamen, 
Und fo gefchah’8, daß er gefiel den Herren wie den Danıen. 


4 Gerberus fei Dir ein freundlicher Bruder. 
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ausgewanbderte Bruder des General! Kellermann, den Alles verfaffen 
hatte, der Hund aber erft im Tode, ſetzen ließ, mit der Injchrift: 


Als einft die Treue fih aus dieſer Welt verloren, 
Hat fie zu ihrem Sig des Hundes Herz erforen. 


. XXI. 


Die Katzen und Affen. 


Die Kate ift in vielen Stüden der Gegenſatz des Hundes, bei 
nahe wie Manı und Weib Gegenjaß find. Kahen find ſchmeichleriſch, 
aber falſch, fcheinen nur anhänglih, find ab.r die größten Egoiften 
und fehen nie jo gerade ins Geficht wie der chrlihe Hund; fie find 
graufam und fpielen mit der Maus, ehe fie ihr Opfer wird, mie bie 
Koketten mit den Herzen ihrer Anbeter. Sie haben weder die Gelehrig— 
feit noch den Geruch, und am allerwenigften die Treue des Hundes, 
fieben aber dagegen Reinlichkeit und Puß, und liegen gar zu gem 
im Bette und unter dem Ofen. Sie lieben Wohlgerüche, vorzüglich 
Baldrian (Kabenkraut), das fie in gute Laune verfeßt. Ob man 
ſchon damit Verfuche an Menfchen gemacht hat? Bierbrauer follen 
Verſuche gemacht haben, mie mit der Ochjengalle ftatt des Hopfens. 
Die Kate, der wir unter unfern Hausthieren den zweiten Plaß ein- 
geräumt haben, jo wenig fie auch diefe Ehre verdient, was fie ledig— 
lich ihrer Gefchidlichkeit in der Natten- und Mäufejagd zu danken 
zu haben fcheint, Hat durch Kultur die Stärke, Größe und Kift der 
wilden Katze verloren, aber Neigungen und Gitten Feineswegs 
verbeffert. Katzen gehören zu den reißenden Thieren, wie Löwe und 
Tiger; aber gerade diefe Eigenſchaften fcheinen fie in den Häufern 
einpfohlen zu haben gegen Ratten und Mäufe, mo fie denn gelegent- 
lich and; einen Schönen Vogel mitnehmen, Würfte, Braten und Butter, 
— Ohne die fürdterlichen Raten Afiens würden die Affen und An- 
tilopen den Menfchen dort vertreiben, wie uus Natten und Mäufe; 
aber leider gibt c8 für den armen Neger ein furchtbareres Raubtbier 
noh — den Europäer. Katzen vermwildern leicht, wenn fie zu ihren 
wilden Brüdern und Schweſtern kommen, bei denen fie ſich zu gefallen 
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fcheinen, und es gibt ein leichtes Mittel, dies zu verhindern, wenn 
man ihnen die Ohren bejchneidet, oder nur aufihlitt, und es wäre 
zu wünfchen, daß man mit diefem Teichten Mittel abfäme auch bei 
unferem verwilderten Geſchlechte. 

Katzen fpielen gerne, naſchen gerne, fchlafen gerne und haben 
einen leijen, fchleichenden Gang, der ſchon ihr Hanpttalent, Rift, ver- 
räth. Die Habe eines Klofter8 holte fih eine Möndhsportion vom 
Anrichttifch, indem fie zuvor die Klingel zog, damit der Kloſterkoch 
ſich entferne; bald zog dieſes jchlaue Thier viele Neugierige nach dem 
Klofter, was den Heinen Raub reichlich vergütete und fie zum fürm- 
lichen Mitbruder erhob. Die Rabe eines Naturforfcherd unter feiner 
Ruftpumpe war jo Hug, ihre Pfote vor das Koch zu feßen, woher bie 
Gefahr drohte, und ihre Klugheit beweist auch das Sprüchwort: 
Chat öchaudd ceraint l’eau froide,! Gie brummen, miauen, und 
fragen gerne, und wider die Gewohnheit anderer Thiere ladet die 
Kate den Kater felbit zur Begattung ein. Sie ſehen im Finftern 
beifer al3 bei Tage, und ihr Pelz iſt eleftrifch, und in dieſer Elektri- 
cität feheint mir eine Hauptähnlichkeit zu liegen mit dem fchönen Ge— 
ſchlechte. 

Das Volk ſieht in den Katzen Hexen (vorzüglich wenn ſie ſchwarz 
ſind), weil ſie die ſtärkſte Portion Sublimat nicht tödtet, weil ſie, man 
mag ſie werfen wie man will, immer wieder auf die Füße kommen, 
und ihr Leben ſo zähe iſt, daß es Sprüchwort wurde. Viele Männer 
haben einen natürlichen Abſcheu vor Katzen, wie der Matroſe gegen das 
Suftrument, das in der Schiffsſprache Katze? heißt; Weiber aber lieben 
in der Regel die Mäufehunde, wie Müllers Lucinde ihren angorifchen 
Kater, zum Beweife, daß fie doch Manches mit dem Gejchlechte gemein 
haben müfjen, troß ihrer Bösartigfeit und ihrer Geftalt, die ein Tiger 
en miniature if. Der Schnurrbart zeigt ſchon ihren wilden Sinn, 
und wer weiß, ob der martialifche Schnurrbart nicht daher rührt ; 
doch Hafen haben ja auh Schnurrbärte. Katzen glauben, wie gemiffe 
Menſchen auf Menſchen, auf Ratten und Mäufe ein natürlich gött- 
liches Recht zu haben, um ſich zu mäften, und warum ich die Beftien 
anı wenigften leiden mag, tft, daß fie im gewohnten Haufe bleiben, 
wenn der Herr ausziehen muß, folglich das Haus mehr lieben al3 den 
Herrn, und fo that auch meine Kate, die mir wegen ihres dreifarbigen 


1 Die verbrühte Katze fürchtet kaltes Wafler. — * Die neunfhmwänzige Kate, eine 
—— womit in England die Körperſtrafen in der Flotte und in der Armee vollzogen 
werden. 
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Felles mohlgefiel, und mit der ich, ob fie gleich den ganzen Sommer 
über ſich nie fehen ließ als bei Zifche, wo ich fie pflegte, im Winter 
Zimmer, Ofen und oft auch das Bette viele Jahre getheilt Hatte. 

Manche Matrone, die ihren Katzen zu reiches Futter gibt, ver- 
derbt fie, wie ihre Kinder, ob man gleich behaupten will, daß gutge 
nährte Raten befjer maufen, wie gute Staat3diener beffer arbeiten 
bei guten Bejoldungen; viele Katzen fcheuen aber darüber offenbar 
den Natten- und Mäufekrieg und fehen fich lieber nad Vögeln um. 
Der Krieg mit Ratten ift gefährlih; Ratten und Mäufe verhalten 
fich wie alte und junge Soldaten, und wer fich näher unterrichten will, 
leſe Histoire des Rats 1737. 8,, deren Verfaſſer ſogar die Ratte hatte, 
beizufegen: pour servir A l’Histoire universelle! ! Die Katzenmatronen 
jehen, wie die Aegyptierinnen, in ihren Katzen Hausgötter und geben 
Innen die füßeften Namen: Mig, Heinz, Hinz, und eine Angorafate 
it ein Schaß, wie ein Neufundländer Hund, und ein dreifarbiger, 
Ihwarz, braunroth und weißgefledter Kater (vielleicht ein Abkömmling 
wilder Raben) was ein arabijcher Hengft. 

Aegypter vergötterten die Katzen, und Cambyfes benüßte ihren 
Aberglauben und befahl feinen Soldaten, Raten in den Arın zu neh. 
men, und jo nahm er Pelufium. Die Jamilien legten Trauer an; 
man balfamirte fie wie große Herren, begrub fie unter religiöfen 
Geremonien und feßte Grabmäler. Sie bildeten diefe Thiere mit 
einem Plektrum? ab, als ob fie Geſchmack an ihrer Muſik gefunden 
hätten; Abwechslung liegt in ihrer Stimme, wenn fie nur nicht heulten 
wie Feine Kinder, und aus Rabendärmen werden die beiten Disfant: 
faiten gemacht. Aber das Kabenconcert, dad man einft in dem müßigen 
Paris aufführte, von jeinem Erfinder Concert miaulique genannt, wo 
Katen vor Bulten und Notenblättern faßen, und ein Affe den Concert- 
meijter machte, fand Doch mehr Gaffer als Bewunderer. Es liefen Fäden 
um Hals und Schweif, die man bald anzog, bald nachließ, und fo gab e3 
ein Concert, das zwar unmöglich harmonifch fein konnte, aber komiſch war, 

Der Prophet Muhamed Tiebte Katzen ungemein, und fo lieben 
ie denn auch die Moslems, und jchnitt einft, da feine Kate auf einem 
Zipfel feines Kleides eingefchlafen war, Fieber den Zipfel ab, al3 daß 
er fie eriwedte, wobei er vielleicht an das Sprüchwort der Franzofen 
dachte: Il ne faut pas &veiller chat, qui dort.* Er glaubte feinen 


I Um der allgemeinen Gefhichte (MWeltgefchichte) zu dienen. — ? Inſtrument, um die 
. seen in > Kabptiichen Dentmalen in, OTTeaber eine 


eier zu fchlagen. (Diefe Da 
Karikatur (Rogenmufit)). — 85 Man muß feine Katze weden, welche ſchlä 
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Frennd Abderhan nicht beffer ehren zu können, als durch den Namen 
Abuhareira, d. h. Bater der Haben. Wenn Jemand im Palaſte der alten 
Könige von Wales eine Kate tödtete, fo mußte fo viel Waizen ge- 
Liefert werden, als nöthig war, um die am Schwanze cmporgehobene 
Beftie damit zu bededen. Unfere alten Schwaben führten in ihrem 
Banner eine Kae, und der Name Heffen fommt von Katte Katzen⸗ 
ellenbogen). Wie kommt e&, daß das Thier in feinem Wirthsſchilde 
ift? ES wäre eine Anmahnung zur Reinlichkeit. Die Hausfrauen 
pflegen zu fagen, wenn fih die Katze pußt: „Wir befommen Gäfte,“ 
Auch könnte man von ihnen lernen, wenn fie fatt find, wie die Zunge 
die natürliche Serviette ift, und noch beffer wäre, wenn eine leichtſin— 
nige Frau das Kakenfprüchwort beherzigte: „Wenn die Kate fort ift, 
tanzen die Mäufe auf dem Tische.“ In Nürnberg ift ein Wirthshaus 
zur Mansfalle; das ift ehrlich; größere und berühmte Gafthöfe 
ziehen andere Flaggen auf, und wenn wir feinen Gafthof zur Rabe 
haben, fo ift ficher nichts fchuld als unfer Sprüchwort: „Die Rate 
läßt das Maufen nicht !* | 

Ich kannte Matronen, die nichts weniger als Feen waren, aber 
ganze Zimmer mit Katzen füllten; fie machten ihnen auf dem Sopha 
die Cour, aßen mit ihnen aus einer Schüffel und fchliefen mit ihnen 
in einem Bette; fie wuſchen und badeten fie forgfältiger alg ſich 
ſelbſt. Mademoiſelle de Pius (F 1678) vermachte ihrer Katze eine 
Penſion und verband ihre Erben, der Katze jede Woche eine Viſite zu 
machen; das Gericht eutſchied den darüber entftandenen Prozeß zum 
Beften der Katzenpenſion, überhob aber die Erben der Katzenviſite. 
Alte Jungfern und alte Junggeſellen mögen thun, was ſie wollen; 
aber wenn eine Ehefrau mit Katzen und Mopſen ſich umrammelt, fq 
muß der Mann jehr gutmüthig fein, der bloß darüber fich Iuftig nacht, 
wie der Franzmann: 


Mon &pouse tendre et cherie ' Que de passer toute sa vie 
Ne connait de sort plus doux, | Entre son chat et son epoux. ' 


Wir haben indeffen auch Katzenväter. Zu Padua fieht man das 
Serippe der Lieblingstage Petrarka's, und der Nürnberger Advokat 
Dr. Neufville hatte ſechs Katzen, deren jeder er wöchentlich zwölf 
Kreuzer Koftgeld legirte, neben vierundzwanzig Gulden Holzgeld und 
feine alte Haushälterin erhielt nicht minder ein Legat, um die Katzen 


1 Meine Frau, voll Pärtlichkeit, Als zu theilen ihre Zeit 
Kennt Fin füßer Erdenloos, Zwiſchen Katz' und gene. 
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zu pflegen. Noch weiter ging der berühnte Prediger Teller, der 
Schsundzwanzig Raben hielt, und das Zeiger Confiftorium machte 
fih auch berühmt, daß es ihm auferlegte, fein Kagenheer auf die 
Hälfte zu reduciren, Man kann über folhe Kaßenväter lächeln; aber 
fie find doch immer befjer, als die Leute, die weiter nichts kennen und 
lieben al3 Geldfagen, und nie heiterer find, al3 wenn fie folche recht 
voll um den Bauch fchlingen können. 

Die Kate hat doch bei großen Charakfterfehlern Keinlichkeit und 
Büchtigkeit; fie fucht ihren Unrath zu verbergen, und thut nur auf 
Dächern und Dachrinnen, was der Hund auf öffentlicher Straße zu 
thun fich nicht ſchämt. Es ift eine alte Tradition unter Katzen, daß 
einft ein verliebtes Kätzchen, erbost über einen Kater, der im geltenden 
Augenblide einer Maus nachſprang, die eigene Begattungsmufif ein» 
führte, um alle Mänfe zu verfcheuchen und allen ſolchen Unartigfeiten 
für die Zufunft vorzubeugen. — Katzen fpielen eine Rolle in unjerer 
Sprache noch heute, wie einft in Apotheken. Katenleber follte vorm 
Stein, Ratenhirn vor Schwindel, Katzenkoth vor Gicht, und Katzen— 
blut vor fallender Sucht bewahren und heilen: vom leßtern Mittel 
ließe fich etwa der Grund angeben, weil Kaßen nie fallen. Unjern 
Umgang mit Katzen beweifen die Redensarten: wie Hunde und Katen 
leben; wie eine Kate um den heißen Brei gehen; bei Nacht find alle 
Kapen grau; er geht davon, wie die Kate vom Taubenfchlag; die 
Kate im Sad kaufen, der Kae die Schelle anhängen; und, was 
Adelung nicht gefannt zu haben fcheint: fie hat die Kate darüber ge- 
lajien. Läßt deun die Katze je das Maufen? 

Der Fall wäre möglich, daß manche meiner Aeußerungen dem 
fhönen Gefchlechte jehr ungalant ericheinen möchten, ich will daher 
meinen Ratenartifel mit einer Stelle aus Meifter Melange’3 fchließen: 
„Die Rabe weiß die rechte Mittelftraße zwifchen Unabhängigkeit und 
Sklaverei zu treffen; ihre Schlauheit und Abneigung gegen den ge- 
treuen Hund, die Bosheit und Härte, mit der fie ihre Beute behandelt, 
ihr Geſchmack an allen Genüffen des Luxus, ihre Vorliebe für Hohe 
Stellen und Plätze, ihre Gabe, fich beim ftärkften Fall wieder auf die 
Füße zu ftellen, als ob nichts vorgefallen, ihr Mißtrauen und ihre 
Burüdhaltung, ihre Gleihgültigfeit gegen die Menfchen ꝛc. find Be» 
weile, daß Katen ſchon einmal auf der Welt gewejen fein müſſen, 
vielleicht im grauen Alterthum als Höflinge.” 

Das Geſchichtchen, daß eine Kate den Prediger Mariette im 
Schlaf erwürgt haben foll, weil er fie, da Geſellſchaft Fam, nöthigte, 
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am Katzentiſchchen zu fpeifen, fcheint mir verdächtig; aber wahr ift, 
daß fie ſchon manches ſchlummernde Kind erdrüdt und vom Ofenloch 
und Herde glühende Kohlen an gefährliche Orte gebracht und Feners- 
brünfte veranlaßt haben. Es bleibt immer räthlich, vor diefem fchntei- 
chelnden, aber heimtüdifchen Thiere fih zu hüten, vor feinem Schnur- 
ren, wie vor feinen Krallen, vor feinem Vorneleden und Hintenfraßen. 
Rebteres Fönnte aus Zerftreuung gefchehen, und ihre pattes de velours ! 
wären noch immer beffer al3 die unfrigen, da wirklich Krallen vor- 
handen find; aber die alte römische Grabfchrift predigt Vorficht : 
Hospes, disce novum mortis genus: improba felis, 
Dum trahitur, digitum mordet et intereo!? 

Alfo, greifet nicht3 beim Schwanze an, am allerwenigften bösartige 
Katen, fie find fo ſchlimm als die todten Raten, die man in den Blei— 
gruben nennt: Hüttenlaßen. 

Mit den Raben fchließt fih, nächft dem Rind- und Schafvieh, 
den Ziegen und Schweinen die Reihe unferer gewöhnlichen Hausthiere 
mit vier Füßen; in anderen Erdftrichen gehören aber noch das Kameel 
und der Elephant, das Rennthier und Lama zu den Hausthieren, 
Eine ſchöne Rindvieh- und Schafheerde erfreut den Landwirth fo fehr, 
als die Großen ein ſchöner Wildftand oder Marftall, und ift nützlicher, 
fo wie der Milchmelfer beffer ift al3 der Ohren- und Beutelmelker. 
Einige Ziegen machen oft die ganze Nahrung und Unterhaltung armer 
Leute, und wie viel Spaß macht ihnen der Bod? Das Rindvieh ift 
und bleibt die Stüße des Landbaues, folglich des fiherften Reichthums 
der Staaten, und lohnt mit weit mehr al3 dem bloßen Felle; mit 
Recht wird des Landmanns Wohlftand nad feinem Viehſtand berech- 
net, wie in Lappland und Arabien. Er bat fo und fo viel Pferde 
und Rameelel fo und fo viel Rennthiere! — Die Schaflhur ift in 
Spanien und England ein Volksfeſt wie bei und Heu-, Frucht und 
MWeinernte. 

Nicht gewöhnliche, aber vormals nicht feltene Hausthiere unter 
uns, im der höheren Welt nämlich, waren Affen, die der gemeine 
Mann nur Fennen lernt, wenn ein Bären- oder Rameelführer, die 
auch feltener geworden find, in’3 Dorf fommt, der diefe Thiere tanzen 
und einen Affen nebjt dem Fühnften Dorfjungen darauf reiten läßt, 


1 Sammetpfötchen. 
2 Fremdling, vernimm eine neue Geftalt bed Todes. Ein Kater, 
oshaft, als ich ihn zog, big mir ben Finger — ich ftarb. 


Demofritos. VI, 18 
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wo denn der Affe nie ermangelt, den Jungen zu laufen, zum unaus- 
löſchlichen Gelächter der Gaffer. Das Merfwürdigfte zu Stuttgart 
war für den Bauern die Affenfammlung des Königs; fie war in ihrer 
Art merkwürdig, denn fie war vollftändiger als die im Jardin des 
Plantes zu Paris. In manchen ländlichen Wohnungen findet man 
eine Art einheimifcher Affen, den Baummarder, der auch für unfere 
Zkethkatze gelten kaun, denn er riecht nah Moſchus; und fo unterhält 
auch daS leicht zu befriedigende Landvolk der “gel, der ald Feind der 
Mäufe und Schaben gehalten wird, und durch fein Zufammenrolfen, 
gleich dem Stachelichweine, oder in einem Kampfe mit dem Pudel 
Spaß mad. 

Holland verjah früher deutſche Häufer mit Affen * Papageien; 
dafür gingen Deutſche in holländiſche Soldatendienſte, waren gut be— 
zahlt und meiſt ſchußfrei; dieſe Mode hat ſich verloren. Der witzige 
Galiani hielt ſich noch einen Affen und wußte alle ſeine Streiche zu 
bemänteln; zerbrach er die Lampe auf der Treppe, ſo daß ſich das 
Del über den Geſandten ausgoß, fo hatte der Affe Beobachtungen über 
die Dscillationen des Pendels anftellen wollen; warf er eine fchöne 
Schüflel zum Fenfter hinaus, fo machte er Betrachtungen über die 
Schwere, und erbracdh er gar Briefe, fo ſah Galiani Anlagen in ihm 
zum Legationsſekretär; aber endlich ſchaffte er ihn ſelbſt fort, da er 
einſt ihm, der mit einem Mädchen auf dem Sopha beſchäftigt war, 
von gleicher Paviansluſt erhitzt, auf den Rüden ſprang. 

In den tropiſchen Ländern gibt die Affenwelt den Eingeborenen 
ſo viele Unterhaltung, als bei uns die Menſchenwelt dem Denker und 
Demokrit; die Affen ſind aber gefürchteter als die reißendſten Thiere, 
gerade wie bei uns Raupen und gewiſſe Würmer; denn ſie verurſachen 
in Kornfeldern und Fruchtgärten den größten Schaden. In Braſilien 
verfammeln ſich die Schwarzen Brüllaffen jeden Morgen und Abend; 
einer fängt von einer erhabenen Stelle an zu fchreien, die andern 
horchen aufmerkfam zu, endlich jchreien fie mit; dann hören fie wieder 
zu und gehen endlich auseinander, daher fie recht profanerweije Pre- 
digeraffen heißen. Labat weiß von einem Affen feines Collegen, der 
diefem einft in die Kirche nachfolgte, fih auf den Kanzeldedel fette 
und alle Bewegungen feines Herrn nachmachte; man lachte, der Mij- 
fionar warb böfe; die Bantomimen des Affen wurden num noch hef— 
tiger, man lachte noch mehr, und endlich wurde der Prediger den Affen 
gewahr, mußte mitlachen und fprach Amen! 

Bu Cairo holte ein Geier Fleifh aus einem Topfe; der Haus- 
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affe bemerkte ſolches, Tegte fich in den Topf, den Hintern oben an, 
und als der Geier den rothen Affenhintern fiir feine Speife anfah, 
biß ihm der Affe den Kopf ab, brachte folchen feinem Herrn und zeigte 
ihm die Lift, deren er fich bedient habe. Bonnets Affe, dem diefer 
einmal bei einer Krankheit ein Klyftier gab, reichte nun, fo wie er 
fih unpaß fand, jeden feinen Hintern dar. Gleich komiſch find die 
Känguruh mit ihren lächerlichen Sprüngen, da ihre Hinterfüße gerade 
noch einmal jo lang find als die Vorderfüße, vorzügfih wenn ihre 
Jungen aus dem Beutel guden oder bei zu argen Sprüngen der 
‚Mama wohl gar aus dem Bentel fallen. Wir können diefe Thiere 
nur in Menagerien ftudiren, und fo ftand ich denn fehr oft in der 
Menagerie de3 Königs Friedrih I. von Württemberg, und fie ver- 
trieben mir die Langweile beffer al3 die erften Komiker des Theaters. 

MWahricheinlich führten die Beftien in den Wappen in die Ver- 
fuchung, folche auch in natura zu befißen; fo wie Genf feine Adler, 
. Bern feine Bären ꝛc. hielt, Tegten die Großen Menagerien an, bie 
wahre Thierlazarethe find, wo die armen Thiere unter fremden Klima, 
"beraubt ihrer Freiheit, langfam dahin welfen und unfer Mitleid er- 
: xegen, den Jammer der Finanzkammer wicht einmal im Auge. In— 
deffen haben wir in Europa auch wilde Affen; die älteften Bewohner 
von Galpe oder Gibraltar find Affen, die oft auf die Arbeiter Steine 
werfen und, eingefangen, die Spanier und Portugiefen ablaufen müffen. 
Sineſen reizen die Affen mit Steinen fo lange, bis fie mit den Thee— 
ftanden auf ihren oft unzugänglichen Gebirgen antworten, wie man 
es eben haben will; und fo benußen auch die Hindu’3 ihren Nach— 
ahmungstrieb zum Pfeffer- und Cocosnüffefammeln, jo daß fie ihnen 
das find, was Grönländern und Esquimaur der Seehund, oder dem 
Südamerifaner feine Lama's und Vigognes (die vielleicht Fünftige 
Fahrhunderte auf den Pyrenäen und Alpen fehen) und dem tiefern 
Süden der Brodbbaum. Go werden die Affen verleitet durch Kift, um 
doch einigermaßen nüßlich zu fein; und haben wir nicht auch folche 
Affen? Der Indier verehrt fie fast göttlich, legt Nahrungsmittel fiir 
fie hin auf die Dächer feiner Häufer, und fie find fo an diefe ögards ! 
gervöhnt, daß fie im Unterlaffungsfall im Zorn die Häuſer abdeden; 
auch ſolche Affen haben wir. | 

Die Affen, jonft Meerfagen genannt, find die geborenen Mimiler 
und Pofjenreißer der Thierwelt; daher haben fie fo viele Liebhaber; 
und Menjchenköpfe, je näher die Träger an das Thier grenzen, find 

I Aufınerfiamfeiten. 
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defto ähnlicher den Affenköpfen: hervorragende Kiefer und zurüdge 
ſchobene Stirne und Schädel, platte Nafen und aufgeworfene Lippen. 
Nach dem Menjchen hat der Affe das meifte Gehirn, und verhältnif- 
mäßig der Sperling. Der Affe gefällt, weil er Hein, artig um 
komiſch ift; der jchwerfällige Elephant voll Verſtand mißfällt, und fo 
geht e3 oft dem Deutichen. Komikern verzeiht man Vieles, und fo 
denn auch dem Affen feine Nafcherei und Raubgierde, feinen Leicht- 
finn und feine Bösartigfeit; in Freiheit fpringt er auf demjelben 
Baum, wo fein Erbfeind, die Schlange, lauert, hin und her über jie 
weg, und im Hausftande ift er Schon mit Kindern im Arme auf die 
Dächer gefprungen; man lacht nur, wenn er im Jähzorn Zähne und 
Hintern zeigt, ja wohl gar mit feinen Unrathe nah und wirft; und 
feine freche Wolluft und Unfähigkeit zu Allem, was gut und nützlich 
ift, geht weit, Nun, vielleicht werden in jpätern Zeiten auch Affen 
zur Raifon gebracht und dienen dem Menfchen, wie ihm andere Thiere 
dienen; und recht gut könnte man fie zu Dienften des Menfchen ge- 
brauchen-und abrichten, die, von einem Menschen einem andern Menfchen 
geleiftet, unter dev Würde der Menfchheit find. Wie fchön wäre eg, 
wenn fie zu Dienftboten abgerichtet würden, denn fie Fönnten nichts 
ausplaubern! 

Der Drangutang ruft unter allen Affen am meisten dem Menfchen, 
der fich zum Ebenbilde Gottes macht, zu: Ecce homo!! Nichts fehlt 
ihm als die Sprache; aber wie gut! Wir müßten ftet3 rufen: „Es 
wird mir wehe, fomwie ihm das Maul aufgeht!” Menfchentöne und 
Affengedanken können wir genug ohne fie hören. Ein Orangutang 
su Baris bewillfommte Säfte mit einem Händedrud, umarmte Be- 
fannte, nahm bei Tiſche eine Serviette um, ſchenkte fih und andern 
ein und ging mit Sprechenden im Zimmer auf und ab, al3 ob er mit- 
ſpräche. Der Affe paßt ganz zum Symbol der Uuverfhämtheit, mie 
der Neugierigkeit; er macht den Weibern der Wilden die Cour und 
wird gefangen, wenn er fich mit hingeftelltem Leimwaſſer wäſcht oder 
beraufhendes Getränfe ausfauft und in gepichte Steifftiefel fährt; ja 
in Oftindien drängen fie ſich, wenn fi ein Alligator ſehen läßt, auf 
bie äußerften Zweige und purzelu fo dem Raubthiere in den Rachen. 
Den Affen fehlt nichts als unfere Sprache und Kleidung, um 
Menihen zu fein, und gar vielen unferer Zieraffen, Tüfternen Affen 
und Maulaffen nichts als der Affenpel;. 

Unfere einheimischen Affen find die Eichhörnchen, dann die Ziegen 

I Eiehe da, ein Menfch! 
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und Kätzchen. Die Freunde der Hafelnüffe können ihre Eichhörnchen 
zu Tebendigen Nußknackern abrichten und auch zur Prüfung der Nüſſe, 
denn nie wählen fie taube Nüffe zu ihrem Vorrathe; fie find große 
Mufiffreunde, tanzen auch, zumal, wenn fie gepaart find, und zwar 
sach dem Takt, den fie mit den Füßen angeben, troß einem Mufil- 
direftor, beißen aber auch gerne in bie Finger; Liebhaberei verträgt 
Alles, alfo auch das und ihren Geruch, der denen von weißen Mäufen 
nicht3 nachgibt, die unfere Kakerlacken oder weißen Neger find. Solche 
Liebhaber könnten fi) auch eine zahme Ratte mit einer angehängten 
Schelle halten, die alle andern Ratten und Mäufe vertreiben ſoll. 
Sinefen richten auch Ratten zum Tanze ab, und wer will fagen, daß 
Mäuſe nicht noch zu einem höheren Anfehen gelangen werden, wenn 
Chriften fo Hug werden, als Zigeuner und Katzen bereit3 find? 
Mäuſe find gewiß Fein fchlechtes Ragout, und Kürfchner und Gerber 
befümmern fich vielleicht noch um ihre Felle fo gut, als um die der 
Maulmwürfe. 

Die Liebhaberei verfällt auf die fonderbarften Dinge: fie hat ſchon 
Hafen abgerichtet, Pfötchen zu geben, wie Hündchen, mit Hunden zu 
leben, zu trommeln und PBiftolen abzufenern. Die komiſchſte Situation 
ift wohl im Freien, wenn zwei tüchtige Rammler fih um ein MWeib- 
chen herumfchlagen; fie geben fich mit den Vorderpfoten foldhe Ohr- 
feigen, daß man deren Schall auf mehrere hundert Schritte hört. Unter 
Menſchen fchlagen fich auch oft zwei Männchen um ein Weibchen, und 
ebenfo faut, nur mit dem Unterfchied, daß das Weibchen oft die 
Häfin nicht werth ift, und fie, wenn fie einmal auf dem Hintern fißen, 
auch darauf ſitzen bleiben. 

Füchfe an Ketten haben ihre Liebhaber fo gut als Rettenhunde; 
das Prellen der Füchſe ift aber doch, außerhalb der Univerfitäten, wo 
der Sitz der Antiquität ift, außer Mode gefommen; und ich hoffe 
gleiches von der Fuchslunge gegen Lungenfudt! Die Spanierinnen 
tragen Meerſchweinchen wie Scheoßhündchen auf den Armen, eine 
Art Halblaninchen, die aber noch größere Rammler find als die ganzen 
Kaninchen, Hafen und Mäufe, die gar mit fünf big fech8 Zungen der 
Welt monatlih aufwarten. Kaninchen können durch ihre Fruchtbar- 
keit zur Landplage werden, wie auf den balearifchen Inſeln; denn 
ein Baar kann fich binnen vier Fahren vermehren auf 1,274,840 werthe 
Nahkömmlinge, wie Pennant rechnet. Ein Paar Seidenhafen fpielen 
eine wichtige Rolle in meinen Erinnerungen aus der Knabenzeit, und 
fo auch die Murmelthiere der armen Heinen Savoyarden, die fie 
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tanzen laffen, wie Boladen den Bären, die aber durch ihre eigene 
[uftige Perfon oft mehr beluftigen als ihr Thierhen, das fie nähren 
muß, was bei Poladen der Fall nicht ift. Sie Hettern, wie Savoyar- 
den im Kamin, die den Barifern fo viel Spaß machen und mich mit 
ihrer Genügſamkeit erfreuten; ein paar Sous gewonnen, und fie 
fhlafen comme des marmottes. ! 

Unter allen unfern Hausthieren fteht der unreinliche, die und 
dumme Grunzer, der fich bis zu fechshundert Pfund veredelt oder be- 
fpedt, oben an, das Schwein, da3 auch in Familien ſich findet, wo 
fonft Fein Vierfüßler zu finden ift, denn fein Tod gewährt Familien- 
fefte, Mebelfuppen genannt; daher fteht der Grunzer in Achtung, und 
fein Feind, der Jude, in Verachtung, der da8 Schwein Davaz Acher, 
etwas Anderes, nennt. Die Liebhaberei am Schwein geht alfo zu- 
nächft bloß deſſen Fleisch an, ift Symbol der Maftung; aber ich Fannte 
einen Deutfchordengritter, der aus reiner Liebhaberei ein Schwein hielt, 
abgerichtet zum Trüffelfuchen, was man gelten laffen muß. Aber welche 
fonderbare Liebhaberei war die von Louis XL, der in einer Krankheit 
zu feiner Zerftreuung Ferkel vor fich tanzen ließ nach dem Dudeljad, 
gefleidet nach der neueften Mode, und fich gejund lachen fonnte ? 

In Südamerika hat ſelbſt der mißgeftaltete Tapir, den man den 
Elephanten Amerifa’3 genannt hat, feine Liebhaber; er läßt ſich zäh— 
men und mit fich jpielen, findet fich bei Tifche ein, erinnert mit feinem 
Rüſſel, daß man ihm auch etwas mittheile, Holt es wohl felbft vom 
Buffet, reibt fih an den Tifchen und Bänken und läßt nicht felten 
zur fchuldigen Dankſagung etwas fallen in der Manier der Schweine. 
Mir effen vorzugsweife Schweine, fo unrein fie auch find, und ver- 
ſchmähen Pferde- und Hundefleifh; Hafenbraten fommen nur auf 
die Tafeln der Wohlhabenden; der Türfe würde eher hungern, als 
Hafenbraten effen, und der Zigeuner ſpeisſt gebratene Katzen, Ratten 
und Mäufe fo gerne’als Hafen; fo fteht es mit den Liebhabereien! 
Indeſſen haben Juden Schinken und Würſte fchäßen gelernt, fo wer- 
den es auc noch die Osmauli lernen, und wir vielleicht auch noch 
jene verjchnähten Pferde- und Hundebraten, die ficher gefiinder und 
weniger gefährlich wären als Blutwärfte; Schweineblut taugte beffer 
zum Berlinerblau und zum Dünger. Das Leben des Schmweines ift 
ein Symbol der Ruhe oder Requies, und fein Tod ein Gaudeamus 
igitur, ? eine Mebelfuppe. Der feinere Norde fpricht von Schlachten, 
das erinnert aber an Menfcheufchlachten ! 

I Wie Murmelthiere, — 2 Freuen wirung aljo (Anfang eines alten und befannten Liebes). 
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XXIII 
Die Vögel. 


Die Vögel, diefe Sinnbilder der Freiheit, Munterfeit und eines 
frohen Lebensgenuffes, dieſe lebendigen Luftbälle, die weder Alpeu noch 
Meere, noch Wüſten in ihrem Fluge hemmen, und die fpottend des 
berannahenden Winter dem blühenden Frühling jubelnd nachziehen 
können von einem Land in das andere, ohne Polizei, Poftmeifter und 
Gajtwirthe zu beläftigen, find wohl die unfchädlichften aller Liebhabe— 
reien an Thieren, denn das leichte, frohe Völkchen bedarf wenig und 
bat nicht einmal nöthig zu piffen. Sie zählen nicht eine einzige gif- 
tige Schwefter, und find da noch unjchuldig, wenn fie, wie 3. B. der 
Rabe, nad den Augen baden, denn fie lieben das Glänzende und 
fehen jchöne, ſchwarze Augen der Kinder wahrfcheinlich für Beeren 
an. Keine Thierart fcheint mehr Liebe und Zutrauen zum Menfchen 
zu haben als die Vögel, und erft bittere Erfahrungen haben fie 
fchüchterner und vorfichtiger gemacht. 

Buffon — ich fage nicht Graf Buffon, weil wir fo viele Grafen 
haben — zählt zweihundert Arten Vierfüßler, aber gegen zweitaufend 
Arten Vögel, und unter diefen fteht die Nachtigall oben an. Vögel 
find unfere Kanımerfänger; fie aber ift die Sängerin der Natur, ohne 
die fich fein fchöner Frühlingsabend und Fein erſtes Maifeft denken 
läßt, daher die Nachtigallenfänger wohl fünf Gulden Strafe, jedoch 
wieder eine Entjchuldigung verdienen, denn die Nachtigall fingt im 
Freien nur zehn Wochen, im Käfig aber jo viele Monate, und zwar 
füßer noch und geregelter. Bon einfacher Farbe und ſchlichtem Aeußern 
zieht fie fich, gleich dem Verdienſt, an ein dunkles, ftilles Plätzchen zu- 
rück und erfüllt die ganze Flur mit ihren Harmonien und fißt, wie 
die Dichter, gerne im Grünen, im Schatten und am murmelnden 
Silberbad. Sie fingt Fürzere Zeit ald andere Vögel, denn das 
Schönfte und Vollendetite darf nie entweiht und gemein werden, da— 
mit wir es defto mehr fchäßen lernen. Alle auderen Vögel pfeifen 
nur, die Nachtigall allein fingt, und nach ihr allenfall8 noch die 
Singdroffel, die daher auch Turdus musicus heißt. Man follte 
e3 kaum glauben, daß im rohen Mittelalter ein Lehenspflichtiger der 
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Burg Bürglitz in Böhmen, ſo oft die Königin im Wochenbett lag, 
alle Nachtigallen zuſammenjagen mußte unter ihre Fenſter! 

Vielen tauſend Einſamen ſind Vögel ihre einzige Freude, und 
der Dichter Denis, der, wie alle Einſame, gerne Vögel um ſich hatte 
und die Natur liebte, nannte ſie „irdiſche Engelbilder;“ aber nichts 
geht über ein Nachtigallenconcert da, wo ſie recht dick im Dickicht bei 
einander wetteifernd ſitzen, und ſolchen Concerten bin ich oft Stunden 
weit entgegen gegangen. Faft in allen Sprachen hat dieſer Götter- 
vogel feinen Namen von Naht und Gall (gällen, fingen), altdeutich 
Nahtegaal, englifh Nightingale, däniſch Nattergal, ſchwediſch Näckter- 
gal, ſelbſt das griechifche gropfn und das lateinifche Luscinia (lux 
und canere) deutet auf ihren Gefang, nur wicht recht das italienische 
Rossignuolo und das franzöfifche Rossignol, und das Ruisenor der 
Spanier, die jedoch auch Filomela haben. Warum fagen wir Deutfche 
boh die Nachtigall? Es ift ein Er, im geraden Gegentheil mit 
unferm Gefchlecht, der jo galant ift, der Sie mit Gefang aufzumarten, 
während fie über den Eiern ſitzt. In Proſa kann man nichts Schöneres 
von ihr fagen, als was Buffon jagt, und in Boefie, was Marino in 
feinem Adone oc, VIL.; mir gefällt aber noch mehr unfer Luther, der 
Muſik liebte, gerne bei Tifche fang, öfters Kleine Concerte gab, die 
Laute trefflich fpielte und feine gemüthlichen Lieder felbft in Mufit 
fegte; er jagt in feinem Gediht Frau Muſika: 

Die befte Zeit im Jahr ift mein, 
Da fingen alle Vögelein, 

Boran bie liche Nachtigall 

Macht Alles fröhlich überall, 

Sie ift die rechte Sängerin, 

Der Mufila ein’ Meifterin! 

Die Vögel waren den Alten wichtiger ald und, bei ihren Augu⸗ 
rien- und Aufpizienpofien, die wir kaum recht begreifen. Euripides 
nennt die Vögel „Herolde der Götter,” und fchon recht meifterhaft 
ſchildert Plinius die Nachtigall; (H. N. X, 48), Agrippina hatte für 
eine Nachtigall ſechs Seftertien gezahlt — dreihundert Thaler. Die 
Adler, Schwane, Tauben ꝛc. waren glüdliche Vögel, aber Habichte, 
Geier, Raben, Eulen, Krähen, Schwalben zc. weiffagten Unglüd, und 
etwas von dieſem Aberglauben hat fich im Volk erhalten. Das 
Krähen des Hahnes war glüdlich, das der Henne unglüdlih, und fo 
aud) der Eber und der Haſe; Schlangen waren höchft bebeutend, und 


ur, Die Gefangliebende. — Die Sängerin de8 Morgens. — Das franzöfifhe, italie 
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felbft Inſekten, wie Ameifen, Bienen, Heufchreden ꝛc. Die Vögel 
mußten Alles wiffen, vermuthlich weil fie fo viel herumftreichen und 
dem Himmel näher find. Ihr berühmter Pelifan ift bei uns zur 
Kropfgans geworben, ſowie der Paradiesvogel wie andere Vögel nichts 
mehr vom Paradiefe weiß, fich wie andere fortzubringen fuchen muß, 
dafür aber wieder feine Füße erhalten hat. Der Ibis war ala 
Schlangentödter den Aegyptern Heilig, ihre Grabmäler tragen fein 
Bild, und er wurde al3 Mumie beigefeßt wie ein König. Der aller- 
berühmtefte Bogel der Alten ift jedoch der Phönir, den man aber 
nirgendöwo zu ſehen befam, als im Hohenlohifchen Wappen und im 
Phönirorden. Die Mythe von feiner Verbrennung, eine hohe Flamme, 
paßte zu dem Namen Hohenlohe, und felbft feine Verborgenheit; dern 
den Orden mwenigftend keunt Niemand als nur die Ritter defjelben, fo 
berühmt auch der Name Hohenlohe mit Recht ift, noch berühmter 
durch die Lögion de Hohenlohe, die fein Franzofe recht ausfprechen 
fann. 

Und wie berühmt ift der Adler! Er führt den Königstitel, König 
der Vögel, fo wenig er fih auch um fie kümmert; der Adler trug 
die Blitze Jupiters, die alten römifchen Kaiſer flogen vom Scheiter- 
haufen gen Himmel als Adler, der Adler war das Feldzeichen Na- 
poleons, wie Cäſars; der ſchwarze Adler Friedrich mit einem Kopfe 
galt unendlich mehr, ald der goldene Adler deutscher Kaiſer mit zwei 
Köpfen; er prangt in vielen Wappen und Orbenszeichen, und ift er 
nicht das Sinnbild des Genies, das zur Sonne auffliegt? War nicht 
die Medaille, die Königsberg bei Friedrichs Thronbefteigung fchlagen 
fieß, auf der einen Seite des Königs Bildniß und auf der Rückſeite 
die Stadt und ein über ihr fchmwebender Adler mit der herrlichen 
Inſchrift, die Feine grobe, leere Schmeichelei war, fondern fich alg 
Wahrheit beftätigte: Rex Natura. !? 

Die Vögel haben, nebft der Gabe des Gefanges und der Bele- 
bung und Verfchönerung der Natur, die Polizei der Inſekten, felbft 
der Amphibien und Gewürme und des Aaſes, daher ihnen zunächft 
die dankbaren Völker des Alterthums Altäre und Denkmäler errichte- 
ten. Viele Vögel pflanzen fogar; manche wilde Ente bat fchon Teiche 
fifchreich gemacht, und manche Möve wüſte, dürre Inſeln bepflanzt. 
Unverleglih und heilig waren dem Aegypter der Ibis, den Holländer 
der Storch, dem Syrer die Taube, dem Britten der Rabe, dem Penn— 
fyfvanier die Krähe. Wer Ohren und Herz hat, jollte wenigfteng 

1 Ein geborner König. 
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Nactigallen und Grasmüden gegen Muthwillen ſchützen. Unverleklich 
und heilig find gar viele Stubenvögel, die, wie Lieblingshunde und 
Lieblingsfagen, treiben dürfen, was fie wollen, Jenes Rothkehlchen 
flog Mittags auf ‚den Tiſch und langte fich felbit, was es wollte; 
einft ſetzte es fih mitten im eimen Hirjebrei und ließ etwas fallen; 
die Fran holte es ftillfchweigend mit dem Löffel heraus, und der 
Mann fagte: „Sieh, Frau, wie Du bift! Deinem Rothkehlchen gebt 
Alles hin, hätte ich's aber gethan, welcher Teufelslärm !” 

Bögel find die größten, ſcharfſinnigſten und ſchnellſten Reijenden, 
die ich beneide. Zugvögel find wie der Wind; noch Heute weiß man 
von beiden fo eigentlich nicht, woher fie fommen, und wohin fie gehen, 
In acht Tagen langen unfere Schwalben unter der Linie an, und die 
Möven machen Spazierflüge von hundert Meilen in einem Tage, 
was der fchnellite Engländer wohl muß bleiben laffen. Der Bifchof 
von Oſtia foll von den Wachtelzügen viertaufend Dufaten Einfommen 
haben, und dafür kann er fi wohl „Wachtelbiſchof“ ſchimpfen laſſen. 
Schwalben, Störche, Schneegänfe zc. finden nach einer Reife von mehr 
als taufend Meilen ihr einfames Dörfchen oder die Mühle wieder, 
wo fie ihr Neft im verfloffenen Sommer hatten, wa$ wohl den meiften 
Menſchen ohne Nachfrage fchwer fallen follte. Doch warum fie be- 
neiden ? der Menſch, was ift er anders als ein Zugvogel und Wanderer 
zum Grabe ? 
| Die Vögel haben ihre Baftarde wie wir, und der Großſultau 

Hahn fällt oft Über andere Hähne her, über Enten und Rapaunen; 
der Ruduf lebt ſogar ganz nach der Mode und legt feine Eier in 
fremde Nefter, und ruft echt egoiftiich immer nur feinen Namen, wie 
der Hocco Südamerika's. Wir haben gelehrte und ungelehrte Vögel, 
und zu den erjten gehören zunächjt die Sperlinge der canarifchen In— 
feln, jetzt fo einheimifch als unfere Finfen, mit denen fie fo gerne 
Möésalliances fchließen; fie haben auch Anfprüche auf Gelehrſamkeit, 
denn ihr Gehirn macht den vierzehnten Theil ihres ganzen Körpers 
aus. Die indischen Sperlinge, die Bengali, die Reis- und Maisdiebe 
find weniger gemein und nur in höheren Sphären, wo man aber 
fiher unfern ſchönen Stieglik oder Diftelfinfen noch theuerer bezahlen 
würde, wenn er nicht einheimifch wäre. In Tirol und auf dem 
Schmwarzmwalde werben die bei uns veredelten Canarien zu Taufenden 
bis Conftantinopel und Petersburg gebracht, das Stück zu elf big 
zwanzig Gulden. Wenn wir fie blos fingen ließen, könnten dieſe an- 
genehmen Vögel fich zufrieden geben; aber fie müffen ihr Brot oft 
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weit ſaurer verdienen, müſſen lernen fich todt Stellen, tanzen, Verbeu— 
guugen machen, Heine Kanonen abfeuern, ererciren, ihren Trank in 
einem Heinen Eimer in die Höhe ziehen, Karten fpielen oder Namen mit 
Buchftaben zufammen ſetzen. Wenn Kinder diefe armen Gefangenen 
zu füttern haben, müſſen fie oft hungern, und dann kommen noch er- 
wachſene Barbaren und blenden fie gar, weil fie dann ftärfer Schlagen, 

Die Schwalben find ſehr glüdlih, fo oft fie fih auch in die 
Häufer und Zimmer verirren, denn fie gelten für heilige Vögel, weil 
fie ſchwarz und weiß gefleidet find; aber die armen Sperlinge? Wie 
viele haben nicht Schon mit Papierfragen und einer wahren Dornen» 
krone, die ihnen gedanfenlofe Jugend mit heißem Siegellad feſtmacht, 
berumfliegen müffen? Glücklich die Jungen, die ausgenommen, d. h. 
dem Nefte geraubt werden, um zur ledern Speife zu dienen! Die 
Ganarienvögel gewährten einft vorzüglich SKlöfterlingen ungemeineg 
Vergnügen, am meijten den Nonnen, die fie für ihr Leben gerne hecken 
fehen; fie fingen das ganze Jahr, die Zeit der Maufe ausgenommen, 
was die Nachtigall bleiben läßt, und fie fingen die Melodien, nicht die 
fie wollen, fondern die wir wollen, und fie gelehrt haben. In unjeren 
Beiten litten fie viel durch die Continentalfperre, foviel als unfere Kaffee-, 
Thee» und Zuderfchweftern: fie befamen Teinen Zuder mehr, und doch 
fonnten fie am erften nod) ihr Certificat d’origine ! beibringen. 

Der Bapagei, der Affe des Vogelreiches, deffen Namen Aldro- 
vandus von Papa-gallus ableitet, der Bapft unter den Vögeln, 
war eine der eriten Colonialwaaren, die aber ziemlich außer Mode 
gelommen tft, feit die jungen Herren die Papageien der Damen machen. 
Sie verftehen nicht3 beſſer als das Lachen, ahmen die Stimmen treff- 
lich nach und find fo eiferfüchtig, daß einft ein Papagei fogar den 
Barbier mißhandelte, der feinen Herrn einfeifte. Nicht einmal von 
Staatögeheimniffen durfte man vor ihnen fprechen; der Papagei der 
Königin Katharina I. verrieth den Plan auf Perfien: Niemand war 
zugegen als Peter und Menzikoff; aber der Vogel rief öfters: „Ei 
Persi pudiom, wir gehen nach Perſien,“ was fich die Berathichlagen- 
den oft wiederholt haben mochten. Ein Papagei, der lange mit einen 
alten Kranken lebte, lernte die Worte: je suis malade, und auf die 
Frage: Qu’as tu donc? [egte er fich nieder und rief: je suis malade,? 
— Ein anderer, der viel im Garten ſich aufhielt, hörte die Arbeiter 
öfter3 beim MWeggehen zum Gärtner fagen; „Herr Stod, wir gehen;” 


= : Ihr Urſprungszeugniß. — 2 Ih bin krank. — Was Haft du denn? — Ich bin 
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ein Kater ergriff ihn einft; er fchrie: „Herr Stod, wir gehen,” und fo 
wurde er von Herren Stod gerettet. Es hat Papageien gegeben, welche 
die ganze Litanei herſagen konnten; Litanei und Papagei reimt fid 
auch; und Buffon erzählt von einem, der auf die Anrede: Ricz, Per- 
roquet, riez! wirklich lachte und dann Hinzufügte: Oh Ie sot, qui 
me fait rire!! Reine Sprache lernen fie beſſer al3 die franzöfifche; 
gegenwärtig aber follen fie fih viele Mühe geben, Englifch einzuftu- 
diren und auch etwas Ruſſiſch. 

Papageien gehören der höheren Welt an, die niedere begnügt 
fich nıit Amfeln, Wachteln, Staaren, Raben x. Man hört wenig 
Amfeln mehr, die Choräle fingen: „Wach auf mein Herz nnd finge xc. 
Sn allen meinen Thaten ꝛc. Wer nur den lieben Gott Täßt wal- 
ten 20.” Die Menfchen felbft fingen fie nicht mehr. Ein Bäder 
Nachbar hält noch eine Wachtel und behauptet, fie finge: Sechs Paar 
Wed (es wäre möglich, daß der alten Wachtel die immer Feiner wer- 
denden MWeden auffielen); ein Holzhader aber behauptet, fie finge: 
Büd den Rück! Büd den Rück; der Herr Cantor machte aber feine 
Schüler aufnıerffam auf ihr Die cur hie! Die cur hie,? und eine 
den Schlaf liebende Nachbarin hält es für fehr unverfchämt, mit einem 
folchen gefiederten Tambour die ganze Nachbarjchaft zu alarmiren; der 
Inhaber fpricht, daß er eher Dank verdiene, ihr den Morgen anfagen 
zu laffen, ihre faulen Gejellen aufzuwecken und Muſik zu verichaffen 
auf feine Koften, und mich veranlaßt diefe Wachtel zu erbaulichen 
Betrahtungen über die Verjchiedenheit der Meinungen unter den 
Menichen. 

Solche gelehrte Vögel liebte ein nicht befonders gelehrter Predi- 
ger abzurichten, indem er ihnen, nicht mit dem Flageoletchen, fondern 
mit feinem eigenen Munde Stunden lange das nämliche Stückchen 
vorpfeifen Fonnte, und es glüdte ihm beffer damit, als mit feinen 
Predigten, die auch immer diefelbe Leier waren. Einft machten ihn 
die Lobſprüche eines Höflings über diefes fein Talent fo treuberzig, 
daß er nach der fürftlichen Tafel hinter einem Fenftervorhang ein be- 
ſonders gepriefenes Stüdchen der Umgebung vorpfiff in pontificali- 
bus ;® der Fürſt verbannte den recht moralischen, aber unflugen geift- 
lichen Pfeifer ein Vierteljahr lang von feiner Tafel. Jener Wiener 
Bürger, der feinen Staar „Vivat Alerander” gelehrt hatte, war glüd. 
licher; Kaifer Franz ließ den Vogel heimlich in feines erhabenen 


1 Papagei lache. — O der Narr, der mich lachen mat! — 2 Sage, weßhalb bi 
bu bier? — 3 Ym geiftlicden Ornat, & u e “ ß 
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Freundes Zimmer bringen, und der Bürger wurde reichlich belohnt. 
Am beiten belohnte fih ein Staar ſelbſt, der feinem Herrn abgelernt 
hatte zu rufen: „Das ift ein verflidtes Ding!" Die Magd Lieſel, 
an der er oft bei gewiffen Fällen durch fein bedeutendes Rufen: 
„Lieſel! Lieſel!“ zum Verräther geworden war, vernähte ihm den 
Steiß; der arme Maß wurde frank, der Herr ftreichelte ihn: „Was 
fehlt dem armen Mag?" — „Liefel! Liefel! verflidtes Ding,“ rief 
Mat und war gerettet! Ein franzöfifcher Geiftlicher fol fogar zwei 
Sperlingen die zehn Gebote beigebracht haben; der eine war der 
Bater, der andere der Sohn, und wenn diefer über des Vaters Futter 
berfiel: Tu ne voleras pas, und der Vater über den Sohn: Tu 
respeeteras ton pèro et ta möre, ! fo war dies allerdings eine fomi- 
fche Scene, 

Auf englifhen Landfigen findet man ganze Kolonien von Eulen, 
Raben und Elftern, warum nicht auch noch die Rohrdommel, die, den 
Schnabel im Sumpfe, noch ein weit melancholtfcheres Gekrächze macht, 
ja förmlich brüllt? Wahrſcheinlich gaben die Eulen, diefe Vorboten 
des Todes, Beranlaffung zum wüthenden Jäger, und au wie vielen 
Geiftermährchen mögen fie nicht ſchuld fein mit ihren glähenden Augen 
und ihrer fchnarchenden Stimme? Wenn arbeitfame Menfhen und 
friedliche Hausthiere fich dem füßen Schlaf überlaffen, dann erwachen 
erft die Raubthiere, wie Mörder, Räuber, Diebe und liederliche Dir- 
nen aud. Der Uhu Hat viel Komifches felbit für Vögel, die ihn bei 
Tage verfpotten, was fich Vogelfänger gemerkt haben auf Koften der 
Freiheit diefer Heinen Spötter. Bon Kauz und Käuzchen fommt auch 
unsere Redensart von einem einfamen Sonderling: „ES ift ein toller 
Rauz!” 

Die Polen richten Kraniche zum Tanz ab, wie ihre Bären, und 
Staliener finden befonderen Spaß an Wachtellänpfen, wie Britten an 
Hahnenkämpfen und dabei veranlaßten Wetten, Sineſen lieben die 
Feldheimchen oder Grillen, gleich den Alten, und unfer gemeiner 
Mann Turtel- und Lachtauben; Schwalben find ihm fo Heilig als 
Störche; jene nennt er Herrgottsvögel, weil fie geiftlich gefleidet find, 
und diefe, denen manchmal ein Junges aus dem Neſte purzelt, geben 
ja dem lieben Gott fogar den Zehnten, eine Idee, an der Ehrengeift- 
Tichkeit Antheil haben mag. ES find fromme Vögel, nämlich die 
Schwalben und Störche. Der Holländer vergnügt fich an dem unge» 
mein gefelligen füdamerikanifhen Sumpfvogel, Trompete genannt, 

1Du ſollſt nicht fichlen. — Du follft Vater und Mutter ehren, 
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denn er gibt einen gewiſſen Ton von fich, nicht durch den Schnabel, 
fondern durch eine andere Deffnung, und daher heißt er auch plattweg 
der Farzer. 

Es gibt aber auch wieder Menichen, die, wenn Sperlinge, bie 
fich freilich wie Mäufe und Ratten ung aufdrängen, fred wie alfe 
Schmaroger, nur einmal an ihren Kirſchen ſich vergreifen (der Hans- 
marder frißt oft weit mehr Kirfchen) oder am Kornfelde, und ein 
Geier einmal ein Huhn geholt hat, alle Vögel zum Teufel wiürrfchen, 
ohne ihr Fleisch, ihre Eier und Federn anzufchlagen. Verdienen bie 
Sperlinge für die Millionen Inſekten, die fie jährlich fortſchaffen, 
nicht die Feine Befoldung von Kirschen und Körnern, die der liebe 
Gott ihnen gibt, wer verdiente noch Befoldung ? — Das befte Mittel 
zur Verminderung ihrer Ueberzahl wäre wohl, Alt und Zung und 
ihre Eier zu fpeifen, und noch heute fchmedt mir ein ſolches Gericht 
von der Hand einer artigen Landpredigeräfran. Der Menfch folkte 
ftet3 bedeufen, daß er das größte aller Raubthiere ift, der gröbfte 
Stoßvogel und nnerfättlichite Hühnergeier, der Hühner fchon in den 
Eiern frißt; wer zählt die gefottenen, gebratenen und gebadenen Hen- 
ferl all, die bloß zu Wien verzehrt werden ? 

Merkwürdig bleibt mir der Eigenfinn eines Schwalbenpaares, 
das durhaus in mein Bibliothefzinnmer heden wollte, und da ihr 
Neft nicht von Seide ift, und fie fchon den Grund auf die Leiden 
der Ortenbergifhen Familie! gelegt hatten, um Kotzebue noch 
mehr zu verunreinigen umd andere Bücher, die bereit3 genug ham 
Buchbinder verkleiftert waren, fo war ich eben nicht gaftfrei gegen fe; 
aber fie waren fo unverschämt oder eigenfinnig, daß ich meine Tenfter 
verichloffen halten mußte. Mit den Sperlingen, die mir fchon oft 
Unterhaltung gewährten, Morgens, wenn ich erwache, den Tag über, 
wenn ich fie vor Scheunen, mo gedrofchen wird, beobachte, und dann, 
erſt, wenn fie in officio find, habe ich einſt ein hübſches Mädchen, bie, 
über ihre Sommerfproffen jammerte, vollfommen verföhnt, indem ich 
ihr zu warmem Spatzenkoth rieth, der wenigſtens kein Unheil anrichten 
würde, wie der Schwalbenkoth bei Tobias. Mein Leibvogel unter 
den Vögeln, die nicht ſingen, iſt der Storch, als Bote des Frühlings, 
der geſchwinder iſt als die Schwalbe, der auf dem Dache ſteht im 
Sturm und Ungewitter, und auf der Wieſe herumſchreitet, wie der 
tiefſinnigſte Philoſoph. 

Die Tauben werden in Städten höchſtens hie und da zum Ver⸗ 

Titel eines Buches von Kotzebue. 
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gnügen, auf dem Lande aber um ihrer Fruchtbarkeit willen gehalten, 
und die Taubenvögte (Columbarii) oder rechte Xiebhaber halten fie 
auf Anderer Unkoſten und ftehlen fie einander. Bei fortichreitender 
Kultur erhalten wir vielleicht auch noch die Brieftauben des Orients, 
was nicht bloß Berliebte längft wünfchten, fondern auch Andere, die 
mit dem Pofttarif unzufrieden find, oder gar über Brieferbredhung zu 
Hagen haben; — doch haben wir jet Telegraphen, die noch geſchwin— 
der find und ficherer, denn der Habicht kann fie nicht wegfangen. Der 
erfte befannte Zaubenvogt war Noah, der bereits feine Tauben nicht 
gehörig gefüttert zu haben jcheint, weil fie ausblieben; mweggefangen 
fonnten fie nicht werden wie jet, wo man die Siündfluth Tängft 
nicht mehr vor Augen Hat, was ebenfo wenig für Diebftahl ange 
fehen wird als das Bücherfchießen." Zu Plinius Zeit gab es fchon 
Taubenvögte, die für ein ſchönes Paar dreißig Gulden zahlten. 
Teuergefährlih ift der Taubenmift, und wer überhaupt die Tauben 
recht beobachtet hat, die das Symbol der Sanftmuth, der Treue und 
Liebe find, wird das befannte dietum ? nicht fo ganz unterfchreiben 


fönnen : 
Dat veniam eorvis, vexat censura columbas! ® 


Die Taube fcheint früher Hausvogel geworden zu fein, als Henne 
und Gans; Mojes fpricht von lettern nichts, und auch bei Homer 
iſt nur von Gänſen die Rede, aber nicht von Hennen, Jetzt gibt 
e3 eine Menge Spielarten für Liebhaber, von allen Farben; die 
fchwarze Farbe joll gegen den Stoßvogel fichern; es gibt jelbit Kropf— 
tanben, Bürzeltauben, Turteltauben; die Lachtaube darf ich am we— 
nigften vergeflen; ſchwerlich aber gab ed noch im einem deutſchen 
Taubenſchlage den NRiefen unter den Tauben, die Kronentaube, die in 
Neu-Guinea zu Haufe ift. Die Tauben find fehr muſikaliſch, folglich 
auch ſehr verliebt, folglich die Vögel der Venus; aber ihre Keujchheit 
tft nicht größer als ihre Sanftmuth — fie beißen fich oft herum; ihre 
Unfenfchheit ift aber doch fruchtbar, denn eine einzige Handlung kaun 
nach vier Fahren 14,762 lebendige Folgen haben. Komiſch find ihre 
Salanterien, ehe fie zur Sache kommen, wahre Gegenfüßler der 
Spaten, die aus der Schule des Mars find, während jene lauter 
Siegwarte fcheinen. Sie haben Galle, was man fonft Täugnete, und 
manche tft fchon der fanften Gefellichaft entflohen und Einfiedlerin 
und Wilde geworden. Keinem Vogel ift fo viel Ehre mwiderfahren; 


1 Das Mitnehmen von Büchern, ohne bie Abficht, fie zurückzugeben. — 2 Ausſpruch. 
s Man beftraft nur die Tauben, und ſchenkt Verzeihung ben Haben, 
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denn die Taube ift Repräfentantin der dritten Perſon der Gottheit, 
und das ift nicht lächerlicher al3 das, daß manche Völker eben darum 
feine Tauben effen. 

Die Vögel der Nacht, Raben, Dohlen, Krähen, Elftern, fo neu- 
gierig, unverſchämt, gefräßig und diebifch fie auch find, gelten beim 
gemeinen Manne Bieled; fie Iernen leicht Worte nachiprechen ; ber 
Rabe gilt ſchon was, weil er Elias in der Wüſte nährte und wir 
ſprechen auch: „So felten als ein weißer Rabe;“ aber es gibt welche, 
wie es gute Menſchen auch gibt. Wie fommt es aber, dab man nicht 
mehr Gebrauch macht von dem fchönen blauen Federn des Holzhähers, 
da der Paradiesvogel fo ferne von uns ift als das Paradies? Man- 
hen Dienftboten hat übrigens ſchon die Vorliebe diefer Vögel zu 
glänzenden Dingen, die fie gerne wegtragen, in Verdacht des Dieb- 
ſtahls gebracht; ja, fie haben ſchon Kindern in der Wiege ihre glän- 
zenden Augen ausgehadt. Der Rabe fchreit der Jugend: Cras, Eras, 
Eras (Morgen) zu, dem Alter aber Grab, Grab, Grab, und nichts 
bat mich oft mehr amüfirt, al3 eine Geſellſchaft Rabendohlen oder 
Staaren, wenn fie fih voll Jubel mit Sonnenuntergang im Walde 
fanımeln und ihr Cafino halten. Raben und Dohlen heißen fonft 
Galgenvögel; feit Abjchaffung diefer dreibeinigen Fuftizfäulen find fie 
wieder zu ihrer alten Ehre gelangt. Den Kuduf, diefen Boter des 
Frühlings, Habe ich auch in mancher ländlichen Hütte gefunden, und 
daß auc) er unter die Vögel des Aberglaubens gehöre, beweist unſer 
Sprühmwort: „Das weiß der Kuckuk!“ 

Die Freude der Hausfrau machen aber Hühner, Gänfe und Enten; 
und mande, wenn fie auch Kalekutten hält oder Wälfche, ift fo ftolz 
darauf, als ein Fürft auf feinen Marftall oder feine Schwanen im 
Teiche feines Parkes, und es ift auch nicht das Schlechtefte, was In— 
dien uns gegeben hat. Es gibt auch Kalekutten, die den Weibern 
förmlich die Cour machen, aber auch Hennen, Enten, Gänfen und 
Allem, was ihnen vorkommt, wie echte Kinder diefer Welt; fie find 
das echte Symbol der Aufgeblafenheit wie der Dummheit; daher auch 
Gegenftand des Muthwillens der Jugend, welche mit der größten 
Freude (oft zu meinem Jammer) ihnen zuruft: „Ruter, Kuter, ih bin 
röther als du!“ Perlhühner find ein noch feltenerer Prunf, ihre Eier. 
noch beffer, und ihr Braten am allerbeften, e8 müßte denn fein, daß 
ich ihn fo trefflich gefunden Habe, weil man mir zu Gefallen den 
dummen, widrigen Schreier fchlachtete. Gänfe attachiren fih wie 
Hunde, und dumm find auch nicht alle, fo verſchrieen fie auch find; 
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ich ſah felbft eine Gans, welche fich verfpätet hatte, fich bemühen, den 
Riegel ihres Stalles mit dem Schnabel zurüdzuftoßen und ein Stüd- 
chen Brod, das ihr zu hart war, ins Waffer legen; und die wilden 
Gänſe, find fie nicht Propheten des Schnee3, daher Schneegänfe, die 
den Winter verfünden, wie der Sturmpogel den Sturm? Sie find 
jähzornig und haflen das Licht, weil fie in der Finfterniß fetter wer- 
den, wie eine gewille Klaſſe Menfchen; aber ihre Bruft und Flügel: 
federn haben eine narfotifche Kraft, jene im Kopfkiffen, diefe in der 
Hand der Schreiber ..., indeffen ermifcht doch die Gans unter allem 
Geflügel von dem Futter nur einen Biffen, während die Hühner fchon 
ein Halbdußgend weg haben, und fo mag man immer ſprechen: „ES ift 
eine dumme Gans!” Die Nengierde und Höflichkeit, welche Gänfe 
den Neuankommenden bezeugen, und die reichen Phrafen, die fie gegen 
Fremdlinge verfchwenden, find wahrhaft komiſch anzufehen, und die 
geübtefte Weltdame könnte ſich nicht aufmerffamer benehmen. Wie 
fommt es, daß'es ſchneeweiße Ganferte gibt, aber nur äußerft felten 
ſchneeweiße meibliche Gänfe ? 

Es gibt Taufende, die fih das ganze Jahr um Feine andern 
Bögel kümmern, als um Hühner, Gänfe, Enten, Tauben ꝛc., wozu in 
der höhern Welt noch Ralefutten, Perlhühner, Fafanen, Schnepfen, 
Krametsvögel, Wachteln, Lerchen ꝛc. fommen. Heinrich IV. wünschte, 
daß feine Franzoſen jeden Sonntag ein Huhn im Topfe haben möch— 
ten; in Defterreich haben e3 recht Viele auch in der Woche, Eier und 
Hühnerbrühe nicht gerechnet, und ich Halte mit; aber mit einigen 
Eiern ift mein Abendtiſch auch gededt; das kann Fein echter Wiener, 
und daher ift mir wichtig zu wiffen, daß man die Hühner im Som— 
mer mit Gerfte oder fchlechtem Weizen, im Winter aber mit gemärm- 
tem Hafer umd warmem Waffer fättigen fol, daß jede Henne ihr 
eigen Neft habe, weil fie dann leichter und lieber legt, und daß man 
jede ein Dukend Eier legen laffe, ehe man eines wegnimmt; denn der 
Anblid vieler Eier macht fie eifriger, und dann kann man immer bloß 
3 bi3 4 Eier liegen laffen, und fo hat man mohlfeilere Hühner und 
Eier. Damen kennen natürlich nur gebadene und gebratene Hühner 
und gefottene Eier, ohne fih um da3 Legen zu befümmern; woher 
follten fie wiffen, daß ihre Parifer gants de peau de poule! aus 
Ziegenhaut find? Carl II. hatte im Jamespark eine Enteninfel, wor- 
iiber St. Evremond Gouverneur war, fütterte faft täglich feine Enten 

1 Wörtlih: Handfhuhe von Hühnerhant. 
Demokritos. VI. 19 
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aus feinem Hute und ermwiderte dem Pächter, der ihm fagte: „Sire! 
ich kann nicht fprechen, jo lange Euer Majeftät fich nicht bededen ;“ 
— „0, fprid nur, meinen Hut habe id) bloß vor meinen Enten abge- 
nommen.“ 

Ein fchöner Hühnerhof hat mir immer Unterhaltung gewährt, 
ohne daß ich zu den Männern gehörte, welche die Hühner auch füttern, 
ausgreifen, oder gar unter die, qui mönent les poules pisser; ? jedoch 
macht folcher den Ropfarbeitern viel Jamımer, denn man hört da oft 
lange nichts als „Pipperle, Pipp, Pipp, Pipp! Walerl, Wal, Wal! 
Wuferl, Wus, Wus, Wus! und Luferl, Luf, Luk, Luk!“ Stets ent- 
fchädigte mich wieder der Großfultan des Hühnerhofes, die Trompete 
des erwachenden Tages und der Troft fchlaflofer Nächte; aber ſchaden 
fönnte es nichts, wenn er auch beim Bettgehen trompetete, Manchen 
und Manche aufmerffam machte, wie den heiligen Petrus, denn früh 
erfhallt feine Trompete zu ſpät; der fo häufig beneidete, entmannte, 
gemäftete und gefreffene Hahn, der jeßt wieder ftatt des räuberifchen 
Adlers die alte Ehre genießt, Repräfentant der Gallier zu fein! Ich 
beobachtete einft einen, der binnen einer Stunde feinem Serail nicht 
weniger al3 ſechs Beſuche machte, zur Schande der Männer, beobad)- 
tete aber auch zwei Hennen, die eine zweite Aufwartung ablehnten, 
zur Schande der Weiber, deren gar viele nie gefragt haben: „Wie 
viel Eier legt jährlich eine gute Henne?” Der Hahn auf den Kirch— 
thürmen ift ein treffliches Sinnbild guter Wächter, und könnte aud 
für Schullehrer und PBaftoren daffelbe fein, und fo viel als ein Rolle: 
gium über Paftoralflugheit. 

Selbft die Natur bat ihn, wie ich glaube, 
Zum Ritter auserforen, 

Sie gab ihm einen Kamm als Pidelhaube, 
Und Federbufh und Sporen; 

Er kündigt Muth und echte Nitterfitte 
In jeder Miene an, 

Sein Gang ift ftolz, und jeder feiner Tritte 
Berräth den ganzen Mann. 

Der Pfau, der Geden und Gedinnen, ja manche Hausjuno, deren 
Bogel er ift, belehren könnte, daß fie ſchweigen müffen, wen fie gefallen 
follen, gehört mit den Gold- und Silberfafanen der vornehmen Welt an, 
wie die ausländifchen und die Raubvögel und Strauße. Indeſſen fah ich 
doch den Pfau, geil wie ein Sultan, auch in vielen Hühnerhöfen eitler 
Frauen bes Mittelftandes als Zierde ihres Hofes, und vielleicht käme er bei 

% Welde die Hühner p... führen, 
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großen Gelegenheiten ſelbſt noch auf die Tafel, wie zur Zeit der 
Römer und der Ritter, wenn das Innere dieſes Repräſentanten des 
Scheins etwas taugte. In Sina iſt ein Pfauenſchweif ſo viel, als 
bei uns das goldene Vließ oder der ſchwarze Adlerorden. Die Enten 


ſind nicht geachteter als die Schweine, die ſie auch im Vogelreiche ſind, 


‚aber als Braten doch jo beliebt als Schinken; die wilde Ente 


jedoch vorzüglicher. Es ift angenehm, eine Henne zu beobachten , die 


Enteneier ausgebrütet hat, wenn fie am Waſſer fo ängftlich auf- und 


abrennt, mohin der Suftinkt ihre vermeinten Hühnchen getrieben hat, 


was viele Mütter wohl bleiben ließen; Tomifch aber mag der Anblick 
der Fettgänfe oder Binguinen fein, da fchon das Kupfer davon in 


Cooks Reiſen komiſch läßt; fie ftehen da wie Kellner, mit weißen, 
ftatt grünen Schürzen. 

. Der Strauß, eine Zierde der Menagerien, ift der größte Vogel 
und auch der größte PVielfreffer im Vogelreich; er fpielt vielleicht 


. fünftig eine größere Rolle, alS bloß Damenföpfe zu fehmüden, fowie 
der Falfe im Mittelalter eine fpielte. Falfen wurden einft durch 


Hunger und Schlaflofigfeit zur Reiherbeize abgerichtet, hießen Edel- 
falfen und waren das Symbol eines Ritters, Der deutſche Orden, 


der doch nicht immer unglaubige Preußen todtichlagen und Horas 


fingen fonnte, richtete viele Falken ab und machte damit Gefchenke, 


‚wie jeßt der preußifche und ruffifche Hof mit Bernftein und Zobel— 
pelzen. Vielleicht richtet man einft, wenn Europäer in Afrifa herr— 
ſchen werden, da es in Amerifa nicht mehr recht gehen will, Straußen 


ab zu Reitpferden und PBoftpferden wie Kameele. Schnell und groß 
genug find fie dazu; der Strauß, den ich zu Paris ſah, hatte 10 Fuß; 
ihre Eier find verhältnigmäßig, und wenn man fie auch fpeifen Fönnte, 
ftatt fie leer in Kabinetten anzufehen, fo wären fie weit nüßlicher 
noch als Straußfedern. — Für jetzt figuriren nur die Adler, der 
Schrecken Heiner Vögel und die Löwen des gefiederten Reiches, fym- 
bolifch in den Wappen, und die eigentlichen Leibvögel der Großen find 
diejenigen, die gebraten auf der Schüffel liegen: Feldhühner und Fa- 
fanen, Droffeln und Ortolanen, Schnepfen und Lerchen, mit deren 
Geſang Andere fich begnügen müffen. Die Beccafine, die hoch in 
der Luft wie eine Ziege mädert, heißt daher Himmelsziege, und 
im Orient fpricht der gemeine Mann vom Kranich nie anders, als 
der Herr Rranich, und e3 gibt eine Art Kranih, der fo fchön fein 
und fo zimperlich thun foll, daß er das . lein von Numidien heißt. 

In den Mugen der Damen würden die Colibri, dieſe lebendi- 
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gen Edelfteine, welche die Iudier Sonnenstrahlen nannten, alle 
Vögel herunterftechen, wenn fie nicht noch weit delifater wären als 
die Damen; ſchon der Honig ift ihnen zu grob, umd nur der Nektar 
der’ Blumen ihrem ſchwachen Magen und ihren zarten Nerven zuträg- 
fih. Groß wie Horniffen ſumſen fie um die Blume, ihr Schnabel 
gleicht der Nudel und ihre Zunge dem Zwirn; ihr baumwollenes 
Neftchen ift von der Größe einer Wallnuß, und ihre Eierchen gleich 
Erbfen; unter ſolchen Umftänden können fie die Damen nur als todte 
Eodelfteine in den Ohren tragen. Aber hinweg von Bett und Sopha, 
Allerfhönftel Ein Spaziergang ins Freie, und Ste werden dennod 
den ganzen Werth des Vogelreih! empfinden. Das frohe Geſchwätz 
der befiederten Bewohner der Lüfte und der Bäume, und noch mehr 
Oſſians Stimmen der Wälder find mehr als Colibri; alle Federn- 
pracht tropifcher Vögel, die meift ſtumm find, verſchwindet vor diejen 
Sängern; und was fehlt unfern Spechten und Eisvögeln, der Man- 
delfrähe, Blaumeife und dem Diftelfinfen, dem Dompfaffen und der 
Golddroſſel an Federnpradt? Sind fie wenigitend nicht ſchöner ala 
die beliebten Bengali oder NReisdiebe ? aber freilich kommen fie nicht 
aus Java; und welche Zierde des Gartens ift nicht der fchneemweiße 
Schwan, wenn wir auch feinen Todesgefang nie hören! Er foll nur 
einmal fingen, feinen Todesgeſang; wie ſchön, wenn unfere Sänger 
nachahmen wollten! 

Keine Thierklaſſe liefert ung fo ſchöne Sinnbilder, als das lieb- 
liche VBogelreih; die Taube ift das Siunbild der Liebe, der Pfau dag 
der Eitelkeit, die Bruthenne Bild miütterlicher Zärtlichkeit, und ihr 
Hahn das der Wachfamfeit, die Gans und der Wälſche Symbol der 
Dummheit, und die Eule das der Weisheit, oder wohl befjer des echten 
und gerechten Stubenfigers. Der Vogel Minervens fieht am hellen, 
lichten Tage gerade am wenigften, und in der Dämmerung am beften, 
in der Nacht aber feinen Stich weiter als andere, amüfirt aber unge- 
lehrte Vögel mit feinem Anfchnarchen, feinem Trauerblid und feinen 
pedantijchen, drolligen Geberden. Die Nachteule fäuft fogar das Del 
in der Kirchenlampe (wie Kiüfter behaupten); indeſſen macht fie auch 
die Rate des Vogelreiches, befreit von manchem Ungeziefer und unter- 
fcheidet fich fehr vortheilhaft von den Söhnen Minervens dadurch, daß 
ihr Flug ſtille und geräufchlos ift, fo daß man fie dicht vor fich vor- 
über fliegen fieht, ohne Geräufch zu hören; fie ift beffer gemacht zum 
Sinnbild der Leifetreter al3 des Weifen, wenn man ihn nicht mit 
dem Gelehrten verwechfeln will, 
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Raben und Dohlen find die Sinnbilder der Diebe, Elſtern die 
der Plauderer, Sperlinge die der Dreiftigfeit und Geilheit; der Wiede— 
bopf ift daS wahre Sinnbild der Schweinerei, der Kuckuk des Un- 
danfes, und der Honigfuduf des Verrätherd. Der Vogel, der hinten 
am Kopfe lange Federn hinabhängen hat, repräfentirt den Schreiber 
und heißt daher Sekretär, was vornehmer Hingt, und den Adler 
haben ſich die Großen vorbehalten, ohne aber an feine nicht rühmlichen 
Eigenschaften zu denken. Der Würger, der feine Stimme verändert, 
um dejto beffer zu würgen, und um fein Neft her Fliegen und Käfer 
fpießt, ift Symbol des wilden Kriegerd, und der Blutfinfe erhält das 
Andenken an Dompfaffen, die aber weit mehr koſteten als er, und 
auch das Andenken an Gimpel, die leider nicht ausfterben. Der Lock— 
vogel erinnert und ſtets an das biblifhe: „Wenn dich die böfen 
Buben loden, fo folge ihnen nicht,“ und das Käuzchen oder Leichen- 
huhn mit feinem nächtlichen „Seh weg!” ift der befte Leichenprediger. 
Bögel find überhaupt gute Prediger, auf die auch Jeſus hinweist: 
„Sehet die Vögel unter dem Himmel!” Sie find ſtets munter, mit 
Jubel erwacen fie, mit Jubel durchleben fie den Tag und begrüßen 
noch den letzten Sonnenftrahl; „Te ſäen nicht, fie ernten nicht, fie 
fammeln nicht in die Scheunen,, und der himmlifche Vater ernähret 
fie doch;“ fie heden alle Jahre ganze Nefter voll; aber alle effen und 
werden fatt, denn fie laffen fih genügen. Alle Singvögel zuſammen— 
genommen machen nicht fo viel Umftände, als Catalani machte, und 
fingen umfonf. Wie mag man doch von gewiſſen Leuten tadelud 
fagen: „Es ift ein lofer Vogel?" — 


XXIV. 


Die Amphibien, Fiſche, Inſekten und Würmer. 


Es gibt Völker, die Schlangen anbeten, wie die Abgottsichlange, 
Rieſenſchlange, vielleicht weil fie Millionen Heufchreden vertilgt; An— 
dere Spielen mit ihnen, wie in Indien mit der Heinen Schooßfchlange 
(Domicella), oder in Florida mit dem Gramoifischlängelchen,, was 
felbft in unferem Schlangenbade gefchieht, und legen fie um den Halg, 
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da fie fehr Fühlen; fie haben Sinn für Muſik, daher laſſen fie folche 
tanzen, wie Robinfon feine Ziegen und Raben, und Polen Bären und 
Affen, und fogar felbft die höchſt giftige Brillenfchlange fürchten fie 
nicht; am Hügften handeln die Neger, welche Riefenfchlangen eſſen, 
die mehr ausgeben als unfere Yale, da es immer beffer ift, fie zu 
frefien, als von ihnen gefreilen zu werden. Den Kampf eines Büffels 
mit einer Niefenfchlange, den ich nur im Kupferftiche fah, hätte ich 
in natura fehen mögen, und lieber als fo manche Kämpfe meiner Zeit. 
Tiberius hatte eine große Lieblingsfchlange zu Rom, die während 
feiner Abweſenheit von Ameifen verzehrt wurde; er fah darin ein 
böſes Omen und fehrte wieder um nach Gampanien. Wir genießen 
in gewiflen Fällen Vipernbrühe, aber die Piyllen der Alten fragen 
Schlangen lebendig, und Saadi, der Stifter einer jchwärmerifchen 
Sekte oder auch ein betrügerifcher Gaufler, der einen Büfchel Ruthen 
kurzweg mit einer Schlange foll zufammengebunden haben, heilte durch 
Ausſaugung die Wunden von Schlangenbiffen; fie brachen aber ihren 
Schlangen zuvor den Giftzahn aus; jo vorfichtig find wir nicht gegen 
die giftige Kreugotter, die gerne unter Erbbeerfträuchen lauert und 
ruht. Was aber den mit einem Blid tödtenden Bafıliafen betrifft, 
und den Salamander, der im Feuer lebt, jo find beide zu gemeinen 
Eidechjen herabgejunfen, die höchſtens den einfamen Spaziergänger 
noch erfchreden können, wenn fie ſchnell über dürre Blätter rauſchen; 
felbft der Scineus marinus ! hat feine aphroditifche Kraft verloren. 
Der fürchterliche Drache ift zur fliegenden Eidechfe geworden, und 
nur eine Eidechſe ift gefährlich: die große Eidechje des Nils, 

Im Blide der Schlangen liegt ungemein viel Ausdruck und Geift; 
fein Wunder, wenn der Orient fie zum Bilde der Schlauheit erhob, 
das in unferen heiligen Büchern eine fo große Rolle fpielt. Sie war 
den Alten ein myſtiſches Thier, das Symbol der fterbenden und wie- 
berauflebenden Natur, da fie jedes Jahr ihre Haut abwirft, und ift 
daher noch heute das Sinnbild der Ewigkeit. Die Schlange des Pa— 
radieſes verführte Eva, und die Schlange Mofis fraß alle Schlangen 
der Aegypter, bis ihr zulegt des Weibes Samen den Kopf zertrat, 
woraus aber weit mehr neue Schlangen hervorgingen, als aus der 
Hyder des Herkules. Die Schlange machte Alexander zum Gott fo 
gut als Aeskulap, und noch heute treiben Pfaffen in Afrika ihr loſes 
Spiel mit der Einfalt mittelft der Schlangen. Glaubt ja noch unfer 
gemeiner Mann an die Hausunfe oder Kreuzfröte, daf fie eine Krone 

1 Eine Art Schlangeneidbechfen aus Afrika. 
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trage, dem Haufe Glück und Segen bringe und verborgene Schäße, 

ja Todesfälle anzulündigen wiffe. Im Orient wird auch das Cha- 
mäleon in Zimmern gehalten, theil3 zur Bertilgung der Inſekten, 
theil3 zum Bergnügen, und ift den Drientalen dag, was ung der 
Laubfroſch, der ein befjerer Wetterprophet ift al3 die Wettergläfer, 
daher man ihn auch häufig in Häufern unter Glas findet, und ihm 
fo gerne Fliegen zufommen läßt, als den Canarienvögeln Hanffamen 
oder Zucker. Es ift eine Luft, den Grasfrofh im Freien zu beobach- 
ten, wie er jo gejhidt Schmetterlinge fängt, fo gut als Raten die 
Mäuſe; Frofchichenkfelfreunde, wie Franzoſen, fangen ihn aber lieber 
ſelbſt, daher der Froſch vor Menfchen auch in anderer Hinficht eher 
Urjache hat zu bangen, al3 wir vor dem Schickſal der Abderiten. Und 
was gäben nicht Schildfrötenliebhaber zu Wien 3. B., wo fie fich mit 
den Heinen Schilöfröten der Donau begnügen müffen, für eine Rie— 
fenjchildfröte, die oft taufend Pfund wiegt und fih mit fünf big fechg 
Mann auf ihrem Rüden fortbewegen kann? Lahories Vorſchlag, fie 
an europäische Küften zu verpflanzen, verdiente Rüdficht. 

Was die Fifche betrifft, jo Teben ganze Völkerfchaften davon, 
wie von Brod, andere von dem Fang und Verkauf der fich reichlich 
verinterefjirenden Stodfifhe und Häringe, Thunfifhe, Salmen, Sar⸗ 
dellen x.; die Mehrzahl aber denft bloß an gute Zubereitung. Der 
Holländer ißt Heine Fifche zu den größern, wie wir Käſe zum Brod, 
und in Sibirien nehmen jelbjt Hunde, Rindvieh, Pferde und Schafe 
am Fifhmahle Antheil, Wir find fo delifat als wißig, wenn wir 
fpreden: „Ein guter Fiſch muß dreimal Schwimmen, 1) im Wafler, 
2) in Butter und 3) im Wein.” Dafür leben aber auch im Filchreiche 
die größten Menfchenfreffer, die Haye, und nicht Allen wird es fo gut 
wie dem Propheten Jonas oder jenem Matrofen gehen, der von Bord 
fiel und von einem Hay verfchlungen wurde; fein Kapitän hatte die 
Geiftesgegenwart, eine Kanone auf das Ungehener abfeuern zu lafjen, 
es gab den VBerfchlungenen von fich, lebend, blieb aber felbft todt, und 
der Gefreffene durchgog nun mit dem Freſſer (1758—60) Europa und 
konnte feinen Schreden vergeflen. 

Wir wiffen, daß ſchon von Salomo und Hisfias Fifche zum Ver- 
gnügen gehalten wurden, und Fijcherei in eigenen Teichen gewährt 
das nämliche Vergnügen, wie jede andere Jagd, und Fiſch- und Krebs— 
dieben wohl dag meifte. Griechen hatten fic) in Delphine oder Tiimm- 
ler verliebt, von deren Liebe zu Menfchen und Muſik fie viel zu 
erzählen wiſſen; eigentlich aber waren diefe Menfchenfreunde weiter 
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nichts als Schmaroßer, welde die Broden liebten, die vom Schiffe 
fielen. Die Ueppigfeit der Römer ſchuf marmorne Fiſchbehältniſſe 
für die Muränen, die mit Milch getränft wurden, und gelegentlich 
auch mit Sklavenblut. Ad muraenas!! rief Pollio, als einft ein 
Sklave ein koſtbares Gefäß zerbrad; fie trugen goldene Halsbänder 
mit Juwelen fogar, und Cenſor Domitius verflagte einft feinen Kollegen 
Kicinius, daß er die Muränen aus feiner Hand freffen laſſe, mit Klei- 
nodien ſchmücke und einer geftorbenen ein Grabmal gejeßt und Trauer 
angelegt habe. Licinins vertheidigte ſich durch Spott, der alle Lacher 


auf feine Seite zog: „Und du, ftrenger Domitins, du haft den Ber. 


luſt dreier Frauen ertragen, ohne ein Auge naß zu machen!“ 

Am wichtigften ift wohl der Häring; taufend Millionen Häringe 
für den Menfchen und ebenfo viele für den Raubfiſch jährlich möchte 
nicht zu viel Confumtion fein. Holländer und Häring find faft fyno- 
nym, wie Katholif und Stockfiſch; doch fehlt es auch unter Proteftanten 
gar nicht an Synonymen, und nebenbei find diefe Fiſche die befte 
Schule für Seeleute. Wir begnügen uns jchon auch mit deutfchen 
Halen, wenn fie gleich unter zwanzig Pfund find; aber gar Viele 
haben fich durch diefen fetten Fiſch, der doch an die Schlange erinnert, 
den Magen verdorben ; daher der Bauer Hüger ift, der ſich ſchon mit 
der Haut begnügt zu feinem Drefchflegel. Der Larierfiih, den Aal- 


ſchmauſer darauf folgen laffen jollen, lebt im Mittelmeer; der Grun- - 


deln- oder Schmerleneffer kann ihn entbehren, denn der fchmächfte 
Magen verbaut diefe Filche, und die Leber des Hechtes ift ein folcher 
Rederbiffen, daß fie felbft zur Dichtkunft begeiftert, aber freilich nur 
zu Leberreimen. Ich liebe die Hechte fchon darum, weil fie an man- 
hen Orten Flußadvolaten heißen. 

Graufan waren die Römer, daß fie ihre Meerbarben (Mulli) 
oft verfchmachten ließen, um fich an dem Farbenfpiel des fterbenden 
Fifches zu ergößen; mein fanfter, fühlender Freund, der da weiß, 
daß die Farbeupracht der Doraden, genaunt Meerjunker, außer ihrem 
Elemente verloren geht, wenn auch die Schuppen des Uckley die 
ſchönſten faljchen Perlen geben, begnügt fih mit Silberfiihhen und 
Soldfifchhen, und weinte, da einige abftanden, wie über verlorene Kin— 
der, liebt aber auch ebeufo jehr Goldforellen auf der Schüffel, und es 
wäflert ihn: der Mund, wenn ich von den Forellen des Genferfees, 
von den Felchen des Bodenſees oder gar von frifchen Seefiſchen mit 
ihm ſpreche. Mich wundert, daß unfere Phyſiker fih nicht einen 

i Zu den Muränen (eine Yalgattung), d. 5. um ihnen zum Fraß zu dienen. 
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eleftrifchen Zitteraal oder Zitterrochen anfchaffen, und die höhere Welt 
fih fo wenig um das Sprißfifchchen befiimmert, das fie ftundenlang 
trefflih amüfiren würde, wie die fliegenden Fifche, die ein tüchtiger 
Hecht wohl aufjagen Fönnte; aber es find Geefifche. Dafür kann man 
fih an den Sprüngen des Lachſes ergöben, wie ich oft am Rhein 
gethan habe an Waflergefällen. Die Wiffenfchaft der Fiſche, die in 
der Tiefe leben, ift noch fehr zurüd troß Blochs XII Quartanten; 
daher ift es natürlich, daß die Liebhaberei der Mehrzahl ſich auf deren 
Zubereitung zur Speife befchränft ; fein Liebhaber aber geht fo weit, 
wie der gefräßige Walfiih und Hay, und noch weiter geht der Mal: 
er holt feinen Kaviar felbft, indem er dem Stör in den Hintern Friecht. 

Die Gelehrten haben fich geftritten, ob die Fifche hören? Rarpfen- 
fiebhaber, die ihre Karpfen zum’ Futter rufen mit Namen oder mit 
einem Pfeifchen, können fie belehren, daß Fiſche hören, und, wenn fie 
gute Ratholifen find, ihnen noch mehr jagen. Gute Katholiken, die 
fich noch mit den Knochen abgeben, finden im Kopfe des Karpfen das 
Bild der Maria, und in dem des Hechtes alle Baffionswerkzeuge, und 
das ift immer noch beffer, als auf gut Brittifch die Karpfen in Moog 
aufzuhängen und zu verjchneiden, was bekanntlich nicht gefchieht um 
der Stimme willen. Der Schwede Rudbek wollte wiffen, daß das 
Fleiſch der Kinder Iſrael in der Wüſte weder in Wacteln noch Heu- 
fchreden, fondern im fliegenden Filchen beftanden habe, und der heilige 
Auguftin weiß fogar die Urfache, warum Jeſus nach der Auferftehung 
bloß gebratene Fifche genoffen habe: „Er, der verborgen lebte im 
Waſſer der Menfchheit, durch den Strid unferes Todes gefangen, 
wollte auch durch Leiden gebraten werden.” 

Per weiß, ob die alten Ritter ihren Schuppenpanzer und die 
Schiffer ihre Ruder- und Schiffsformen nicht den Fifchen abgelernt 
haben? Mercati, Rouſſeau und Monboddo machen uns zu Affen; 
Maillet aber geht noch viel weiter: er fand durch das Vergrößerungs- 
glas die Menjchheit voller Schuppen, und macht und gar zu Fifchen. 
Wir können indeffen immer von Fifchen etwas lernen — die Moral der 
Thätigkeit; fie find im fteter Bewegung, weit mehr als Landthiere, 
und diefe Unruhe und ihr ewiges Hafen nah Raub (demn die Un- 
gehener der Tiefe verfchlingen Fifche tonnenmeife) verhindern vielleicht 
die Fäulniß des Waſſers fo gut ald das Salz. Die Fifche find 
ſtumm; aber diefen Mangel erfeten die Fifchweiber reichlich in unfe- 
ren GSeeftädten fo gut, als in Amfterdam und Billingsgate, ! nur 

1 Der Fiſchmarkt in London. j 
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übertroffen von den Poiffardes zu Paris. Bon ihnen kommt aud 
das Sprüchwort nicht: „Er ißt weder Fleiſch noch Fiſch,“ ſondern 
aus der heiligen Faftenzeit. Bei der Sorgfalt, die unfere Zeit für 
Erziehung hegt, hat man ſchon Seehunde abgerichtet, warum nicht 
auch Fiſche? Und Dummköpfe dürfen nicht zweifeln, wenigſtens noch 
MailletS zu werden. 

Die Inſekten, die für den Honig, den fie genießen, den fehr 
wichtigen Dienft leiften, die Pflanzen zu befruchten, bieten dem AL- 
freffer Menfch nur wenig Delifateflen; jedoch lieben die Morgenländer 
die Heufchreden (die Wachteln der Kinder Iſrael in der Wüſte), wie 
wir die Krebfe; einen Maifäfer, freilich überzudert, Habe ich ſelbſt 
verfucht, und fo, denke ich, laſſen ſich Heufchreden gar wohl eſſen. 
Gewiſſe Larven und Läufe behagen den Negern, Ameifen den Ameri: 
fanern, und dem Neuholländer Spinnen. Wir müffen wider unfern 
Willen mit manchen Inſekten Bekanntſchaft machen, die wir unmöglich 
verehren können, wie die Aegypter den Käfer, und in gewiffen Som- 
mern möchte man vor ihnen auf die höchſten Berge laufen, wie die 
Rennthiere, in deren Haut die Bremfe ihre Eier legt. Aber die 
Biene macht Alles wieder gut. Die Biene hat ungemein viele Kieb- 
haber und verdient fie; Keiner war aber wohl fo enthufiaftifch, wie der 
Lauſitzer Prediger Schirud, der eine Bienengejellichaft ftiftete und 
einft auf die geheime Nachricht, daß mehrere feiner Stöde ſchwärmten, 
aus dem Beichtftuhl lief, ohne zu abjolviren. Der Britte Wildman 
hatte eine folhe Macht über feine Bienen (vermuthlich mitteljt ihrer 
Königin), daß fich der ganze Schwarm an fein Kinn hing, und mit 
dieſem Bienenbart fpazierte er herum umd machte Viele Tachen. 

In Spanien fieht man häufig Grillen in kleinen Käfigen, deren 
Gezirpe vergnügt; daher ich die Spanier fragen möchte, warım wir 
Deutſche fo viel von Grillen ſprechen: „er hat Grillen im Kopfe,“ — 
„er fängt Grillen.” Wir lieben dafür Käfer und Schmetterlinge, 
wie Damen zu Surinam Juwelenkäfer und Laternenträger. Käfe- 
fiebhaber verfchluden manche Milbe, und die Krebſe, find fie nicht auch 
Inſekten? SKrebjen gehört mit zum Vergnügen der Fifcherei; als 
Knabe Erebste ich für mein Leben gerne, wenn ich manchmal aud in 
die Finger gezwidt wurde von dem Krebje und gebiffen von ber 
Waſſermaus. Und wer liebt fie nicht erft auf dem Tiſche? Sonderbar, 
Herbft, ihr befter Gejchichtfchreiber, aß Feine! Krebfe find zu beneiden 
wegen ihrer Reproduktiouskraft, mit der fie fih, wie Schueden auch, 
verunglüdte Scheeren und Füße wieder erfeßen können, die Schnede 
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ſogar den Kopf. Mancher Soldat gäbe feinen ganzen Unfterblichfeitsruhm : 
für folche Kraft, wie mancher Matrofe und Schwinmer Alles um die 
Luftblafe der Fiſche. Uns wachſen höchſtens Haare, Nägel und Haut 
wieder; doch auch den Krebfen wächst nicht Alles wieder, und gerade | 
das nicht, was bei ihnen das Beſte ift, das, was bei uns der Kopf | 
— ihre Schwänze, 
Krebje haben große Liebhaber; nur einer Menfchenklafje, die fich 
in unferen Zeiten jo hoch geſchwungen hat, wollen die Krebſe nicht 
behagen — den Herren Berlegern. Wie? Die Junung nennt in ihrer 
Kunft- oder Jagd- und Reitſprache alle Verlagsartifel, die ihnen 
von Leipzig wieder zurüdgefchieft werden, Krebje, und einigen diefer 
Herren könnte ih wünfchen, daß fie fi au diefen Krebſen zu tobt | 
eſſen möchten. | 
Manche Dame im feidenen Kleide denkt dabei wie die Krebseſſer 
gar nicht an Inſekten, deren Name ihr ſchon fchauderhaft ift, fo we— 
nig al3 die Kinder, wenn fie fih an einem Lebkuchen laben und bes 
fchmieren, an die Biene, die allerdings, fett wir Zuder haben, weniger 
wichtig ift al3 die Seidenraupe, deren Schmetterling fich aber fo 
wenig auszeichnet al3 die Nachtigall; das Kleid macht nicht den Mann, 
und bunte Faden den Hanswurft. Mönche brachten unter Raifer 
Juſtinian die erften Seidenwürmer aus dem Orient; man gab einft 
für ein Pfund Seide ein Pfund Gold, daher Kaifer Aurelian fogar 
feiner Gemahlin ein feidenes Kleid abſchlug. Heinrich II, König 
von Frankreich, trug die erften feidenen Strümpfe im Abendlande, 
und bei uns- begann Seidenbau erft zu Anfang des vorigen Yahr- 
hunderts im Brandenburgiichen, und jeßt, jebt trägt jeder Bediente 
feidene Strümpfe und Hopft fih auf die weißen, bejonders fich aus» 
nehmenden prallen Waden, und jedes Bauernmädcen feidene Bufen- 
tücher. Nun zweifle man noch an unfern Fortichritten zur Vollkom— 
menheit! Sonft kannte man nur eine Spimnerin, die Spinne; e3 
gibt noch viele Spinner, die erft jpätere Beiten benüßen werden, 
wie wir den Seidenfpinner, die intereffante Phaläne des Maulbeer- 
baumes. Wenn manche Dame wüßte, was in mancher Apotheferbiichfe 
wäre, fie würde Beter fchreien, wie es delifaten Nerven zujteht beim 
Anblid einer Spinne, Raupe, Wanze und Raus, und jammern, wie 
der Bauer über Blutregen oder Todtenuhr, wenn auch gleich das 
Geſchlecht mit einem Inſekte gerade am vertrauteften ift, und manche 
Frau ſich die abendliche Flohjagd fo wenig nehmen ließe, als mancher 
Mann die Fliegenjagd; denn die Flöhe find doch zu Klug, um 





in die Flohfängerle hineinziugehen, und wo bliebe da3 Vergnügen 
der Jagd? Seit Disjonval feine Arachnologie (1797), die er im Ge- 
fängniffe fchrieb, herausgab, haben fich die Spinnenliebhaber gemehrt, 
und fchon Plinius war ihnen auf der Spur, daß fie gute Meteoro— 
logen find. Linne führt fchon 47 Spinnenarten an; aber es gibt 
deren noch mehrere, deren Beifammenfein einen rechten Spinnenfreund 
glücklich machen würde. Spinnen hätten ficher noch mehr Freumde, 
wenn man fie efjen könnte wie Krebje, mit denen fie viel Aehnliches 
haben (e8 gab aber doch Spinnenefjer), oder ihre Gefpinufte fo gut 
zu gebrauchen wären, als das der menfchlichen Spinnerinnen oder der 
Seidenraupe. Man hat Verfuche gemacht; aber fie freffen einander 
felbft auf, vermutblich in Ermanglung der Fliegen und Mücken, und 
erbittert über ihre Gefangenschaft, und begründen fo von Neuen das 
Sprühmwort: „Giftig wie eine Spinne.“ 

Es gibt Spinnen von der Größe einer audgebreiteten Mannshand, 
und wieder fo Feine, daß man fie nur durch das Vergrößerungsglas 
erblidt; giftig find fie nicht, noch weniger myſtiſche, Unglüd verfün- 
digende Thierchen, wie der Aberglauben fonft wähnte,;, nur der Bik 
der italienifchen Tarantel und der Spinne von Qurazao foll gefähr- 
lich fein, 

Die Spinne ift die trefflichite Wetterprophetin, beffer und ficherer 
als der Barometer, und fagt das fo viele Tage voraus, was Ietterer 
nur fo viele Stunden voransfagt; und mie oft war fie nicht fchon 
der Troft einfamer Gefangener! Spinnt fie recht lange Fäden, fo 
darf man auf zehn bis vierzehn Tage ſchön Wetter rechnen, fpinnt 
fie fhwad und wenig, auf veränderlihe Witterung, fpinnt fie gar 
nicht, verftedt fie fi und zeigt uns den Rüden, fo kommt ſicher Wind 
und Regen. Nicht bloß die Spinnen, auch Vögel und Fledermäufe, 
Miſtkäfer, Müden und Flöhe, Fiſche, Fröſche, Katzen und Hunde, 
felbft der Efel, ja Pflanzen und Steine, welche die Luft ftärker an- 
ziehen, wenn es regnen will, und unfere Tafchenuhren, die bei naffer 
Witterung jchneller und bei guter langjamer gehen, beſchämen unfere 
Meteorologen. Seit die Spinne Pichegrü ' in Holland fo viel Bor 
fchub Teiftete, und Disjonval, der nicht weniger als viertaufend 
Spinnen in feinem Gefängniß um fich verfammelt hatte, feine Er- 
fahrungen mitteilte, bat einer meiner Freunde über jeder Landkarte 
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i Der General Daendels und einige andere emigrirte Holländer ſollen Pichegrü den 
rt > Zug über die Waal, woburd er Holland eroberte, angeratben haben, weil fie 
nad Beobachtungen an ben Epinnen anhaltendes Froftwetter vorberjahen. 
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feines Zimmers eine Kreuzfpinne figen und neunt fie nach den Län- 
dern, in welchen fie ſitzen. V. R. W. 

Bhilofophen ftudiren gerne den Staat der Bienen und Ameifen; 
wir haben Befchreibungen wie über den Biberftaat, zu deren Boll: 
ftändigfeit weiter nicht fehlt, al3 ein Wörterbuch ihrer Sprache, 
eine Sammlung ihrer Gefeße und ein Syftem ihrer Religion. Der 
Bienenftaat wäre ein fehr nachtheiliges Mufter eines Menfchenftaates: 
zwanzigtaufend Arbeitsbienen, fünfzehuhundert Drohnen oder Männ- 
chen unter zwanzigtaufend Weibchen, und eine Königin, die ſich allein 
mit den Drohnen und mit der Fortpflanzung beſchäftigt; fie greift 
gegen alle Sitten felbjt der in unferer Geſchichte berüchtigtiten Damen 
ihre fünfzehnhundert Männchen felbft an, befteigt ihre Rüden, und 
fie bezahlen einige Stunden nachher diefe hohe Gnade mit ihrem 
Reben; Meflalinen dürfen fie beneiden, denn fie ift das einzige Weib- 
chen, dem alle fünfzehnhundert Männchen huldigen. Will fie nieder- 
kommen, fo begleiten fie ein Dubend Drohnen nad den Bellen, und 
während fie den Hinterleib hineinhält und legt, ftehen ihre Begleiter 
voll Ehrfurcht außen und reichen ihr dann zur Stärkung Honig dar. 
Nicht minder bedenklich für einen Staat iſt das Schwärmen der 
Bienen, und erhaben fehien mir die Antwort eines Bauern bei Unter- 
ſuchung eines Aufftandes, von dem ich am beiten die Rädelsführer 
zu erfahren glaubte: „Herr, ftörcheln Sie einmal in einem Bienenftod, 
und dann fagen Sie mir, welche zuerft herausgefahren find!“ 

Wenn ein Stod übervölfert ift, fo entfteht leicht Aufruhr und 
Parteiung; am allerbedenklichften aber ift die Drohnenſchlacht, wo die 
Arbeiter über fie herfallen. Mit Necht ift aber die Biene das Sinn— 
bild des Fleißes und der Ordnung, fowie fie auch das des BZornes 
fein Fönnte, der Mann und Pferd todt. ftechen kann, ſich aber jelbft 
ſchadet; denn wenn fie fticht, verliert fie mit ihrem Stachel auch ihr 
Leben. Bienen führen Krieg in der Manier der Wilden mit vergif- 
teten Pfeilen und kennen fogar den Zweifanpf. Ob wohl Diejenigen, 
die Butter und Honig lieben, wie das Volk Iſrael, auch wiffen, daß 
feßterer nicht bloß aus Blumenfaft, jondern auh aus Ererementen 
der DBlattläufe befteht, und eine mit dem Magenfaft der Biene ver- 
arbeitete und dann in die Zellen ansgefpieene Mirtur iſt. Mit dem 
Staate mag ich den Bienenftaat nicht vergleichen, eher mit unferer 
Literatur: die Schriftfteller find die Arbeitsbienen, die Leſer Drohnen, 
die Weifel (Bienenfönigin) der Hunger, weit feltener der Ruhm; die 
Welpen, Hummeln und Horniffe um den Stod die Recenfenten; die 
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Königin Fönnte allenfalls als Cenſor angefehen werden; die Herren 
Verleger aber find die Zeidler, die den Honig nüßen und den Bienen, 
zu deren Nahrung ihn die Natur eigentlich beftinmte, etwas davon 
abgeben, oft nur jehr wenig, ja manchmal ftatt Honig bloß Hußel- 
brühe. 

Der Ameiſenſtaat beruht auf gleichen Geſetzen der Ungleichheit 
und iſt noch wunderbarer, denn ſie leben ohne ſcheinbare Regierung; 
jede Ameiſe ſcheint ſich ſelbſt zu regieren, und die Revolution Frank— 
reichs hat uns bewieſen, wohin das die Menſchheit führt. Die Ter— 
miten, die Plage beider Indien, bauen zwar Pyramiden von zwölf 
bis ſechzehn Fuß ſo feſt, daß nicht bloß Menſchen, ſondern ſelbſt 
Büffel öfters darauf Wache halten, folglich bewundernswürdiger im 
Verhältniß der Thierchen, ald die Pyramiden Aegyptens, und nüßli- 
cher ohnehin; aber die beiden Gefchlechter diefer Republik leben bloß 
der Fortpflanzung und fliegen. Die armen Arbeiter, die Mehrzahl, 
find geſchlechtslos und müſſen fih auch das Fliegen vergehen lafien, 
da fie Feine Flügel haben, fowie Feine Gefchlecht3organe. Indeſſen 
wollen wir ung ihr Weihrauchfammeln und gefchietes Skelettiren todter 
Körper gefallen laffen, wie die Nachtigallen die fogenannten Ameifen- 
eier, und wir felbjt in gewiffen Krankheiten die Ameifenfäure, das 
Ameifenöl und das Ameifenbad. ES gibt Umftände, wo Einem 
nichtS geht über fpanifhe Fliegen, Maiwurmkäfer und Kellerefel; 
wenn die Zähne recht toben, daß man mit beiden Füßen die Wand 
hinanklettern möchte wie der Taufendfuß, könnte man vor dem rothen 
Maikühlein, Sonnenfäferchen oder Gotteslämmchen niederfallen, wie 
der alte Negypter vor feinem heiligen Scarabäug, ! 

Andere nur allzuſehr die Menfchen Tiebende Inſekten find prak— 
tifche Prediger der Neinlichkeit und gar vielen dennoch, wenn fie gleich 
von ihrem Blute zehren, ein geringerer Jammer, als die Kleider-, 
Pelz- und Papiermotten, die man auch Schaben, ja fogar Schwaben 
nennt, geborene Südamerifaner, die erft mit dem Zuderrohr einheimifch 
geworden find. Und vollends gar der Kornwurm! Ein rechter Land- 
wirth gibt die fchönfte Käfer- und Schmetterlingsfanmlung für die 
Ausrottung des Weißlings, vulgo Krautfh.... oder der Spanner, 
Maifäfer, Blattläuje, Erdflöhe 2c., und einem Forftmann blutet dag 
Herz über dem Borkenfäfer und andern Holzwürmern. Vielleicht foll 
ung die Pelzmotte warnen vor Foftbaren Pelzwaaren, die wir in ım- 
ferem Klima leicht entbehren Fönnen; zwei Hemden und zwei Röde 

1 Käfer. 
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übereinander, und man kann den Pelz im ftrengften Winter ent- 
behren. Wielleicht ift felbft die Büchermotte da, damit wir die Bü— 
cherei nicht zu weit treiben; fie kann ung nachdenken machen über 
geträumte Unfterblichkeit, und Feinen Werfen ift fie gefährlicher, als 
den theologifch - juriftifchen Geifteswerfen, was doch von eigenem 
Geiſte zeugt. 

Liebhaber rother Farben müffen die Cochenille und Kermes Tiehen, 
vorzüglich Damen, die fich gerne fchminfen, wenn es auch bloß Schild— 
läuſe find, und man die Farbe aus der erften Hand beſſer haben könnte, 
aus der Hand des Cactus felbft, deſſen Saft erft die Laus roth färbt, 
wie den Urin, wenn man davon ißt. Maler, LZadirer und GSiegel- 
lackmacher, die ſich aber oft lieber mit dem wohlfeileren Pech befaflen, 
können die Gummiladlaus nicht hoch genug achten, und da$ Heer der 
Dintenkledjer Fönnte wohl die Gallweſpe zum Wappen wählen. Be- 
Tanntlich find Galläpfel zur Färberei unentbehrlih; aber in unferer 
Zeit werden mohl ebenfo viel zur fchwarzen Dinte gebraudt, daher 
fih and unfere größten Chemifer mit der Dinte bejchäftigt haben; 
zuvor aber fluchte man den Auswüchſen, die nur der Eichelernte und 
Schweinmaft fchadeten, und gerade fo fluchten auch Regenten und 
Geiftlihe dem Tabaf. 

Inſekten, die vorzugsmweife gegen fich felbjt wüthen, geben das 
befte Bild meiner Zeitz; die Inſekten diefer Zeit wütheten gegen Ihres— 
gleichen, wie die Heufchrede Mantis, ein heiliges Thier in Afrika; 
denn fie nimmt oft die Geftalt eines Betenden an; deffen ungeachtet 
fah Boirel ein Weibchen ihrem Männchen den Kopf abbeifen, das 
fih aber dennoch mit ihm begattete, und nach vollzogenem Akt fraß 
e3 das Männchen ganz auf. Für die meiften Inſekten ift der Ehe- 
ftand das Ende aller ihrer Freuden ; der Johannisfäfer (Scheinvögele), 
welcher der Jugend fo viele Frende macht, leuchtet an einem jchönen 
Abend wie ein Licht, um das Männchen Herbeizuloden, was die Spa- 
nierinnen nicht zu wiſſen fcheinen, die bei ihren Abendfpaziergängen 
foldhe Käfer in das Haar fteden. Der Ameifenlöwe wüthet fürchter« 
lich unter den Ameifen; die feinere Spinne fängt fo lange Fliegen in 
ihrem Eunftreichen Nee, bis die ftärfere Wefpe fie ſelbſt auffrißt,, und 
die Schlupfweipe legt proviforifch ihre Brut in die Haut oder den 
Anus anderer. 

Wen erfreute nicht im früher Jugend das rothe Käferchen (Coc— 
cinella), defien Name Marienfühlein, Gotteslämmcen, jchon fo ſüß 
Hingt, und das die Württemberger Farben trägt? wen nicht noch mehr 
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die Schmetterlinge, Tagfalter, Dämmerungsfalter, Nachtfalter, Plebejer- 
oder Vöbelfalter, gleichviel, bei der Schmetterlingsjagd ? oder gar die 
Berwandlungen der Raupen in feinen Schachtelg, wo mir gelegent- 
Iih Begriffe von der Unfterblichkeit beigebracht wurden; denn der 
Schmetterling ift ja das fichtbare Bild der unfichtbaren Seele, Yuyı, 
felbft. Der Todtenkopf jchredte mich nicht, noch weniger trojanifche 
und griechifche Ritter, und unfer Herr von Schwalbenfchwanz ift eben- 
fo ſchön, als jene Ausländer; aber wir haben noch biß heute unfern 
eigenen Werth nicht fühlen gelernt. Der Landmann, Gärtner, Förfter, 
der Naturalien- und Bücherſammler Flucht den Inſekten, und ſelbſt in 
unfern Wohnungen können uns folche toll machen; aber ladhen macht 
gewiß der Bombardierfäfer; doch andere Thiere Fünnen wohl vor 
feinen Schüffen erfchreden, wie der Bauer vor dem Kammerbufaren, 
über den der Ungar lacht. Diejenigen Inſekten find die beften, von 
denen man gar nicht |pricht, wie dies auch von der werthen Hälfte 
unseres Gefchlehtes behauptet wird. Wenn ich Inſekten um etwas 
beneide, fo find es ihre Fühlhörner und Tangenten; den Käfer Trop- 
fopf beneide ich nicht, der fich bei der Teijeften Berührung todt hinlegt, 
troß aller Qualen fih nicht rührt und, wenn Alles vorüber, davon- 
fpringt, wohl aber den Springfäfer, der, wenn man ihn auch auf den 
Rüden legt, durch eigene Muskelkraft fich wieder emporfchuellt, was 
felbft die Riefenfchildfröte muß bleiben Taffen. 

Die Inſelten bereiten fich vor auf ihre Verwandlung; wie viele 
Menſchen thun dies? Ich gefalle mir in der dee, daß wir hienie- 
den bloß Eierchen, höchſtens Larven oder Puppen find, einige einfach, 
andere in Gold- und Silberſchimmer mit oft fchlechterem Inhalt. Und 
gibt es ein beſſeres Symbol des Furzen Menſchenlebens, als die Ephe— 
meren oder Eintagsfliegen? Sie fommen ang Licht, Heiden fich zwei- 
mal um, fuchen fih ein Weibchen, begatten fih, hüpfen und fpringen 
wie Elegants, und nach fünf bis ſechs Stündden find fie todt. 

Die legte nnd verachtetite Klaffe des Thierreichs ift das Ge- 
würme, auf welches der fichtbare Herr der Schöpfung nur verachtend 
herabblidt (das Müller aber defto fleißiger ftudirte) und das fich unter 
feineg Elephantenfüßen Frümmen muß, aber dennoch mit ihm in 
Blutsfreundfchaft tritt, wen er Blutegel gebraucht oder fi) Schaal- 
thiere aller Art, Schneden, Auftern 2c. ſchmecken läßt, vorzüglich die 
englifchen, welche die Holländer Groenbaartjes nennen; und wie viele 
Würmer effen wir nicht, ohne es zu wiſſen, wie die Waifenfinder 
jenes Städtchens den Kornwurm; daher der MWaifenvater bei einer 
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neuen Lieferung verdorbenen Mehls Borftellung machte und folche 
ichloß: „Will man aber Nachtigallen aus den Kindern ziehen, fo habe 
ich nichts gegen die Mehlwürnerfuppen einzuwenden.” Die Garten- 
ſchnecke hat viele Liebhaber; aber das Hungerjahr 1817 machte auch 
viele Lichhaber der rothen, gelben, Schwarzen und grauen Schnede, 
die bisher bloß der Fuhrmann als Wagenfchmiere zwifchen die Achfe 
jtedte, und wahrfcheinfich lehrte Hunger auch das häßliche Schleim- 
tbier, die Anfter, effen und den Krebs. Diele haben den Blutegel 
lieber, als einen ungefchieten Bader mit dem Schnepper; Vielen dient 
jolcher al3 ein Wetterprophet, und die Sinefen effen ihn fogar. Sch 
wünſchte, daß menfchliche Blutegel, wenn fie einmal gefättigt find, 
wenigſtens '/, Jahr daran genug haben möchten wie daS Gewürme, 
das bfoß durch Ausdünftung fich helfen muß, weil es feinen After 
hat. Man will das Dafein der fogenannten Höllenfurien bezweifeln; 
haben wir nicht felbft die fchredlichfte Höllenfurie erlebt und gefehen? 

Wir haben weit mehr Eingeweidewürmer in Leibe, al3 wir wiſſen, 
gleich anderen Thieren, und bei Manchen hat fich gar ſchon Eidechjen-, 
Fröſche- und Schlangenbrut eingeniftet. Ein Berliner Arzt erhielt 
von einem Mädchen binnen drei Jahren an taufend Ellen Band» 
würmer, und doch ift der Nervenwurn: und der Wurm im Kopfe, wie 
bet den Schafen, ein noch fchredlicheres Uebel. Auch beim Gewürme 
muß man deffen Reproduktionskraft beneiden, vorzüglich der Soldat, 
und Schneden wächst fogar der Kopf wieder. Welcher Vortheil wäre 
dies für einen General nach einer verlorenen Schlacht ! 

Willkommen ift die Perlenmufchel, deren Bertheidigungs- 
ſchleim gegen die Löcher, die ihre Feindin, die Bohrmufchel, in ihr 
Häuschen macht, die koſtbare Perle bildet, die der Kunftfleiß der Per— 
lenfischer zu vermehren verfteht; denn auch er bohrt Köcher in die 
Mufhel, um fie zu neuen Perlen zu zwingen, wodurch aber feine 
Waare leicht au Werth verlieren fünnte, fo wie die Purpurfarbe den 
ihrigen verloren hat, feit wir leichter aufzufindende Materialien haben, 
al3 die Burpurfchnede lieferte, 3. B. Cochenille, die noch nebenher 
zum eigenen Anfärben den Karmin gibt. Gute Perlen find theuer, 
daher mau mehr Fünftliche fteht; welcher Mann würde aber nicht gerne 
feiner Hälfte felbft echte Perlen kaufen, wenn fie ihr das würden, was 
fie der Perlenmuſchel find: Verwahrungsmittel gegen das Eindringen 
de3 Feindes in ihre Mufchel ? 

Gleich willkommen find die fchönen rothen und ſchwarzen, weit 

Demofritos, VI, 20 
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wohlfeileren Korallen, melde den Hals zieren (die rothen nehmen 
fih vorzüglich aus an den fchönen, aber bräunlichen Hälfen des Sir- 
dns), aber auch den Sciffern Schon oft gefährlich geworden find durch 
ihre verborgenen Wohnungen, Korallenbänfe genannt, fo gefährlich, 
al3 der Bohrwurm, der 1730 „Holland in Noth” brachte (daher das 
Sprüchwort), ja an ben Rand ded Unterganged. Den Wafd- 
ſchwamm können wir weniger miffen als die eßbaren, aber gefähr- 
fichen, lederartigen, faft- und Fraftlofen Eßſchwämme, die jo Viele un— 
begreiflicher Weife Tieben; der Blackfiſch (Sepia) gibt Dintenftoff, der 
Bart der Stedmufchel braune Seide, und die Kaurismufchel dient 
gar dem Neger zur Scheidemünze. So mie fih über die Infufions- 
thierchen ſchon mancher Naturforfcher die Augen ausgegudt hat, fo 
hat auch ſchon mander Conchilienliebhaber für die Mufchel, genannt 
Admiral, oder Cedo nulli! Hundert Dufaten bezahlt, während ein 
Seekapitän, wie der Matrofe, flucht, wenn zu viel Muſcheln am Kiele 
feines Schiffes feinen Lauf erſchweren. Wer nichts von Condilien 
weiß, welche milden Nationen oft Alles find, Nahrung, Wohnung, 
Mobilien, Münze, Schmud, Handwerkszeug ꝛc., kennt doch in der 
Regel die Venus Dione, und nichts ging fonft Liebhabern über die 
Maldivifche Cacaonuß, die, fo lange fie felten war, taufend Thaler 
foftete. Sie hat eine Figur wie ein Paar Hofen, und aus der Deff- 
nung, wo das Gefäß ift, verbreitet ſich Geftanf. 

Die demüthigendfte Betrachtung bei dem Gewürme find gerade 
nicht die vergeffenen fatirifhen Betrachtungen des Herrn Wurmfamens 
über das Wurmland, fondern die Liebhaberei diefer Gefchöpfe an dem 
ftolzen Herrn der Schöpfung felbft. Jeder hat feinen Wurm, und 
der Wurm hat felbft wieder Würmer; Jeder hat feinen Wurm, fo gut 
als Schweine, Schafe, Fiſche ꝛc. oder ein Stüd Holz; felbit der un— 
geheure Wallfiſch vermag nichts gegen die Wallfiſchlaus. Der Arme 
pflegt mehr Würmer zu haben als der Reiche, die folglich von den 
Schmarotzern der Menſchenwelt ganz verſchieden ſind. Dieſe Würmer 
betrachten ſelbſt einen Kaiſer und König nur als ihre Speifefammer, 
in der fie fich gütlich thun, Teben und mweben, ſich mehren und fröhlich 
find, noch bevor fie an ihrer table d’höte, bie ihnen der Tod an- 
richtet, aufgeftellt werben; der fette Fürft und der hagere Bettler find 
nur verfchiedene Schüffeln auf diefer Tafel der Maben. 

1 Ich ſtehe Keinem nad. 
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XXV. 
Das Pflanzenreich und die Mineralien. 


Gott ſetzte Adam und Eva in das Paradies, d. h. in einen Gar- 
ten, und daher ift Gartenliebhaberei, die unfere Wohnpläße umwan— 
delt, uns angeboren; es muß nicht gerade ein Landgut fein, ein 
Gärtchen ift hinreichend, und wie Viele müffen fich begnügen mit einent 
Duodezgärtchen vor dem Fenfter? Die Betradhtung de3 geftirnten 
Himmels ift erhaben: wir empfinden die Gottheit; die Betrachtung 
der Pflanzenwelt iſt mehr menſchlich und nähert fich dem Gefühle der 
Liebe, wir gehen vertrauliher mit Blumen um al3 mit Sternen, 
Altronomen ex professo ! ausgenommen. Und eine fchöne Baum- 
pflanzung? Addiſon rief bei jeder ſolchen Pflanzung: „Hier wandelte 
ein nüßlicher Mann!” Und ein ſchöner Wald? Man braucht weder 
Forſtmann noch Jäger zu fein, um feine Herzensfreude daran zu 
haben; und felbft der Kranke, Hypochonder und Selbſtdoktor hat 
Freude an den Apotheferpflanzen, die er oft beffer kenut als der 
lateinische Koch, der da8 Sammeln derfelben alten Kräuterweibern 
überläßt. 

Die Pflanzenwelt faugt die von der Thierwelt ausgehauchte ver- 
pejtete Luft ein und gibt uns dafür Lebensluft, ohne welche fich die 
Thierwelt in die fchwarze Höhle von alcutta verwandeln müßte, 
Die Pflanzenwelt macht die Erde erft zum Paradiefe und gibt ung 
nicht bloß Speife, Trank, fondern auh Wohnung, Kleidung, Feuerung, 
Hausgeräthe und taufend Bequemlichkeiten, Arzneien, Schreibmateria- 
lien, Wohlgeriiche und Blumenfarben; doch wir geben ihr auch etwas 
Bedeutendes dagegen, nicht bloß den Dünger des Viehes, den ein 
Landwirtbichaftsprofeffor die Seele der Delonomie genannt hat, jon- 
dern den Fräftigften aller Dünger, unfern eigenen Mift, ja uns felbft 
zulegt mit Haut und Haar, wofür fie wieder eine grüne Dede über 
die Stätte der Ruhe breitet. Gar Manche flüchten fich in die Pflanzen- 
welt, die aus der Menfchenmwelt fliehen, wie Sean Jacques. Das 
Keben des Thieres ift ewige Unruhe und Unbeftändigkeit; das ftille 
Reben der Pflanzen aber das Bild des Weifen, für den felbit in den 
Benennungen der Befruchtungswerkzenge große Erinnerungen liegen: 
Staubfäden, Staubbeutel, Staubweg. 

1 Bom Fach. 
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Die ältefte Urkunde des Menfchengefchlehts fpricht vom Banen 
de3 Gartens und fagt fein Wörtchen von englifchen Anlagen, die erft 
nad der Erbfünde aufgefommen find, wie verjchnittene und Zwerg— 
bäume, die nur der Menſch macht. Wir pflanzen Bierpflanzen und 
ausländifche Gewächſe ohne Früchte; hätten unfere Alten auch fo ge- 
dacht und aus dem Orient, Griechenland, Italien und Frankreich nicht 
das Obft geholt, fo würden wir und noch heute mit Holzbirnen und 
Holzäpfeln, VBogelbeeren und Schlehen begnügen müſſen, ftatt der 
Pflaumen, Kirfchen, Quitten und Nüffe; und wo wäre die Weintraube ? 
Deutfhland wäre noch heute des Tacitus Germania silvis horrida, 
frugiferarum arborum impatiens, * Und wer dachte an Zugemüfe ? 
wer an die verfchiedenen Arten Schwänme, die Gutſchmeckern fo be- 
hagen? an Melonen und Ananas? Die Obftarten gehen ins Un- 
endliche, und von unjern Pflaumen werden vielleicht fo viel auf der 
See verzehrt al3 auf dem Feitlande. 

Die Obftzucht macht die Luſt vieler Landprediger und verdanft 
ihnen Vieles, wie 3. B. Chrift und Sidler. Viele Bomologen fönnen 
ihren Obftgarten nie betreten, ohne am ihren Bäumen zu fchnigeln 
und zu ftümmeln, was mich oft lächeln mahte, und mit der Obft- 
orangerie in Schwaben haben Viele ihre Spielerei vollendet. 
Daher fcheint die Mode der eigentlichen Orangerie durch die engli- 
fchen Gärten verdrängt zu fein, und in der That wiegen bie fauren, 
balbreifen Citronen und Pomeranzen den damit verbundenen Holz- 
aufwand nicht auf, und man thäte wahrlich beſſer, aus den Heinen 
unreifen Pomeränzchen Paternofter zu machen, wie in Italien ge 
ſchieht. „Warum ift die Orangerie noch nicht im Freien?” fragte 
Friedrich. — „Nod ift St. Pankratius und St. Servatius nicht vor- 
bei,“ fagte der Gärtner. — „Was gehen mich Seine Heiligen an? 
die Bäume follen heraus.” Sie kamen ins Freie und erfroren. Eine 
Drangerie gehörte damal3 noch zum Hofftaat, und Friedrich Tiebte 
weit mehr ſchönes Obft, und glaubte weit älter zu werben, wenn es 
möglid; wäre, Neapel zu erobern. Er fagte einft zu Mirabeau: Nai 
manqué ma vocation, j’&tais nd pour &tre espalier, * und hatte ge- 
wiß das beſte Obft, wobei wir Frankreich viel zu danfen haben; - ge- 
wiß hatte ri die Demoiselle, Bon Dieu, T&ton de V&nus, Cuisse 
de Madame, Ah mon Dieu] ® 

Eine ſchöne Eiche, Linde oder ein Kaftanienbaum tft in meinen 


‚t Deutfhland, ftarrend von Wäldern, keine Fruchtbäume tragend. — ? 
meinen Beruf verfehlt, ih war zum Spalier —— = 5 feine ———— Br 
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Augen ſchöner, als ein Citronen-, Pomeranzen- und Lorbeerbaum, 
und follte Deutfche begeiftern wie Xerxes, der feine ganze Armee um 
eine ſchöne Platane lagern ließ und fie mit Fumelen behäugte, — 
Die Eichen find des Deutfchen Palmen, deren Kronen oft zu zwei— 
bis dreihundert Fuß emporftreben und welche den Menfchen fpeifen, 
tränfen, Heiden, ihm Wohnung und Hausgeräthe liefern und alle feine 
Heinen Bedürfniffe. Das bloße Wort Palme kann mich in den 
Orient verfeßen und unter die Siegesfeier der Alten; wir müſſen ung 
begnügen mit Balmfägchen, oder mit den Knospen unferer Erlen, 
Beiden, Hafeln 2c. und die heiligen Palmen der Kirche find Palmen, 
wie die Päpfte Heiligkeiten find, und unfer Birkenfaft Balmmein. 
Botaveri ſah im Pflanzengarten zu Paris eine Palme oder einen an— 
bern vaterländifhen Baum, umarmte ihn mit Thränen und rief: 
Taiti! Taitil und jo handelte vielleicht ein Altdeutfcher auch beim 
undermutheten Anblid einer Eiche. O Eichen, Eichen, gegrüfet feid 
auch mir, und auch bu, einziger Jardin des Plantes mit deinen ein- 
zigen Naturfchäßen in der lieblichften Gegend von Paris und deiner 
Ausfiht von dem Pavillon, wo eine Ceder Libanond, neben ihr die 
Büfte Linne’3 und eine Sonnenuhr fteht, mit der Umfchrift: horas 
non numerat nisi serenas! ! Hier las ich Delisle’3 Jardins, dem 
Caſtels Plantes lange nicht gleich fommen, obgleich die Pflanzenwelt 
den Dichter mehr als Menſchen- und Thierwelt zu begeiftern vermag, 
und hatte mid) an das einfame Plätzchen zurüdgezogen, weil mich 
etwas empört hatte: das Gelächter und die Neden vieler Parifer, die 
im ganzen Garten auf nicht aus waren, als auf den Anblid des 
Phallus impudicus! 

Wir machen ed mit dem Gewächsreich wie mit dem Thierreich, 
die Früchte find bloß da um unfertwillen, und doch fchuf fie die Na- 
tur um des Samen willen; Millionen denfen nur an die Frucht, wie 
ZTaufende von Damen beim Zuder nie an die Neger gedacht haben 
mögen und nod weniger daran, daß unfere Alten nur Honig hatten, 
ftatt Kaffee und Thee nur Bierfuppen, und ftatt imdifcher Gewürze 
nur gewiffe Wurzeln, von denen auch unfer Wort Gewürze herrührt, 
das nur im Apotheken zu finden fein follte, wie Branntwein auch, 
Um wie viele Millionen Thaler wären wir reicher! Holland machte 
Louis XIV. ein Geſchenk mit einem Kaffeebaum 1714; man fchidte 
einen Ableger davon nad Martinique, und fchon 1756 famen von da 
achtzehn Millionen Pfund Kaffee nah Frankreich; bier ſah man auch 

1 Sie zeigt nur die heiteren Stunden. 
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auf die Früchte, deren Pflanze die Holländer wie eine Blume ver- 
ſchenkt hatten. Martinique gehört unter die fchlechteften Kaffeearten, 
ift aber doch immer Kaffee und befjer al3 Cichorien, Scorzonere, gelbe 
Rüben und andere traurige Surrogate der alten Bierfuppe; fie find 
ung aber einmal jo nothwendig als einft die Hafelnußftaude für die 
Armeen und noch jest für die praftifhe Erziehungskunſt. 

Niemand hängt mehr an Pflanzen als die Morgenländer, was 
ftet3 von Gemüthlichfeit zeugt, weit mehr als Abendländer, und Er- 
treme find Hortenfius, der feine Ulmen mit Wein begoß und Cicero 
um Aufſchub eines dringenden Gefchäftes bat, weil er feine Ulmen 
zu begießen habe, und Raifer Ferdinand ILL, der zu Linz das ganze 
heilige römische Reich vergaß über feinen Pflanzen, und das andere 
Ertrem find gewifle Naturforjcher, die Pflanzen lieber auftrodnen in 
ihren Herbariid, In die Magnolia fönnte ich mich felbft verlichen; 
für eine Cocospalme oder einen Brodbaum gäbe ich die ganze Pappel- 
allee von Durlach nach Carlsruhe, und ein Baobab, der fünf- big 
fechstaufend Jahre alt wird und zweihundert Quadratruthen zu über- 
Schatten vermag, oder der indische Feigenbaum, deffen Zweige ſich von 
felbft zur Erde fenfen, nene Zweige treiben und die fchönfte Natur- 
laube bilden — was wäre ein folcher Baum nicht werth in der Mitte 
eines Boulingrins oder großen Marftplates? Doch wir haben Eichen und 
Linden. Aber was foll der fchredliche Giftbaunm des Orients, um den 
alles Land wüſte liegt ftundenmweit, und Feine lebendige Kreatur zu 
finden it? Miffethäter, die zum Tode verurtheilt find, werden frei, 
wenn fie das Gift holen, das in wenigen Minuten tödtet; aber von 
fiebenhundert kehrten nur zweiundzwanzig zurüd mit dem Upasgift. 
ch zerbreche mir den Kopf, wie Friedrich mit der Frage: Warum 
bat Gott den Sand erfchaffen? Doc die Natur kennt Fein Unkraut, 
mit welchen Namen wir jede Pflanze benennen, die eben nicht da 
fteht, wo fie ftehen follte; der Giftbaum wird ftehen, wo er ftehen 
fol, und Unkraut oder unnüßes Kraut gibt es nur in der von der 
Natur abgewichenen Menfchheit. 

Dem gemüthlichen Menfchen gewähren ſchon bloße Fruchtfelder, 
abgejehen von Brod, hohen Genuß; das fanfte Grün des Saatfeldes, 
vermifcht mit Gelb und Blau, dann das Goldgelb der Aehren oder 
das Roth der Klapperrofe und das Blau der Kornblume, ſelbſt der 
verachtete Schleh- oder Schwarzdorn, der Schäfern fo zumider ift, 
weil ihre Schafe Wolle daran hängen Iaffen, welcher den Salinen 
aber willkommen ift, erfreut in Erinnerung der Knabenzeit, wo deſſen 
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Beeren bei feierlihen Schlittenfahrten, gemildert durch die Kälte, nichts 
weniger als herbe ſchmeckten, die Blüthe aber meinem Vater noch will— 
fommener war, als dem Krammet3vogel die Beere, denn nun Fonnte 
er feine Kinder tüchtig durchlariren, ohne nur daran zu denken ‚ daß 
er und durch diefe unnütze väterliche Vorficht den Wonnentond verbittere, 

Und nun erft die Tieblichen Kinder des Frühlings, die Zierde der 
Gärten und Fenſter, die duftenden Blumen, Flora. Flora macht 
das Erdenglüd vieler Taufende; Rouſſeau hoffte im Elyſium Kränze 
zu winden für wahre und gute Menſchen, und Linné ward mehrmals 
wieder gefund über der Freude, eine neue Pflanze gefunden zu haben, 
einmal aber auch recht fehr Frank, als der Gärtner des akademiſchen 
Gartens von einem ſoeben aus Surinam angekommenen Cochenille⸗ 
cactus die noch lebenden Inſekte ablas und tödtete. Wie verſchieden 
ſind ſolche Männer von den holländiſchen Tulpenliebhabern des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wo die Tulpe bloß Nebenſache, Wucher und 
Geldgewinnſt die Hauptſache war! Tauſend Einſamen find Blumen 
ihre Welt, Viele pflegen fie wie eine Geliebte, und wenn fie einen 
Schlagfluß darüber befommen follten; und wie viele Liebeshändel 
werden nicht im Oriente verhandelt durch Blumen? Weiber find ſelbſt 
Blumen, und daher erfanden ſie auch die Blumenſprache in der Lang⸗ 
weile des Harems, die aber nicht ſo reich iſt, als Lady Montaque ſie 
gemacht hat; ſie iſt nicht ſowohl Sprache der Liebe, als vielmehr der 
lesbiſchen Sappho. Man könnte daher in der eleganten Sprache der 
Flora das Stig ma nennen, was man nicht gerne beim rechten Namen 
nennt. Webrigens brauchen wir bei größerer Freiheit der Sitten feine 
orientaliſche Blumenſprache; wer fi aber von dem Wörterbuch der- 
jelben näher umterrichten will, nehme den zehnten Band der befannter 
Naturgeſchichte, wozu daS geeignetfte Blümchen das Blümchen Vergiß⸗ 
meinnicht wäre. Manche Männer erfreuen ſich an einer Blumenuhr; 
aber die ſchlechteſte Dorfuhr geht richtiger, denn das Oeffnen und Schließen 
ber Blumen, worauf die Linnéiſche Spielerei beruht, hängt gar zu viel 
von Wärme und Kälte, von feuchter oder trodener Luft ab, und wer fi 
nad einer folchen Uhr richten will, wird nie ein Mann nach der Uhr. 

Im Pflanzenreich liegt jo etwas Sanftes, Reinigendes, Liebendes 
für den gefühlvollen Menfchen; um fo anzuziehen, haben die Thiere 
zuviel und die Mineralien zu wenig Leben. Ein Unbefannter,, der 
Blumen Tiebt, hat ſchon den erften Grad zum Vertrauen; Blumen find 
bie Liebe des Kindes, das Alles hoffen darf, und die letzte Liebe deſſen, 
der nichts mehr hofft, und Blumen blühen ihm noch auf dem Grabe. 
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Wer Syſteme haft, muß auch ſchon darum die Natur Tieben, die fid 
nichts um Linus, Juſſieu, Tournefort kümmert und ihren eigenen 
Gang geht. Der gemeine Menfchenverftand fcheint Blumen zunädjt 
nach dent Geruch zu ſchätzen; der echte Blumift aber fchäßt fie nach 
Farbe und Seltenheit; er zwingt die Natur zu Baftarden, und fo 
erhält er an zweitaufend HYacinthen- und an fünftaufend Tulpen- 
arten, zweitaufend Nelfen- und taufend Anrikelarten, gefüllte Blumen 
und fogar fproffende, wo aus der Blume wieder eine zweite oder 
dritte hervorfproßt; der Triumph eined großen Bluniften! Blumen 
müſſen fih wie Kleider nad) der Mode richten, und ſolche Mode— 
pflanzen erhalten Sonnenſchirme und den zierlichiten Topf; fie ver- 
treten als Geſchenke fogar die Stelle der Ringe und Dofen, oder 
werden jo theuer und theurer bezahlt, al3 der Helluo librorum ! ein 
jeltened Buch bezahlt, vorzüglich ausländifche Gewächfe, deren Namen 
in vornehmen Häufern befannter find, al3 die Namen Kümmel, Anis, 
Fenchel, Bohnenfraut, Beifuß, Majoran, Thymian, Wohlgemuth, Pfeffer- 
Fraut, Salbey, Rosmarinzc. Ahorn, Runfelrübenund Möhrenfaft erfegten 
den Zuder, und fo könnte auch das Holz und die Beere der Wacholder 
allen Weihrauch erfegen, wo nicht ſchon mit reiner, friſcher Luft gedient ift. 

Prachtvolle exotische Gartengewächle find nur für Große und 
Neiche; wir begnügen uns mit Nelken, Lilien, Tulpen und Reſeden, 
und auf den Lande ft Rosmarin zu Freud und LXeid, zu Hochzeit- 
und Todtenkränzen; nicht felten fteht auch daneben der Sevenbaum, 
— Gabine, Sabine, baue dafür Salbey! deflen Name von salvare * 
fomnt, In umnferer Zeit wurde der dreifarbige Kranichjchnabel 
(Geranium) in Frankreich Abzeichen nach der Wiederherftellung der 
Bourbon, mie das bejcheidene Veilchen; es entftand eine politifche 
Blumenfprade. Wie die niedliche Zeitlofe (Colchicum) zu dem ſchimpf— 
lihen Namen nadte Hure gefommen ift, weiß ich nicht, und vor 
dem Gänfefuß (Chenopodium vulvaria) wird fich “Jeder ſelbſt hüten, 
um nicht in ungerechten Verdacht zu fommen oder gar von Hunden 
angepißt zu werden; aber jchaden könnte es nicht, wenn in jedem 
Garten die nordamerifanifche Fliegenfalle der Venus, die ihre Blätter 
über jedes Inſekt ſogleich zufammenfchlägt, das fich auf fie ſetzt, ge- 
pflanzt würde, und den Stein der Weifen wird hoffentlih Niemand 
mehr in der fogenannten Himmelsblume fuchen; gibt es einen Stein 
der Weifen, fo ift e8 der Grabftein, | 

Und was geht über die Blume, die ih vor allen fchon hätte 


1 Schlemmer in Büchern, — ? Retten. 
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nennen follen, über die Königin der Blumen, das Sinnbild der Un— 
ſchuld und Jugend, die Roje? Es gibt gegen 150 Arten Rofen; wäre 
fie jeltener, fo wäre fie ficher höher und nach Verdienſt gefchätt, wie 
das allzu befcheidene Beilchen und jelbft daS geruchlofe Vergigmein- 
nicht, da3 nur Verliebte recht zu ſchätzen willen. Wie doch das fchöne 
Blümchen zu dem noch fchöneren Namen gekommen fein mag? Rofen- 
liebhaber könnten nirgendwo beffer wohnen, al3 zu Fontenay aux 
roses, zwei Stunden von Paris, das die ganze große Stadt und alle 
Parfümenrs mit Rofen verfieht; aber nervenfchwahe Damen könnten 
fih da leicht Kopfweh holen, wie ich mir auf den Hierifchen Inſeln 
einft von Orangendüften, ohne daß ich nervenfchtwach geweſen wäre. 
Die Rofe ift auch das Symbol des Geheimniffeg — sub rosa — und 
mit Recht dichtete Schulze die bezauberte Roſe. Bürger in feinem 
Dörfchen ahnıte le Hameau des Bernard nach, warum nicht auch deffen 
Iiebliche Elegie la Rose? Die Rofen, Rofenmwaffer, Rofenöl find Ger 
fchenfe der Götter; Geſchenke des Teufeld aber die Roſenkreuzer. 

Nirgendwo herrjcht im Grunde größere Liebhaberei al3 im Mi- 
neralreiche; Gold und Silber find unfere fünf Elemente, ſodann kom— 
men die glänzenden Kiefel, Ebdelfteine genannt, denen die Erfindung 
bes Glaſes viel Eintrag that; für Manche find Kupfer und Farben- 
ftoffe wichtiger, big herab zum Feuerftein, der der Flinte ihren Namen 
gab, und zum Wepfteine, für den ein Wilder alle Diamanten hingäbe, 
wie ein rechter Raucher für einen Feuerftein. Die Petrefakten find 
die wahren verjteinerten Urkunden einer untergegangenen Bormelt, 
nur muß es Fein verfteinerter Pudel fein, den ein alter Bildhauer 
auf einen Grabftein machte, oder gar ein foffiler Reiter, der zu Paris 
1823 die Gaffer beluftigte, Es ift charakteriftifch, daß der Menfch 
ben Metallen einen Namen gab, der vom Auffuchen (uerodA&v) herge- 
genommen, und daraus eine Münzwiſſenſchaft hervorgegangen ift, die 
Liebhaber zählen wird, wenn man auch Feine Heller und Pfennige 
mehr hat, wie das ſchon jetzt halb der Fall iſt; denn wer wird weni— 
ger als einen Reichsthaler in den Klingelbeutel legen? Aber in mei- 
ner Knabenzeit war es noch Sitte, und man führte Hinten im Gefang- 
buch ein Papierchen zur Aufbewahrung. Ich weiß auch nicht, ob es 
noch Deute oder Dütchen im Norden gibt (acht S ein Stüber, und 
400 — ein Thaler); aber die Redensarten werden bleiben und find 
no: „Sch bin feinen Deut ſchuldig,“ — „der Menfch ift Keinen Pfen- 
nig werth,“ — „der Kerl feinen Heller |“ 

Und wer möchte das Salz miffen, wenn er auch alle übrigen 
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Metalle miffen follte? Der Staat am allerwenigiten, der es zum 
Regale machte, daS vor der Revolution in Frankreich jehzig Millionen 
Livres eintrug, die Nation in Jammer ſtürzte und wegen des Schleich— 
handels jährlich dreitaufend Menfchen die Freiheit oder das Leben 
foftete. Wie ftände es mit der Armee ohne Schwefel und Salpeter? 
Sie-und Gold und Silber, Bernftein und Edelftein ꝛe. mögen immer: 
hin Regale fein, nur nicht Salz und Holz; die Natur gab uns jelbft 
einen Winf, denn alle befonderd nüglichen Mineralien, wie Stein und _ 
Eifen, finden ſich faft überall; nicht fo Diamant, Gold und Silber. 
Die Chemie nennt das reine Metall Regulus, König, bezeichnet das 
Gold mit der Sonne, das Silber mit dem Mond, das Kupfer aber, 
da3 ſich mit faft allen Metallen mifcht, ift Venus, oder meretrix 
metallorum. ! Unter gemwiffen Umftänden find unedle Metalle mehr 
werth als edle; Gold, Silber, Platina weniger al3 Blei und Queck— 
filber, und was kann man in der Südfee nicht haben für einen eifer- 
nen Nagel? Bergleute nennen die Berge, wo fie fein Erz finden, 
faule Berge, und fo ſchimpfen Bettler nicht felten, wenn unfer Beutel 
‚taub ift, und ein Haufen Bettellinder fang mir 1792 in Languedoc: 
Oa ira, ga ira, les aristocrates à la lanterne.? Manche Metalladern 
find jo ſchwach, daß fie das Bauen nicht verdienen; die jchlechteite 
‚aller Adern aber die goldene, auf welche die poetifche folgen mag, und 
ſelbſt vecht gefunde, volle Blutadern Fünnen zu böfen Häufern führen. 
In allen drei Reichen der Natur, an der der Menich bi an fein 
felige8 Ende fortftndiren kann, ohne fie auszuftudiren, hat er für 
billig gefunden, fich den erften Platz vorzubehalten; Mancher fieht 
felbit ein, daß er ein weit fonderbareres und merfwürdigeres Natur» 
produkt ſei, und Mineralienfanmler ließen fich mit Steinen zu Tode 
fteinigen, wenn fie Anthropolithen ? auftreiben könnten; daher bin ich 
überzeugt, daß, wenn höhere Wefen irdifche Naturalienkabinette haben, 
wir gewiß das Kabinetftüd find, und wir find ihnen vielleicht ſchon 
Jebend das, was uns die Affen find. Aber dem ſei wie ihm wolle, 
wenn Gold und Silber die Mineralienfabinette und Herbarien der 
Großen, Neichen und Wucherer find, dem fühlenden und denfenden 
Manne ift fein kleines Naturalienfabinet ein geheiligter Hausaltar. 


1 Die Hure unter ben Metallen. — ? So wirb’8 kommen, fo wird’8 kommen, an die 
Laterne mit ben Ariftofraten, — 3 Berfteinerte Menſchen. 
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